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Vorrede 


Wenn  wir  im  ersten  Bande  dieses  Werkes  drts  an- 
tike System  der  griechischen  Rhythmik  aus  den 
Trümmern  der  Tradition  zu  restauriren  und  als  die  noth- 
wendige  Voraussetzung  der  Metrik  hinzustcllen  suchten, 
so  musste  bei  der  Darstellung  der  einzelnen  grie- 
chischen Metra,  die  wir  nunmehr  der  Oeffentlichkeit 
übergeben,  unser  Ilauptbestreben  darauf  hingehen,  die 
grösstenfheils  verschollene  Kunde  der  metrischen  Stilarten 
und  Strophengattungen,  deren  sich  die  Dichter  als  fester 
Kunstformen  bedienten,  aus  der  erhaltenen  poetischen  Litte- 
ratur  wieder  hcrvorzuholen  und  die  Metrik  als  eine  Wissen- 
schaft der  formalen  poetischen  Technik  mit  dem  Inhalte  der 
griechischen  Dichterwerke  und  namentlich  mit  der  Exegese 
der  Dramen  in  den  engsten  Zusammenhang  zu  setzen.  Der 
noch  rückständige  Band  hat  sich  aus  einer  Darstellung  der 
Harmonik  und  Orchestik  zu  einer  Geschichte  der  mu- 
sischen und  metrischen  Kunst  der  Griechen  er- 
weitert und  behandelt  neben  der  Fundamentalthcorio  der 
re%v(u  [lovOixai  und  ihrer  Bearbeitung  bei  den  Alten  ins- 
besondere die  einzelnen  Gattungen  der  Lyrik  und  des  Dra- 
ma’s  nach  den  formalen  Seiten  der  Rhythmik,  Musik  und 
Orchestik,  die  Anordnung,  die  Theile  und  die  Aufführung 
der  Tragödie  und  Komödie  und  die  metrische  und  mu- 
sische Kunst  der  einzelnen  Dichter;  der  wissenschaftlichen 
Einheit  wegen  mussten  wir  dem  vorliegenden  Bande,  der 
für  sich  ein  selbständiges  Ganze  bildet,  die  dritte,  der  Ge- 
schichte der  musischen  und  metrischen  Kunst  die  zweite 
Stelle  in  der  Reihenfolge  der  drei  Theile  einräumen.  Wir 
wünschen,  dass  unsere  Fachgenossen,  welche  die  Rhyth- 
mik so  wohlwollend  aufgenommen  haben,  auch  über  den 
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vorliegenden  Band  das  Urtheil  abgeben  können,  dass  wir 
den  darin  verfolgten  Zweck  nicht  verfehlt  und  auch  un- 
sererseits dazu  beigetragen  haben,  die  in  der  sterilen  Be- 
handlung Hephaestions  fast  abgestorbenen  Lebensorgane  der 
Metrik  durch  ein  eindringliches  Eingehen  auf  die  Dichter 
und  auf  die  Reste  alter  Tradition  von  neuem  zu  erwecken. 
Unsere  Arbeit  hatte  nicht  sowohl  die  Leistungen  Anderer 
zu  einer  abschliessenden  Darstellung  zusammenzufassen, 
als  vielmehr  durch  Herbeiziehung  neuen  Stoffes  die  bis- 
herigen Grenzen  der  Metrik  zu  erweitern,  — und  zwar 
nicht  etwa  durch  ein  aus  fremden  Disciplinen  herüberge- 
nommenes Material,  sondern  durch  Beobachtungen,  die  recht 
eigentlich  dem  speciellen  Gebiete  der  Metrik  angehören. 

Die  Anordnung  der  einzelnen  Metra  .nach  Stilartcn 
und  Strophengattungen,  wie  wir  sie  zur  Grundlage 
des  metrischen  Systemes  gemacht  haben,  rechtfertigt  sich 
hoffentlich  von  selber.  Die  meisten  Fachgenossen  werden 
es  erkannt  haben,  dass  auf  dem  Gebiete  der  Metrik  so 
manche  Frage,  die  man  hier  aufwerfen  möchte,  nur  dann 
eine  genügende  Antwort  finden  kann , wenn  die  engen  Gren- 
zen , in  welche  das  metrische  System  der  Alten  eingeschlos- 
sen ist,  verlassen  werden,  und  dass  überhaupt  das  Fest- 
halten der  Kategorien  Hephaestions  einen  bedeutenderen 
Fortschritt  der  metrischen  Wissenschaft  unmöglich  macht. 
Wir  sind  weit  entfernt,  hiermit  einen  Vorwurf  gegen  die 
unsterblichen  Verdienste  G.  Hermanns  erheben  zu  wollen. 
Als  Hermann  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  die  fast 
verschollene  metrische  Disciplin  dem  Kreise  unserer  Wis- 
senschaften wieder  zuführte , da  war  es  eine  von  selbst  ge- 
botene Nothwendigkcit  die  überlieferten  Kategorien  festzu- 
halten, denn  es  galt  vor  Allem  einen  Boden  zu  gewinnen, 
auf  dem  gearbeitet  werden  konnte,  es  mussten  zunächst 
die  von  den  alten  Metrikern  gefundenen  Gesetze  durch 
neue  Beobachtungen  aus  dem  Schatze  der  erhaltenen  Dich- 
terwerkc  bereichert  und  berichtigt  werden.  Aber  so  vor- 
trefflich die  metrischen  Leistungen  Hermanns  sind  und  so 
hoch  sie  über  den  Theorien  der  Alten  stehen:  Hermanns 
Werk  bleibt  doch  immer  nur  eine  neue,  vervollständigte 
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und  verbesserte  Ausgabe  Hephaestions  und  thcilt  die  Män- 
gel des  beschränkten  Systeme»  der  Alten.  Wir  würden 
es  sicherlich  keine  genügende  Darstellung  der  bildenden 
Künste  nennen,  wenn  man  sich  bei  den  Tempeln  und  Sta-  . 
tuen  auf  eine  Beschreibung  und  Classificirung  der  einzel- 
nen Theile  beschränkte,  ohne  zu  sagen,  wie  und  nach  wel- 
chen Gesetzen  die  Basen,  Säulenschäfte,  Echine,  Trigly- 
phen  u.  s.  w.  zur  Säule,  zum  Capitäle,  zum  dorischen  und 
jonischen  Tempel  vereinigt  waren.  So  aber  behandeln  dio 
alten  Metriker  die  rhythmischen  und  metrischen  Kunst- 
werke der  Dichter:  sie  haben  das  Ganze  zertrümmert  und 
■die  Strophe  in  ihre  Reihen  und  Verse  auseinander  gerissen, 
cs  genügt  ihnen  die  zerrissenen  Glieder  nach  den  Katego- 
rien eines  äusserlichen  Fachwerkes  zu  sondern  und  inner- 
halb derselben  nach  dem  Silbenschema  zu  betrachten , wäh- 
rend sie  den  Rhythmus  den  Musikern  überlassen , die  wie- 
derum ihrerseits  nicht  die  concrete  Gestalt  des  Einzelnen, 
sondern  nur  die  abstracten  Elemente  der  rhythmischen 
Theorie  darstellen;  wie  und  nach  welchen  Gesetzen  jene 
xäla  zum  metrischen  Ganzen,  zur  Strophe  vereint  waren, 
diese  Frage  haben  die  alten  Metriker  niemals  aufgeworfen, 
sie  setzen  stillschweigend  voraus,  dass  die  Strophe  aus 
den  verschiedensten  Reihen  und  Versen  bestehen  kann,  dass 
hier  die  mannigfaltigsten  Metra  verbunden  werden  können, 
aber  nach  der  Einheit  in  dieser  bunten  Mannigfaltigkeit 
haben  sie  niemals  gefragt.  Das  antike  System  reicht  nur 
Für  die  stichischen  Formen  und  die  allereinfachsten  metri- 
schen Compositionen  aus,  aber  nicht  für  das  ungleich  aus- 
gedehntere Gebiet  der  höheren  metrischen  Kunst. 

Die  Mangelhaftigkeit  des  überlieferten  metrischen  Sy- 
steme» macht  eine  neue  Behandlungsweise  unerlässlich.  • 
Wie  die  Disciplin  der  bildenden  Künste  von  dem  Begriff 
der  Stilarten,  die  sich  im  individuellen  Leben  der  Stämme 
und  im  Laufe  der  Jahrhunderte  herausgebildet  haben,  aus- 
geht und  wie  sie  das  Kunstwerk  als  ein  einheitliches  Ganze 
betrachtet,  so  hat  auch  die  Wissenschaft  der  Metrik  in 
der  Mannigfaltigkeit  der  Reihen,  Verse  und  Strophen  vor 
Allem  die  Einheit  als  das  oberste  Princip  an  dio  Spitze  zu 
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stellen.  Diese  Aufgabe  ist  freilich  keine  leicht  zu  lösende, 
denn  wir  sind  hier  weit  mehr  als  auf  den  übrigen  Kunst- 
gebieten von  den  Angaben  der  Alten  verlassen.  Für  die 
Architectur  waren  die  Stilarten  überliefert,  es  war  leicht 
die  erhaltenen  Denkmäler  zu  ordnen  und  die  einzelnen  Stil- 
nüancen  nach  historischen  und  localen  Unterschieden  näher 
zu  bestimmen;  für  die  Metrik  sind  wir  zunächst  auf  die 
erhaltenen  Werke  der  Dichter  angewiesen,  es  gilt  hier  aus 
den  oft  sehr  zertrümmerten  Denkmälern  selber  die  einzel- 
nen Kunststile  und  die  Normen  der  metrischen  Composi- 
tion,  denen  die  Dichter  folgten,  zu  erkennen  und  in  dem 
scheinbar  Vielgestaltigen  die  Einheit  wieder  zu  entdecken. 
Zuerst  war  es  G.  Hermann,  der  auf  diese  von  den  alten 
Metrikern  nicht  berührte  Frage  hindeutete  und  in  den  Pin- 
darischen  Epinikien  zwei  verschiedene  Strophengattungen 
unterschied,  aber  in  den  Fesseln  des  antiken  Systemes  ver- 
mochte er  nicht,  die  Tragweite  dieser  Entdeckung  zu  er- 
kennen. In  seiner  unmittelbaren  Anschauung  und  seinem 
hohen  durch  den  fortwährenden  Verkehr  mit  den  Dichtern 
geweckten  Kunstsinne  stand  Hermann  weit  über  den  dür- 
ren Kategorien  Ilephaestions  und  über  seinem  eignen  Sy- 
steme und  so  fehlt  ihm  auch  nicht  das  Gefühl  für  die 
Einheit  der  Strophe,  er  sagt  selber:  versus  per  se  oplimi  si 
ita  conjungantur , ut  numeri  non  aple  congruanl,  non  videbun- 
tur  recte  unum  quoddam  ac  totum  efftcere,  aber  welche  Rei- 
hen zusammenpassen  und  welche  nicht,  das  überlässt  er 
dem  Gefühle:  ca  non  tarn  regutis  quibusdam  eomprehendi  pos- 
sunt  quam  sensu  percipiuntur.  Erst  Böckh,  der  zu  der  Me- 
trik die  Rhythmik  hinzubrachte,  vermochte  es  die  Strophen- 
gattungen Pindars  nach  ihrer  metrischen  Eigonthümlichkeit 
auf  feste  Normen  zurückzuführen  und  mit  dem  q&og  gv&- 
päv  in  Einheit  zu  setzen,  ihm  gelang  es  Pindars  numeri 
soluti  der  wissenschaftlichen  Betrachtung  zu  unterwerfen 
und  in  ihre  Elemente  zu  zerlegen,  wo  Hermann  nicht  an- 
stand,  sogar  gegen  das  System  der  Alten  freie  metrische 
Bildungen  als  parapäonische  Füsse  anzunehmen.  Gewiss 
hätte  der  metrischen  Wissenschaft  keine  grössere  Gunst  zu 
Thcil  werden  können,  als  wenn  Böckh  auch  für  die  übrigen 
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chorischen  Lyriker  und  die  Dramatiker  die  einzelnen  Stro- 
phengattungen bestimmt  hätte,  da  auf  diesem  Gebiete  fast 
noch  Alles  zu  thun  ist.  Man  redet  zwar  schon  lange  „ von 
der  grossartigen  rhythmischen  Kunst  des  tragischen  Chor- 
liedes,“ man  bewundert  die  Composition  seiner  Strophen, 
„die  herrliche  Harmonie  von  Form  und  Inhalt,“  aber  diese 
Bewunderung  ist  meist  nicht  viel  mehr  als  ein  erstes  dunk- 
les Gefühl,  sie  gleicht  dem  unmittelbaren  Eindrücke,  den 
ein  griechischer  Tempel  auf  diejenigen  macht,  die  noch 
nicht  einmal  die  architectonischen  Stilarten  zu  unterschei- 
den wissen.  Die  metrischen  Stiigattungen  der  Dramatiker 
aber  treten  in  Form  und  Bedeutung  ebenso  scharf  wie  die 
architectonischen  auseinander,  ja  die  Unterschiede  sind  hier 
noch  viel  bedeutender,  weil  sich  mit  jeder  metrischen  Stil- 
art zugleich  ein  so  scharf  ausgeprägter  ethischer  Character 
verbindet , dass  der  poetische  Gedanke  nach  Ton  und  In- 
halt und  nach  der  jedesmaligen  Situation  stets  eine  be- 
stimmte metrische  Stilart  erfordert,  und  dass  umgekehrt 
dem  poetischen  Gedanken  durch  die  bestimmte  Strophen- 
gattung, in  der  er  auftritt,  eine  besondere  Färbung  und 
Stimmung  verliehen  wird.  Wie  weit  man  von  der  Erkennt- 
nis dieser  Stilgesetze  noch  entfernt  ist,  das  zeigen  die 
neueren  Versuche  chorische  Strophen  in  der  Manier  der 
Tragiker  zu  dichten.  Von  allen  Strophen,  die  ein  geist- 
voller und  gediegener  Kenner  des  Aeschylus  in  seinem  ge- 
fesselten Prometheus  gedichtet  hat,  ist  auch  nicht  eine  ein- 
zige, deren  Metrum  Aeschyleisches  Gepräge  trägt:  weder 
in  der  Wahl  der  metrischen  Reihen,  noch  im  Umfang  der 
Strophen,  noch  in  der  äusseren  Stellung  der  Chorlieder, 
noch  im  Ethos  zeigt  sich  die  Manier  einer  Aeschyleischen 
Strophengattung.  Es  wird  aber  auch  nicht  möglich  sein, 
jene  Bildungsgesetze  der  Strophengattungen  und  metrischen 
Stilarten  zu  erkennen , so  lange  man  in  der  Metrik  die  Stro- 
phen nur  anhangsweise  behandelt  und  hier  weiter  _ nichts 
thut,  als  das  Hephaestionische  n spl  noiijiuttav  durch  eine 
Classification  der  Strophen  nach  ihrem  äusseren  Umfange 
zu  erweitern  und  etwa  noch  die  kleinen  Strophen  der  jo- 
nischen und  lesbischen  Lyriker  einzeln  aufzuführen,  wäh- 
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rcnd  die  sogenannten  grösseren  Strophen  der  chorischen 
Lyriker  und  Dramatiker  mit  einigen  allgemeinen  Bemer- 
kungen abgethan  werden.  Dergleichen  der  Litteraturge- 
schichtc  entnommenen  Kategorien  können  der  „trockenen“ 
Metrik  kein  neues  Leben  geben,  wenn  man  unbekümmert 
um  die  in  der  Strophe  waltende  metrische  Einheit  die  Be- 
standtheilo  derselben  aus  einander  gerissen  und  unter  die 
verschiedensten  Kategorien  der  einfachen  und  zusammen-, 
gesetzten  Verse  zerstreut  hat  und  dann  von  den  Stro- 
phen nur  die  dürren  Schaalen  behält,  aus  denen  der  Inhalt 
herausgepresst  ist.  Ebenso  wenig  hilft  es  aber  auch,  die 
Kategorien  der  Stropheneintheilung  aus  der  griechischen 
Harmonik  zu  entnehmen;  das  war  für  Pindars  Epinikien 
möglich,  aber  für  die  dramatischen  Metra  ist  eine  Son- 
derung nach  den  Tonarten  durchaus  unstatthaft,  und  auch 
für  Pindar  haben  wir  die  Namen  dorische,  äolische  und 
lydischc  Strophen  aufgeben  müssen  und  sind  hier  wie  über- 
all lediglich  von  der  metrischen  Eigentümlichkeit  ausge- 
gangen, denn  nur  so  Hess  sich  ein  die  ganzo  griechische 
Poesie  umfassendes  System  der  metrischen  Stilarten  und 
Strophengattungen  gewinnen. 

Es  soll  hiermit  aber  nicht  gesagt  sein,  dass  das  me- 
trische System,  welches  wir  an  die  Stelle  der  Hephaestio- 
ni8chcn  Kategorien  setzen,  ein  völlig  neues  sei.  Jemehr 
es  uns  gelang,  die  einzelnen  Stilarten  bei  den  Dramatikern 
und  Lyrikern  zu  scheiden,  um  so  mehr  lernten  wir  ein- 
sehen,  dass  auch  schon  die  Alten  die  verschiedenen  Stro- 
phengattungen unterschieden  haben  und  dass  jenem  der 
nachklassischen  Zeit  angehörigen  Systeme  der  Metriker  e i n 
älteres  die  metrischen  Stilarten  nach  Form  und 
Ethos  sonderndes  System  vorauBgeht,  welches  der 
klassischen  Zeit  der  griechischen  Poesie  angehört  und  un- 
mittelbar aus  dem  Leben  der  alten  Kunst,  hauptsächlich 
aus  den  Schulen  der  Nomosdichter  hervorgegangen  ist.  Was 
wir  von  diesem  Systeme  wissen,  beruht  auf  den  Berich- 
ten der  Musiker,  Rhetoren  und  Philosophen  und  eine  jede 
derartige  Notiz  ist  für  die  Wissenschaft  der  Metrik  gradezu 
unschätzbar.  Dahin  gehören  die  Angaben  über  das  xara 
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düxTvlov  tldog,  worunter  die  Alten  nicht  etwa  das  daetyli- 
sche  Metrum  oder  den  Hexameter,  sondern  die  specielle  Stro- 
phengattung des  dactylischen  Maasses  verstanden,  welche 
Stesichorus  für  seine  chorische  Lyrik  aus  dem  alten  au- 
lodischen  Nomos  entlehnt  und  weiter  ausgobildet  hat  und 
welche  späterhin  auch  von  ,den  Dramatikern  gebraucht 
wurde.  Dahin  gehört  ferner  die  von  den  Alten  überlieferte 
Theorie  der  rhythmischen  rponoc  und  rj&rj , welche  sich  kei- 
neswegs bloss  auf  das  Tempo  bezieht,  sondern  einen  viel 
durchgreifenderen  Unterschied  begründet.  Dahin  gehört 
endlich  Alles,  was  uns  von  Plato,  Aristoteles,  Dionysius, 
Plutarch,  Aristides  u.  a.  über  den  ethischen  Charaetcr  und 
den  Gebrauch  einzelner  Maasse  überliefert  ist.  Wir  haben 
uns  bemüht,  dies  alte  System  wieder  herzustellen  und  ihm 
die  Strophengattungen,  die  sich  uns  aus  dem  Studium  der 
Dichter  ergaben,  unterzuordnen,  und  wenn  wir  die  Kate- 
gorien der  Metriker  verliessen,  so  beruht  doch  die  von  uns 
gegebene  Anordnung  des  Stoffes  nicht  weniger  auf  einer  an- 
tiken Tradition,  und  zwar  auf  der  Tradition  der  klassischen 
Zeit,  der  Zeit  des  Pindar  und  der  Dramatiker.  Die  unselige 
Scheidung  von  Rhythmik  und  Metrik,  die  in  Hephaestions 
Buche  völlig  durchgeführt  ist,  hat  dies  System  in  Verges- 
senheit gerathen  lassen,  während  die  ovpnlexovrte  rjj  fit- 
TQixi]  #£o )(?Ca  tijv  7C(qI  $v&p<öv , deren  Theorie  von  Aristi- 
des kurz  angedeutet  ist,  und  ebenso  auch  die  Fragmente 
Heliodors  noch  manche  Hinweisung  darauf  enthalten. 

Im  Allgemeinen  geben  die  drei  Rhythmenge- 
Bchlochtor  das  oberste  Eintheilungsprincip  der  metri- 
schen Stilarten  und  Strophengattungen,  die  wir  kurzweg 
als  Metra  bezeichnen.  Eine  jede  Strophe  gehört  nämlich 
in  den  meisten  Fällen  einem  und  demselben  Rhythmenge- 
schlechte an,  ein  Rhythmenwechsel  zwischen  den  Reihen 
derselben  Strophe  findet  hauptsächlich  nur  in  den  jonischen 
Strophe^  mit  avaxXäfievot , in  den  dem  Kordax  angehö- 
rigen  päonischen  Strophen  mit  trochäischen  Dipodien  oder 
freien  Anapästen  und  endlich  in  den  Dochmien  d.  h. 
den  Zusammensetzungen  eines  päonischen  und  jambischen 
Tactes  statt.  Diese  puffgoi  (ittaßäXXovrsg  sind  nach  dem 
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Bericht  der  Alten  der  Ausdruck  für  die  abnormen  Bewe- 
gungen des  Gemüths,  es  sind  die  ßtxOtig  ccvekevd-eQi'ccg  xal 
vßlfeag  tj  fiavi'ag  xal  dkkt]g  xaxiuq  nytzovoai,  die  der 
strenge  Sinn  des  Plato  aus  seinem  Staate  entfernen  will. 
Abgesehen  von  den  [lexaßäkkovxts  gehört  eine  jede  Strophe 
entweder  dem  yivoq  öaxxvkixov  oder  dem  yivo g Ictfißixov 
TQi’Orjiiov  oder  t%ctOri(iov  oder  dem  yevog  itcautvixov  an.  Von 
dem  Tactwechsel  ist  die  Vereinigung  der  Metra  des  dacty- 
lischen  und  jambischen  Rhythmengcschlechtcs  zu  scheiden, 
in  welcher  die  Dactylen  (Anapäste)  durch  kyklische  Mes- 
sung den  damit  verbundenen  Trochäen  (Jamben)  gleich 
gestellt  werden.  Im  weiteren  Sinne  ist  zwar  auch  diese 
Vereinigung  nach  der  rhythmischen  Theorie  der  Alten  eine 
rhythmische  f icxaßokij , aber  keine  ptxa ßokrj  xaxct  ytvog, 
kein  Tactwechsel,  sondern  nur  eine  (juxaßokri  aaw&d- 
xov  etq  f uxxov . S.  Gr.  Rhythm.  S.  169.  Dem  Rhythmus 
nach  wären  die  hierher  gehörigen  Metra  dem  jambischen 
Geschleclite  unterzuordnen,  wir  haben  ihnen  jedoch  der 
Bequemlichkeit  wegen  nach,  dem  Vorgänge  der  obenge- 
nannten ovfi7tktxovTss  eine  besondere  Stelle  neben  den  drei 
Rhythmengeschlechtern  eingeräumt  und  nach  zwei  Klassen 
gesondert,  die  im  allgemeinen  den  dactylo  - trochäischen 
aOvväQxqxcc  und  fuxxd  Ilephaestions  entsprechen.  In  der 
einen,  den  Dactylotrochäen , bilden  die  Metra  der  beiden 
Rhythmengeschlechter  selbständige  Reihen,  in  der  anderen, 
den  Logaödcn,  sind  die  Füsse  beider  Rhythmengeschlechter 
zu  einer  einheitlichen  Reihe  zusammengetreten.  So  glie- 
dern sich  die  metrischen  Stilgattungen  nach  folgenden  4 
Hauptkategorien:  I.  Einfache  Metra  des  dactylischen  Rhyth- 
mengeschlechtes: Dactylen  und  Anapäste.  II.  Einfache 
Metra  des  jambischen  Rhythmengeschlechtes:  Trochäen, 
Jamben,  Jambotrochfien  und  Jonici.  III.  Zusammenge- 
setzte Metra  des  dactylischen  und  jambischen  Rhythmen- 
geschlechtes mit  den  beiden  oben  angegebenen  Unterarten. 
IV.  Metra  des  päonischen  Rhythmengeschlechtes  mit  den 
hierher  gehörenden  potfyioi  (i^xaßäkko vxeg. 

Innerhalb  dieser  Metra  treten  nun  die  rhythmischen 
Tropoi  (rpojrot  Qv&noTiouag)  als  bestimmende  Kategorien 
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auf.  In  der  Griech.  Rhythmik  hatten  wir  die  Aufgabe, 
die  Theorie  der  tQÖnoi  nach  ihrer  äusseren  Bedeutung  hin- 
zustellen, in  dem  vorliegenden  Bande  haben  wir  die  dort 
gewonnenen  Resultate  mit  den  erhaltenen  Denkmälern  der 
griechischen  Poesie  in  Zusammenhang  gebracht  und  in 
dieser  Anwendung  enthält  die  Lehre  von  den  rpcwrot  die 
Fundamontalgcsetze  der  metrischen  und  rhythmischen  Com- 
position,  wodurch  der  Character  eines  Gedichtes  nach  sei- 
ner formalen  Seite  bestimmt  wird ; den  Zusammenhang  der 
rhythmischen  Tropoi  mit  den  harmonischen  d.  h.  mit  der 
Tonlage,  den  ccQfiovi’ai  und  tovoi  mussten  wir  von  der  Me- 
trik ausschliessen,  da  er  nicht  die  metrischen  und  rhyth- 
mischen, sondern  die  eigentlich  musikalischen  Verhältnisse 
betrifft;  nur  bei  einzelnen  Metren  haben  wir  auf  die  Harmo- 
nien eingehen  müssen,  weil  man  bisher  grade  in  der  Har- 
monie die  wesentliche  Bedingung  für  die  metrische  Eigen- 
thümlichkeit  einer  Strophengattung  erblickte.  Die  rhyth- 
mischen Tropoi  sind  dem  yt'vog  nach  drei:  1)  Der  diastal- 
tische  oder  tragische  d.  h.  die  Compositionsform  der  tra- 
gischen Chorlieder  (aber  nicht  der  tragischen  Monodien). 
2)  Der  systaltische  Tropos  für  die  Monodien  des  Nomos, 
des  Drama’s  und  der  sog.  subjectiven  Lyriker  und  für  die 
hyporcbematischen , threnodischen , komischen  und  satyr- 
dramatischen Chorlieder.  3)  Der  hesychastische  Tropos  für 
die  ruhigeren  Gattungen  der  chorischen  Lyrik  wie  Päane, 
Epinikien  und  die  älteren  Dithyramben.  Ueber  die  ij thj 
der  drei  Tropoi  ist  im  Allgemeinen  Gr.  Rhythm.  § 43  ge- 
handelt. Die  Metra  des  bewegten  päonischen  Rhythmen- 
geschlechtes gehören  bloss  dem  systaltischen  Tropos  an, 
die  Jamben  und  Trochäen  sondern  sich  nach  dom  systal- 
tischen und  tragischen,  die  Dactylen  und  anapästischen 
nach  dem  hesychastischen  und  systaltischen  Tropos,  in  den 
dactylotrochäischen  und  logaödischen  Metren  endlich  sind 
alle  3 Tropoi  vertreten.  Die  eigenthümliche  Behandlung 
der  Metra  nach  den  Tropoi  ist  nun  überall  eine  sehr 
durchgreifende  und  characteristischo,  indem  das  verschie- 
dene Ethos  stets  eine  verschiedene  metrische  Behandlung 
hervorgerufen  hat ; wir  besitzen  in  jenen  Tropoi  grade- 


Digitized  by  Google 


XVI 


Vorrede. 


zu  die  vornehmsten  stilistischen  Unterschiede  der  Metra 
und  die  von  uns  gebrauchten  Namen:  systaltische  Jamben, 
diastaltische  oder  tragische  Jamben,  hesyehastische  Dac- 
tylotrochäen  u.  s.  w.  bezeichnen  ebenso  viele  in  Form 
und  Ethos  gleichweit  getrennte  Stilarten'  und  Strophen- 
gattringen. Innerhalb  dieser  Kategorien  erheben  sich  neue 
Unterschiede  durch  den  verschiedenen  Charac- 
ter  der  zu  demselben  Tropos  gehörenden  poeti- 
schen Gattungen  (die  eföt]  der  Alten,  Gr.  Rhythm.  § 43) 
und  durch  die  Individualität  der  ein  z einen 
Dichter.  Auch  hierfür  hatten  die  alten  Theoretiker  eine 
genaue  Terminologie,  die  aber  bis  auf  einzelne  Reste,  wie 
das  xaxcc  däxxvkov  tldog , für  uns  verloren  ist.  Durch  die 
sorgfältige  Beobachtung  der  erhaltenen  Dichterwerke  las- 
sen sich  indes  die  stilistischen  Unterschiede  dieser  Art 
wieder  herstellen.  So  gehören  die  logaödischen  (sog.  äoli- 
schen) Strophen  Pindars  und  Simonides’  demselben  Grund- 
metrum und  demselben  xpoxog  riav%aaxix6g  an,  aber  den- 
noch finden  zwischen  ihnen  so  scharf  ausgeprägte  Unter- 
schiede statt,  dass  wir  hier  nicht  allein  blosse  Stilnüan- 
cen,  sondern  gradezu  verschiedene  Stilgattungen  zu  sehen 
haben,  die  logaödischen  Strophen  des  Pindarischen  und 
Simonideischen  Stils,  von  denen  ein  jeder  auch  bei  den 
übrigen  chorischen  Lyrikern  seine  Vertreter  findet.  Eben- 
so verhält  es  sich  mit  den  logaödischen  Strophen  des 
Aeschylus  einerseits  und  des  Sophokles  und  Euripides  an- 
dererseits; auch  hier  finden  wir  einen  durch  das  Ethos  be- 
dingten Gegensatz  in  der  Behandlung  des  logaöd.  Maasses, 
und  die  hierdurch  auftretenden  logaödischen  Stilarten  der 
älteren  und  der  späteren  Tragödie  stehen  sich  unter  ein- 
ander ebenso  fern  wie  den  Simonideischen  und  Pindarischen 
Logaöden.  Auch  im  dactyloepitritischen  Metrum  (den  so- 
genannten dorischen  Strophen),  welches  ursprünglich  nur 
dem  hesychastischen  Tropos  angehörte,  aber  ebenso  wie 
das  xara  daxxvXov  tldog  auch  hin  und  wieder  von  den  Tra- 
gikern mit  treuer  Bewahrung  des  ßigenthümlichen  Ethos 
gebildet  wird,  lassen  sich  streng  geschiedene  Normen  in 
der  Manier  der  einzelnen  Dichter  nicht  verkennen,  ganz 
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abgesehn  von  den  durch  die  poetische  Gattung  bedingten 
Niiancen;  auf  der  einen  Seite  steht  hier  Stesichorus,  Pindar, 
Bäcchylides  und  die  älteren  Dithyrambikcr,  auf  der  ande- 
ren Simonides  und  die  Tragiker.  Dergleichen  Eigentüm- 
lichkeiten im  metrischen  Sprachgebrauch  der  ,,  einzelnen 
Dichter  haben  wir  fast  für  jede  Stilart  nachgewiesen 
und  sahen  grade  hierin  um  so  mehr  eine  Hauptaufgabe 
unserer  Arbeit,  als  hier  das  weite  Feld  der  Beobach- 
tungen noch  völlig  unbebaut  war,  denn  bei  den  tradi- 
tionellen’ Kategorien  der  metrischen  Disciplin  war  nicht 
einmal  Raum  für  dergleichen  Beobachtungen  vorhanden 
und  selbst  die  Gesicbtspuncte  fehlten  dafür,  so  lange  die 
Stilgattungen  nicht  unterschieden  waren.  Aber  warum 
sollten  wir  uns  heut  zu  Tage,  wo  andere  Disciplinen  so 
weit  vorgeschritten  sind  und  wo  der  Ueberblick  über  die 
Gebiete  des  antiken  Lebens  auch  für  die  Metrik  einen  an- 
deren Standpunct  darbietet,  warum  sollten  wir  uns  noch 
immer  von  den  dürren  Kategorien  Hephaestions  den  Hori- 
zont der  metrischen  Forschung  abgränzen  lassen?  Die 
zusammenhängende  Darstellung  der  metrischen  Kunst  bei 
den  einzelnen  Dichtern,  welche  der  Geschichte  der  musi- 
schen und  metrischen  Kunst  überlassen  bleibt,  wird  zei- 
gen, dass  sich  auch  innerhalb  der  einzelnen  Stücke  des- 
selben Dramatikers  dergleichen  stilistische  Unterschiede 
erheben.  So  nimmt  der  Prometheus  durch  die  metrische 
Behandlung  unter  den  Aeschyleischen  Tragödien  eine  durch- 
aus eigentümliche  Stelle  ein.  Der  einzige  G.  Hermann 
hat  die  Bemerkung  gemacht,  dass  die  Trimeter  des  Pro- 
metheus sich  durch  den  häufigen  anapästischen  Anlaut  von 
den  übrigen  Tragödien  unterscheiden,  aber  noch  viel  auf- 
fallender sind  die  Eigentümlichkeiten  der  indischen  Par- 
tien , die  uns  in  dem  Prometheus  ein  in  seiner  metrischen 
Compositiön  von  der  sonst  so  scharf  ausgeprägten  Aeschy- 
leischen Norm  völlig  abweichendes  Stück  erkennen  lassen. 
Der  Prometheus  ist  die  einzige  Tragödie  des  Aeschylus, 
welche  im  Umfang  der  Chorlicder  den  Sophokleischen  und 
Euripideischen  Stücken  analog  steht,  denn  es  sind  entwe- 
der nur  2 Strophenpaaro  oder  2 Strophenpaare  und  eine 
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Epodus,  oder  gar  nur  1 Strophenpaar  und  eine  Epodus  zu 
einem  Chorikon  vereint.  Die  Parodos  sodann  tritt  durch 
die  anapästischen  Zwischensysteme  noch  näher  an  die  So- 
phokleische  und  Euripideische  Manier  heran.  Noch  clia- 
racteristischer  ist  der  Unterschied  der  Metra.  Die  Strophen 
v.  526  u.  887  sind  Dactyloepitriten,  welche  Sophokles  und 
Euripides,  aber  Aeschylus  sonst  niemals  gebraucht;  die 
Str.  v.  425  sind  diastaltisclie  Dactylotrochäen , ein  beliebtes 
Maass  des  Euripideischen  Stils,  das  wenigstens  in  dieser 
Form  bei  Aeschylus  niemals  verkommt;  ebenso  steht  das 
logaödisch-anapästische  Metrum  v.  545  und  das  jambisch- 
choriambische v.  128  dem  Aeschylus  fern.  Vor  allem  auf- 
fallend ist  die  trochäische  Strophe  v.  4)5  mit  schliessendem 
Priapeus,  denn  die  Trochäen  des  tragischen  Tropos  gehö- 
ren zwar  vorwiegend  dem  Aeschylus  an,  aber  niemals  in 
der  hier  gebauten  Weise,  wo  sämmtliche  trochäische  Te- 
trapodien acataleetisch  auslauten.  Die  einzigen  Strophen, 
die  der  sonstigen  Manier  des  Aeschylus  nicht  gradezu  ent- 
gegengesetzt sind,  sind  die  jambischen  v.  159  u.  901  und 
die  jonischen  v.  397.  Die  Monodien  der  übrigen  Aeschylei- 
schen  Tragödien  werden  von  einzelnen  Choreuten  oder  als 
scenisch-chorisches  Amoibaion  vorgetragen , im  Prometheus 
sind  sie  reine  Bühnengesänge,  wie  sonst  nur  bei  Sophokles 
und  Euripides,  sowohl  die  dochmische  Monodie  der  Io  v. 
566  als  auch  der  monodische  Vortrag  des  Prometheus  v.  88, 
der  in  seiner  metrischen  Composition  (anapästisches  System, 
Trimeter,  dochmisch-baccheische  Partie  und  wieder  ein 
anapästisches  System)  einen  durchaus  modernen  Typus 
zeigt.  Wir  wollen  hier  aus  diesen  metrischen  Eigentliüm- 
liclikeiten  des  Prometheus  keine  weiteren  Consoquenzen 
ziehen,  aber  so  viel  stellt  sich  von  selbst  heraus,  dass  die 
Tragödie  nicht,  wie  man  angenommen  hat,  zu  den  älteren 
Werken  des  Dichters  gehören  kann. 

Mit  der  Darlegung  der  Strophengattungen  findet  zu- 
gleich die  Frage  nach  der  metrischen  Einheit  der 
einzelnen  Strophe  ihre  Erledigung.  Wo  in  der  Strophe 
eine  rhythmische  fieraßo^r]  statt  findet,  da  besteht  die  Ein- 
heit in  der  regelmässigen  Aufeinanderfolge  zweier  unglei- 
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eben  Rhythmen,  wie  wir  dies  bei  den  Dochmien  und  den 
übrigen  hierher  gehörenden  Metren  dargestellt  haben.  Ge- 
hört die  Strophe  den  zusammengesetzten  Metren  des  dac- 
tylisclien  und  diplasischon  Rhythmengeschlechtes  an,  so  sind 
die  auf  einander  folgenden  Füsse  der  rhythmischen  Glie- 
derung und  Ausdehnung  nnch  gleich,  die  gleichen  Tacte 
sind  bloss  durch  das  Silbenschema  verschieden,  indem  sie 
bald  in  einem  Dactylus  (Anapäst) , bald  in  einem  Trochäus 
(Jambus)  ihren  Ausdruck  finden.  Die  Rhythmik  der  mo- 
dernen Musik  würde  sich  hieran  genügen  lassen,  nicht  Aber 
die  des  klassischen  Alterthums , die  auch  der  äusseren  Form 
der  Tacte  ein  ijO-og  beilegt  und  in  welcher  die  Folge  dae- 
tylischcr  und  trochäischer  Tactformen , wenn  sie  nicht  durch 
feste  Normen  bestimmt  wäre,  gradezu  der  Gegensatz  alles 
Rhythmus  sein  würde.  Wir  haben  gezeigt , dass  sich  die  Stro- 
phen des  aus  diesen  Füssen  zusammengesetzten  Metrums 
nach  streng  geschiedenen  Gattungen  sondern,  von  denen 
einer  jeden  eine  feste  typische  Verbindungsweise  der  Dae- 
tylen  und  Trochäen  eigenthümlieh  ist  und  eine  jede  durch 
wenige  Primärformen  beherrscht  wird , und  dass  sich  hier- 
durch auch  die  äussere  metrische  Gestalt,  so  mannigfaltig 
diese  auch  auf  den  ersten  Blick  erscheint,  als  ein  einheit- 
liches Ganze  darstellt.  Auch  die  den  einfachen  Metren  an- 
gehörenden Strophen  enthalten  nach  der  bisher  üblichen 
Auffassung  eine  Monge  heterogener  Elemente.  So  besteht, 
um  das  erste  beste  Beispiel  herauszugreifen,  die  jambische 
Strophe  Agam.  367  nach  Dindorf  Metra  Aescliyli  etc.  p.  36 
aus  folgenden  Versen:  einem  antispastischen,  jambischen, 
jambisch -cretischen,  jambisch -trochäischen,  ischiorrhogi- 
schen,  einem  jambieotrocliaicus  cum  antispasto,  einer  cho- 
riambischen Clausei,  aus  dactylischen  Reihen  und  Glyko- 
neen.  Und  dennoch  ist  diese  Strophe  eine  rein  jambische 
nach  den  strengsten  Bildungsgesetzen  des  tragischen  Tro- 
pos.  Um  aber  die  metrische  Einheit  zu  erkennen,  dazu 
bedarf  es  zweier  Gesetze,  die  sich  auch  für  die  aus  den 
zusammengesetzten  Metren  bestehenden  Strophen  geltend 
machen:  1)  Die  Epimixis  alloiometrischer  Reihen, 
welche  meist  als  Proodika  oder  Epodika  an  den  Anfang 
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oder  den  Schluss  einer  Periode  verwiesen  sind.  Wir  haben 
nachgewiesen,  dass  jeder  Strophengattung  bestimmte  Alloio. 
metra  eigenthündich  sind : logaödische  Epodika  den  jam- 
bischen  Strophen  des  tragischen  Tropos  (wie  der  oben  an- 
geführten Strophe  aus  Agamemnon) , anapiistisch-jambischc 
Proodika  den  Pindarischen,  ithyphallische  Epodika  den  Si- 
monideischen  und  tragischen  Dactylo-Epitriten , daetylische 
Pentapodien  den  trochäischcn  Strophen  des  Acschylus  u.s.  w. 
Die  Strenge  in  der  Wahl  bestimmter  Reihen,  die  sparsame 
Zulassung  derselben  im  Inlaut  der  Periode  schliesst  hier 
die  Annahme  einer  willkührlichen  Mischung  der  Metra  aus. 
Die  logaödischen  Strophen  beruhen  auf  dem  Principe  einer 
iunigen  Verschmelzung  dactylischer  und  trochäischer  Eüsse, 
und  daher  ist  hier  auch  die  Epimixis  trochäischer  (oder 
jambischer)  Reihen  in  einer  grösseren  Ausdehnung  gestat- 
tet; eben  dahin  gehört  auch  die  Epimixis  jambischer  und 
püonischcr  Reihen  in  den  dochmischen  Strophen.  — Be- 
steht eine  Strophe  aus  zwei  alloiomctrischen  Perioden,  so 
ist  dies  keine  Mischung,  sondern  eine  Vereinigung  von  zwei 
verschiedenen  metrischen  Stilarten  in  derselben  Strophe; 
dergleichen  Strophen  sind  aber  nur  selten  gebildet  worden. 
2)  Die  Syncope  der  Thesis,  ein  Gesetz,  welches  der 
Auflösung  der  Arsis  und  der  Zusammenziehung  der  Thesis 
durchaus  coordinirt  an  die  Seite  zu  stellen  ist,  — nicht  ein 
rhythmisches,  sondern  ein  recht  eigentlich  metrisches  Ge- 
setz , weim  es  gleich  bei  Hcphacstion  und  den  späteren  Me- 
trikern nicht  verzeichnet  steht.  Dieses  Gesetz  lautet  so: 
Dieselbe  metrische  Eigentümlichkeit,  welche  sich  am  Endo 
des  Verses  als  Catalcxis  zeigt,  dass  hier  nämlich  die  The- 
sis nicht  durch  eine  besondere  Silbe  ausgedrückt  wird, 
kommt  auch  im  Inlaute  des  Verses  und  der  Reihe  vor. 
Der  rhythmische  Umfang  der  nicht  durch  eine  besondere 
Silbe  ausgedrückten  Thesis,  oder  wie  wir  kurz  sagen,  der 
syncopirten  Thesis,  wird  entweder  durch  eine  Pause  oder 
durch  Dehnung  der  vorausgehenden  Arsis  eompensirt,  je 
nachdem  hier  eine  Wortbrechung  statt  findet  oder  nicht. 
Dies  ist  der  Punct,  in  welchem  die  Angaben  der  Rhyth- 
miker vom  ^pdi'Os*  T(fiaii(ios  und  TCTQitOijnog , von  den 
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XQovoi  xevot , dem  einzeitigen  itlfj.ua  und  der  zweizeitigen 
jrpotfitetfts,  von  dem  ye'vog  x Qinkuaiov  und  ixirgirov  zusam- 
menlaufen. Eine  solche  Syncope  findet  im  elegischen  Pen- 
tameter statt,  bei  dessen  Vortrage  die  Alten  in  der  Mitto 
eine  zweizeitige  Pause  beobachteten,  wie  Augustin  sagt: 
sensisti  enim,  ul  opiuor,  me  . . . moram  duorum  temporvm  tiluisse, 
et  tantumdem  in  fine  tilentium  est.  Am  weitverbreitetsten 
ist  der  Gebrauch  der  Syncope  im  troehäisehen  und  jambi- 
schen Metrum , aber  sie  ist  keine  regellose,  wie  die  Unter- 
drückung der  Thesen  in  den  altnationalen  Versen  der  Rö- 
mer und  Germanen,  sondern  sie  folgt  den  festen  Normen 
griechischer  Kunst.  Das  Gesetz  der  Syncope  ist  es , nach 
welchem  sich  in  der  oben  angeführten  äschyleischen  Strophe 
aus  dem  jambischen  Metrum  alle  jene  scheinbaren  anti- 
spastischen,  jambo-cretischen  Verse  u.  s.  w.  entwickelt 
haben,  die  aber  in  Wahrheit  keine  Antispastcn  und  Jambo- 
cretici,  sondern  syncopirte  jambische  Trimeter  und  Dimeter 
sind,  indem  bald  nach  der  zweiten  Arsis,  bald  nach  der 
ersten  und  zweiten  Arsis  zugleich  die  Thesen  syncopirt 
sind.  Ebenso  werden  durch  die  Syncope  im  troehäisehen 
Metrum  die  cretischen  und  päonischen  Füsse  erzeugt,  welche 
hier  keine  eigentlichen  Cretici  oder  Päonen  (keine"  fünfzei- 
tigen Rhythmen)  sind , sondern  den  mit  ihnen  verbundenen 
sechszeitigen  Ditrochäen  völlig  gleich  stehn,  nur  dass,  die 
zweite  Thesis  nicht  durch  eine  besondere  Silbe,  sondern 
durch  eine  einzcitige  Pause  oder  durch  Verlängerung  der 
vorausgehenden  Länge  zum  ttfiotjfiog  ausgedrückt  ist.  He- 
phaestion  und  die  Späteren  reden  zwar  nicht  von  diesem  Ge- 
setze der  Syncope,  wohl  aber  die  Metrik  des  älteren  Helio- 
dor, aus  welcher  uns  von  dem  Scholiasten  Hephaestions 
(p.  77  Gaisf.  cd.  2)  die  Stelle  über  den  sechszeitigen  Crc- 
ticus  oder  Päon  erhalten  ist : HiiodaQog  de  q>rj<n  xoöfuav 
elvai  xeüv  Tcaiavnccöv  ttjv  xaxd  nööa  rofirjv , ditug  >)  dvdnav- 
<Jig  SidovOa  XQovov  i^adtjfiovg  rag  ßdaeig  aottj  xal  t OofieQtZg 
6g  rag  diiag  (d.  h.  wie  die  damit  verbundenen  ßüdeeg  rpo- 
oder  trochäischeDipodien),  olov  • oudi  r6  xvadaim  (?). 
Es  wird  hiernach  Niemand  unsere  Auffass'nng  syncopirter 
Formen  wie 
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rov<f  ctrpatQovfitvog  nrtixa . ficnqciov  nyvißfia  xvqiov  tpovov 
ini  dt  rto  reOvfiivco 

^ _ _ w _ A _1  „ _ _ „ _i — A 

J. A „ _ A 

in  Frage  stellen,  da  sic  durch  die  antiken  Metriker  selber  ge- 
boten ist.  Es  kann  höchstens  fraglich  bleiben,  ob  hier  bei 
jeder  rofir)  eine  üvunavOtg  (d.  h.  itiuua)  anzunehmen  ist, 
oder  ob  hier  nicht  auch  bisweilen  der  rpföi/ftog  statt  fand, 
— denn  dass  bei  einer  Wortbrechung  mitten  zwischen  zwei 
zusammengehörigen  Silben  keine  Pause,  sondern  nur  Deh- 
nung zum  r yiOijuog  möglich  ist,  versteht  sich  von  selber. 
Und  so  müssen  wir  denn  der  Syncope  als  einem  metri- 
schen Elementar-  und  Fundamcntalgesetze  ihre 
Stelle  neben  der  Auflösung,  Zusammenziehung  u.  s.  w.  vin- 
diciren;  Sic  ist  der  Ariadnefaden,  der  uns  aus  dem  wüsten 
Labyrinthe  der  Antispasten,  Jambo-eretici,  Isehiorrhogici 
zum  klaren  Blicke  in  die  lichtvolle  Ordnung  und  Einheit 
der  Strophe  führt. 

Aber  weder  die  metrische  Einheit,  noch  die  Gleichheit 
der  auf  einander  folgenden  rhythmischen  Fiisso  oder  Taete 
würde  die  Strophe  zu  einem  rhythmischen  Kunstwerke  ma- 
chen, wenn  ihr  das  fehlte,  was  die  Modernen  den  Rhyth- 
mus xare^opjv  nennen,  nämlich  die  Regelmässigkeit  und 
Ordnung  in  der  Aufeinanderfolge  der  Reihen  als  der  höhe- 
ren rhythmischen  Einheiten,  zu  welchen  sich  die  ein- 
zelnen rhythmischen  Fiisse  Zusammenschlüssen,  mit  einem 
Worte,  wenn  die  antike  Strophe  ohne  Eurhythmie  wäre. 
Die  moderne  Musik  hat  allen  Sinn  für  das  Ethos  der  ein- 
zelnen Rhythmen  eingebüsst,  der  Tact  ist  ihr  nur  eine  ab- 
stracto Grundlage  für  die  Melodie  und  Harmonie,  und  die 
fast  unendliche  Mannigfaltigkeit  in  dem  Bau  des  einzel- 
nen Tactcs  und  in  der  Anordnung  seiner  Theile  hat,  um 
mit  dem  Terminus  teehnieus  der  Alten  zu  reden,  keine 
oixtioTtjg.  Aber  über  Eines  kann  sich  die  moderne  Musik 
nicht  hinaussetzen:  dies  ist  die  strenge  Responsion  zwi- 
schen den  Gliedern  eines  musikalischen  Satzes,  oder  was 
dasselbe  ist,  zwischen  den  rhythmischen  Reihen  einer  Po- 
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riode.  Wo  diese  Responsion,  die  sich  nicht  etwa  auf  die 
Melodie,  sondern  lediglich  auf  die  Zahl  der  zu  einander 
gehörenden  Tacte  bezieht,  verletzt  ist,  da  erkennt  man 
den  schlechten  Componisten,  „da  hat  das  Stück  keinen 
Rhythmus.“  Wie  aber  wäre  es  möglich,  dass  sich  in  den 
Strophen  der  Griechen,  die  dem  Rhythmus  nach  allen  Sei- 
ten hin  eine  so  hohe  Bedeutung  beilegen,  die  rhythmischen 
Reihen  ohne  Ordnung  an  einander  fügten , ohne  sich  gegen- 
seitig zu  bedingen  und  im  Gleichgewichte  zu  halten?  Ist 
dies  sogar  in  der  modernen  Musik  der  Fall,  so  müssen  um 
so  mehr  auch  die  Reihen  des  griechischen  Chorliedes  in 
ihrem  piye&og , d.  h.  in  ihrer  rhythmischen  Ausdehnung 
mit  einander  respondiren,  die  Tripodie  muss  eine  Tripodie, 
die  Tetrapodie  eine  Tetrapodio  erfordern*),  und  nur  der 
Anfang  oder  der  Schluss  der  Periode  kann  gleichsam  als 
rhythmisches  Vor-  und  Nachspiel , als  ngocadixov  und  ina- 
dixov  eine  freie  unabhängige  Stellung  einnehmon.  Leug- 
nen wir  diese  Ordnung  der  peyt'frrj , so  sprechen  wir  damit 
den  griechischen  Strophen  den  Rhythmus  überhaupt  ab. 
Hatten  doch  selbst  die  alten  Rhetoren  einen  Kanon  für  die 
Responsion  der  Glieder  einer  Periode  aufgestellt,  wie  uns 
Cic.  de  orat.  3 § 186  aus  Theophrast  berichtet:  aut  paria 
esse  debenl  posteriora  ( membra ) superioribus , c.vlrcma  primis, 
aut,  quod  eliam  melius  et  jucundius,  tongiora;  wie  wäre  es  da 
zu  denken,  dass  den  alten  Rhythmopoioi  die  Normen  für 
die  Responsion  der  rhythmischen  Reihen  gefehlt  hätten? 
Es  bedarf  keines  grossen  Scharfblickes,  um  zu  erkennen, 
dass  wie  die  Rhetoren  ihre  Sätze  über  den  Rhythmus  und 
die  rhythmischen  Füssc  der  Rede,  ja  wie  sie  selbst  ihre 
Termini  technici  xäkov  und  xopp.ee  aus  der  Rhythmik  ent- 
lehnt haben,  dass  ebenso  auch  jener  Kanon  über  die  Re- 
sponsion der  rhetorischen  xäXa  in  der  rhythmischen  Tech- 
nik seinen  Ausgangspunct  hat,  jedoch  so,  dass  die  mathe- 
matische Strenge  der  rhythmischen  Verhältnisse  auf  dem 
Gebiete  der  Rhetorik  gelockert  werden  musste.  Es  liegt 


*)  Anders  die  von  Biickh  aufgcstellte  Responsion  der  metri- 
schen Elemente  einer  Strophe. 
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in  jener  Forderung  des  Theophrast  das  Gesetz  der  meso- 
dischen  und  palinodischen  Periode  (Gr.  Rhythm.  § 45)  deut- 
lich zu  Tage;  das  längere  Sehlussglied , von  welchem  dort 
geredet  wird,  entspricht  dem  imaöixov , welches  z.  B.  auch 
in  den  Strophen  Pindars  fast  durchgängig  als  eine  längere 
Reihe  erscheint.  Da  uns  die  Rhythmiker  keine  näheren 
Data  über  die  eurhythmische  Responsion  hinterlassen  ha- 
ben, so  mussten  wir  versuchen,  dieselbe  aus  den  erhal- 
tenen Dichterwerken  wieder  herzustellen;  wir  haben  sie  in 
dem  vorliegenden  Buche  an  den  einzelnen  Strophengattun- 
gen nachgewiesen  und  hier  zugleich  gezeigt,  dass  die  For- 
men der  Eurhythmie  für  die  verschiedenen  metrischen  Stil- 
gattungen verschieden  sind,  am  kunstreichsten  für  die 
hyporchematisehen  Dactylo-Troehäen,  für  die  Pindarischen 
Logaöden  und  für  die  dactylo-epitritischen  Strophen,  bei  wel- 
chen letzteren  auf  die  einzelnen  Gestaltungen  der  mosodi- 
schen  Und  palinodischen  Perioden  näher  eingegangen  wer- 
den musste.  Wem  die  eurhythmische  Periodologie  der 
Alten  zu  kunstreich  erscheinen  sollte,  den  verweisen  wir 
auf  die  in  der  Gr.  Rhythm,  von  uns  hingestellten  That- 
sachen.  Wir  können  zwar  die  verschlungene  Responsion 
der  Reihen  im  Vortrage  der  Strophe  nicht  mehr  hervortre- 
ten lassen,  dazu  bedürfte  es  der  antiken  Musik  und  Or- 
chestik,  aber  dennoch  hat  sie  für  die  Metrik  eine  prac- 
tische  Bedeutung , indem  sie  das  Regulativ  für  die  Reihen- 
und  Versah theilnngen  enthält.  i 

Zu  der  rhythmisch-metrischen  Formbildung  (ßvv&tOis) 
tritt  als  ein  gleich  wichtiger  Punct  der  antiken  Metrik  und 
Rhythmik  der  ethische  Character  der  einzelnen 
Metra  und  Strophengattungen  (o(xei6tt]g)  hinzu.  Die 
Alten  hiolten  den  feinen  Sinn  für  das  Ethos  der  Rhythmen, 
das  sogenannte  xgirtxöv , für  ebenso  hoch  als  die  Kunst 
der  Rhythmeubilduug  selber,  und  nur  in  der  Vereinigung 
von  beidem  sahen  sic  Vollendung  des  Rhythmopoios.  So 
sagt  Plutarch  in  seinem  aus  den  Werken  der  besten  Litte- 
rarhistoriker  und  Musiker  geschöpften  Dialoge  über  die 
Musik  c.  33:  ctvctyxaiov  dvo  T(wAa%iffTov  yvdotig  vna.Q%£iv 
. . .,  jrptär ov  [ilv  rov  fj&ovg  ov  tvtxa  rj  <Jvv9s Oig  ytytvtjzai, 
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titnra  toinav  f’£  av  rj  avvd-toig  und  führt  diesen  Satz 
an  dem  Beispiele  des  päonischen  Metrums  näher  aus.  Das 
klassische  Alterthum  verstand  die  formellen  Unterschiede 
der  rhythmischen  Composition  unendlich  tiefer  als  die  mo- 
derne Zeit,  in  welcher  die  Bedeutung  der  Harmonie  und 
Instrumentation  alle  übrigen  Seiten  der  musischen  Kunst 
fast  völlig  absorbirt  hat.  Es  gilt  dies  nicht  bloss  von  der 
Bedeutung  des  Rhythmus  im  allgemeinen,  von  welchem 
Plato  sagt,  dass  er  von  den  Musen  gegeben  sei,  um  die 
gestörten  Bewegungen  des  Seelenlebens  zur  Ruhe  und  Har- 
monie mit  sich  selbst  zu  führen  und  den  menschlichen  Geist 
zum  Abbilde  des  in  seliger  Befriedigung  ruhenden  gött- 
liche^ Geistes  zu  machen,  es  gilt  dies  noch  mehr  von  dem 
verschiedenen  Character  der  einzelnen  Rhythmen  und  Me- 
tra. Eine  jede  metrische  Stilart  hat  ihre  oixttortjs , d.  li. 
sie  afficirt  die  Stimmung  des  Zuhörenden  nach  einer  be- 
stimmten Richtung  hin  und  ist  deshalb  nur  zum  Ausdruck 
bestimmter  poetischer  Situationen  geeignet.  Mit  Ausnahme 
dessen,  was  Böckh  über  die  Strophengattungen  Pindars  ge- 
sagt hat,  hat  man  sich  bei  der  Beurteilung  des  ethischen 
Characters  der  Metra  meist  in  sehr  allgemeinen  Rä6onnc- 
ments  und  Phrasen  bewegt,  man  hat  vielfach  im  zügel- 
losen Spiele  der  Phantasie  die  ästhetische  Bedeutung  anti- 
ker Rhythmen  gepriesen  und  keinen  Anstand  genommen, 
die  einfachsten  Verse  einem  Parthenon  und  olympischen 
Zeus  an  die  Seite  zu  setzen,  aber  dabei  ist  das  wahre  Ver- 
ständnis des  tjO-og,  das  eigentliche  xqitixov  nur  selten  zu 
seinem  Rechte  gekommen.  Die  alten  Musiker,  Philosophen 
und  Rhetoren  haben  uns  bald  in  vereinzelten  Notizen,  bald 
in  mehr  zusammenhängender  Darstellung  die  Grundlinien 
einer  rhythmischen  und  metrischen  Aesthetik  überliefert, 
welche  die  objectiven  Anhaltspuncte  für  die  weitere  For- 
schung sein  und  mit  einer  nüchternen  Untersuchung  über 
den  Gebrauch  der  einzelnen  metrischen  Stilgattungen  bei 
den  verschiedenen  Dichtern,  über  die  Eigentümlichkeit 
des  Gedankeninhaltes  und  des  sprachlichen  Ausdrucks  ver- 
bunden werden  müssen.  Nur  so  vermag  man  die  otxsiortjg 
zu  bestimmen  und  zu  den  Grundsätzen  zurückzugelangen, 
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welche  die  Alten  in  ihrer  Rhythmopöie  als  das  xqiuxov  auf- 
gestellt haben.  Die  bisherigen  Lehrbücher  der  Metrik  ha- 
ben nur  eine  Formenlehre  der  einzelnen  Reihen  und  Verse, 
keine  Syntax  und  Stilistik,  die  beide  für  die  Metrik  so  wich 
tig  sind  wie  für  die  Grammatik;  die  erstere  zeigt  die  Verbin 
düng  der  Reihen  zu  rhythmischen  Perioden  und  Strophen, 
die  metrische  Stilistik  die  Unterscheidung  der  Strophengat- 
tungen nach  ihrem  Ethos  und  Gebrauche  und  nach  der  in- 
dividuellen Manier  der  einzelnen  Dichter.  Die  grössten 
Künstler  in  der  treuen  und  ausgeprägten  Darlegung  des 
einer  jeden  Stilart  eigenthümlichen  Ethos  sind  Aeschylus 
und  Aristophanes.  Aristophanes,  der  feine  Kenner  alt- 
klassischer Rhythmik,  stellt  die  verschiedenen  Stilart£n  zu 
den  wirksamsten  Contrasten  zusammen  und  gebraucht  mit 
ten  unter  den  dor  Komödie  ungehörigen  Metren  die  Stil- 
gattungen der  Lyriker  und  Tragiker,  wobei  man  den  sin- 
nigen Zweck  des  Dichters  ablauschen  und  die  Verschie- 
denheit der  Rhythmen  mitfühlen  lernt.  Die  der  Komödie 
eigenthümlichen  Metra  sind  an  Zahl  nur  gering,  es  sind  die 
Weiterbildungen  des  Archilochischen  und  Anakreontischen 
Stils  und  die  für  den  Kordax  aus  dem  Hyporchema  herüber 
genommenen  Maasse.  Aber  wir  finden  neben  diesen  komi- 
schen Metren  im  engeren  Sinne  fast  alle  Stilarten  der  Ly- 
riker und  Tragiker  bei  Aristophanes  wieder,  den  Stil  des 
aulodischen  Nomos  mit  seinen  rhythmischen  Effecten,  die 
strengen  Formen  des  Stcsichorus  und  Pindar,  die  Metra 
des  Hyporchema  mit  ihren  localen  Verschiedenheiten,  die 
Gesänge  der  Pyrrhiche,  die  volksmässigen  Processionslie- 
der  des  Dionysos-  und  Demctercultus  und  dazu  die  ver- 
schiedensten Stilarten  älterer  und  neuer  Tragiker  aus  Chor- 
liedern, Kommatien  und  Monodien,  und  Alles  dies  an  so 
significanten  Stellen  und  in  so  durchsichtig  scharf  ausge- 
prägter Weise,  dass  der,  welcher  sich  in  der  Beobachtung 
des  Ethos  bei  Tragikern  und  Lyrikern  geübt  hat,  hier 
die  erwünschteste  Gelegenheit  findet  Vergleiche  anzustcllen 
und  die  blossen  Empfindungen  auf  Gesetze  zurückzuführen. 
Das  tiefere  Verständnis  der  Aristophaneischen  Komik  be- 
ruht nicht  selten  auf  diesem  launig  geistreichen  Spiel  der 
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Rhythmen,  Aristophanes  ist  auch  in  dieser  Beziehung  eine 
noch  unersehöpfte  Fundgrube  und  ein  eindringliches  me- 
trisches Studium  seiner  Stücke  vermag  die  Bedeutung, 
welche  die  Alten  dem  Ethos  ihrer  Rhythmen  beilegten,  am 
besten  zu  rechtfertigen.  Unter  den  Tragikern  ist  Aescliy- 
lns  der  Meister  der  Rhythmopöie  und  der  Führer  im  Ver- 
ständnis des  Ethos.  Er  gebietet  im  Chorliede  über  die 
ganze  Fülle  tragischer  Stilarten,  wo  Sophokles  und  Euri- 
pides  den  Reichthum  beschränken,  um  eine  um  so  grössere 
Mannigfaltigkeit  in  der  scenischen  Monodie,  eine  xoixiXi] 
axijvixt]  fiovaixi)  zu  entfalten.  Während  die  späteren  Dich- 
ter namentlich  in  der  Harmonik  <ptX6xcuvot.  sind  und  neue 
Tonarten  und  musikalische  Compositionsweisen  einführen, 
sind  die  älteren  Dichter  tpiXoggvd’noi  und  die  no'ixiXi«  be- 
zieht sich  bei  ihnen  auf  die  gv&fioxoi/ec  und  die  Xe^is  des 
durch  xgovfiaxa  begleiteten  Gesanges.  So  referirt  Plutarch 
do  mus.  21  aus  seinen  Quellen:  r fj  yug  hsqI  r«s  dfyto- 
xouas  ho ixiXia  ovOtj  xotxtXaxsQu  fxgyjoavxo  at  TtctXcuoi- 
eri'uav  yovv  xrjv  gvftptxrjv  xotxiXtav , xal  xcc  xcgl  rag 
xQovfiuuxag  öiaX exxovg  (so  statt  xgovOfiaxixäs  öi  öiaX.)  röxt 
notxiXcoxega  i\v.  Dieser  Gegensatz  tritt  auch  zwischen  Ae- 
schylus  und  seinen  Zeitgenossen  einerseits  und  zwischen 
Sophokles  und  Euripides  andererseits  hervor,  wie  dies  die 
Aristotelischen  Problemata  von  Phrynichus  ausdrücklich  be- 
merken. Während  sich  die  Aeschyloischen  Chorlieder  in 
den  verschiedensten  Stimmungen  bewegen  und  von  ruhiger 
Betrachtung  ewiger  Weltgesetze  und  selbstbewusster  in  sich 
abgeschlossenen  Grösse  in  die  Leidenschaft  des  Schmerzes 
oder  des  Zornes  oder  in  wehmüthige  Klagen  und  das  Be- 
wusstsein menschlicher  Nichtigkeit  überschlagen , lassen  die 
Chorlicder  des  Sophokles  einen  gleichmässigen , weniger 
bewegten  Ton  erklingen  und  müssen  deshalb  auch  die  dom 
Gegensätze  der  ethischen  Stimmungen  entsprechenden  Stro- 
phengattungen auf  ein  knapperes  Maass  beschränken,  grade 
80  wie  sich  die  Epinikien  Pindars  bei  ihrer  ruhigen  Hal- 
tung im  wesentlichen  an  zwei  Strophengattungen  genügen 
lassen  und  nur  vereinzelt  die  dactylo-ithyphallischen  und 
päonischen  Maasse  herbeiziehen.  Von  Sophokles  ist  das 
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iföog  öojjftv  eben  so  streng  wie  von  Aeschylus  beobachtet, 
aber  die  Sophokleische  Tragödie  kann  bei  ihrer  inneren  Ei 
genthiimlichkeit  weder  die  Fülle  der  Aesehyleischen  Formen 
gebrauchen,  noch  die  iföt]  in  so  scharf  ausgeprägten  und  er- 
greifenden Gegensätzen  neben  einander  stellen’.  Euripides 
ist  reicher  an  metrischen  Stilgattungen , aber  im  Ethos  we- 
niger streng  als  Sophokles,  er  hat  manche  der  Acschy- 
leischen  Strophengattungen  beibehalten,  obgleich  sie  ihrem 
ethischen  Charaetcr  nach  der  neueren  Tragödie  fern  stehen. 

Ist  das  Ethos  der  Strophengattungen  erkannt,  so  ist 
es  auch  möglich,  ihre  Form  auf  moderne  Dichtungen,  die 
dem  Geiste  der  griechischen  Poesie  sich  annähern,  nach 
den  strengen  Normen  der  antiken  Rhythmopöie  zu  über- 
tragen und  die  Strophen  der  Tragiker  und  chorischen  Ly- 
riker nachzubilden.  Wir  meinen  nicht  eine  Nachbildung 
in  der  Weise,  wie  man  etwa  bei  der  Nachbildung  llorazi- 
scher  Strophen  das  typisch  gewordene  Schema  festhält, 
sondern  eine  frei  gestaltende,  künstlerische  Reproduction 
antiker  Strophen  mit  der  Freiheit  des  griechischen  Rhyth- 
mopoios,  der  nach  den  überkommenen  Gesetzen  der  einzel- 
nen Strophengattungen  immer  neue  Formen  erzeugte,  ohne 
sich  jemals  eines  schon  vorhandenen  Schema  s zu  bedienen, 
aber  auch  ohne  der  scharf  ausgeprägten  metrischen  Eigen- 
thümlichkeit  ungetreu  zu  werden.  Wir  wollen  dies  an  einem 
Beispiele  aus  Schillers  Tragödie  Die  Braut  von  Messina 
klar  machen,  in  welcher  manche  der  melischen  Partien  bei 
einer  geringen  Modification  in  der  Wendung  des  Gedan- 
kens und  der  sprachlichen  Färbung  zu  Nachbildungen  an- 
tiker Strophen  sehr  geeignet  sind.  So  zerfällt  das  Chor- 
lied „Durch  die  Strassen  der  Städte“  in  3 Theile,  wel- 
chen nach  Inhalt  und  Ton  genau  drei  Aeschyleische  Stro- 
phengattungen entsprechen,  die  jonische,  jambische  und 
trochäische,  wie  sich  aus  der  Vergleichung  des  Schiller’- 
schcn  Liedes  mit  dem  von  uns  dargestelltcn  Ethos  dieser 
Metra  ergibt.  Die  jonische  Strophenform  ist  (um  von  Eu- 
ripides abzusehen)  von  Sophokles  nur  1 mal,  die  jambische 
nur  4 mal,  die  trochäische  gar  nicht  gebraucht,  dagegen 
gehören  alle  drei  zu  den  Lieblingsstrophen  des  Aeschylus, 
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— so  zeigt  auch  ein  Blick  auf  das  deutsche  Original,  dass 
hier  der  Schiller’schen  Dichtung  nicht  die  Sophokleische,  son- 
dern die  Aeschylcischo  Tragödie  als  Vorbild  vorschwebte. 
Für  die  Nachbildung  antiker  Strophen  erinnern  wir  indes 
an  den  schon  oben  ausgesprochenen  Satz,  dass  poetischer 
Inhalt  und  Metrum  in  einer  steten  Wechselbeziehung  stehn, 
dass  nämlich  das  Metrum  zwar  durch  den  Inhalt  bedingt 
wird,  aber  auch  seinerseits  dem  Inhalt  einen  cigenthüm- 
lichen  Farbenton  gibt,  und  so  prägen  die  Aoschyleischcn 
Formen  die  Stimmung  ungleich  schärfer  und  concreter  aus, 
als  dies  bei  der  Eintönigkeit  des  Schiller’schen  Metrums 
der  Fall  ist,  namentlich  erhält  die  Schlusspartio  im  Ge- 
wände der  syncopirten  Trochäen  des  Aeschylus  bei  deren 
ehernen  Klange  einen  weit  feierlicheren  Gang  und  einen  er- 
habeneren und  majestätischeren  Ausdruck.  Ueber  die  me- 
trische Formbildung  der  drei  Strophenpaare  verweisen  wir 
auf  die  ausführlichen  Erörterungen  des  Buches.  In  den  jo- 
nischen Strophen  müssen  sich  die  einzelnen  Reihen  ohne 
Hiatus  und  Syllaba  anceps  an  einander  schliessen,  in  den 
troehäischen  dagegen  bildet  nach  Aeschyleischer  Manier  die 
Verbindung  zweier  Reihen,  in  den  jambischen  die  einzelne 
Reihe  einen  selbständigen  Vers.  In  den  jambischen  und 
troehäischen  Strophen,  deren  Thesen  nach  der  normalen 
Bildung  durchgängig  rational  sein  müssen,  kommt  das  dem 
tragischen  Tropos  eigentümliche  Princip  der  Syncope  fast 
in  jedem  Verse  zur  Anwendung  und  ruft  dort  die  fälsch- 
lich sogenannten  antispastischen,  jambotrochäischen  und 
dochmischen  Formen,  hier  die  anlautenden  Spondeen  und 
Cretici  hervor.  Als  alloioraetrische  Reihe  gebührt  den  jam- 
bischen Strophen  ein  logaüdisches  Epodikon  (hier  ein  erster 
und  zweiter  Pherckrateus),  den  troehäischen  Strophen  da- 
gegen die  gewichtvolle  dactylische  Pentapodie  an  vorletz- 
ter Stelle  und  zwar  mit  reinen  Dactylen,  jene  Reihe,  durch 
welche  Aeschylus  in  dem  grossartigen  Pathos  der  tro- 
chäischcn  Strophen  den  Ton  einer  ruhigen  Erhabenheit  er- 
klingen lässt.  Die  jonischen  Strophen  mussten  wir  völlig 
rein  halten  ohne  syncopirte  Formen  (an-  oder  inlautende 
Anapäste)  und  ohne  «i/axA«/t£Voi , die  beide  der  Würde 
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des  Inhalts  fern  stehen,  und  ohne  Auflösungen,  welche  bloss 
in  den  jonischen  Dionysos  - und  Demetergesängen  ihre 
Stelle  haben,  nicht  aber  da,  wo  der  jonische  Rhythmus  die 
Richtigkeit  des  irdischen  Daseins,  die  menschliche  Ohn- 
macht gegenüber  den  unerbittlichen  Gesetzen  der  Nothwen- 
digkeit  darstellt.  Was  den  Umfang  der  Strophen  betrifft, 
so  musste  den  Normen  des  Aeschyleischen  Stils  gemäss 
die  grösste  Zahl  der  Reihen  den  jambischen,  die  geringste 
Ausdehnung  den  jonischen  Strophen  gegeben  werden,  die 
trochäischen  mussten  zwischen  beiden  in  der  Mitte  stehen. 
Die  von  uns  gewählte  Reihenfolge  der  drei  Strophenfor- 
men ist  lediglich  durch  das  Ethos  des  Inhalts  bedingt,  aber 
wir  können  nicht  umhin,  auf  ein  äusseres  Gesetz  in  der 
Anordnung  der  Aeschyleischen  Strophen  aufmerksam  zu 
machen,  womit  jene  Reihenfolge  übereinkommt.  Wo  Ae- 
schylus  jonische  Strophen  bildet,  da  stehen  sie  überall  wie 
hier  am  Anfänge  des  Chorliedes,  wofür  der  innere  Grund 

XOPOZ. 

’AXXct  y«p  rjdi/  axilypvai  döfiovg , 
qjoßiQct  (5  "Atu  Ör/Xoi  rpaveQtäg 
ol  inexQctvev  nuXvxXavxa  nafh)  • 
öi)  de  vvv  fferpöft  ßuailuct  ygeolv 
xal  xd  nQOdifjnovx  lotdoia'  offöoij 
vnodegai  iXd/xovi  &vficö. 

BAZJAE/A. 

ulni  cdai , 

xl  Troff’  opparat  fieyttgoig  in  ijiuig, 
x lg  Exn  ftf  ipoßog-,  xeXaäei  d olxxQÜg 
vfivog  laXefiOg . adov  naiav  • 

nov  fioi  q oCXa  xixva  fiivovCiv; 

XOPOZ. 

OTQ.  tt. 

’Enl  naatov  fiev  odröv  aexea  &vaxü>v 
axvyiQct  Moiga  droijjvtf,  naQinovxm  de  yooi 
noXv&Q>)vol  x’  oXoXvyal , 
doXofiijxig  yerp  in  ovdotoiv  itpiffntt 
ßanv  xonxovaa  fft iquv  aXXo&ev  aXXa v. 

UVT.  tt. 

x(g  dvi'jQ  &vaxoyevüi>  nmnoxe  nttvxmv 
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S.  312  angegeben  ist  Auf  die  jonkche  Strophe  folgt  dann 
überall  bei  Aesehylus  eine  jambische,  nur  einmal  eine  tro- 
chäische.  Als  eine  Abweichung  von  der  Aeschyleischen 
Manier  könnte  es  angesehen  werden,  dass  die  trochäischen 
Strophen  bei  uns  den  Schluss  des  Chorliedes  bilden,  wäh- 
rend sie  bei  Aesehylus,  wenn  sie  nicht  unmittelbar  auf 
Jonici  folgen,  stets  das  Chorlied  beginnen;  aber  wir  kön- 
nen uns  für  unsere  Stellung  auf  die  Iliketides  berufen,  wo 
Aesehylus  ebenfalls  von  seiner  gewöhnlichen  Weise  ab- 
weichend die  Trochäen  ans  Ende  gestellt  hat.  Den  drei 
Strophenpaaren  des  Chorliedes  stellen  wir  eine  Uebertra- 
gung  der  vorausgehenden  Wechselrede  zwischen  dem  Chor 
und  der  Königin  voran.  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Erin- 
nerung, dass  hier  anapästische  Systeme  gewählt  werden 
mussten,  es  ist  der  Marschrhythmus,  der  den  herankom- 
menden Leichenzug  auf  die  Bühne  geleitet. 


Chor. 

Es  naht  sich,  es  wird  sich  mit  Schrecken  erklären, 
sei  stark  , Gebieterin , stähle  dein  Herz , 
mit  Fassung  ertrage , was  dich  erwartet , 
mit  männlicher  Seele  den  tüdtliehen  Schmerz. 

Isabclla. 

Was  naht  sich?  was  erwartet  mich?  ich  höre 

der  Todtenklage  fürchterlichen  Ton 

das  Haus  durchdringen  — wo  sind  meine  Söhne? 

Chor. 

Durch  die  Strassen  der  Städte, 
von  Jammer  gefolgt, 
schreitet  das  Unglück  — 

lauernd  umschleicht  es  die  näuser  der  Menschen , 
heute  an  dieser  Pforte  pocht  es,  morgen  an  jener, 


aber  noch  keinen 
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ttpvyev  Stivozdzcxg^dgag  äAti|org  &avdzov ; 
fitya  (pcovovact  dr  Molgag 
uixttgalzijxog  inctyti  noze  cpdfia 
n gog  dnaOiv  fukdikgmg  ov  ßgozog  olxti. 

«<?•  ß'. 

"Oxav  ytjgcog  ftev  a^&r/äoa tv  ßagdatg 
xexfitjxozeg,  cpvkkadog 
xazaggeovaag  iv  rjixduov  xvxkoig , 

(lukaxHv  ndov  do/uov  yigovxeg, 
zi  ttävdc  ötivov  rjfuv  T]  not alviov, 
rod  uion'ioig  vo/ioig  poiguxgavzov  ßgozoig, 
dft  de  (pegsiv  ixoi't  ctiväg  kizzaövov  avdyxag. 

dvz.  ß 

ßi aiiog  d eaO’  otzov  xav  tpikoiOiv  "Ata 
aipegzog  ixfiaivezai 

zpövov  nvtova’ . IvQfv  alfia  avyyeveg 
glti  itlStu  epev  <ivaayxd/.uOzov , 
vlog  d aiozog  üklz'  ig  zo  näv  ßiog, 
gogog  yag  dtoaaxrzog  xal  vlctg  zjgnaOev 
dg  axvylctv  axuepetv  ctxudg  evijgcezov  civdog. 

azg.  y . 

Zevg  evz  av  gekagnzlgmai  vvxztjgetpfi  zdv  ai&iga 
iyxakwßy  vlcptaaiv,  zpkoyog  Tteäaogov 
vtf/o&cv  ßctkio v xgdrog, 

navxog  ijdt]  ßgozov  yvcöaezai  äetgazovfievov  xlctg 
d cttfiovog  vtytpldo i'zog  izijxvfiov  agyctv  i 
ög  k«%>]  vluu  ßgozäv. 

dvz.  y . 

zazeo  d’  oazig  evTukh)g  nözfiip  xal  (pkiyovzog  Lklov 
ui&gtuvg  uoxgemag  euTzeadv  vnegtpgoctv. 
ovvex  akkayag  ßiov 

ngoaßkizKOV , fti)  gecek&ctv  nagcavü  gdzaia  xigäecr , 
’ükßiog  (ov  fid&e  jg ij/xaf}  ixuv  anoßäkkeiv, 
gijöe v akyvvav  xictg. 


Was  nun  unsere  Darstellung  der  einzelnen  Stroplien- 
gattungen  betrifft,  so  war  die  Theorie  der  Pindarisehen  Dac- 
tylo-Epitriten  und  Logaöden  von  Böekli  und  die  der  Doeh- 
mien  von  Seidlcr  festgestellt  und  unsere  Arbeit  dadurch 
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hat  es  verschont. 

Die  unerwünschte  schmerzliche  Botschaft 
früher  oder  später  bestellt  es  an  jeder 
Schwelle  wo  ein  Lebendiger  wohnt. 


Wenn  die  Blätter  fallen 

in  des  Jahres  Kreise, 

wenn  zum  Qrabo  wallen 

entnervte  Greise, 

da  gehorcht  die  Natur  ruhig  nur 

ihrem  alten  Gesetze , ihrem  ewigen  Brauch  , 

da  ist  nichts , was  den  Menschen  entsetze. 


Aber  das  ungeheure  auch 

lerne  erwarten  im  irdischen  Leben! 

mit  gewaltsamer  Hand 

löset  der  Mord  anch  das  heiligste  Band, 

in  sein  stygisches  Boot 

raffet  der  Tod 

auch  der  Jugend  blühendes  Leben. 


Wenn  die  Wolken  gethürmt 

den  Himmel  schwärzen, 

wenn  dumpftosend 

der  Donner  hallt, 

da,  da  fühlen  sich  alle  Herzen 

in  des  furchtbaren  Schicksals  Gewalt. 


Aber  auch  aus  entwölkter  Höhe 
kann  der  zündende  Donner  schlagen, 
darum  in  deinen  fröhlichen  Tagen 
fürchte  des  Unglücks  tückische  Nähe. 

Nicht  an  die  Güter  hänge  dein  Herz, 

die  das  Leben  vergänglich  zieren; 

wer  besitzt , der  lerne  verlieren , 

wer  im  Glück  ist,  der  lerne  den  Schmerz. 

ausserordentlich  erleichtert.  Für  die  meisten  übrigen  Stror 
phengattnngen  der  Dramatiker  und  chorischen  Lyriker 
waren  wir  ganz  auf  unsere  eignen  Beobachtungen  ange- 
wiesen, ja  wir  hatten  sie  hier  zum  erstenmal  als  feste  Stro- 

Griechisch#  Metrik.  C 
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phengattungen  hinzustellen  und  ihnen  gleichsam  erst  das 
Bürgerrecht  zu  verschaffen.  Wo  wir  hierbei  in  der  Auf- 
fassung der  Reihen  und  Verse  von  der  bisherigen  Me- 
trik abwichen,  da  sind  alle  zu  einer  Strophengattung  ge- 
hörenden Strophen,  so  weit  sie  metrisch  unverdorben  waren, 
einzeln  abgedruckt.  Dies  musste  namentlich  bei  den  Tro- 
chäen, Jamben,  Jambotrochäen  und  Dactylotrochäen  des 
tragischen  Tropos,  so  wie  bei  dem  sogenannten  xctra  6a- 
ttrvlov  tlöos  und  den  hyporchematischen  Dactylotrochäen 
geschehen,  ebenso  glaubten  wir  auch  die  einzelnen  joni- 
schen Strophen  wegen  der  hier  statt  findenden  Syncope 
und  der  Unrichtigkeit  der  bisherigen  Abtheilung  mit  ihrem 
Schema  mittheilen  zu  müssen  und  haben  dasselbe  Verfah- 
ren auch  für  die  daetylo-epitritischen  Strophen  der  Lyriker 
und  Dramatiker  eingehalten , um  die  grade  in  dieser  Stro- 
phengattung zur  höchsten  Kunst  ausgebildete  eurhythmische 
Responsion  an  einer  möglichst  grossen  Zahl  von  Beispielen 
nachzuweisen.  Für  die  übrigen  Metra  genügten  einzelne 
Strophenbeispiele,  da  hier  die  metrischen  Elemente  klarer 
zu  Tage  lagen;  dies  gilt  von  den  Strophen  des  komischen 
Tropos,  von  den  Dochmien  und  den  Logaöden,  für  welche 
letztere  wir  hauptsächlich  nur  in  de”  Basis  von  der  jetzt 
gewöhnlichen  Ansicht  abweichen  mussten.  Wenn  die  von 
uns  aufgestellten  Theorien  der  einzelnen  Strophengattungen 
auf  den  ersten  Blick  zu  umfangreich  erscheinen  sollten, 
so  wird  doch  hoffentlich  ein  näheres  Eingehen  in  dieselben 
zeigen,  dass  hier  nichts  Unnöthiges  und  Unwesentliches 
gesagt  ist,  ja  dass  wir  uns  gegenüber  dem  umfangreichen, 
bisher  noch  nicht  herbeigezogenen  Stoffe  überall  der  kür- 
zesten Darstellung  befleissigt  haben.  Es  wäre  ein  leichtes 
gewesen,  ein  jedes  Metrum  zu  einer  eigenen  Monographie 
zu  verarbeiten.  Noch  kürzer  konnten  wir  uns  bei  den 
stichischen  und  systematischen  Formen  und  den  kleineren 
Strophen  der  subjectiven  Lyriker  fassen,  denen  sich  bis- 
her das  Hauptaugenmerk  der  Metriker  auf  Kosten  der 
dramatischen  und  chorischen  Strophen  zugewandt  hat ; aber 
auch  hier  haben  wir  uns,  wo  neues  zu  thun  war,  mit  Freu- 
den einer  eindringlichen  Arbeit  hingegeben,  und  wir  glau- 
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ben,  dass  auch  diese  Puncte,  wie  z.  B.  die  anapästischen 
Systeme,  manches  durch  uns  gewonnen  haben.  Die  allge- 
meine Erörterung  über  Versfüsso,  Reihe,  Auflösung  und 
Zusammenziehung,  Anacrusis,  Catalexis,  anti strophische 
Responsion,  Basis,  Polyschematismus,  diu  man  gewöhnlich 
der  speciellen  Metrik  als  allgemeine  Einleitung  vorauszu- 
stellen pflegt,  haben  wir  bei  einem  jeden  Rhythmenge- 
schlechte im  Einzelnen  behandelt,  da  sich  diese  Puncto 
nach  der  Verschiedenheit  der  Rhythmengeschlechter  ver- 
schieden gestalten  und  zum  Theil  (wie  z.  B.  die  Basis) 
nur  einem  einzelnen  Rhythmengeschlechte  eigenthümlich 
sind.  Dass  unser  Verfahren,  nach  welchem  wir  einen  dem 
antiken  Systeme  entgegengesetzten  Weg  gegangen  sind 
und  die  metrischen  Stilgattungen  als  oberste  Kategorien  zu 
Grunde  legten,  auch  für  die  Theorie  der  einzelnen  Reihen 
und  ihre  metrischen  Eigentümlichkeiten  fruchtbar  war 
und  dass  sich  so  neue  Gesichtspuncte  ergaben,  um  die 
Fragen  nach  Auflösung,  Zusammenziehung,  Ancipität,  Ro- 
sponsion u.  s.  w.  durch  neuo  Beobachtungen  zu  berichtigen 
und  zu  bereichern,  wird  hoffentlich  aus  unserer  Arbeit  er- 
hellen. Wir  waren  von  unserem  Standpuncte  aus  genöthigt 
zu  fragen,  wo,  wie  und  wie  oft  eine  Reihe  gebraucht  sei, 
in  welchen  Strophengattungen  sie  vorkommt,  in  welchen 
sie  nur  ein  untergeordnetes  Element  sei  und  wie  sie  nach 
den  verschiedenen  metrischen  Stilgattungen  und  von  den 
einzelnen  Dichtern  verschieden  behandelt  wird.  Die  Eigen- 
tümlichkeit der  jedesmaligen  Strophengattung  gab  zugleich 
die  Gesetze  für  die  Versabtheilung.  Es  ist  bekannt,  wie 
schwankend  dieselbe  in  den  meisten  Ausgaben  der  Drama- 
tiker ist  und  wie  vieles  hier  der  Willkühr  der  Herausgeber 
anheim  gestellt  bleibt,  denn  mit  der  JBeachtung  dos  Hia- 
tus und  der  Syllaba  anccps  reicht  man  für  diese  Strophen, 
in  denen  oft  nicht  eine  einzige  Verspause  vorkommt,  nicht 
aus.  Aber  dieselben  festen  Principien,  wie  sie  Böckh  z. 
B.  für  die  sogenannten  dorischen  Strophen  hauptsächlich 
aus  der  Eigentümlichkeit  des  Metrums  festgestellt  hat, 
lassen  sich  auch  für  alle  übrigen  Strophengattungen  durch- 
führen, nur  sind  sie  nach  der  Eigentümlichkeit  derselben 
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verschieden,  so  dass  für  die  jambischen  und  trochäischcn 
Strophen  des  tragischen  Tropos  die  Vcrsabtheilung  eine 
durchweg  andere  ist.  Das  Regulativ  ist  hier,  abgesehn  von 
den  äusseren  Indicien  der  Verspause  u.  s.  w. , die  aus  den 
Strophen  derselben  Gattung  geschöpfte  Analogie,  — ganz 
unrichtig  würde  es  sein , die  Versabtheilung  bei  den  ver- 
schiedenen Stilarten  nach  ein  und  demselben  Principe  ge- 
stalten zu  wollen.  Daneben  giebt  die  eurytlimische  Re- 
sponsion  in  vielen  Fällen  über  die  Anordnung  der  metri- 
schen Elemente  zu  Reihen  und  Versen  Aufschluss.  Wo 
wir  in  den  von  uns  mitgetheilten  Strophen  von  den  bis- 
herigen Abtheilungen  abgewichen  sind,  da  wird  sich 
die  Begründung  aus  der  von  uns  aufgestellten  Stro- 
phentheorie ergeben;  es  wäre  unnöthig  oder  vielmehr 
unmöglich  gewesen,  dergleichen  Abweichungen,  zu  denen 
sich  fast  in  jeder  Strophe  Gelegenheit  bot,  jedesmal  aus- 
drücklich anzumerken.  — Wollte  man  an  einen  Metriker 
die  Forderung  stellen,  dass  er  die  sämmtlichen  in  Frage 
kommenden  Texte  emendiren  sollte,  so  müsste  man  im 
Voraus  von  dem  Gedanken  an  eine  vollständige  Metrik 
abstehen,  denn  die  Emendation  der  Dichter  ist  nur  das 
Werk  ganzer  Zeiten  und  von  den  Conjecturen  des  besten 
Kritikers  können  die  Nachfolgenden  immer  nur  verhält- 
nismässig wenig  als  haltbar  bestehen  lassen.  Wir  muss- 
ten daher,  wenn  wir  uns  nicht  in  endlose  Schwierig- 
keiten verwickeln  wollten,  nur  da  Hand  anlegen,  wo 
dies  aus  Gründen  des  Metrums  nöthig  war,  und  auch  die 
grosse  Anzahl  dieser  Stellen  haben  wir  dadurch  verringern 
müssen,  dass  wir  statt  der  Strophe  oft  die  Antistrophe 
wählten,  wenn  diese  nach  unserer  Ansicht  metrisch  unver- 
dorben war.  Wo  wir  Neues  brachten,  ist  dies  entweder 
in  der  Theorie  der  Strophengattung  oder  bei  der  Bespre- 
chung der  Strophen  angegeben;  im  übrigen  haben  wir  un- 
sere Texte  stillschweigend  constituirt. 

Noch  einige  Worte  über  die  Bedeutung  der  alten  Me- 
triker und  Rhythmiker.  Wenn  wir  mit  dem  Systeme  der 
Metriker  gebrochen  haben,  so  konnten  wir  uns  um  so  un- 
befangener dem  Studium  ihrer  Schriften  hingeben  und  wir 
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haben  dies  sogar  mit  einer  gewissen  Vorliebe  gethan.  Wir 
verdanken  ihren  Notizen  nicht  bloss  schätzenswerthe  Auf- 
schlüsse über  wichtige  metrische  Stilgattungen  nicht  mehr 
erhaltener  Dichter  und  über  den  historischen  Zusammen- 
hang einzelner  Metra,  sondern  es  zeigt  auch  ihr  System 
bei  einem  eingehenden  vorurtheilsfreien  Studium  eine  solche 
Schürfe  und  Oonsequenz,  dass  wir  solche  Kategorien  der 
Metriker,  die  von  G.  Hermann  u.  a.  als  unrichtig  verwor- 
fen waren,  wie  z.  B.  die  aavvagtrjut  und  x«r’  avtiitu&uav 
fuxtä,  als  völlig  berechtigt,  wenn  auch  als  unzureichend 
für  eine  umfassendere  Darstellung  der  Metrik  hinstellen 
und  die  daraus  fliessenden  Gesichtspuncte  für  unser  metri- 
sches System  benutzen  mussten.  Wir  glauben , dass  so  die 
Metriker  bei  uns  zu  gleicher  Berechtigung  mit  den  Rhyth- 
mikern gekommen  sind.  Wenn  wir  den  letzteren  einen 
ganzen  Theil  dieses  Werkes  eingeräumt  haben,  so  hatte 
dies  in  der  lückenhaften  Gestalt  ihrer  Schriften  und  in  der 
Schwierigkeit  des  Verständnisses  seinen  Grund,  im  übri- 
gen sind  die  Kategorien  des  Aristoxenus  und  Aristides 
ebenso  ungeeignet  wie  die  des  Heliodor  und  Hephacstion, 
um  einer  umfassenden  Darstellung  der  Metrik  als  Grund- 
lage zu  dienen.  Denn  während  die  Metriker  vom  Rhyth- 
mus abstrahiren  und  nur  das  äusserliche  Silbenschema  der 
einzelnen  Reihe  und  Verse  behandeln , sind  die  Rythmiker 
nicht  über  die  abstracten  Elemcntarsätze  ihrer  Disciplin 
hinausgekommen,  ohne  auf  die  concrete  Gestalt  der 
einzelnen  Rhythmen  einzugehen.  Dennoch  mussten  für 
die  vorliegende  Bearbeitung  die  Sätze  der  Rhythmiker, 
weil  sie  hier  zum  ersten  Male  für  die  Metrik  herbeigezogen 
wurden,  eine  grössere  Bedeutung  haben  als  die  grössten- 
theils  schon  lange  bekannten  Lehren  der  Metriker,  mit 
denen  die  Wissenschaft  nun  schon  Jahrhunderte  operirt 
hat.  Dem  rhythmischen  Systeme  der  Alten  verdanken  wir 
vor  Allem  die  bisher  so  schwankende  Theorie  der  Reihen; 
aus  ihren  Sätzen  über  die  fieysd'tj,  die  xQ^voi  folgt  das 
äusserst  wichtige  Gesetz  der  Syncope,  welches  die  rich- 
tige Auffassung  der  sogenannten  Antispasten  und  der 
übrigen  scheinbar  heterogenen  Elemente  der  jambischen 
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und  trochäischen  Strophen  gibt;  ihre  Angaben  über  die 
Qv&fjioi  urxrol , avv&etoi,  optfol  und  doptet  geben  Auf- 
schluss über  die  päonischen  Strophen  und  deren  freie  an- 
tistrophischc  Responaion,  über  die  Basis,  über  die  ge- 
mischten Antispaste  und  Choriamben,  über  die  wahre  Na- 
tur des  Dochmius  *)  — und  so  sind  es  noch  viele  andere 
Puncto,  welche  unsere  Wissenschaft  der  Metrik  aus  der 
Ueberlieferung  der  Rhythmiker  wieder  aufzunehmen  hat. 
Denn  das , was  die  griechischen  Theoretiker  Rhythmik  und 
Metrik  nennen,  war  im  Leben  der  klassischen  Kunst  eine 
untrennbare  Einheit  und  ist  erst  durch  die  einseitige  Abs- 
traction  der  späteren  Zeit  auseinander  gerissen  worden; 
aber  es  gilt  jetzt,  das  so  lange  Getrennte  zu  einer  einzigen 
Wissenschaft  zu  vereinen,  einer  Wissenschaft  der  Metrik, 
welche  die  antiken  Metra  nicht  als  Silbenschemata,  son- 
dern als  den  Ausdruck  des  Rhythmus  in  der  Sprache  der 
Dichter  behandelt  und  die  Lehre  von  den  rhythmisch- 
metrischen Compositionsformen  der  Lyriker  und  Drama- 
tiker als  eine  Kunst  der  alten  poetischen  Technik  hinstellt 
und  für  das  Verständnis  der  griechischen  Poesie  frucht- 
bar macht.  Vielleicht  wirft  hier  Mancher  die  Frage  auf, 
ob  die  Metrik  durch  die  Vereinigung  mit  der  Rhythmik 
nicht  auf  ein  der  Philologie  fremdes  Gebiet,  auf  das  Ge- 
biet des  Musikalischen  hinübergeführt  wird,  ja  es  wird 
vielleicht  Mancher  der  Ansicht  sein,  dass  ein  letztes  Ver- 
ständnis der  chorischen  Metrik  ohne  eine  sogenannte  mu- 
sikalische Bildung  nicht  möglich  sei.  Wir  müssen  hierauf 
antworten , dass  die  Metrik  mit  dem  gewöhnlich  soge- 
nannten Musikalischen  d.  h.  mit  der  Melodie  und  Harmo- 
nie ganz  und  gar  nichts  zu  thun  hat.  Es  gab  zwar  auch 
bei  den  Alten  einen  Rhythmus,  der  nicht  in  der  poetischen 
Sprache , sondern  bloss  in  der  Musik , nämlich  in  der 
xi&agiOis  und  avAtjOis  zur  Erscheinung  kam , aber  für  uns 
iBt  dieser  Rhythmus  zugleich  mit  der  alten  Instruinental- 


*)  Für  einaelne  dieser  Puncte  sind  die  in  der  griechischen  Rhyth- 
mik von  uns  aufgestellten  Ansichten  modificirt  und  berichtigt,  wofür 
wir  die  Gründe  an  den  betreffenden  Stellen  näher  entwickelt  haben. 
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musik  zu  Grunde  gegangen,  für  uns  liegt  der  Rhythmus 
der  Alten  bloss  in  ihrer  Poesie,  als  Metrum  vor.  Dass  nun 
diese  rhythmische  Poesie  gewöhnlich  als  Gesang  vorgetragen 
und  durch  Instrumente  begleitet  wurde,  dass  also  die  rhyth- 
mische zugleich  Musik  war,  dies  ist  der  Metrik 

völlig  gleichgültig.  Wer  sich  mit  griechischer  Metrik  d.  h. 
mit  der  rhythmischen  Form  der  griechischen  Poesie  be- 
schäftigt, der  bedarf  weder  der  Kenntnis  der  alten  noch 
der  modernen  Musik,  er  braucht  weder  Töne  noch  Noten, 
weder  Tonarten  noch  die  Regeln  der  Harmonie  zu  kennen; 
die  wenigen  Puncte,  welche  der  Metrik  und  Musik  gemein 
sind,  der  rhythmische  Fuss  oder  Tact,  die  Reihe,  die  Ar- 
sis  und  Thesis  liegen  so  sehr  im  Gefühle  eines  Jeden,  dass 
er  nicht  nöthig  hat  sich  diese  Begriffe  aus  der  Musik  zu 
erwerben.  Auch  „der  musikalisch  Ungebildete"  kann  die 
griechischen  Metra  nicht  anders  als  rhythmisch  d.  h. 
nach  dem  Tacte  lesen,  wenn  er  sie  nicht  als  Prosa 
lesen  will. 
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ERSTES  BUCH. 


Die  einfachen  Metra  des  dactylischen  Rhythmen* 
geschlechles. 

(Dactylen  und  Anapäste.) 


§•  1- 

Fiisse  und  Reihen  des  dactylischen  und  anapästischen 
Maasses. 

Im  dactylischen  Rhythmengeschlechte  (ytvog  öaxrvXixov  oder 
töov,  genug  par)  sind  je  vier  kleinste  Zeiteinheiten  (xqovol  rrpw- 
tot,  Moren)  zu  einem  rhythmischen  Ganzen,  dem  novi  oder 
qv&ijL;  daxTvhxbg  vereint.  Zwei  Zeiteinheiten  bilden  ilic  Arsis, 
und  ebenso  viele  die  Thesis,  jene  wird  als  der  stärker  hervor - 
gehobene  Tactjheil  zunächst  durch  eine  Idinge,  diese  als  der 
leichtere  Tacttlieil  durch  zwei  Kurzen  ausgedrückt. 

Der  Rhythmus  kann  entweder  mit  der  Arsis  oder  mit  der 
Thesis  beginnen,  lni  letzteren  Falle  pllegt  die  moderne  Rhyth- 
mik die  anlautende  Thesis  als  einen  selbstständigen  Auftact  (Ana- 
crusis)  von  der  folgenden  Arsis  abzusondcrn,  die  Alten  aber  fas- 
sen die  anlautende  Thesis  mit  der  folgenden  Arsis  als  einen 
einheitlichen  Fuss  zusammen1)  und  unterscheiden  hiernach  das 
dactylische  und  anapästisrhe  Maass  als  die  beiden  Grundformen 
des  dactylischen  Rhytlunengeschlechtes : 

, w-*  —J  ’ 

Bei  der  gleichen  Zeitdauer  der  Arsis  und  Thesis  ist  das 

1)  Der  t’nterschied  der  antiken  lind  modernen  Auffassung  ist  eirt 
rein  formeller.  Or.  Rhythmik  S.  ZS.  162.  Vgl.  indes  § 10. 

Griechische  Metrik.  i 
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2 I.  Die  einfachen  Netra  des  dactylischen  Rhytbmengeschlechtes. 

dactylische  Geschlecht  vor  allen  anderen  der  Träger  einer  gleicli- 
mässigen  und  ruhigen  Bewegung,  der  ethische  Gharacter  dessell>en 
stellt  sich  daher  als  Ernst  und  Ruhe,  Kraft  und  Würde  ohne 
Pathos  dar,  — das  ist  wenigstens  der  fast  immer  durchkliu- 
gendc  Grundton,  der  indes  einer  mannigfaltigen  Variation  fähig 
ist *).  Zunächst  gibt  nämlich  die  anlauteude  Thesis  dem  Rhyth- 
mus eine  grössere  Lebendigkeit  und  Energie,  und  hierdurch 
sind  die  Anapäste  von  den  Dactylen  nicht  bloss  der  Form,  son- 
dern auch  dem  Ethos  nach  verschieden.  Sodann  wir«!  durch 
die  Zusammenziehung  der  beiden  thetischen  Kürzen  zu  einer 
Länge  der  Ernst  und  die  Ruhe  des  Rhythmus  erhöht,  indem 
alsdann  die  Zeit  in  weniger  schnell  auf  einander  folgende  Mo- 
mente zerlegt  wird.  Umgekehrt  macht  die  Auflösung  der  langen 
Arsis  in  zwei  Kürzen  den  Rhythmus  feuriger  und  leidenschaft- 
licher, besonders  wenn  sich  die  aufgelöste  Arsis  mit  der  zwei- 
silbigen Thesis  verbindet ; die  Auflösung  ist  daher  nur  bei  Ana- 
pästen gestattet  und  von  den  ruhigeren  Dactylen  so  gut  wie  aus- 
geschlossen s),  während  die  Zusammenziehung  in  beiden  Maasseu 
gleich  häufig  ist.  So  ergeben  sich  fiir  den  dactylischen  und 
anapästischcn  Rhythmus  folgende  metrische  Füsse4): 

2)  Aristides  p.  97 : Of  fU v Iv  i'aeo  loyal  zttaypevoi  3i’  bftaXoTtjta 
XafiieTfQoi  . . . HavxatTtgoi  piv  of  «so  ilftreaiv  ngoxazaozCXXovrts 
xt]v  Suivotav,  of  dt  uno  ägotiov  zfj  cpcovtj  zrjv  kqovoiv  tmcptQovzcg 
tezagaypivoz  . . . Tüv  Öe  Iv  fooi  lo'yoi  of  u\v  äia  ßpvxeitäv  yivö/itvot 
fidvmv  zayiozai  x«l  &fguoT(Qoi  xal  xazeczaXiitvot , of  S’  ivaft  1$  fxl- 
xoivoi,  tC  8i  äiä  ptjxiezav  ygovio v avfißai'rj  yiv to&ai  xovg  nodaj, 
n Xtltov  i]  xazdazaoig  Iptpävoiz ’ Sv  zijs  Siavoiag.  Vgl.  Quiutil.  instit. 
9,  4,  83:  Quo  t/uii/ue  (sc.  peilex ) xiwt  temporilms  pleniorcx  longisque  xyl- 
labix  magix  tlobilex,  hoc  yraviorcoi  fuciunl  oratiouem,  brevet  celerem  et 
mobilem.  Aristot.  rhetor.  3,  8:  Täv  ä}  gv9päv  ö plv  ijpwoe  aifivöj 
xal  Ifxrtxoj  xni  äguoviag  Seoptvog.  Dionys,  comp.  verb.  17  schreibt 
den  Dactylen,  Spondeen  und  Anapästen  dfctcopct  und  ofpvözrjg , den 
letzteren  aber  auch  ein  xctifog  zu. 

3)  Doch  geht  Aristides  p.  51  zu  weit,  wenn  er  sagt:  ro  St)  8a- 
xzvXixdv  imätxetai — ngoxth  vaptizixöv  oväapws,  denn  in  den  dacty- 
lischen  Klagiuouodien  und  dem  dactylischen  Hyporchem  ist  der  Pro- 
celeusiuaticua  gestattet,  § 7.  § 11.  Die  Auflösung  des  Dactylus  im 
dactylisrh-trorhäixchcn  und  logaödisehen  Maasse  s.  liuch  111.  Viel 
zu  weit  hat  Seidler,  Lobcck  Ajax  ed.  I.  p.  437  und  do  vers.  dochm.  44, 
diese  Freiheit  ausgedehnt. 

4)  Der  Dactylus  auch  ävcixaiezog  änb  utigovog  (im  Gegensätze 
zu  ävän,  än’  (Xdoouvog) , der  Anapäst  auch  üvziädxzvlos , der  Pro- 
celeusmaticus  (irgoxcXtvap.  äinXovg)  auch  irtippfyios,  wie  der  Pyrrhi- 
chius  ngoxrXevap.  axXovg  genannt.  Schul.  Hcphaest.  159.  Triclm  5. 
21.  Mar.  Victor.  2488.  2520.  2582.  Aristid.  30.  37. 
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^ « i Dactylus 

£■  1 1 < - - dactylischer  Spondeus 

c b | [S . dactylischer  Proceleusmalicus] 


AnapSst 

anapästischer  Spondeus 
anapästischer  Dactylus 
anapästischer  Proceleusmaticus. 


In  jedem  einzelnen  Fusse  wird  die  Arsis  durch  stärkere 
Intension  des  Tones  vor  der  Thesis  hervorgehoben,  aber  wie 
von  den  betonten  Silben  des  Satzes  eine  einzige  den  Haupt- 
acrenl  erhält  und  dadurch  über  die  übrigen  hervortritt,  ebenso 
tritt  von  mehreren  auf  einander  folgenden  Füssen  die  Arsis  des 
ersten  durch  stärkeren  Ictus  über  die  folgenden  Arsen  hervor, 
die  dann  zu  schwächeren  Nehenarsen  herabsinken.  Daher  sind 
stets  mehrere  Ftisse  durch  einen  einzigen  llauptaccent  zu  einer 
höheren  rhythmischen  Einheit,  der  rhythmischen  Reihe 
verbunden.  Die  Reihe  des  dactylischen  Rhythmengeschlechtes 
hat  eine  vierfache  Ausdehnung,  je  nachdem  sie  zwei,  drei,  vier 
oder  fünf  Füsse  umfasst: 


Dipodie  - 

Tripodie  - 

Tetrapodie  — ~ 

Penlapodic  - 


Die  Penlapodic  ist  die  längste  dactylisrhe  und  anapästische 
Reihe;  um  sechs  vierzeitige  Füsse  zu  Einer  Einheit  zu  umfassen, 
dazu  reicht  das  Gewicht  der  einen  llauptarsis  nicht  aus.  Wo 
daher  dactylisrhe  und  anapästische  Verse  aus  mehr  als  fünf 
Füssen  bestehen,  da  sind  sie  aus  zwei  oder  mehreren  Reihen 
zusammengesetzt . wie  z.  B.  der  heroische  Hexameter  aus  zwei 
Tripodien,  der  anapästische  Tetrameter  aus  zwei  Telrapodien. 
Die  rhythmische  Theorie,  der- Alten  sieht  jede  Reihe  als  einen 
einzigen  grosseren  Fuss  an  und  bezeichnet  ihn  nach  der  Mo- 
renzahl und  der  rhythmischen  Gliederung  der  Haupt-  und  Neben- 
arsen Die  antike  Metrik  bekümmert  sich  um  die  rhythmische 


5)  S.  hierüber  Doeckh  de  ractr.  Find.  p.  27.  59.  Üriech.  Rhyth- 
mik § 18. 
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Reihe  nur  in  den  Metren  der  höheren  Lyrik,  wo  sie  diesell>e 
als  xüulov  bezeichnet  und  neben  ihr  die  Vrrseintheilung  völlig 
unberücksichtigt  lässt.  Sehr  äusserlich  ist  die  Terminologie  der 
alten  Metriker.  Sie  kennen  zwar  auch  die  oben  gebrauchten 
Namen  Dipodie,  Tripodie,  aber  gewöhnlich  fassen  sie  im  dacty- 
lischen  Verse  den  Einzelfuss,  im  anapäslisrhen  je  zwei  Ftlsse 
als  ein  ii(tqov  auf,  daher  sie  z.  B.  die  durtylische  Tetrapodie 
einen  Tetrameter,  die  anapästische  Tetrapodie  einen  Dimeter 
nennen;  die  aus  einer  ungeraden  Zahl  von  Anapästen  bestehen- 
den Reihen  und  Verse  nennen  sie  brachycatalectiscb , und  so 
ist  ihnen  z.  B.  die  anapästische  Tripodie  ein  brachycatalectischer 
Dimeter,  die  anapästische  Pentapodie  ein  brachycatalectischer 
Trimeter6). 

Die  am  frühesten  gebrauchte  Reihe  ist  die  Tripodie,  aus 
welcher  der  daetylische  Hexameter,  das  elegische  Distichon  und 
auch  die  älteren  anapästischen  Lieder  gebildet  worden.  In  der 
weiteren  Entwickelung  der  Lyrik  tritt  sie  gegen  die  Tetrapo- 
die zurück,  die  von  da  an  in  der  antiken  Rhythmik  und  Me- 
trik etwa  in  ähnlicher  Weise  wie  in  der  modernen  Musik  die 
Verbindung  von  je  vier  Tactcn  vorwaltet.  Die  Pentapodie 
trägt  bei  ihrer  päonischen  Gliederung  ’)  einen  allzubewegten  und 
enthusiastischen  Character  und  wird  daher  im  dactylischen  Rhytb- 
mengeschlechte  nur  selten  zugelassen.  Die  rasch  dahineilende 
Dipodie  kommt  fast  nur  im  anapästischen  Maasse  vor;  bloss 
Euripidcs  gebraucht  sie  auch  in  dactylischen  Klagmonodien  (§  10) 
und  einmal  auch  in  einem  dactylischen  Cborliedc,  Ileraclid.  608  ff. 
Ob  es  auch  anapästische  Monopodien  gab,  ist  fraglich,  da 
dergleichen  Einzelfüsse  stets  in  bewegten  Ausrufungen  beste- 
hen'*) und  als  solche  wahrscheinlich  beim  Vortrage  länger  aus- 
gehalten und  dadurch  zu  einer  Dipodie  ausgedehnt  wurden. 


0)  Hephaest.  25.  Scltol.  Hephaest.  162.  Aristid.  50.  Draco  134. 
Isaak  Monach.  180.  Mar.  Victorii».  2503.  Atil.  Fortan.  2688.  Plot  ins 
2628.  Priseian  1216.  Servius  1817. 

7)  Vgl.  Gr.  Rhythmik  8.  77  und  Aristid.  08. 

8)  Mar.  Victor.  2523:  l.eyes  cetera  etiam  monometra  . . . Hae  ple - 
rumque  in  trnyoediis  vel  comoediis  cvncilati  animi  molibus , quog  Graeci 
irctfyr]  dicuvt , exprimuntur  et  per  interjcctionem  quorundam  afj'ectuum  solae 
efferuntur. 
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§ 2. 

Catalexis,  Panse,  Sehnung  und  kyklische  Messung. 

Pie  ursprüngliche  Form  der  Reihe  ist  die  acata letti- 
sche, in  welcher  ein  vollständiger  Kuss  den  Schluss  bildet. 
Per  schliessende  Kuss  ist  im  Allgemeinen  derselben  Lontraction 
und  Auflösung  fähig,  welche  im  Inlaute  der  Reihe  gestattet  ist; 
die  acatalectische  dactylische  Reihe  lautet  daher  aus 

auf  einen  Pactylus:  rcifunti  dopt  x«t  yrpi  tzquxzoqi , 
auf  einen  Spondeus1):  xxrjvt]  Txgdo&c  xä  tJtjftiotrAtjfhJ, 
die  acatalectische  anapästische  Reihe 

auf  einen  Anapilsl : Siziaxw  uev  Frag  roS’  ßttl  llQia^ov , 
einen  anap.  Spondeus:  MtviXaog  Svctl  rjd'  'Ayttnifivaiv , 
einen  anap.  Pactylus:  f<tu • zeXuzai  <5’  lg  rö  izengoi ptvuv, 
•einen  anap.  fYocelcusm. : rjv  yag  ju t XäfXrj  dgdactg  avoaiov. 
Am  Ende  des  Verses  oder  Systeme»  kann  die  auslautehde  Länge 
der  Reihe  verkürzt  werden  und  daher  eine  dactylische  Reihe 


1 Die  alten  Metriker  neunen  in  den  oben  angeführten  Stellen  und 
sonst  bloss  die  auf  einen  Dactyln»  auslautende  dactylische  Keihe  äxcexä- 
Xqxxos  oder  oXoxlrjpog,  die  auf  einen  Spondeus  oder  Trochäus  aus- 
lautt  ude  xaruXr/xtixdi  elg  di ovXXaßov  oder  el g diio  avXXaß ctg,  und  die 
auf  die  blosse  Arsis  auslautende  xaxaXrixxixbg  elg  avXXaßrjv  oder  »trsp- 
xttxäXrjxxog.  Aber  mit  Hecht  tadelt  dies  schon  der  Anonym*  ttfpi  xov 
rjpioixuv  fiiTQOv  in  append.  ad  Dracon.  ed.  Furia  p.  42  und  sagt  von 
dem  «uslantcnden  Trochäus:  onoväeiog  x« 1 oi'rog  laxlv,  «tiarpöpov 
rrjg  xeXevxalag  tetOfiirrig  avXXaßfjg.  xb  yctp  t)ptaixbv  uizpov  ovbenoxe 
xataXtjxxixov  laxiv,  äUä  xeXeiöv  xc  xal  äxuxdXxjxzov.  Heisst  denn 
nicht  auch  die  anapästische  Dipodie  äpextj  tppovtpog  acatalectisch, 
trotzdem  dass  die  schliessende  Länge  verkürzt  ist?  Und  wie  kann 
mau  gar  eine  spondeisch  schliessende  JReilie  im  Inlaut  des  Verses  wie 
xrrjvt]  irpdofD  rre  ÜTjU.innlrj&ij  oder  apuaai  vavottpoprixoig  (Pyth.  1, 
tg>)  catalectisch  neunen,  da  sie  doch  gerade  so  gut  bXoxXrjpog  ist.  als 
wenn  sie  auf  einen  Dactylus  ausgienge?  — Von  den  anapästischeu 
lieihen  heissen  die  auf  einen  ganzen  Fuss  ausgehenden  xazaXi}xtixol, 
oder  wenn  sie  sich  nicht  in  volle  Dipodien  eintheilen  lassen , ßpajv- 
xnxäXijXzoi  (s.  oben),  mag  nun  der  letzte  Fuss  ein  Anapäst,  oder 
als  Ausgang  des  Svstemes  zum  Tribrachys  verkürzt  sein , oder  mag  er 
eine  Auflösung  oder  Zusammenziehnng  erfahren  haben.  Bildet  statt 
des  vollen  Ftisses  eine  einzelne  (lange  oder  kurze)  Silbe  den  Schluss 
der  Reihe,  so  heisst  sie  bei  den  Alten  x«r«Iijxrtxös  tlg  <ti ’XXaßfjv  oder 
vztipxctx«Xr)XTog  flg  avlXnßijv.  Eine  Reihe  wie  oll’  tu  {fpot,  ev  ff 
fioi  evyog  «pfjorrr  Philoct.  1203  heisst  r«f pxnrrtl7jxros  elg  StavXXaßov 
oder,  wenn  sie  eine  ungerade  Zahl  von  Anapästen  enthält,  xazuXr]Y.zt- 
xbg  elg  IttavXX rrßnv,  doch  ist  eine  solche  Reihe  gar  nicht  anapästisch, 
vgl*  § 10.  1 
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auf  den  Trochäus  statt  des  Spondeus:  9ovQiog  ogvig  TcvxqM' 
in  rtlav , eine  aiiapäslische  Reihe  auf  den  Tribrachys  statt  des 
Anapästes  ausgehen:  rtocT>)  ipQovipog  Lysistr.  548.  Vesp.  1010. 
I'mgekehrt  ist  die  Verlängerung  einer  auslauteuden  Kurze  in 
eine  Länge  nur  am  Ende  eines  äolisch  - dactylischen  Verses  ge- 
staltet, s.  § 5. 

In  den  acalalectischen  Heilten  folgen  Arsis  und  Thesis  in 
einem  continuirlichen  Wechsel  aufeinander  und  das  Metrum  steht 
mit  dein  Rhythmus  in  genauer  lebereinstimmung.  In  der  wei- 
teren Entwickelung  der  Metrik  braucht  aber  die  Thesis  nicht 
immer  durch  eine  besondere  Silbe  ausgedrückt  zu  werden,  in- 
dem ihr  Zeitumfang  auch  durch  eine  Pause  (zpovog  xevog)  oder 
durch  Dehnung  der  vorausgehenden  Arsis  (rovr/)  ersetzt  werden 
kann,  zwei  rhythmische  Kunstinittel,  die  dazu  dienen,  den  ethi- 
schen Grundcharacter  durch  Hervorhebung  der  Gegensätze  schär- 
fer hervortreten  zu  lassen  und  überhaupt  den  Gang  des  Rhyth- 
mus bewegter  und  mannigfaltiger  zu  machen.  Das  dactylische 
Rhythmengeschlecht,  als  das  ruhigste  und  gleichförmigste,  das 
alle  starken  Gonlrasle  fern  zu  hallen  sucht,  lässt  jene  kunst- 
niittel  nur  äusserst  sparsam  zu  und  beschränkt  sie  auf  das 
Ende  der  Reihe,  die  dadurch  zu  einer  catalectischen  wird*). 

Die  catalectisch  dactylische  Reihe  lautet  auf  die 
blosse  Arsis  aus,  die  fehlende  Schlussthesis  wird  durch  eine 
zweizeitige  Pause  (npooOeoig,  J)  oder  durch  Verlängerung  der 
auslautenden  Arsis  zu  einer  vierzeitigen,  einen  ganzen  dactyli- 
schen Fuss  umfassenden  Länge  {%Qovug  uTpäatjfiog  — ) ausgedrückt : 

acatalectisch  — — — — • — — — C7D 

catalectisch  j , , ^ 

Die  Prosthesis  tritt  vor  einer  Cäsur  und  am  Ende  des  Verses, 
wie  z.  B.  nach  den  beiden  catalectischen  Tripodien  des  elegi- 

2)  Da»  Folgende  an»  den  nlten  Rhythmikern  und  Musikern  nach- 
gewiesen Gr.  Rhythmik  § 19  und  20.  Einzelne  Andeutungen  finden 
sich  auch  bei  den  Metrikern.  So  sagt  der  Anonymus  rrtpl  noSäv 
p.  70  Furia : ßdatg  iarlv  r\  ix  irodo ff  x«l  rofir’  lau  p läg 

aviiaßijg  noo)  laovpevrig.  Bttoig  ist  hier  der  Ausdruck  fiir  die 
catalectische  Dipodie  (-  - - >— <),  fiir  welche  das  Wort  in  gleicher 
Weise  wie  fiir  die  aeatalectische  gebraucht  wird,  wie  dies  in  der  an- 
geführten Stelle  ausdrücklich  gesagt  ist.  Vgl.  Gr.  Rhythm.  S.  170. 
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sehen  Pentameters  ein,  ilie  Verlängerung  überall  da.  wo  die 
ratalectische  Reihe  ohne  Wortende  mit  der  folgenden  Rpihe  ver- 
bunden ist. 

In  der  cataleclisch  a napäslischen  Reihe  ist  es 
ebenfalls  die  letzte  (hier  im  Inlaut  stehende)  Thesis,  welche 
durch  keine  besondere  Silbe  ausgedrückt  und  daher  wie  in  der 
cataleclisch  dactvlischen  Reihe  durch  Verlängerung  der  voraus- 
gellenden  Arsis  zu  einem  ZQovog  xcifnarjfiog  ersetzt  wird : 
acalalectisch  ~ — — - 

cataleclisch  w - ~ ^ — 

Die  beiden  schliessenden  Längen,  von  denen  die  letztere  am 
Ende  des  Verses  oder  Systemes  auch  verkürzt  werden  kann,  sind 
demnach  jede  eine  Arsis;  die  vorletzte  Arsis  enthält  zugleich 
die  zur  Schlussarsis  gehörende  Thesis  mit  in  sich.  Eine  Pause 
kann  zwischen  den  beiden  Schlusslängen  natürlich  nicht  statt- 
linden.  Für  die  nahe  liegende  Annahme,  dass  die  schliessemle 
Silbe  auch  die  Geltung  einer  Thesis  haben  könne,  und  dass 
dann  auf  dieselbe  eine  die  Schlussarsis  vertretende  Prosthesis 
folge : 

acalalectisch  ~ ^ — y~  — 

catalectisch  ~~  — - Ä 

lässt  sich  aus  den  Alten  keine  Restäligung  beibringen.  Es  ist 
möglich,  dass  im  deklamatorischen  Vortrage  die  letztgenannte 
Messung  nicht  selten  war,  während  sich  die  erste  Messung  haupt- 
sächlich für  den  melischen  Vortrag  eignet. 

Dehnung  acatal  ect  isolier  Reihen,  üb  auch  die 
vorletzte  Länge  einer  spoudeisch  auslauteuden  dactylischen  Reihe 
nach  Analogie  der  catalectiscfi  anapästischen  Reihe  verlängert 
werden  konnte,  z.  B. 


1~'  ~ A 


das  lässt  sich  für  das  eigentlich  dactylische  Maass  nicht  nach- 
weisen  Dagegen  konnte  die  Schlussarsis  der  acatalectisch 

3)  Nachzuweisen  ist  dies  bloss  für  die  den  trocbaischen  Strophen 
der  Tragiker  untermischten  Keilien  (s.  II,  2).  Auch  fiir  dns  eigentlich 
dactylische  Metrum  würde  sich  der  Nachweis  führen  lassen,  wenn  die 
antike  Notirung  des  Horn.  Hymn.  12  bei  Ben.  Marcello  Kstro  poetico 
armonico  , salm.  18.  Venet.  1724  wirklich  eine  ächte  wäre. 
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anapästischon  Reihe  zu  einem  jjpovos  ttr gaGtjfioc  ausgedehnt  wer- 
den, wenn  eine  mit  der  Arsis  beginnende  Reihe  ohne  Cäsur 
darauf  folgte,  z.  B. 

Die  anapästischc  Reihe  umfass't  dann  in  ihrer  verlängerten 
Schlussarsis  zugleich  die  fehlende  Auacrusis  der  folgenden  Reihe 
und  wird,  weil  sic  dadurch  einen  Umfang  von  14  Moren  erhält, 
von  der  antiken  Rhythmik  als  ein  xxovg  xfGGagtoxaidsxaöfjfiog  iv 
loyip  inixgCxa  bezeichnet4).  Doch  bemerkt  bereits  Aristides, 
dass  eine  solche  Reihe  selten  ist,  und  in  der  Thal  liegt  uns  in 
den  erhaltenen  dactylischen  Metren  kein  Beispiel  vor;  nur  in 
den  dorischen  Strophen  lässt  sie  sich  nachweiscn: 

Nem.  8 ep.  11:  o?  xt  xgavaaig  iv  ’A&d\vaiGiv  ag/uifrv  axQaxov. 

Isth.  3 ep.  6:  yvm/ia  Ttem&cov  TtolvßovjUp.  ovv  'Ogoia  di  viv. 

Dehnung  spondeischer  Metra.  Noch  eine  andere  Art 
der  Dehnung  kommt  in  dem  dactylischen  Rhythmengeschlechte 
vor,  die  nicht  durch  Unterdrückung  der  Thesis  bedingt  und  nicht 
auf  eine  einzelne  Stelle  der  Reihe  beschränkt  ist,  sondern  gleieh- 
mässig  eine  jede  Silbe  der  Reihe  trifft.  Dies  ist  der  der  hiera- 
tischen Dichtung  angehürende  Doppelspondeus.  Die  während 
des  Opfers  gesungenen  Hymnen  waren  vorzugsweise  im  spon- 
deischen  Metrum  als  der  ruhigsten  und  feierlichsten  Form  des 
dactylischen  Rhythmengeschlechtes  gesetzt,  und  grade  von  diesem 
Gebrauch  bei  der  Spendung  heisst  das  Metrum  onovätioi,  eben- 
so wie  die  dabei  ertönenden  Flöten  anov&uuxol  avXol  genannt 
werden5),  l'm  die  andachtsvolle  Stille  zu  erhöhen,  wurde  ein 

4)  Aristid.  35:  To  dt  liti  TQitovm  yivixai  foig  t fcattg  faxen  dfxciarj- 
iiov  (sc.  fifff&'ovg),  anciviog  Sf  ij  jjpijffi  j ad  rot".  Epitritisch  heisst 
die  Reihe,  weil  sie  keine  Gliederung  nach  den  drei  Xormalrhythiuen 
zulässt , wie  etwa  die  jambische  8 : 4 (—  2 : 1) 


. S 4 S 4 

sondern  nur  die  epitritisehe  8 : I)  (=  4 : 3) 


« • 


Auch  von  dieser  Reihe  gilt  das  allgemeine  Gesetz  der  rhythmischen 
iiri’xgnot . dass  sie  von  der  ar vfyijg  Qt’&uoirou'a  ausgeschlossen  ist, 
d.  h.  nicht  tnchrcmal  unmittelbar  hinter  einander  folgen  kann.  Ari- 
stox.  rhvthm.  300  Mor.  n.  Pscll.  fr.  6. 

51  Aristid.  37.  Draco  127.  Isaak  Monach.  175.  Triebs  5.  Diomed. 
472.  Torcnt.  Maur.  2413.  Mar.  Victor.  2413.  Pollux  4,  81. 
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sehr  langsames  Tempo  gewühlt,  so  dass  eine  jede  Länge  des 
Spondeus  zum  zgovog  ttxQcratjfiog  gedehnt  wurde.  Der  einzelne 
Kuss  erhielt  dadurch  acht  Moren  (xezgaat/ftop  &loiv  x«i  mgaarjuov 
agaip).  also  den  doppelten  Linfang  des  gewöhnlichen  dactylischen 
Fusses,  und  wurde  deshalb  onovötiog  dinkovg  oder  ftf/frar  ge- 
nannt : oder  mit  anlautemler  Anncrusis  Dieser 

Ithythinus  entspricht  dem  Zweizweitel-Tact  unserer  Choralinelo- 
dien6).  — Man  konnte  aber  auch  bei  der  Melodisirung  spon- 
deischer  Gedichte  je  drei  gedehnte  Längen  zu  einer  rhythmischeu 
Kinbeil  zusammen  fassen  und  so  entstand  ein  Dreizweitel-TacV, 
der  je  nachdem  der  Ictus  auf  der  ersten  oder  zweiten  Länge  ruht, 

von  den  alten  Rhythmikern  Trochäus  semanlus  , , , , oder 

Orthius L.  — genannt  wird  und  hauptsächlich  in  der  kitlia- 

rodischen  Nomenpoesie  seine  Stelle  gehabt  zu  bähen  scheint. 
Zuerst  hat  Terpauder  den  Orthius  in  seinem  vöfiog  ög&tog , den 
Trochäus  semanlus  vermutblich  in  seinem  vöiiog  rp ojrafop  ge- 
braucht. Dem  Metrum  uach  sind  beide  Fflsse  Spondeen  mit 
molossischer  Gliederung,  dem  Ithythinus  nach  gehören  sie  zum 
diplasischen  Geschlechte  und  werden  demgemäss  auch  von  den 
Alten  als  nodeg  dzgder.aaijuot  ictixßw.oi  mit  einer  achtzeitigen  Ar- 
sis  und  einer  vierzeitigen  Thesis  aufgefasst ’). 

kyklische  Dactylen  und  Anapäste.  .Neben  der  vier- 
zeitigen  Messung  des  Üifctylus  und  Anapästes  scheint  sich  schon 
frühzeitig  eine  Silbeuvcrkilrzung  geltend  gemacht  zu  haben,  wo- 
durch beide  Filsse  aus  dem  dactylischen  in  das  diplasische 
Rhythmengeschlecht  Ubergiengen  und  in  der  rhythmischen  Aus- 
dehnung und  Gliederung  einem  Trochäus  und  Jambus  entspra- 
chen. Die  lange  Arsis  der  Dactylen  und  Anapäste  wurde  näm- 

0)  Aristid.  38.  39.  98.  Martian.  Capell.  193.  Gr.  Rhythmik  § 24. 

7)  Aristid.  1.  1.  Mart.  Cape!!.  195.  190.  Gr.  Rhythmik  § 23.  lieber 
den  Gebrauch  Plut.  de  musie.  28:  TtgnccvSgog  . . . vor  rrjg  ögüi'ov  fii- 
kmiing  tqÖjzov  zöv  x«rö  toi'S  öfSMovs  (sc.  giQ’fiovg)  xcrl  ngös  zbv 
opthov  xöv  azifittvröv  x goxniov  sc.  ngoa(t,H'Qj)a9ai  kiyixat.  Pollux 
•1,  65:  vöuoi  äf  oi  TtgxbvSgov  . . . änb  Sk  gv&uzöv  äg&mg  x«i  roo- 
Z«40{.  Kuid.  s.  v.:  og&iov  vöfiov  xai  TQiijaiov  xovt  Svo  pouorg 
(izzd  reäv  g v&iuc v «i vourtet  TignapSgog.  I)cr  Nomos  Orthios  der  .Spä- 
teren war  in  anderen  Rhythmen  gesetzt  (so  der  des  Olympos  xctxä  drexru- 
iop  fJSog  Plut.  de  musie.  7)  und  ög&iog  bezog  sich  hier  bloss  auf  die 
Melodie ; daher  in  der  obigen  Stelle  des  Plutarcli  der  Zusatz  rör  x«ror 
xove  ög&iovt,  d.  h.  Terpanders  vopog  ög&iog  war  in  der  ög&ing  fif- 
iaSta  und  zugleich  in  og&ioi  gv&uol  gesetzt. 
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lieh  zu  einem  anderthalbzeitigen  Chrono«  alogoa  und  die  erste 
darauf  folgende  kurze  Thesis  zu  einer  brevi  brevior  von  % More 
verkürzt,  so  dass  die  rhythmische  Ausdehnung  beider  Silben  mit 
der  zweizeitigen  Arsis  des  Jambus  oder  Trochäus  gleich  kam. 
Die  Rhythmiker  unterschieden  diese  verkürzten  Küsse  als  eine 
besondere  Klasse  von  den  vierzeiligen  Daclylen  und  Anapästen 
und  nannten  sie  wegen  des  rascheren,  rollenden  C.anges  nvdeg 
xt'xAioi *).  l'eber  die  Ausdehnung  der  Reihen  und  die  1 Ver- 
drückung der  Thesis  gelten  dieselben  Gesetze  wie  für  Jamben 
und  Trochäen:  die  längste  Reihe  ist  nicht  die  Pentapodie,  son- 
dern die  Hexapodie ; die  unterdrückte  Thesis  wird  durch  eine  ein- 
zeilige Dause  (kei^fxa  a)  oder  durch  Dehnung  der  vorhergehenden 
Arsis  zur  dreizeitigen  Länge  (_)  ersetzt , z.  R.  - A 

oder — Da  der  kyklische  Dactylus  und  Anapäst 

dem  Trochäus  und  Jambus  rhythmisch  gleich  steht,  so  kann  in 
eine  kyklische,  Reihe  auch  gradezu  ein  Trochäus  oder  Jambus 
an  die  Stelle  eines  Dactylus  oder  Anapästes  cindringen.  Zuerst 
macht  sich  diese  Freiheit  für  den  ersten  Kuss  der  Reihe  gel- 
tend, z.  B. 


und  das  Metrum  führt  dann  den  Nameii  äolischer  Dactylen 
und  äolischer  Anapäste8 9).  Treten  die  Trochäen  oder  Jam- 


8)  Dionys,  de  comp.  verb.  17.  20,  der  sich  hierbei  ausdrücklich 
aut  die  pctfyuxol  beruft,  aber  die  verkürzte  Messung  aus  Misvcrstand 
auf  alle  Dactylen  ausdehnt,  für  die  doch  im  Allgemeinen  die  vierzei- 
tige Messung  fest  steht,  Schol.  Hephaest.  160  gebraucht  xt! xliog  vom 
Choriamb,  weshalb  wir  diese  Benennung  auch  anf  den  Dactylus  aus- 
dehnen , während  Dionys,  bloss  von  avunaicxoi  xcxlio»  redet.  Gr. 
Rhythm.  § 31. 

0)  Aeolische  Anapäste  Tricha  21:  xo  glv  xa&agöv  avancti- 
axixov,  oiztp  xorö  nriaav  ^oigctv  iffttai  dvanaiaxov  xul  onovötiov, 
Bitavims  dl  xol  ngoxeltvtsuaxixbv,  oe  ioxlv  h xtaaagcov  ßga^coy,  xo» 
iaxrvlov  xö  dl  ctloUxbv  avanuiax  ixbv , oneg  Ca/ißtxov  iva  (v 
rfj  ctflfj,  xoirg  dl  lomovg  öuoiovg  rrä  xtigüg  ivtmaiaxuuä.  Trich. 
epit.  48.  Schol.  Ares  626.  Darauf  bezieht  sich  Hephaest.  44  (=  Draco 
165,  Isaak  Monach.  180),  wo  mit  Ritsehl  Rh.  Mus.  1842  S.  281  xol 
tafißov,  naget  dl  rolg  ägauuroiroioig  xoi  dnxxrkov  umzustellen  ist; 
das  letztere  geht  auch  aus  der  Stelle  des  Tricha,  so  wie  Johann. 
Tzetzes  de  metris  p.  311  Cram.  hervor,  die  beide,  wie  überall,  so 
auch  hier  den  Hepliästio  vor  sich  haben:  ro  d’  riianutauxov  fiixgov 
Iv  ndaaif  tptgn  fiagatt  äväicaioxov  xol  daxrvlov,  xtxgaßgaxvv. 
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hen  in  den  letzten  Füssen  der  Reihe  ein,  so  heisst  das  Metrum 
logaödisch.  Die  nähere  Betrachtung  des  letzteren  gehört  dem 
dritten  Ruche  an;  die  kyklischen  und  äolischen  Maasse  werden 
zugleich  mit  den  vierzeitigen  Dactylen  und  Anapästen  in  den  bei- 
den folgenden  Abschnitten  behandelt. 


anovdliov , x«i  onnvictxis  lapßov.  — L'ebrigens  muss  es  fraglich  blei- 
beu,  ob  die  äolischen  Anapäste  überall  kyklische  Messung  hatten, 
oder  ob  sie  nicht  auch  als  vierseitige  Füsse  mit  einzeiliger  Anacrusis 
vorgetragen  wurden.  Das  letztere  würde  der  Fall  sein , wenn  die  An- 
gaben über  den  Amphibrachys  Mar.  Victor.  2-188  u.  Terent.  Maur.  2414 
den  Rhythmikern  entlehnt  wären:  in  Iriplo  peiunitur  (d.  h.  (v  io’yeu  tm 
nkaaiMvi)  und  arsis  una  subtevetur , deprimant  ihesin  tria.  Vgl.  indess. 
Mar.  Victor.  2483. 
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Erster  Abschnitt. 

Dactylen. 


A.  Dactylen  in  stichischer  und  distiehlsrhcr  Compositian. 

§ 3. 

Der  dactylische  Hexameter. 

Die  älteste  dactylische  Reihe  ist  die  Tripodie.  Sie  ist  der 
Rhythmus,  der  dein  epischen  Gesänge  und  den  Anfängen  der 
subjectiven  Lyrik  wie  der  alten  Hymnen-  und  ISomendichtung  als 
Träger  dient  und  sich  in  den  hier  gebildeten  Formen  für  die 
ganze  Folgezeit  der  griechischen  Poesie  in  stets  lebendigem  Fluss 
erhalten  hat.  Auch  in  den  später  entwickelten  Bildungen  des 
dactylischen  Geschlechtes,  den  dorischen  Strophen,  bleibt  sic 
fortwährend  das  Grundelement,  obwohl  sie  sich  hier  mit  anderen 
Maasscn  zu  kunstreicheren  Formen  vereint.  Iler  ruhige  Ernst, 
der  die  früheste  Stufe  der  Poesie  characterisirt,  kennt  noch  kei- 
nen Wechsel  der  Rhythmen,  daher  schliessen  sich  ursprünglich 
die  dactylischen  Tripodien  in  stets  wiederkehrender  Folge  anein- 
ander. Pie  Pausen,  deren  der  Gesang  bedarf,  sind  in  gleich- 
förmiger Weise,  geordnet:  nach  jeder  zweiten  Tripodie  tritt  ein 
durch  Wortende,  Svllaba  anceps  oder  Hiatus  bezeichtieler  Ruhe- 
punct  ein,  und  so  schliessen  sich  stets  zwei  Tripodien  zu  einer 
Verseinheit,  dem  dactylischen  Hexameter,  zusammen.  Der  Hexa- 
meter ergibt  sich  hiernach  von  selber  als  eine  so  einfache  und 
originäre  Bildung,  dass  es  unnOthig  ist,  seinen  Ursprung  etwa 
aus  älteren  Versen  herzuleiten1).  Bloss  in  der  Anordnung  der 

0 Die  weiteren  sieh  auf  den  Ursprung  beziehenden  Puncte , so- 
wie Gebrauch  und  Vortrag  behandelt  der  allgemeine  Theil  der  Metrik. 
Ebendaselbst  auch  die  na9r/,  tiiq,  der  Hiatus,  die  Silbenverkiirzung 
und  Verlängerung. 
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Casaren  and  in  dein  Wechsel  der  Pactylen  und  Spondeen  mag 
vor  der  Zeit  des  homerischen  Epos  die  Bildung  eine  einfachere 
i gewesen  sein.  Wie  nämlich  noch  die  dactylische  Tripodie  der 
dorischen  Strophen  den  Spondeus  nur  auf  den  Schlussfuss  be- 
schrankt und  von  dem  ersten  und  zweiten  Kuss  die  Zusammen- 
ziehung fern  hält,  so  scheint  auch  früher  im  Hexameter  der 
Spondeus  nur  am  Schlüsse  der  beiden  Tripodien  gebraucht  zu 

sein  - — _ — ~ ~ wobei  eine  Cäsur  grade 

in  der  Milte  des  Verses  die  rhythmischen  Reihen  absondern 
mochte.  Vgl.  darüber  unten  und  § 12,  1.  In  längeren  Dich- 
tungen aber  wäre  die  stete  Wiederholung  eines  so  einförmigen 
Verses  allzu  monoton  geworden,  und  so  zeigt  denn  der  Hexa- 
meter bereits  in  dem  frühesten  Denkmale  durch  kunstreichere 
Cäsuren  und  eine  fast  unbeschränkte  Freiheit  der  Zusammen- 
ziehung  eine  unerschöpfliche  Fülle  von  Formen,  ohne  dass  die 
grossartige  Einfachheit  des  Rhythmus  gestört  würde. 


Cäsur. 

1.  In  einer  jeden  Tripodie  des  Hexameters  ist  die  erste 
Arsis  die  llauptarsis  der  Reihe  und  tritt  als  solche  durch  einen 
stärkeren  Ictus  vor  den  Nebenarsen  hervor.  Dies  rhythmische 
Verhältnis  bedingt  die  Cäsuren  des  Verses.  Wie  nämlich  der 
ersten  llauptarsis  eine  Verspause  vorausgeht,  so  tritt -vor  der 
zweiten  llauptarsis  eine  Wort  cäsur  ein,  in  welcher  sich 
die  Stimme  die  nöthige  Kraft  für  die  stärkere  Intension  der  Ar- 
sis  sammeln  kann.  Doch  wird  die  Cäsur  nicht  unmittelbar  vor 
die  zweite  llauptarsis  verlegt,  weil  sie  hier  bei  dem  geringen 
Umfange  der  Reihen  eine  allzugrosse  Gleich Rtrinigkeit  hervor- 
bringen würde,  sondern  sie  findet  entweder  gleich  nach  der  Ar- 
sis des  dritten  Fusses  (t oft»)  itcv(hi(ii(ieQrjs)  oder  nach  der  ersten 
kurzen  Thesis  desselben  (ro(ii)  xuia  xqlxov  zQo%ctiov)  statt. 


xofii ) — ww  -b 

T.  Kttva  IQLZOV  TQOXMOV  — — 


Beide  Arten  der  Cäsur  werden  in  den  griechischen  Hexametern 
der  klassischen  Zeit  gleich  häufig  gebraucht;  sie  wechseln  mit 
einander  ab  und  grade  in  diesem  Wechsel  gewinnt  das  Metrum 
an  Frische  und  Mannigfaltigkeit.  Erst  die  Römer  ziehn  die  r. 
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ntvfhjfiifiefftjg  wie  die  späteren  ('»riechen  (seit  Nonnus)  die  r. 
xaxa  xglxov  xgayaiov  vor. 

Von  der  Vermeidung  der  Cäsur  am  Ende  des  dritten  Fusses 
sagt  Marius  Victor.  2516:  Observalur  ne  lerlins  pes  verbwn  finiat 
versumque  a se  diducal.  Doch  hat  hier  eine  Cäsur  nichts  auf- 
fallendes, wenn  zugleich  mit  ihr  die  Penthemimeres  oder  x.  xaxa 
tqIxov  x goyaiov  vorkommt : 

Od.  i 211:  6<p9alfiol  d'  coacl  — xega  j earaaav , t]t  alötjgog, 
ja  selbst  dann  nicht,  wenn  sie  vor  dieser  durch  Inlerpunclion 
oder  Worlzusannnenhang  hervortritt: 

Od.  i 234:  ötöxe  jj.lv  ot  nlXexvv  — fieyav , [ dgjuvov  iv  xia- 

Xäjl1)<StVt). 

II.  a 53:  IvvijjjciQ  fiev  avcr  — axgaxov  | mytxo  xijXa  Ofofo2 3 4 5). 
Als  alleinige  Cäsur  des  dritten  Fusses  hingegen  ist  sic  nicht  ge- 
stattet, ein  Gesetz,  wovon  nur  sehr  vereinzelte  Ausnahmen  Vor- 
kommen. 11.  o 18:  1/  ov  filfjvy,  (Ire  r’  Ixgijioi  | vrßo&ev,  ix  de 
it uäoiiv,  II.  ct  179:  oixaS'  Imv  ovv  vrjvGt  xe  | Ot);  xai  ooig  Ixa- 
ooiciv , Od.  y 323;  Od.  i 87:  avxdg  Ixttl  oixoio  xe  | naaoaiie&’ 
ijdi  noxijxog  ist  in  oixoio  r’  litaoodjied  verändert,  llesiod.  scut. 
433 : (jiegoev  xi&agi^ev  | Atjxovg  xai  Ai'og  v log  lautet  nach  an- 
dern Handschriften:  ijiegöev  xi9dgt^e  — Ai\og  xai  Aqxovg  v(6g*). 

2.  Uni  die  Arsis  des  vierten  Fusses  noch  stärker  hervor- 


2)  Ebenso  II.  e 580:  ’Avxii loyo«  di  MvSmva  ßaXi\  tt/ißgoxov  ofa 
üecimv,  t 154:  adv  ä noxxtivuv  inex’ , ’AgyeioiOi  xeXevmv,  g 459: 
r olgi  8’  iiV  A rzojiidcü v jiä%ez’ , n^vrtii vog  ntg  txaigo v,  Od.  y 54: 
oi  8’  mg  ovv  £tivovg  i“8ov,  ü ttpooi  yX&ov  anavteg,  x 222,  t 259, 
}.  269.  Andere  Beispiele  Gerhard  Lection.  Apollonian.  1816  p.  217 — 219. 
Grössere  Interpunctionen  wie  Epigrain,  adesp.  026:  571m»  tig  naxgevg 
r)v  avtäg  6 Xaög  ’Axatmv  sind  aber  von  der  klassischen  Zeit  ausge- 
schlossen. 

3)  Ebenso  II.  a 319:  txttgwv  — atpttQ  j e£exo,  Od.  o 607:  ntgl — 
Otöfia  [ yiyvtxo,  v 35:  (ul  — tpgeol  | itlvxaitjiljBi.  V eberhaupt  kann 
die  nev^ijuijie grjg  und  x.  xaxa  tgixov  rg.  «wischen  zwei  eng  zusam- 
menhängende Wörter  fallen.  II.  ß 782:  autpi  - — Tvtpmil , Od.  v 161: 

Svev V-ijtaiv,  x 45:  tig  — ayogr/v,  doch  mit  der  Beschränkung,  das» 

sie  die  Präpositionen  iv  und  Ix  nicht  von  ihren  Casus,  das  Enklitikon 
nicht  von  seinem  Tonwortc  und  den  Artikel  (wenn  diesem  die  demon- 
strative Bedeutung  fehlt)  nicht  von  seinem  Nomen  trennen  kann.  Ger- 
hard I.  1.  p.  129 — 139.  Hoffmann  quaestion.  Homeric.  1.  1848.  p.  1 ff. 

4)  II.  a 106:  p«vri  xaxäv,  ov  nänoxi  tiot  rq  xgijyvov  einig  tritt 

wegen  des  folgenden  Enklitikons  nach  noinoxe  keine  Cäsur  ein.  Erat 
die  spätesten  Griechen  lassen  die  Cäsur  nach  dem  dritten  Eusse  als 
selbständige  Cäsur  zu.  Tzetz.  Anteil.  68.  171.  106.  177.  Posthorn.  334. 
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treten  zu  lasseu,  wird  sie  niclil  bloss  von  der  vorausgellenden, 
sondern  auch  von  der  nachfolgenden  Arsk  durch  eine  Cäsur  ge- 
trennt und  erlangt  hierdurch  eine  freie,  selbständige  Stellung, 
in  der  sich  ihre  Bedeutung  als  llauptarsis  des  Verses  den  be- 
nachbarten Nebenarsen  gegenüber  am  schärfsten  ausspricht.  So 
tritt  zu  der  Cäsur  des  dritten  Kusses  noch  eine  Cäsur  des 
vierten  Kusses  hinzu,  die  entweder  unmittelbar  hinter  der 
Arsis  ( rouy  e<p{h]uifiei)i/g)  oder  am  Ende  des  Kusses  (roiti)  ßov- 
xohm)),  selten  nach  der  ersten  kurzen  Thesis  desselben  (rofii) 
xarä  zizagzov  t goyatov)  stattllndet : 

rofitj  (ip&i/fufisQi)s  — — • w,  | __ 

ZOfttJ  ßovxoXtxx)  - -ä| 

[t.  xar.  zizagzov  zgoy.  - ~ ^ " - -| 

Pie  i<p&t]iunsQi)s  und  ßovxuXtxi)  sind  im  griechischen  Hexameter 
gleich  häufig,  nur  dass,  wenn  der  vierte  Kuss  ein  Spondeus  ist, 
die  zweite  seltener  vorkommt  als  die  erslere.  Hie  xctza  zizag- 
zov zgoyaiov , die  nach  Mar.  Victor.  2508  und  Terent.  Maur. 
1700  nur  ausnahmsweise,  nach  I’risciau  1217  gar  nicht  gestattet 
ist,  ist  in  Verbindung  mit  einer  der  beiden  vorausgenannten 
Cäsuren  ganz  legitim,  ebenso  wie  in  dem  oben  besprochenen 
analogen  Kalle  die  Cäsur  am  Ende  des  dritten  Kusses,  z.  B. 

II.  x 108:  ool  öh  fiaX’  eipu/t'  iyco-  norl  d’  av  — xal  iyelgo- 

/u zv  aXlnvg. 

11.  O 163:  vvv  di  a äztfizjoovOf  yvvaixog  ag’  — «erl  xixvi-o. 
In  folgenden  Versen  ist  sie  dagegen  die  einzige  Cäsur  des  vier- 
ten Kusses:  II.  f 2 ...  i&vac  fidyi  n cdioto,  i 394:  ywcaxa  ya- 
ftiaoetat  avzog,  i 482:  noXXoiaiv  int  xxtctxtooiv,  x 317:  fteza 
nivze  xaotyvijrrjoiv , zjj  587:  fycaye  viwztgog  u)u , ip  760:  yvvtti- 
xoj  ivltbuoto,  to  60:  xal  avdgl  nögov  nagäxotziv,  to  753:  xal 
Ai)  uv  uv  aftty&aXoeooav ; Od.  a 241  und  v 77 : 'Agnviat  avzjgti- 
tyuvxo,  <5  684:  fiijd’  aXXo9’  bfiiXtjoavzeg,  i 272:  xal  orj>i  dvovza 
Bowxtjv,  t]  192:  avev&c  ndvov  xai  ctviijg . ft  47:  int  ä’  ovaz’ 
aXciipai  ezalguv , g 381  : xal  lodXog  icbv  ayogtvetg,  g 399:  fit) 
zovzo  &cog  zeXiaettv , a 140:  xal  i^uuot  xaoiyvzjzotoi,  v 223: 
ijzcl  ovxiz  avtxza  niXovzat , y 501  : yiyvuox e 6'  äga  tpgtol  nä- 
oag.  Nicht  viel  zahlreicher  sind  die  Fälle,  wo  durch  ein  im 
vierten  Kusse  stehendes  Enklitikon  oder  Atonon  xc,  ncg,  zt,  yt, 


16 


I,  1.  Dactylen.  A.  Sticliiscli  und  distichisch. 


fif,  ae,  Grpi , Iv,  ix  zu  (irr  t.  xaza  zizagzov  zooyaiov  nur  schein- 
bar die  Hephlhemimeres  oder  bukolische  Gflsur  hiiizutritt , wie 
Od.  or  390:  Ai6g  ye  diSövzog  agia9aih). 

3.  Die  Normalform  des  Hexameters  ist  also  diejenige,  in  wel- 
cher zugleich  eine  C ä s u r im  dritten  und  i in  vierten 
Fasse  gewahrt  ist,  und  hiernach  ergehen  sieh  vier  Grundtypen 
des  Verses:, 

xaza  zgizov  zgo%.  u.  ßovxohx.:  ug  of  fiev  naoa  vtjval  — xo|(n>> 

vIgi  — ticogi'jGGovzo. 

xaza  zglz.  zgoy.  u.  ttpfh/uigeg. : afiipl  ai  Ihfkiog  vli  — hä'.Z’ig  — 

äxogi jzuv  Ajratut. 

7Uv9i]fUfieg.  u.  fgjfb/uiuty : ovzs  zig  ovv  nozaficöp  — ctni\rfp  — 

voß<f<  uxcavoio. 

ntpfhtfUfitg.  U.  ßovxoktxij:  ovr’  äga  vvfitpäuv  — aiz'  | ctXaea 

— xotAß  ptfiopzai. 

Da  indes  die  Cäsur  des  vierten  Fusses  nur  die  rhythmische 
Bedeutung  der  I'enlhemiiueres  und  xaza  zglzov  zgo%aiuv  verstär- 
ken soll,  so  sind  die  Verse  häufig  genug,  in  denen  die  Cäsur 
des  vierten  Fusses  vernachlässigt  ist.  Es  versteht  sich 
von  selber,  dass  dann  eine  Cäsur  im  fünften  Fusse  Vorkommen 
muss;  gewöhnlich  findet  diese  nach  der  ersten  kurzen  Thesis 
desselben  (xerra  nifinzop  xguyaio r),  seltener  nach  der  Arsis  statt. 

11.  ß 792:  ös  Tgcobfv  oxonbg  l£e  — • noldtüxehjOi  — nenoi&ug , 
zvfißm  in'  axgozäzqt  — Aijavrjzao  — yigovzog, 
diyficvog  bnnoze  vavzpiv  — ö|<po()gitj'&£i£r  — 'A%uiol. 
Gleich  das  erste  Buch  des  Ilias  beginnt  mit  einem  solchen  Verse: 
Mijvtv  äetSe,  Ofor,  — rhi\kifttxdito  — 'Ayikrjug,  ebenso  öd.  v 58 : 
xkaü  ä'  ctg’  iv  UxzgotGt  — xa&le^Ofte i<»;  — gakaxuiaiv , v 76: 
fiuigäv  t’  äfi/iogir/v  r t — %a|ra{h'i}T»i'  — av&gtoncav. 

Viel  seltener  sind  die  Fälle,  wo  die  Cäsur  des  dritten 
Fusses  vernachlässigt  ist.  Dann  muss  stets  die  llephthe- 
mimeres  cintreten,  die  nun  zur  Hauptcäsur  des  Verses  wird; 


5)  II.  ß 475,  £ 285.  571,  x 549,  l 680.  698.  288,  i 89,  p 719, 
v 434,  <i  483.  575.  z 509.  p 76.  300,  <o  35.  423.  Od.  £ 400,  J 294, 
# 554,  ( 473,  g 181,  £ 89,  o 277,  a 150,  v 42,  x 1«0,  “>  426.  Ebenso 
dt  II.  t>  434,  o)  526,  f 285,  1 288.  Od.  jr  186.  Spitzncr  de  vertu 
Graeeormu  Herolco  p.  11.  ifoHnmnu  p.  25.  0.  Hermann  Orph.  p.  692. 
Diintzer  ZAW  1837.  No.  77. 
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zugleich  gehl  ihr  eine  Cäsar  im  zweiten  Kusse  voraus,  die  hier 
entweder  nach  der  Arsis  (xgtygiftfgyg)  oder  nach  der  ersten  The- 
sis (xarö’  dtvriQov  xgo%aiov),  sehr  selten  dagegen  und  nur  aus- 
nahmsweise am  Ende  des  zweiten  Kusscr  statttindet.  Etwa  in 
der  Hfilfle  der  hierher  gehörenden  Hexameter  ist  die  Vernach- 
lässigung der  Cäsur  des  dritten  Kusses  durch  einen  au  dieser 
Stelle  stehenden  längeren  Eigennamen  von  der  Korm  eines 
Choriambus,  Molossus,  Hoppelanapästes  oder  Jamhoauapästes  hin- 
länglich motivirt. 

II.  f 197:  "Ieavigiv  xe  — xai  'innoXo \yuv  — xai  Aaodafteiav , 
II.  f 207:  Tväildy  rt  — xai  ’Axge/] dy  — ix  d’  äftcpoxigoiix , 

II.  X 249:  ngtGßvytvt)g  — 'At'xt]vog(\6rig,  — xgazipov  §a  i ntv&og, 
II.  v 351  : Apyeiovg  — ät  nwsttöa\<ov  — öpöDoi'f  (textX&mv; 

dahei  findet  sich  die  illegitime  Nehencäsur  am  Ende  des  zwei- 
ten Kusses  Od.  % 408:  ßij  (5  fpev  airrag  — T tjXttia^og 
q)  155:  uörtpog,  uvxug — Tt/Xipaxog , p 448:  fit)  r d%a  mxQr/v  — 
Aiyvnxov;  Hesiod.  Tlieog.  014  u.  Scut.  433  findet  wegen  eines 
längeren  Eigennamens  die  Nehencäsur  im  ersten  Kusse  statt, 
oväi  ydp  Ianezioviöijg  lind  xoiog  ap  Afttpixgvuxiäöi/g.  — Ist  die 
Cäsur  des  dritten  Kusses  liei  einem  anderen  Morte  als  einem 
Eigennamen  vernachlässigt,  so  ist  dies  häutig  ein  Composi- 
tum, dessen  Commissur  nach  der  Arsis  oder  ersten  Thesis  des 
dritten  Kusses  statttindet,  so  dass  liier  also  wenigstens  eine  An- 
deutung der  l’enthemimeres  oder  xaza  zgtzov  xguxaiov  vorhan- 
den ist : 

II.  1 1>  684:  düxt v tfiüvxag  — iv-xtirjfzovg. 

Ebenso  mgt  - tpgaditog  II.  er  466,  ß 429,  y 318,  w 624,  Od.  £ 
431,  t 423,  int- tpgadizog  II.  i]  317,  o>  623,  Od.  x 422,  ava- 
t£ag  II.  o 584,  dta-ngvoiov  II.  A 275.  586,  v 149,  negt- 
ÖQvtpxh]  II.  ip  395,  naga  - nXijyag  Od.  t 418.  440,  dva  - fttvicov 
Od.  f 200,  9e iXo-nedov  i)  123,  vnc^-iipvyov  A 383,  im-xgaxizog 
Oper.  206,  ygvao  - axixpuvov  Hym.  5,  I.  Theog.  17.  136,  ävi/io- 
axtnizov  II.  n 224,  xuXXt-nXoxäg.cov  a,  407,  fuvf-jrröAfpog  r 48, 
xparai-j'traAot  r 361,  aidpr)  - ytvizag  Od.  f 296,  &v(tr\-ytgicov  t) 
283,  jcpvtfo - nXöxaaug  llyin.  1,  205,  Ati-  nixiag  3,  4,  vipi-xo’- 
ftovg  Oper.  509,  dvat  - äixdxy  Oper.  774,  tptXo-  fiftttdyg  Theog. 
256,  ftovvo  - ycvijg  448,  älao  axoniriv  466,  fxt'po  fajXiog  544, 

Griechische  Metrik.  2 
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rat'v  Q{>L%ot  Scut.  377.  Da  hier  in  der  Conunissur  die  P.äsur 
des  dritten  Kusses  gewahrt  wird,  so  kann  die  Cäsur  des  zweiten 
Fusses  unterlassen  werden:  avtag  inuÖtj  xvxXo  -rcgeg  ptya 
xd itw  frctvtv  11.  d 124,  dutptTtcgtazpiöcpa  ü.  41348,  iv-xvxkov g 
v 117,  elo  eidov  Od.  X 582.  593,  iv-ravvay  Od.  t 577,  tp  75, 
auxpiTttQi-cp&tvvdH  Hym.  4,  272,  reaouQaxovxa  - exyg  Oper.  442, 
|«vo-doxo>  Oper.  5,  ja  sogar  die  Hephthemiraeres  ist  nicht  un- 
umgänglich nothwendig:  onXea&ai  • xdie  d'  üurpi-noi’Tja6f*c&\  olm 
fxdXtaja  11.  i/)  159,  criU  ov  oi  %d{fig  dprpi-TttQiaxiipttttt  inhoaiv 
Od.  9 175.  Oie  Verse,  in  denen  der  Mangel  der  Hauptcäsur 
des  dritten  Fusses  nicht  durch  ein  derartiges  Compositum  oder 
einen  Eigennamen  bedingt  wird,  sind  so  selten,  dass  auf  jedes 
homerische  Buch  durchschnittlich  nur  ein  einziges  Beispiel  kommt : 

11.  a 218:  »s  Y.t  9eoig — (Ki7tti9)jtai , — poa«  r’  txXvov  avrov. 

II.  a 10Ü:  pdvxi  r.axdv, — ov  rrojxort  poi — xo  x^ijyvov  tlneg*). 

4.  Oie  Cifsuren  des  dritten  und  vierten  Fusses  sind  die 
einzigen , die  von  den  alten  Metrikern  genannt 7)  und  durch  den 
Rhythmus  des  Verses  bedingt  werden.  Wann  eine  Nebeucüsur 
im  zweiten  oder  fünften  Kusse  nothwendig  wird,  ist  bereits  oben 
angegeben.  Doch  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  nach  jeder 
Silbe  des  Hexameters  ein  Wortende  eintreten  und  daher  an 


0)  Beispiele  aus  Homer  und  Ilesiod  Spitzner  p.  0.  Dahin  gehören 
auch  die  Verse  11.  <5  332:  dllu  veov  avrogwopivai,  n 135,  o312,  Od. 
3 224,  n 110,  % 270,  a)  103,  in  denen  die  Commissur  nicht  in  die 
Cäsur  des  dritten  Fusses  fallt.  Die  legitime  Nebencüsnr  nach  der  Ar- 
sis  der  ersten  Thesis  des  zweiten  Fusses  ist  nicht  beachtet  II.  y 71. 
92,  S 124.  329,  9 451,  o 308,  z 258,  Od.  jj  120,  jr  280,  r 5,  a 83. 

7)  Aristid.  195,  Draco  120  = Isaak  Monach,  180 , schol.  llephaest. 
178.  Elias  77.  l'seiidoplut.  ntgixwv  r opxiv.  Mar.  Victor.  2508.  Maxim. 
Victor.  1959.  Tcrent.  Maur.  v.  1090.  Diomed.  490.  Heda  2308.  Pri- 
scian.  1210.  1322.  Atilins  Fortan.  2091.  Gellius  18,  15.  — Auffal- 
lend ist  die  Verwechselung  der  ßovxoh x»)  mit  der  Cüsur  nach  dem 
dritten  Fusse  Atil.  Fort.  2090.  Draco  140.  Elias  78  (fitrn  rgtig  Jtö- 
äae),  vgl.  Aristid.  1.  1.  Ein  Vers  mit  einer  Cüsur  heisst  simplen :. 
mit  zweien  conjunr/us , mit  dreien  coinposilus  Diomed.  Heda.  Fallen 
die  Cüsuren  mit  dem  Ende  der  Versfiisse  zusammen,  so  heisst  der  Vers 
strirtus,  im  entgegengesetzten  Falle  conjitnclus,  und  wenn  beides  zu- 
gleich vorkommt  tnU-lus  Max.  Vict.  1902.  vgl.  adtrog  Plotius  2031. 
Iin  xUpaxaroi  (auch  pojralixös,  augonorg,  fislularis  genannt)  sind 
die  Cüsuren  so  geordnet,  dass  jedes  folgende  Wort  um  eine  Silbe 
langer  ist  als  das  vorhergehende,  wie  11.  y 182:  <ö  pdxug  ’ArgtiSi), 
poigi]ytvls,  öXßtoSaiuov.  Draco  140.  Plotius  2031.  Diomed.  490.  Ser- 
vius  1826. 
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jeder  Stelle  des  Verses  eine  Citsur  Vorkommen  kann.  Daher 
zahlt  G.  Hermann  im  Ganzen  16  Gasuren  des  1 7 silbigen  Hexa- 
meters auf.  — In  den  beiden  ersten  Füssen  ist  nach  jeder 
Silbe  nicht  bloss  ein  Wortende,  sondern  auch  Interpunction  ge- 
stattet, z.  ß. 

1 II.  a 52 : ßaXX’  • aiel  di  jr vgal  vtxvcov  xalovxo  daucial. 

2 II.  x 152:  eldov-  vno  xqugIv  d’  l'jjoe  aGnldag  • tyxea  d# 

acpiv. 

3 II.  0 1 3 : Tgwwv  • ov  yag  Ir’  aft<plg  OXvfima  dwfiax  fyovxcg. 

II.  er  33  : ca?  Utpax'  • tddtiatv  d’  6 yig a»v  xal  inei&exo  /iti9w. 

4 II.  «305:  avGxtjxtjv  Xvoav  d’  äyogrjv  naoc'i  vr/valv  Ayaiüv. 

5 II.  a 356:  j\z[ur)Gtv  iXwv  yag  fyti  yigag  avxog  anovgag. 

6 II.  X 817:  coj  ag  i/tiXXexe,  xijXt  eplkwv  xal  naxgldog  air/g. 

Theog.  322:  x)  di  yifia/gijg,  t)  d’  bipiog  xgaregoio  äga- 

xovxog. 

Die  seclisle  Cäsur  (nach  dem  Ende  des  zweiten  Kusses)  verbin- 
det sich  gewöhnlich  mit  der  Hcphtliemimcres,  selten  mit  der  bu- 
kolischen, weil  dadurch  der  Vers  in  drei  Dipodicn  zerfallen  würde, 
wie  Tlicocr.  12,  14:  xov  d txtgov  ndXiv  w g xtv  6 BeaaaXog 
(inoL  atxav , Ilion  1,  69:  lax'  aya9a  arißdg , iaxiv  'Admvtdi 
qwIArrs  tx otfttr,  wo  in  der  Thal  eine  djpodisch - kyklische  Mes- 
sung stattfindel  (s.  unten).  Aber  auch  dann,  wenn  die  llepht- 
hemimeres  binzul  rill,  muss  der  Hegel  nach  zugleich  eine  GSsur 
des  dritten  Kusses  vorhanden  sein,  weil  die  Vernachlässigung 
der  letzteren  vielmehr  eine  ISehencasur  nach  der  Arsis  oder 
ersten  Thesis  des  zweiten  Kusses  nolhwcudig  macht;  Ausnahmen 
sind  bereits  oben  angeführt. 

lu  den  beiden  letzten  Küssen  kann  wegen  der  Stellung  aut 
Eude  des  Verses  die  Interpunction  nur  selten  Vorkommen8). 
Nach  der  Arsis  des  fünften  Kusses  ist  sic  indes  nicht  un- 
gewöhnlich; II.  ft  400:  i bv  d'  Aiag  xal  Ttvxgog  öfiagxtjaavx  . 
u /liv  iw,  o 449:  Exxogi  xal  Tgiocoai  xagi£6(iivog  ‘ rtrjra  ä 
avxw , ebenso  ä 112,  g 291,  x 143  u.  a.  Die  homerischen 
Verse  mit  einer  Interpunction  nach  der  ersten  Thesis  des 
fünften  Kusses  sind  nicht  gesichert  (II.  ft  49,  Od.  ß 111, 

8)  Ueber  die  Interpunction  Gerhard  lection.  Apoll,  p.  207.  Hoff- 
niann.  qiiaeat.  hom.  p.  27. 
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ft  108);  die  frühesten  Beispiele  einer  solchen  lnterpunction  finden 
sich  Batrachuni.  103:  xal  xoxe  xijpvxeaatv  folg  ixtlevoev,  in  op- 
■Opov  und  Tlieugn.  725:  t4*  d»}  xal  ßporbg  älkog  opcöv  ngog  tov- 
rov,  ineixa.  Am  Ende  des  fünften  Fusses  des  epischen 
Verses  ist  die  lnterpunction  schon  nacli  der  Beobachtung  der 
Alten  ausgeschlossen,  schol.  Harles,  ad  Od.  ß 77:  ovihtote  u 
elxoaxog  ygovog  xov  ygu i'xov  ouyfii)v  Inidexexai;  sie  kommt  vor 
in  den  Orakelhexametern  des  Aristophanes  Equil.  1052:  all' 
tlouy.u  <p(lu,  ftfftrjjfi/vo;  Iv  cpgealv,  ug  öot , wo  die  Interpunc- 
tion  am  Ende  des  Verses  auch  sonst  häutig  ist,  und  bei  den 
spätem  Epikern  uud  Epigrammatikern.  Auch  ein  Wortende  ist 
nach  dem  fünften  Fusse  in  einem  mit  Spoudeen  auslautenden 
Hexameter  selten  (vgl.  unten).  An  einer  Cäsur  vor  der  letz- 
ten Silbe  des  Verses  nehmen  die  Griechen  keinen  Anstoss, 
und  auch  nach  Abrechnung  von  schliessenden  Partikeln,  wie 
re,  ye,  de,  yag,  äg,  bleibt  die  Zahl  der  hierher  gehörenden 
Beispiele  verhältnismässig  nicht  gering,  ja  es  linden  «sich  Verse 
der  Art  in  unmittelbarer  Folge  hintereinander  (s.  HolTmann  p. 
20.  21). 

II.  (fi  387:  auf  d’  fW aov  fieyäXu  nardya),  ßgäye  d’  evgeta 

äftipi  di  aäkmygev  fiiyog  ovga  fög  ■ eite  di  Zeug. 

11.  <p  34t):  fiifdi  nglv  anonave  xebv  fiivog,  äli f ojtor’  av  dt} 
(p&eygofi  ly  uv  InyovOa,  xoxe  ayeiv  nxdfiaxov  nvg. 
<öj  £ (pa&-  "Htyaiaxog  di  rmjoxfro  fteamSalg  nvg. 

Zusammenziehung,  Metrische  Schemata. 

Zu  der  Mannigfaltigkeit  der  Cäsur  tritt  eine  grosse  Freiheit 
der  Zusaminenziehung  hinzu,  um  dem  Hexameter  bei  steter  Gleich- 
heit des  Bhythmus  einen  grossen  Reichthum  wechselnder  For- 
men zu  verleihen.  Her  Sehlussfuss  ist  stets  ein  Spondeus  oder 
bei  der  Ancipität  der  letzten  Silbe  ein  Trochäus  , an  jeder  der 
fünf  übrigen  Stellen  (ydpai  nach  Aristoxenus  ap.  Mar.  Victor,  p. 
2541)  kann  sowohl  der  Dactvlus  wie  dessen  Contra clion  der  Spon- 
deus stehn,  und  so  erscheint  der  Hexameter  in  32  verschiedenen 
metrischen  Schemata  *),  doch  lassen  sich  bestimmte  Nonnen  erken- 

0)  Draco  136.  Psendoplut.  trtpt  roftäv.  Diomed.  49 j.  Plotin«  2629. 
Maxim.  Victor.  1959.  Mar.  Victor.  2517.  Der  letztere  sagt : species  suk 
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nen,  welche  -der  Dichter  im  Gebrauch  des  inlautenden  Spon- 
deus  bei  aller  ilun  hier  zu  Gebote  stehenden  Freiheit  festhält 
und  welche  grOsstentheils  in  rhythmischen  Verhältnissen  ihren 
Grund  haben.  Wir  wählen  die  Beispiele  aus  dem  ersten  Buche 
der  Ilias;  die  eingeschlossene  Zahl  hinter  einem  jeden  Schema 
bezeichnet,  wie  oft  dieselbe  in  II.  a vorkommt,  und  gewährt 
demnach  eine  Uebersicht  des  numerischen  Verhältnisses. 

Als  allgemeinstes  Gesetz  gilt,  dass  die  Dactylen  über  die 
Spondeen  vorwiegen,  und  dies  ist  in  dem  Grade  der  Fall,  dass 
unter  allen  Schemata  der  rein  dactylische  Hexameter 
(povoaxripog  fiaxrvXix'og)  numerisch  am  stärksten  vertreten  ist : 
a 10:  vovdov  avct  (Sxqktov  u>q<S£  xaxijv , oXixovro  dt  Xctol  (120). 

Die  Contraction  tritt  am  leichtesten  im  Anfang  des  Verses 
ein,  dem  hierdurch  ein  kräftiger  Eingang  verliehen  wird.  # Da- 
her sind  die  Hexameter  mit  einem  Spondeus  im  eVsten 
oder  im  zweiten  Fasse,  oder  im  ersten  und  zweiten  zu- 
gleich, nächst  den  rein  dactylischen  die  häutigsten. 

1|  ct  5:  oltovutai  t e itäoi,  Jtbg  S'  irtXelt ro  ßovXrj  (98). 

2]  ct  15:  XQvaitü  avct  axrjjtzQca.  xal  lUaoezo  nctvzag  Ax<tt- 

ovg  (96). 

1.2]  « 4:  ijpwwe,  ttvrovg  dt  tXuQta  t evxt  xvveooiv  (48). 

Das  erste  dieser  drei  Schemata  wird  l^äptzgov  £ancpix'ov  ge- 
nannt ,0). 

Ebenso  legitim,  doch  minder  häufig  ist  der  Spondeus  im 
vierten  Fuss»,  als  dem  Anfänge  der  zweiten  Reihe  des  Ver- 

ejteinplis  enumerare  el  npud  non  lonyum , et  apud  cruditon  absurdum  habea- 
tur  (was  uns  jedoch  nicht  abgeschreckt  hat , grade  diese  species  ein- 
gehend zu  behandeln),  die  übrigen  geben  eine  genaue  Klassification, 
die  freilich  zu  Kusserlich  ist , als  dass  auch  wir  sie  hätten  zu  Gründe 
legen  können:  1)  povoaiz/po g ist  der  bloss  aus  Spondeen  (l'Zsilbig) 
oder  aus  5 Dactylen  (17silbig)  bestehende  Hexameter.  2)  Knthaltcn 
die  5 ersten  FUsse  1 Dactylus  und  4 Spondeen,  so  kann  der  Dactylus 
an  5 verschiedenen  Stellen  stehen  und  daher  heisst  ein  solcher  Vers 
HtvtcioiTiuog  änxtviixbs  (I3silbig).  Analog  wird  der  Hexameter  ans 
1 Spondeus  nnd  4 Dactylen  «fvrdazjjaos  anavduixög  genannt  (lGsil- 
big).  3)  Knthält  der  Hexameter  an  den  ö ersten  Stellen  2 Dactylen  • 

und  3 Spondeen,  so  ist  die  Form  desselben  je  nach  der  Reihenfolge 
dieser  Fiisse  eine  zehnfache;  ebenso  wenn  er  aus  2 Spondeen  und 
3 Dactylen  besteht;  im  crBtcreu  Falle  wird  er  daher  8txäaxt]aog  8a- 
xzvhxbg,  im  zweiten  Falle  8fxctax>]uog  awovSaixog  genannt. 

10)  Draco  139=  Isaak  Monach.  183.  Elias  78.  Schol.  Hepb.  178.  x 
Pseudoplut.  irtpl  StucpoQiDV.  Moschopnl.  46. 
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ses.  Am  leichtesten  verbindet  sich  der  vierte  Spondeus  mit 
dem  zweiten,  weniger  leicht  mit  dem  ersten  oder  mit  dem  er- 
sten und  zweiten  zugleich , weil  der  hierdurch  entstehende  gleiche 
Anlaut  der  beiden  rhythmischen  Reihen  bei  öfterer  Wiederho- 
lung eine  allzugrosse  Einförmigkeit  verursachen  würde. 

4|  ct  34:  ßij  6'  ctxicov  ixctgo  9iva  noXvtpkoloßoio  ftakao- 
at]s  (51). 

2.4]  a 2:  ovkofävt)v.  rj  fivgl ' 'A%aiotg  ukyt  i'&rjxtv  (39). 

1.4]  a 16:  Axgdia  61  fittkiOxa  6vm,  xoCfitjroge  lacöv  (31). 

1.2.  4]  n 6:  ov  6 rj  rö  rrgära  6iaaxijrt]v  igtaavxe  (18). 

Das  zweite  dieser  Schemata  heisst  ntgiuiix'ov . das  vierte  Flgia- 

7TtjwV  "). 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  dritten  Fusse.  Ein 
Spondeus  an  dieser  Stelle  gibt  der  ersten  rhythmischen  Reihe 
einen  gleichen  Ausgang  mit  der  zweiten  und  wird  deshalb  in 
der  für  recitirenden  Vortrag  berechneten  epischen  Poesie  mög- 
lichst vermieded ; am  meisten  hat  er  hier  noch  im  Anfangs  - oder 
Schlussverse  einer  längeren  Partie  seine  Stelle,  ln  der  indi- 
schen Poesie  sind  Verse  dieses  Schemas  (von  den  Alten  xere' 
Ivonhov  genannt  '*))  weniger  störend,  da  im  Gesänge  die  Gleich- 
förmigkeit des  Metrums  weniger  hervortritl.  Vielleicht  deu- 
tet der  Name  xax'  Ivonkiov  darauf  hin,  dass  sie  ähnlich  wie 
der  anapästische  Kalenoplios  oder  Prosodiakos  in  den  alten  Pro- 
ccssionsgesängen , wo  die  Gleichförmigkeit  der  Bewegung  auch 
im  Metrum  hervortreten  musste,  häufig  gebraucht  wurden.  — 
Noch  seltener  findet  sich  der  dritte  Spondeus  zugleich  mit  ei- 
nen] oder  mehreren  andern  Spondeen  an  erster,  zweiter  oder 
vierter  Stelle  vereint;  auffallend  ist  es  hierbei,  dass  an  der 
Verbindung  des  dritten  und  vierten  Spondeus  am  wenigsten  An- 


ti) Maxim.  Victor.  1962.  üiomed.  494.  Plotius  1.  1.  Hat  ein  sol- 
cher Vers  nämlich  eine  Cäsur  vor  der  vierten  Arnis , so  konnte  man 
ihn  möglicher  Weise,  wenn  man  die  vorausgehendc  Thesis  verlängerte, 
wie  einen  Priapeua  lesen: 

II.  i 529:  Kovgrjxii  x’  //aajjovro  xal  | Altmlui  ufvfjrapum. 

- - I 

12)  Ausser  den  Anm.  10  angeführten  Stellen  Eustath.  ad  Od.  qp  13. 
Mar.  Victor.  2560.  vgl.  § 12  I. 
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stoss  genommen  wird , wenn  noch  im  ersten  oder  zweiten  Fusse 
ein  Spondeus  hiuzutritt. 

3]  a 1 : iiijiuv  deiöe,  9ea,  Ihiktjiaöea  Ayikt^og  (25). 

2. 3]  er  60:  dtp  dnovoOxtjaeiv.  ei  xev  9dtctx6v  ye  <pv- 

yoipev  (15).  # 

1.3J  a 45:  ro|’  wuoiaiv  eyav  dfKprjgeipiu  xe  rperßfrpjji' ( 1 0). 

1.2.3]  « 3 : . jroAAag  d ltp9inovg  xpvxag  'AiSi  ngotaxpev  (5). 

3.  4]  er  337 : «A4’  aye,  Aioyeveg  riaxQoxkeig , F| aye  xov- 

QT]V  (3). 

1.3.4]  « 7:  'Axge(6t]g  xe  dVer|  dvdgäv  xert  diog’Axikkevg  (9). 

2.3.4]  er  28:  fix}  vv  rot  ov  yguiau y axrjnxgov  xal  arepfia 

9eoio  (6). 

1.2. 3. 4]  er  66:  ai  xiv  nag  dgväv  xviaar/g  alyav  re  re- 

ketav  (3). 

Im  filnfleu  Fusse,  als  der  dem  Schlüsse  unmittelbar 
vorangehenden  Stelle,  kann  der  Spondeus  im  Ganzen  nur  als 
Ausnahme  betrachtet  werden,  doch  zeigt  cs  sich  bei  griechi- 
schen Dichtern  nur  selten,  dass  er  hier  absichtlich  um  einen 
hesondem  metrischen  EITect  hervorzubringen  gewählt  ist  und 
mit  dem  Inhalte  des  Verses  im  Zusammenhänge  steht”). 

5]  or  21:  «Jdftteot  Aiog  vlov  ixijßokov  Anokkava  (10). 

1.5]  er  107:  aiiv  rot  rer  x<xx  ioxi  qpt'Aer  tpgeoi  (iai>xevca9ai  (5). 

2.5]  a 14:  arififiax  i%av  iv  xeQaiv  txt]ß6kovAnokk<ovog  (4). 

3.  5]  er  472 : of  de  navt/fihgiot  poknjj  9eöv  ikdaxovxo  (2). 

4.5]  a 226:  ovxe  nox'  ig  nökepov  dpa  kam  9agiyx9ijvai  (.1). 
Sehr  vereinzelt  sind  die  Verse,  wo  sich  der  fünfte  Spondeus 
mit  zwei  oder  mehr  vorangehenden  Spondeen  verbindet : 

1.2.5]  e 661  : ßeßktjxeiv  alxptj  6h  ätiaavxo  patpiiaaa. 

2.3.5]  a 232:  i;  yag  erv,  ' AxetelSr) , eöe  vaxaxa  kaßtjoaio. 

3.4.5]  er  339:  ngog  xt  9eäv  paxdgcov , ffpös  t£  9pijx<Öv 

av9gamatv. 

1.4.5]  ß 123:  einig  yd g x i9ekoipev  Ayaiol  xe  Tgäig  xe. 

2.4.5]  x 359:  <pevyipevai  ■ xol  6'  alrpa  diaxetv  ägpij- 

. " 9rfiav. 

2.  3.  4.  5]  er  11:  ovvexa  r bv  Xgvai]v  tjxifirjo  dgtjxrjga. 

13)  Wie  die  scliliessenden  Spondeen  in  den  Hexametern  der  Römer 
„ornandi  poemalU  yralia“  Diomed.  494. 
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1.2.  4.5]  A 680:  Fj rnovg  di  getv&tts  ixatbv  xai  nevrijxovra. 

1.2. 3. 4.5]  A 130:  ’ArQeiörjg-  reo  d’  avr'  ix  ölepftov  yov- 

vaZiofhji'. 

Der  vorletzte  Vers  heisst  bei  den  Alten  Aoyotidijg  oder  ;roAm- 
xbg u),  der*  letzte  aus  lauter  Spondeen  bestehende  bi.oanvvduog, 
iaoxQovog''),  ^oiroisyrifiog  anovöeeaxog  oder  anovdeut^cov  '*) ; das- 
selbe Schema  II.  tp  221  , öd.  o 334,  <p  15,  % 175.  192.  Doch 
wird  init  <n rovdetngcov  auch  jeder  Hexameter  bezeichnet,  der  an 
fünfter  Stelle  einen  Spondeus  hat.  Gewöhnlich  bildet,  wie  in 
den  meisten  der  angeführten  Beispiele,  der  fünfte  Spondeus 
zusammen  mit  dem  Schlussfusse  ein  einziges  selbständiges 
Wort,  so  dass  hier  also  die  bukolische  Cäsur  vorhanden  ist.  Sel- 
tener tritt  die  Cäsur  nach  der  fünften  Arsis  ein  ,7J , wie  11.  ß 
123  und  ji  306:  ev !}«  d'  avijQ  ekev  avöga,  xedaa&eior/g  bafti- 
vr)g,  am  seltensten  nach  der  sechsten  Arsis:  iar>\xu  (ieig 
11.  r 117,  ivQeia  x&uv  d 182,  A 74 1 , <p  387.  Nach  dem  fünf- 
ten Spondeus  findet  sie  sich  in  den  Ausgängen  He 5 diav  II.  i 
242,  A 723,  a 255,  öd.  n 368,  ’HÜ  6'- «Ire  öd.  tg  243,  ’fli 
xoirov  Hesiod.  Oper.  574,  oepg  ev  elörjg  II.  f 150,  v 213,  «AA’ 
tu  eideog  Od.  ß 170,  cepg  ev  näaae  II.  ö 52,  tdprö  noAAov  11. 
x 574,  aldoi  eixcov  11.  x 238,  xat  natg  etrjg  11.  i 57,  ij  7taig 
«epQcov  II.  A 389,  igiadeviog  naig  elvai  11.  v 54,  etua  ’Exrwp 
II.  x 299,  ötjuov  epijfug  Od.  £ 239,  Ar\rovg  vtug  llym.'2,  321, 
Scut.  202,  x» iQvoaco  6'  batav  ßaatbfiov , ahü  d'  avyav  Eurip. 
fr.  Phaet.  v.  66  (s.  S.  29),  Tnnov  xptjvt/g  Aral.  217  u.  a.  hei 
den  SpüUfren  (Gerhard  lect.  Apollon,  p.  146).  Viele  dieser  Bei- 
spiele lassen  sich  zwar  leicht  entfernen  (»;o«,  ndig) , doch  darf 
im  Allgemeinen  das  Vorkommen  der  Gäsur  nach  dem  fünften 
Spondeus  nicht  geleugnet  werden. 


14)  Draco  140.  142.  Isaak  Monach.  183.  Elias  78.  70.  Herodian. 
p.  88  Fnria.  Paendoplut.  arfpl  diwpoptöv.  Scliol.  Heph.  170. 

15)  Draco  141  u.  d.  übrigen  Aum.  14  genannten  Stellen.  Enstath. 

ad  Od.  qp  13.  * » 

16)  Mar.  Victor.  2516.  2517.  2560.  Maxim.  Vict.  1058.  AtU.  For- 
tun.  2601.  Plotius  2627. 

17)  Gerhard  lect.  Apoll.  142.  Müller  de  cyclo  Graecorum  epico  139. 
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Kyklischer  Hexameter.  Rhythmische  Schemata. 

Stichische  Hexameter  in  der  Lyrik,  Tragödie  und 
Komödie. 

Ursprünglich  ist  der  Pactylus  mul  Spondeus  des  Hexame- 
ters ein  vierzeitiger  Fuss  und  gehört  also  dem  yivog  laov  an; 
nur  so  entspricht  Metrum  und  Rhythmus  dem  Inhalte  der  he- 
roischen Poesie.  Als  sich  aber  im  weiteren  Verlaufe  der  Rhylh- 
mik  neben  der  vierzeitigen  auch  noch  die  kyklische  Messung 
der  Pactylen  geltend  machte,  da  lag  es  nahe,  dass  der  Rha- 
psode beim  Vortrage  bewegter  und  feuriger  .Stellen  die  kyklische 
Messung  auch  auf  den  heroischen  Hexameter  ausdehnle.  So 
z.  B.  in  dem  Verse  av&ic  fatizct  itiöovie  hvXIvösto  Xä ctg  ävat- 
ö ris,  von  welchem  Pionvsius  de  comp.  verb.  17  berichtet,  dass  die 
Arsis  als  irrationale  Länge  und  der  ganze  Fuss  wie  ein  Trochäus, 
also  kyklisrh  gemessen  würde.  Pen  zweifachen  Rhythmus  des 
dartylischen  Hexameters  unterscheidet  auch  eine  Stelle  des  Ma- 
rius Victorinus  p.  2541 , der  sich  hierbei  auf  Aristoxeuus  be- 
ruft. Per  Inhalt  dieser  Stelle,  mit  der  wir  die  sonstigen  An- 
gaben des  Aristoxenus  und  Aristides  zu  verbinden  haben,  ist 
folgender.  Per  Hexameter  hat  ein  dreifaches  rhythmisches  Sche- 
ma (nodixov  axrjpct).  Zunächst  zerlegt  er  sich  in  sechs  Filsse 
( per  monnpodiam)  und  so  ergibt  sich  das  erste  Schema,  durch 
welches  die  Einzellacte  bestimmt  werden.  Sodann  werden  die 
Einzelfüsse  zu  einer  holleren  rhythmischen  Einheit  verbunden, 
indem  je  drei  Fasse  zu  einer  rhythmischen  Reihe  zusammentre- 
ten (in  (Ino  parles  per  xcöXa  iluo,  ipiibus  omnis  versus  conslal , di- 
vulitur).  Pies  ist  das  zweite  rhythmische  Schema,  welches  durch 
die  iutloMtq  yrrdponoitag  erfordert  wird ; wir  wissen  auch  sonsL 
dass  der  Hexameter,  wenn  er  vierseitig  gemessen  wird,  nicht 
eine  einzige  Reibe  bilden  kann,  da  eine  daclylische  Reihe  nur 
12,  1 6 oder  20  Moren , aber  niemals  2t  Moren  umfassen  kann  "). 

18)  Dies  ist  der  eigentliche  epische  oder  heroische  Hexameter, 
im  Gegensätze  zum  kvklischen,  vgl.  Mar.  Vict.  2508:  fncisiones  etiam 
versuutn  quas  Oraeci  xopitq  voran!,  ante  omnia  in  hexametro  heroico  ne- 
cessario  observandac  sunt.  Omnis  enim  versus  in  duo  cola  formandus  est, 
qui  herous  hexameter  meritu  nuncupabitur , si  competenti  divisionum  ratione 
dirimatur.  Sex  enim  pedum  percussio  verstau  quidem  hexametrum.  non  ta- 
rnen heroum  . . . fuciet.  Vgl.  Rhythniengeschlechtcr  und  Rhythmopöie  VI 
(Jahn  N.  Jahrbuch.  LXXI  S.  21«.  217). 
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Aber  neben  der  tripodischen  Messung  koinnil  als  ein  drittes 
Schema  auch  noch  eine  dipodische  Messung  des  Hexameters  vor 
(dividitur  in  Ircs  partes  per  dipudiam  cl  fit  trünctrus).  Kies  ist  der 
Fall,  wenn  er  ky  Wisch  und  also  zu  18  Moren  verkürzt  ist ; dann 
bildet  er  wie  der  jambische  Trimeter  eine  einzige  Reihe,  denn 
der  diplasische  Rhythmus  kann  bis  zum  piyt&og  uxuoxendex«- 
atjpov  ausgedehnt  werden,  und  die  Ftlsse  desselben  müssen  wie 
im  jambischen  Trimeter  im  Verhältnis  von  12:6  gegliedert  sein, 
so  dass  er  in  drei  Dipodien  zerfallt,  von  denen  die  beiden  ersten 
als  Thesis,  die  dritte  als  Arsis  gefasst  wird: 


Arsis  12  Moren.  Tliesis  6 M.  Arsis  12  Moren.  Thesis  6 M. 


Wie  bereits  oben  bemerkt,  kann  beim  epischen  Hexameter 
die  kyklische  Messung  nur  in  einzelnen  Fällen  angewandt  sein. 
Auch  in  den  kitharodischen  Nomen  des  Terpander  und  seiner 
Nachfolger,  in  den  Hymnen  und  ProOmien,  überhaupt  in  der 
ernsten  hieratischen  Lyrik  musste  der  Inhalt  jener  Verkürzung 
zum  dreizeitigen  Fusse  widerstreben.  Alkmans  Dactylen,  deren 
sticbische  Compositum  durch  fr.  21  bezeugt  wird,  haben  durch- 
gehends  rein  dactylisches  Schema,  ohne  inlautende  Spondeen; 
wahrscheinlich  müssen  wir  schon  hier  das  Eintreten  der  kykli- 
schen  Messung  annehmen.  Noch  wahrscheinlicher  gilt  das  letztere 
von  den  Hexametern  der  lesbischen  Erotiker,  die  dieses  Maass 
zu  Hyinenäen  (Sapph.)  und  wie  es  scheint  zu  Skolien  (Alcaeus 
fr.  92)  und  Erotika  (Sapph.  fr.  31.  32)  gebrauchten.  Die 
übrigen  dactylischen  Metra  der  Lesbier  wenigstens  hatten  durch- 
gehends  kyklische  Messung,  wie  aus  der  hier  angewandten  sog. 
äolischen  Basis  hervorgeht,  und  diese  Freiheit  der  Basis  wurde 
in  einzelnen  Gedichten  seihst  für  den  dactylischen  Hexameter 
zugelassen  (Alcaeus  fr.  45.  46),  der  dann  aioXtxor  latog  genannt 
wird  '•). 

Kyklisch  sind  ferner  die  Hexameter  der  Bukoliker  an  den 
zahlreichen  Stellen,  in  denen  Gesänge  enthalten  sind.  Darauf 
weist  nämlich  die  gerade  in  diesen  Singpartien  vorherrschende 
Cäsur  nach  dem  vierten  Fusse,  die  eben  wegen  des  häufigen 

10)  Vgl.  § 5.  Aam.  2.  Zu  unterscheiden  von  den  äolischen  Dac- 
tylen. S.  § 5,  <3. 
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Gebrauchs  bei  (len  Bukolikern  ßovxokixt)  genannt  wird.  Theocr. 
1,  79: 

ttQiexe  ßaxok. ixäg,  Märten  tplkca , — orp^fr  äoidag. 
tjv&ov  rot  ßcöxai,  tot  noifitveg,  — änökoi  ijr&o v, 

7tavxcg  ttvtjQtaxivv  x l nä&ot  xaxöv.  — r)v9  o IJq( ijxog 
xijtpa  • Jctipvi  xäkuv  xl  xv  xcixiai ; — u dl  xt  xwqu 
TiaOttg  n v«  xparctg . jtdtv x'  äkota  — noaai  gpogeixai. 

Hie  Cäsur  steht  hier  im  Zusammenhänge  mit  dem  Hliytlimus  des 
kyklisrhen  Hexameters,  der  nicht  in  Tripodien,  sondern  in  Di- 
podien  zerfidlt ; aber  die  dipodische  Gliederung  wird  durch  die 
Absonderung  der  letzten  Dipodie  hervorgehoben,  oder,  um  in 
der  Auflassung  der  alten  Rhythmiker  zu  reden:  die  aus  den 
vier  ersten  Ftlssen  bestehende  Arsis  des  Hexameters  und  die 
aus  der  letzten  Dipodie  bestehende  Thesis  werdeu  durch  die 
roft»)  ßovxohx rj  von  einander  gesondert.  Besonders  bezeichnend 
ist  es  dabei,  dass  diese  Cäsur  in  den  erzählenden  Stellen  der 
Bukoliker  nicht  häufiger  ist  als  in  der  epischen  Poesie  — die 
kvklische  Messung  passt  nur  zu  einem  im  bewegten  oder  leich- 
ten volksmässigen  Tone  gehaltenen  Melos ; auch  von  solchen  Ge- 
sängen, die  wie  Theocr.  15,  104  fl.  sich  dem  ernsteren  Hym- 
nentune  anschliessen,  ist  die  Häufung  der  bukolischen  Cäsuren 
und  dem  entsprechend  die  kyklische  Messung  ausgeschlossen, 
während  sie  dagegen  wieder  in  den  Monodien  der  Tragödie  an 
ihrer  Stelle  ist  (vgl.  S.  29). 

Ausser  der  kyklischen  Messung  und  der  dadurch  bedingten 
Cäsur  bildet  die  strophische  Composition  eine  Eigen- 
Ihümlichkeit  in  den  Hexametern  der  Lyriker.  Das  ganze  Ge- 
dicht nämlich  zerfiel  in  gleiche  Versgruppen,  indem  sich  stets 
eine  gleiche  Anzahl  von  Versen  durch  den  Inhalt  zu  einem 
Ganzen,  einer  isometrischen  Strophe  vereinigte;  oft  schied  ein 
gemeinschaftlicher  Refrain  die  einzelnen  Strophen  auch  äusser- 
lich  von  einander  ab.  Eine  solche  Anordnung  wird  uns  von 
Hephästion  für  die  in  dactylischcn  Pentapodien  und  choriambi- 
schen Versen  gehaltenen  Gedichte  der  Sappho  berichtet,  in  de- 
nen sich  je  zwei  Verse  zu  einer  dislirhischen  Strophe  zusam- 
menschlossen. Dass  auch  in  Sappho’s  Hexametern  eine  stro- 
phische Gliederung,  vorkain,  das  geht  aus  der  Catullischen  Nach- 
bildung eines  Sappho'schen  Hymcnäus  hervor  (Catull.  61):  der 
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Eingang  und  der  Schluss  dieses  Gedichtes  besteht  aus  tetra- 
stichischen,  die  mittlere  Partie  aus  pentastichischen  Strophen, 
die  itn  Wechselgesange  der  Jünglinge  und  Jungfrauen  vorge- 
tragen werden;  der  Wechsel  der  Halbchöre  wird  jedesmal  durch 
ein  zwischen  die  Strophen,  tretendes  Kpiphouem,  den  Gcsamml- 
ruf  der  ganzen  versammelten  Hochzeitsschaar,  bezeichnet”).  Wie 
weil  jedoch  die  strophische  Gomposition  in  den  hexametrischen 
Gedichten  der  griechischen  Lyriker  ausgedehnt  war,  lässt  sich 
bei  der  Kargheit  der  Fragmente  nicht  mehr  ermitteln.  In  den 
Gesangpartien  der  llukoliker  ist  sie  mit  Vorliebe,  doch  keines- 
wegs durchgängig  angewandt.  14  distichische  Strophen 
lindeu  sich  Theocr.  10,  23,  die  eine  Hälfte  von  Batlus,  die 
andere  von  Milon  gesungen.  14  tristichisc he  Strophen  The- 
ocr. 3,  12,  denen  als  Eingang  3 distichische  Str.  vorausgehn, 
4 tetrastichi  sc  he  Str.  Theocr.  8,  63  — 70,  72  — 80,  im 
Wechselgesange  unter  Menalkas  und  Daplmis  vertlieilt;  13 pen- 
tastic bische  Theocr.  2,  58  mit  8 vorausgehenden  tetrasti- 
chischen,  vor  einer  jeden  ein  Refrain;  in  6 h exast  ich  isc  he 
Str.  zerfällt  vermut lilirli  das  Adoniazusenlied *')  Theocr.  15,  104 
— 144;  3 hep  tas  lieh i sehe  Str.  linden  sich  in  dem  Terzett 
Theocr.  9,  7 — 13.  15  — 21.  30 — 36.  Die  meisten  dieser  Ge- 
dichte gehören  in  die,  Klasse  der  fttra/SoAtx«,  wie  das  von  Ile- 
phastinn  p.  134  erwähnte  l4strophige  Gedicht  Alkmans.  Da 
Alkman  auch  sonst  isometrische  Strophen  verfasst  (eine  tristi- 
chische  aus  dactylischen  Tetrapodien  führt  Maxim.  Planud.  V,  510 
an),  so  ist  auch  vielleicht  die  strophische  Gliederung  der  Hexa- 
meter auf  ihn  zurtlckzuführen. 

Die  Tragödie  gestaltet  erst  in  der  späteren  Zeit  den 
stichischen  Gebrauch  der  Hexameter  für  monodische  Gesäuge, 
dpeh  auch  hier  nur  seilen  und  nur  in  dem  beschränkten  l mfangc 
. ■ 

20)  Catulli  carm.  recogn.  A.  Rossbach  p.  XI.  XII. 

21)  Die  Anfangsverse  der  Strophen  101,  112,  119,  125,  131,  136. 
In  (1er  letzten  Str.  sind  v.  140 — 142  Interpolation,  daher  auch  das  un- 
passende ne^onrjiäAai  (jetzt  in  [lt>.07njiadäv  verändert).  In  der  fünf- 
ten Str.  eine  Lücke  von  1 Vers,  in  der  zweiten  vielleicht  v.  115  un- 
ächt  (?).  — Längere  als  hcptastichisclie  Strophen  lassen  sich  nicht 
mit  Sicherheit  nachweiscu,  denn  es  ist  vielleicht  nicht  vom  Dichter 
beabsichtigt , dass  Theocr.  6 der  Gesang  des  Daphnia  in  2 X 7 , der 
des  Damöt  in  2 X 10  Verse  zerfällt.  Die  strophische  Gliederung  an- 
derer Gedichte  der  Bukoliker  darzulcgeu,  würde  zu  weit  führen. 
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von  4 — f»  Versen.  Hei  Euripides  gehören  zwei  Stellen  hieher, 
Troad.  595  — 601  und  Fr.  F'haet.  v.  66  IT.,  wo  die  Alillieiliing 
in  Tetrapodien  und  Dipodien  unrirhtig  ist : 


Heide  Stellen  haben  durchgängig  bukolische  Cäsur  und  weiden 
gleich  beim  Eintritt  auf  die  Hilluie  vorgetragen;  an  die  erstere 
schliesst  sich  eine  andere  aus  dactylisehen  Tetrapodien  und 
Hexametern  bestehende  Monodie,  an  die  zweite  dialogisches 
Maass.  Hei  Sophokles  finden  sich  4 Hexameter  I’biloct.  S39  als 
ZwiscbenmoiLodie  eines  Chorliedes,  wie  bei  Euripides  mit  durch- 
gängiger bukolischer  CSsur,  und  5 Hexameter  Tracbin.  1018,  als 
Mesodikon  zwischen  zwei  monodischen  Strophen  des  Herakles,  die 
ebenfalls  zum  grössten  Tlieil  aus  Hexametern  bestehen.  Ilie 
bukolische  Cäsur  weist  auf  kyklisrhe  Messung;  auffallend  ist  es, 
dass  C.  Hermann  epitom.  § 299  grade  fllr  die  tragischen  Hexa- 
meter eine  vierseitige,  dagegen  für  die  epischen  eine  kyklische  < 

Messung  anninunt. 

Einen  ausgedehnteren  Gebrauch  hat  der  Hexameter  in  der 
Komödie,  die  in  bald  längeren,  bald  kürzeren  Partien  nament- 
lich die  hexametrische  Orakelpoesie  parodirt.  Her  Vortrag  dieser 
Stellen  ist  natürlich  ebenso  wenig  ein  indischer  wie  im  jambischen 
Dialog;  oft  sind  einzelne  Trimeter  den  Hexametern  untermischt. 

Dahin  gehört  Ei|uit.  195,  1015,  1030,  1054,  1066,  1082, 
l’ax  1063  — 1113,  Aves  967,  Lysistr.  770.  Aehnlirh  werden 
Pax  1270 — 1301  berauche  Hexameter  zur  Verhöhnung  des 
kriegslustigen  Lamachos  gebraucht.  Auch  die  Fragmente  der 
übrigen  Stücke  zeigen  eine  grosse  Vorliebe  der  älteren  Komödie 
für  dergleichen  parodirende  Hexameter,  fast  überall  gegen  die 
Orakel  gerichtet.  — Nur  einmal  finden  wir  slichische  Hexameter 
in  einer  melischen  Stelle,  nämlich  in  dem  Processionsgesange 
am  Schlüsse  der  Hanae;  wahrscheinlich  bilden  hier  die  alten 
hexametrischen  Prosodien**)  das  Vorbild  des  Aristophanes.  Leber 
Pax  119  IT.  s.  § II. 


22)  S.  § 12,  I Am»,  ß. 
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8 4. 

Das  elegische  Distichon  nnd  die  dactylischen  Strophen  des 
Archilochns. 

Pie  epische  und  hieratische  Poesie  fand  in  der  gleichmässigen 
Folge  des  Hexameters  den  Rhythmus,  welcher  dem  ruhigen 
Ernste  des  Inhalts  den  angemessensten  Ausdruck  verlieh.  An- 
ders die  suhjective  Lyrik,  die  sich  in  dem  Wechsel  und  den  Ge- 
gensätzen individueller  Stimmungen  bewegte  und  deshalb  eine 
grössere  Mannigfaltigkeit  des  Rhythmus  verlangte.  Zwar  behielt 
der  Hexameter  als  ein  längst  ausgebildetes,  durch  den  Gebrauch 
geheiligtes  Maass  auch  in  der  Lyrik  fortwährend  seine  Stelle, 
aber  er  musste  sich  mit  anderen  Reihen  zu  einem  wechselvoller 
ren  und  bewegteren  Metrum  vereinen,  wenn  die  innere  Bewe- 
gung des  Richters  ihr  rhythmisches  Abbild  linden  sollte.  So 
entstehen  die  dactylischen  Strophen  der  jonischen  Lyriker:  die 
acatalectisrhe  Tripodie  des  Hexameters  verbindet  sich  bald 
mit  einer  gleich  grossen  catalectischen,  bald  mit  einer  te- 
trapodischen  Reihe.  Im  Ganzen  sind  es  drei  distichische 
Formen,  die  uns  diese  Stufe  in  der  Entwickelung  des  dacty- 
lischen Metrums  repräsentiren. 

1.  Ras  elegische  Distichon.  Zu  den  beiden  acata- 
lectischen  Tripodien  des  Hexameters  treten  zwei  catalectische 
Tripodieu  als  zweiter  Vers  hinzu : 


Rie  beiden  catalectischen  Reihen  sind  durch  stete  Gäsur  von  ein- 
ander getrennt1)«  aber  sie  bilden  zusammen  wie  die  acatalecti- 

1)  Hephaest.  93:  Jii  di  xo  iltyciov  xifiveafrai  nav xtog  xa&’  ttc- 
gov  t tav  nev&rjfUfitQcäv'  ((  , ^cxca  nenlrjfifuXtjfitvov , otov  xo 

Xaliifinxov  (fr.  192  Heut.)  , 

itgeä  vvv  äi  _Jio<T|xoi’pi<5fu)  ytvttj. 

Einen  ähnlichen  Vers  fiilnt  Mar.  Victor.  2561  an:  rjtulg  ä'  fl«  EA- 
iije\novtov  äxtniinutv.  Diese  Wortbrechungen  im  Pentameter  sind 
eben  so  seltene  Ausnahmen  wie  zwischen  dem  Hexameter  und  Penta- 
meter. Simonid.  134:  ij  /tfy’  ’A9r)vaiai<n  qsoms  ytvt&’  7]vi%’  ’Aqi- 
aro'lytizmv  "iniraQxov  xxtivt  xa!  'AgfioSiog.  Nicomach.  ap.  Steph.  20: 
oetoj  thj  coi  6 xAftcög  <xv’  EU.<x3(t  irüactv  ’Aitoll6\\8taf>os • ytyvcocxfis 
r ovvoiin  zovro  xlvoiv.  ßruuck  anal.  2 p.  384 : tfijxe  ö ofiov  vovaiov 
Tf  Haxcöv  Jwoypia  JV»xo||uij'dj)S , x«l  xfifcöv  itlyua  xakaiyiviwv. 
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scheii  Reihen  des  Hexameters  einen  einzigen  Vers,  der  liei  den 
Alten  Elegeion  oder  Pentameter  genannt  wird*),  und  daher  wird, 
obwohl  in  ihrer  Mitte  eine  Panse  stattfindet*),  weder  eine  Syl- 
labn  anceps  noch  Hiatus4)  zwischen  beiden  zugelassen.  Hie  Zu- 
sammenziehung  der  Thesen  ist  nur  in  der  ersten  Reihe  des  Pen- 
tameters gestattet,  in  der  sich  gewöhnlich  ein  Spondeus  und 
Dactylus  neben  einander  finden;  die  zweite  Reihe  lässt  keine 
Contraclion  zu,  daher  hier  stets  zwei  Dart’Ien  erscheinen*).  Wei- 
tere Gesetze  für  die  Rildung  des  Pentameters  traten  erst  in  den 
Elegien  der  Römer  auf. 

Die  rhythmische  Ausdehnung  und  Gliederung  der  Reihen 
ist  in  beiden  Versen  des  elegischen  Distichons  dieselbe,  alter  in 
dem  zweiten  unterbricht  die  doppelte  Catalexis  die  Continuität 
des  Gesanges;  zweizeilige  Pausen  hemmen  den  ruhig  fortlaufen- 
den Gang,  Arsen  treffen  au  Arsen,  ohne  durch  Thesen  vermit- 
telt zu  sein,  und  so  wird  das  elegische  Metrum  ein  Abbild  des 

2)  Hephaest.  92.  Aristid.  52.  Scho],  Hepli.  180.  Draco  101=.  Isaak 
Monach.  180.  Elias  70.  Schot,  ad  Dion.  'I'hrax  2,  740  Anecd.  Bekk. 
Terent.  Maar.  v.  1721.  Mar.  Victor.  2555.  2501.  Atil.  Fortun.  2090. 
Diomed.  502.  507.  Plot  in»  20.14  . 2640.  Maltius  Thcod.  4.  Heda '2800. 
Gewöhnlich  als  2 nn^hjuiptgiji  gemessen,  daneben  aber  auch  die  Ein- 
theilung:  tt/v  nqaSr qv  x«l  tqv  Stmiqav  (icogav)  dnö  Saxtvlov  xal 
anoväfiov  ctdiarpoqwg  ...,  xrjV  dl  xqitqv  Ix  anovifi'uv,  zrjv  8h  zt- 
TttQT rjv  x«l  rijy  nipnxqv  4$  äv«7r«<'oroe,  daher  uvhg  fihv  iztvxap.it  qov 
aitö  tpaaiv  t trat . 

3)  S.  § 2.  Von  den  beiden  zweizeiligen  spricht  auch  Angnatin.  de 
mus.  4,  14:  Cum  iluo  conslituunlut ■ non  pleni  peilet,  unii*  in  capite , aller 
in  fine,  qualit  Ute  est 

gentilet  notlrox  | inter  oberrat  equos. 

Sensisli  enim,  ut  opinor,  me  post  quinque  syllabas  lonyat  moram  duorwii 
lemporum  nhtitse  et  tantundem  in  fine  silentium  ett.  Acluilich  (jttintil.  inst. 
9,  7,  98. 

4)  Die  Ausnahmen:  Iqaopai,  ägiöpevog  \ oö8'  «vaizueöptvog 
Theogu.  2,  8eibiiv  toi  nlt&n  \ n^rttqq  xqa8iq  Theogn.  356,  die  den 
kurzen  Arsen  und  Hinten  des  Hexameters  analog  stehen,  behandelt 
der  allgemeine  Tlieil  der  Metrik  unter  der  Prosodie.  Schon  die  alten 
Metriker  haben  sie  beachtet,  daher  Mar.  Victor.  2588:  Obtervabis  au- 
tem . ne  novissima  syllaba  priorit  coli  . . . brevit  sit  . . . , quamvit  quid  am 
. . . non  sunt  deteniti  quin  brevi  tyllaba  peius  coloti  conduderent.  Diome- 
des  502.  Terent.  Manr.  1.  1.  — . Elias  1.  1.  lehrt  geradezu:  evviatu- 
zcci  Ix  ntv&qptptQtäv  muh: V fxatiqag  Ijovaqg  ovllaßrjv  d8iaipoqov, 
uud  in  der  Thal  nahmen  spatere  Griechen,  wie  Gregor  von  Naziauz, 
weder  an  einer  kurzen  Schlusssilbe  der  ersten  Reihe,  noch  an  dem 
Hiatus  Anstoss. 

5)  Daher  Mar.  Victor.  2550:  xivijnxol  itoStg  usque  ad  tomen,  He- 
phncst.  1.  1.:  rö  8h  it(6t tqov  xivovptvovg  Ijtt  xorg  8vo  icoSug. 


32 


1,  1.  Dactylen.  A.  Stichisch  und  distichisch. 


bewegten  Gemüthes,  das  sich  «1er  Aussenwelt  unbefriedigt  und 
kämpfend  entgegenstellt,  oder  in  unvermittelteu  Gegensätzen  auf- 
und  abwogt  und  die  widerstrebenden  Gedanken  nicht  zu  verei- 
nen weiss.  hem  ethischen  Character  «les  lUiythmus  entspricht 
der  aulodische  Vortrag;  während  zum  Hexameter  die  ruhige 
kilhara  erklingt  , begleiten  die  ergreifenden  und  durchdringen- 
den Töne  der  Flöte  den  elegischen  Gesang.  Das  Vaterland  der 
Elegie  ist  Jonien,  wo  das  hellenische  Leben  zuerst  aus  «lei- 
schönen  Harmonie  mit  sich  selber  und  der  Aussenwelt  lirraus- 
trat.  Hier  ruft  Kallinus,  den  Untergang  der  Freiheit  voraus- 
sehend, die  Epliesier  aus  träger  Hube  zum  feindlichen  Kampfe 
auf,  wie  später  Tyrtäus  bei  der  erschütterten  Verfassung  Spar- 
tas und  den  Gefahren  des  Messenischen  Krieges  die  Bürger  zum 
Festhalten  an  der  alten  Ordnung  und  zu  muthiger  Thatkrafl  zu 
begeistern  sucht.  Arrhilochus  singt  seine  Elegien  im  Kampfe 
mit  dein  Misgeschicke  des  eignen  vielbewegten  Lebens;  noch 
subjecliver  ist  «1er  schwermüthige  Ton  in  Mimnermus’  Elegien, 
«ler  in  ihnen  die  Leiden  seiner  Liehe  klagt  und  vergebens  nach 
den  Gütern  «ler  Jugend  und  des  frohen  Lebensgenusses  sich  sehnt. 
Gleichzeitig  hat  das  eh'gische  Maass  aber  auch  in  der  aulodi- 
schen  Nomenpoesie  eine  weit  ausgedehnte  Stelle;  Klonas,  Po- 
lymnestus,  Sakadns  heissen  iktyciiov  noiijxal , ganze  Nomen  wer- 
«len  als  Hityoi  bezeichnet*),  und  auch  Mimnermus  trug  zum  Flü- 
tenspiel  einen  elegischen  Nomos,  «len  voftog  XQcid/ag,  vor’).  Die 
Klegie  war  hier  hauptsächlich  das  Metrum  für  Grabes-  und  Todten- 
klagen8),  und  hiernach  dürfte  die  Annahme  nicht  fern  liegen,  dass 
sic  überhaupt  im  Threnos  am  frühesten  gebraucht  sei  und  erst 
von  hier  aus  in  andere  Gebiete  der  suhjectiven  Lyrik  Eingang 
gefunden  habe.  Der  threnodische  Gebrauch  in  der  aulodischrn 
Nomenpoesie  führte  späterhin  zu  den  elegischen  imyga/Afima 
imxi/dua,  an  die  sich  dann  die  in  gleichem  Maasse  gehaltenen 

6)  Plut.  de  mm.  3.  4.8.  Strabo  J4  , 643.  Paus.  10,  7,  3.  Plato 
rep.  3,  399. 

7)  Plut.  de  mus.  8. 

8)  Vgl.  die  voll  Ol  tmxvußidiui  des  Olympus  Poll.  4 , 78  , "Ol.vu.xov 
ixl  xiö  Ilv&wvi  fmxiiStia  avktjcca  Avfiiou  Aristox.  ap.  Plut.  13  und 
dessen  vouot  <f>pi’)'«oi  xal  Aväio i ...  tö  äi  vrjvtaxov  (eu  fiiv  <S>fv- 
yiov  Pollux  4,  79  (cf.  Orjkv  dt  zöv  aviöv  x dv  &Qvyiov  yofqov  xe 
Evxa  xai  9-QTjvaSr)  Aristid.  10t),  scliol.  Equit.  9.  Auch  der  Kradias- 
Nomos  des  Mimnernms  war  threuodisch,  Hcsych.  Kquö i'ag  vojioi. 
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imygdfipara  ccva&ipuntxct  anschlossen.  Die  Epigramme  entbeh- 
ren natürlich  der  aulodischen  Begleitung;  ein  gleiches  berichtet 
Athenäus  14,  632  d auch  schon  von  den  paränctisrhen  Elegien 
des  Xenophanes,  Solon,  Theognis,  1‘hokylides  und  Periander 
grade  die  für  die  blosse  Leclüre  geschriebenen  Elegien,  ilie 
grüsstentheils  einen  syinposischen , erotischen  oder  paränetisrhen 
StofT  behandelten,  wurden  später  eine  sehr  beliebte  und  viellach 
gepflegte  Dichluugsart , in  der  aber  der  ursprüngliche  Eharacter 
mehr  und  mehr  zurücklrat.  Ja  sogar  in  der  Stellung  der  bei- 
den Verse  des  Distichons  verliess  man  bin  und  wieder  die  alle 
Form ; so  stellte  Dionysius  Ehalkus  den  Pentameter  dem  Hexa- 
meter voraus  (Athen.  13,  602  c),  die  späteren  Epigramme  und 
Inschriften  lassen  dem  Pentameter  oft  mehrere  Hexameter  vor- 
angehen, und  es  linden  sich  auch  Inschriften,  die  bloss  aus  Pen- 
tametern bestehen. 

Dem  Bildungsprincipe  des  elegischen  Distichons  gehören  zwei 
andere  dislichisrh-dactylische  Strophen  an,  die  zuerst  von  Archi- 
lochus gebildet,  aber  uns  in  keinem  griechischen  Gedichte,  son- 
dern nur  in  römischen  Nachbildungen,  hauptsächlich  des  lloraz, 
erhalten  sind.  Es  sind  folgende: 

2.  Zu  dem  Hexameter  tritt  als  zweiter  Vers  die 
ca ta lect isch-dacty lisch«  Tripodie  (die  zweite  Hälfte  des 
Pentameters,  hemisUehium  peniamelri  .Mar.  Victor.  2618),  Hör. 
Od.  4,  7: 

Diffugerc  nives,  redeuni  jam  gramina  campis 
arboribusque  comae.  . 

Ebenso  Auson.  Parent.  26,  Terent.  Maur.  1803  IT.  Die  Strophe 
besteht  aus  drei  rhythmisch  gleichen  Reihen,  zwei  acatalectischen 
und  einer  catalectischen  Tfipodie;  die  zweizeilige  Pause  tritt  nur 
am  Ende  ein  und  daher  ist  der  Rhythmus  weniger  bewegt  als 
im  elegischen  Distichon.  Im  Tone  jedoch  srhliesst  sich  das  Ho- 
razische Erdicht  den  alten  Elegien  an  („der  Frühling  kommt 
und  die  Erde  verjüngt  sich  zu  neuem  heben,  doch  unser  wartet 
iler  Tod  “).  Den  Archilochischeu  Ursprung  des  Metrums  bezeugt 
Terent.  Maur.  a.  a.  0.;  auch  sonst  hat  Archilochus  die  cata- 
lectisrhe  dactylische  Tripodie  als  epodischen  Schluss  gebraucht. 
S.  Hl,  2. 

Griechisch«  Metrik.  ’J 
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3.  Zu  dem  Hexameter  tritt  als  zweiter  Vers  die 
daclylische  Tetra p odie  mit  spondeischem  (trochüischem) 
Auslaut  und  wie  der  Hexameter  au  allen  Stellen  der  Conlraclion 
Rillig.  Hör.  Od.  1,  28: 

Te  maris  et  terrae  numeroque  carentis  arenae 
mentorem  cohibent , Archyta. 

Ebenso  Od.  1,  7.  Epod.  12.  Unter  den  Fragmenten  des  Archilo- 
chus  ist  nur  ein  einziger  hierher  gehörender  Vers  erhalten,  vgl. 
Hephaest.  38:  r-at  ro  mgcitmgov  xarabjXTtxOv  elg  diovkkaßov  oi 
ngdazog  plv  lygijattTo  'Agylkoyog*)  Iv  IncoSoig' 
tpatvofitvov  xaxov  uix.ud'  ayta&at. 

Oie  dritte  Reihe  unterscheidet  sich  von  den  beiden-  vorausgehen- 
den Tripodien  durch  ihre  rhythmische  Grösse,  es  findet  also  eine 
fierußolii  xaTcr  fiiyc&og  statt,  durch  welche  die  Strophe  einen 
ähnlichen  Character  erhält  wie  die  beiden  vorausgehenden  durch 
die  Pausen. 


§ 5. 

Dactylen  der  Lesbischen  Erotiker  und  Anakreons. 

(Aeolisehe  Dactylon.) 

Oie  Lyrik  des  Alcäus  und  der  Sappho  wendet  sich  vorzugs- 
weise den  Logaöden  zu,  doch  sind  in  ihr  auch  die  daclylischen 
Metra  zahlreich  vertreten,  hauptsächlich  in  leichten  erotischen 
und  symposischen  Liedern  von  weniger  leidenschaftlichem  In- 
halte. In  ähnlicher  Weise,  aber  minder  häutig  werden  diesel- 
ben auch  von  Anakreon  gebraucht.  Dem  Inhalte  der  Poesie 
entsprechend  ist  auch  der  Rhythmus  leicht  und  einfach:  gleiche 
Reihen  kyklischer  Dactylen,  ohne  Pausen  und  Rhythmenwechsel, 
folgen  in  stichischcr  Compositum  aufeinander,  doch  so,  dass 
sich  gewölinlich  je  zw’ei  Reihen  durch  den  Cedankenabschnitt 
zu  einer  distichischcn  Strophe  verbinden').  Die  häufigste  Reihe 
ist  die  Tetrapodie,  die  bei  Archilochus  nur  in  Verbindung  mit 


9)  Schot.  Hephaest.  170.  Diomed.  519  Archilochium  metrtim  (dage- 
gen p.  528  Atetepiadeum). 

1)  Dies  ist  ausdrücklich  von  den  dactylischen  Peutapodien  der 
Sappho  bezeugt  Hephaest.  42.  05. 
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Tripodien  vorkain,  aber  schon  seil  Alkinan  über  die  tripodisrheii 
Heilten  entschieden  vorwiegt.  Ausser  der  Telrapodie  wird  die  Pen- 
lapodie  und  Hcxapodie  gebraucht,  von  denen  auch  die  letztere 
bei  ihrer  kyklischen  Messung  int  Gegensätze  zum  epischen  Hexa- 
meter eine  einzige  Heilte  ausmacht*).  Der  Auslaut  der  Heilte 
besteht  entweder  in  einem  mit  dem  Trochäus  wechselnden  Spon- 
deus,  oder  in  einem  vollen  Dactylus,  dessen  Sclilussthesis  als 
Versende  beliebig  verlängert  werden  kann.  Diese  zweite  Form 
.des  Auslautes  findet  sich  aber  uur  bei  den  äolischen  Dichtern'), 
nicht  bei  Anakreon,  der  dagegen  die  daclylischen  Heilten  auch 
catalectiseli  mit  der  Arsis  schliesst').  Auch  im  Anlaut  der  Reihe 
findet  sich  bei  den  Aeoliern  eine  zum  Tlteil  durch  das  kyklische 
Maass  hervorgerufene  EigenlhOmlichkeil,  die  man  gewöhnlich  mit 
dem  Namen  der  freien  äolischen  llasis  bezeichnet.  \Veil  näm- 
lich der  kyklische  Dactylus  in  seiner  rhythmischen  Geltung  dem 
Trochäus  gleich  steht,  so  wird  im  ersten  Kusse  mit  Ausschluss 
des  Dactylus  an  Stelle  des  Spondeus  auch  der  Trochäus  gesetzt, 
ja  es  wird  sogar  der  Jambus  und  Pyrrliiehius  zugelassen,  so 
dass  also  ein  jeder  zweisilbiger  Vcrsfuss  den  Anfang  der  Heilte 
bilden  kann: 


Die  Zulassung  des  Jambus  und  Pyrrliiehius  erklärt  sich  durch 
den  stärkeren  Jctus,  der  auf  der  Arsis  des  ersten  Kusses  als 
der  Hauptarsis  der  ganzen  Reihe  seine  Stelle  hat  und  auch  einer 
kurzen  Silbe  ein  solches  Gewicht  zu  verleihen  im  Stande  ist, 
dass  sie  die  Function  einer  Länge  übernehmen  kann.  Doch 
muss  dies  immerhin  als  eine  metrische  Freiheit  betrachtet  wer- 
den, von  der  im  dactylischen  Metrum  bloss  die  äolischen  Ero- 
tiker Gebrauch  machten;  Anakreon  wie  alle  Übrigen  Dichter  las- 
sen im  ersten  Kusse  nur  den  Dactylus  oder  Spondeus  zu.  Aber 
auch  bei  Airäus  (fr.  47)  und  Sapplto  (fr.  102.  28)  linden 


2)  Vgl.  8.  2Ü. 

3)  Hepli.  41:  Tä  aioitxä  . . . xöv  Öt  xtitvxaiov  ngo$  xijv  ärcö- 
9taiv  SaxxvXov  fiiv  ij  xgrjtixöv,  äia  xo  xrjs  xtltvtai'as  äSiarpogov, 
iäv  äxaxcUtjxxov  5. 

4)  Denselben  Sehl  uns  hisst  Heph.  41  auch  für  die  iloliticheu  Dac- 
tylen Su. 

3* 
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sich  dactvlisch  anlautende  Reihen;  wahrscheinlich  gehören  die- 
selben solrhen  erdichten  an,  wo  (ll>erhaupt  die  freiere  Basis 
ausgeschlossen  war;  auch  durch  die  inlautenden  Ftlsse  unter- 
scheiden sich  diese  Reihen,  indem  sie  wie  die  dactylischen  Rei- 
hen Anakreofts  die  üontraction  der  inlautenden  Ractvlen  zulassen, 
wahrend  in  den  mit  freier  Basis  beginnenden  die  inlautenden 
Füsse  durchgängig  Dactylen,  niemals  Spondeen  sind4).  — Die 
hierher  gehörenden  Metra  sind  folgende. 

1.  T e t rap  oiiieu. 

a.  Mit  dactylischen)  Auslaut,  gewöhnlich  mit  freier 
Basis,  Sapplio  fr.  40:  "Egog  öavzt  fi'  d XvatfttXxjg  dovei  | yXvxv- 
mxgov  äfiaxavov  ugnexov.  j|  fr.  41  : "A x&i,  Ooi  4’  i’fit&ci'  ptv 
un>]y9exo/  | tpguvxlaSrjv,  ircl  6’  Arägo/xeöa e nur  i/.  ||  fr.  42:  "Egog 
äaux'  ixivagtv  ffioi  epgivag  | d vtfiog  xai’  ogog  dgvOiv  ifineaidf. 
Der  Vers  des  Alctius  fr.  57 : olvog  xai  q>l kt  nat  xai  äXdOia  ist 
vielleicht  eine  unvollständige  Penlapodic,  cf.  Theocrit.  29,  1 und 
Schul.  Fiat.  p.  377:  „xai  Geoxgnog“.  — Dactylischer  Anlaut 
findet  sich  Sapph.  fr.  102:  i]g’  tu  nagdevlag  imßdXXogai , Al- 
caeus  fr.  47:  «Mora  fiiv  geXiddeog,  uXXoxa  <5’  | dgvxigio  xgißoXiov 
agvxijfitvoi. 

b.  Mit  spondeischem  Auslaut  Sapph.  fr.  96:  Gvgmgg» 
noäig  inxogoyviot  | xd  de  Gct/xßaXa  Mu.zzeßorta  | xtiovyyoi  44  ätx 
Igenövaaav.  ||  fr.  113:  fiijx’  luoi  g.{Xi  fitjxe  fieXtooa.  jj  fr.  43: 
oxa  nauvvxog  aatpi  xaxdygu.  Dasselbe  Metrum  in  sticliischer 
Composition  auch  bei  Anakrcon  llephaest.  p.  39,  natürlich  ohne 
freiere  Basis,  fr.  67.  68:  advfieXeg,  yagleaaa  yiXi&OL.  | uväxat 
äijvxe  (puXaxgog  ’AXigig.  Dactylischer  Anlaut  verbunden  mit  Con- 
trar.tion  der  inlautenden  Dactylen  auch  bei  Sappho  fr.  28 : oxtdva  - 
flivag  iv  axijdeotv  ögyag  | fiatpvXäxav  yXüaaav  ntfpvXayJXat.  Es 
ist  unnöthig,  diese  Verse  als  dimelri  adoniaci  anzusehen,  sie  sind 
gewöhnliche  Tetrapodien  ohne  freie  Basis,  und  eben  deshalb  ist 
die  ZusainmeuziehuHg  iiu  Inlaute  gestaltet. 

5)  Fälschlich  lassen  Schol.  Heph.  177,  Triclia  17  und  sein  Epi- 
lomator  47  auch  Spondeen  statt  der  Dactylen  zu;  richtiger  Hephaest. 
40:  xov  plv  nQMtov  £vh  noöci  itavuag  tvee  ttov  diovlläßoov  udiacpo- 
(jov  rixoi  anovStiov  ij  Ca(ißov  rj  rgoxaiov  rj  n vqq{xiov,  rovg  iv 
fiiato  da*  rvXove  navrug,  Draco  107  = Isaak  Monach.  101.  Jo- 
hann. Tzetzea  Anecd.  Oxon.  2,  315.  — Mar.  Victor.  2550.  Plotius  2040. 
Scrvius  1824. 
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2.  P e n t a p <^d  i e n. 

* 

Nur  bei  Sappho  mul  Alcäus  sowie  seinem  Nachahmer  Theo- 
kril,  aber  nicht  iiei  Anakreon  nacbzuwejsen.  Der  Anlaut  besteht 
regelmässig  in  einer  freien  Basis. 

a.  .Mit  daclylis chem  Auslaut  (Jüampixov  zeaaageoxaide- 
xaovkkaßov).  In  diesem  Metrum  hatte  Sappho  die  Gedichte  ihres 
zweiten  Huches  geschrieben  (llephaest.  p.  42.  65.),  fr.  32:  (tvce- 
aaadai  zivci  tpctat  xcti  vGzegov  ctfifiecov.  | fr.  33 : rjgctuctv  fih’  eyco 
oe&ev,  Az9i,  nakai  nuxa.  | fr.  34:  G/uxgcc  iioi  izaig  eguev  itpai veo 
xuyagig.  | fr.  35:  äkka  fit]  (leyakvveo  dax zvkico  zzegi.  | fr.  36:  ovx 
old  Ött i dico-  dvo  fuu  za  voi/fiazct.  \ fr.  37:  tpavrjv  d’  ov  doxl- 
(ioni  ögavco  dvoi  nayeotv.  Hierher  wahrscheinlich  auch  Sapph. 
fr.  101.  Aus  einem  Skolion  des  Airbus  sind  uns  schul.  Vesp. 
1234  die  Verse  erhalten  covijg  ovzog  6 gatouevog  zo  (ieya  xgcizog | 
ävzgizpei  zctya  zav  7z6i.iv  ct  d eyezcti  gonäg.  Ein  vollständiges 
Gedicht  besitzen  wir  in  der  Nachahmung  eines  Alcäischen  Pai- 
dikons  Theocr.  29,  welches  sich,  wie  die  im  gleichen  Metrum 
geschriebenen  Gedichte  der  Sappho,  in  distichische  Strophen  zer- 
legt, wenn  wir  v.  9 hinter  v.  18  stellen,  wohin  er  dem  Sinne 
nach  gehört,  vgl. 

7 Xcozav  g'ev  tu  OiAr;j,  ( tctxctgiaaiv  lactv  ayco 
ctg  eget  v • oxct  6 ovx  idikyg  zv , f«<*A’  iv  axozcp. 

10  «AA  ii'  (toi  zi  nftkoio , rioj  7zgoyevcoziga> , 
tw  xat  kau'ov  oeros  i'yuv  ig  incaviaaig • 
und 

16  xcti  xiv  G(v  to  xakov  zig  idcov  ge&og  aiveacti , 
rw  d'  ev9 vg  zzktov  rj  zgtezijg  iyh’iv  tpikog- 

18  zov  ngäzov  de  tpikevvza  zgizaiov  i&tjxao, 

9 Tzcög  zctvz  ctguevct  zov  cpikeovt'  ctvtaig  dtdcöv ; 
b.  Mit  spondeischcm  Auslaut  Sappho  fr.  39:  fjgog 
ayyikog  [gegötpcovog  citjdcöv.  ||  fr.  104:  rtw  ff’  w (pike  ycrgßge.  xa- 
kcig  eixaod w | ögnuxi  ßgadivw  fff  xaAcffx’  lixciod w.  ||  fr.  38 : wg  de 
7zaig  Tzeda  gazegu  7ie7tzegvyco/xcci.  Vielleicht  auch  fr.  32. 

3.  Hexapodien. 

a.  Mit  spondeischem  Auslaut.  Neben  der  gewöhn- 
lichen Form  des  heroischen  Hexameter  mit  daktylischem  oder 
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spondeischem  Anlaut  (s.  S.  IS)  bilden  die  Aeolier  auch  eine  Form 
mit  freier  Basis,  aloXixöv  tzcog  genannt,  Hephaest.  41.  So  Alcäus 
fr.  45:  xiXofial  ziva  z'ov  zaglev za  Mlvuvct  xnXiaocn  | ei  xgy  avfi- 
xoatcig  2*’  oi >aOiv  lan't  yeyevijo&ai.  ||  fr.  46:  1/005  av&epoevxog 
ixa'tov  igxofiivoiu,  | iv  di  xigvnxe  z<3  ueXittöeog  ozzi  xöxtOxct.  Ob 
Sapph.  fr.  30.  31  hierher  zu  rechnen,  ist  fraglich. 

b.  Mit  schliessender  Arsis  nur  in  einem  einzigen 
Verse  des  Anakreon  fr.  69:  x aXXlxoiim  xovgm  Jiog  atgxriottvz 
IXaepgtög. 


B.  Dadyllsebc  Chorlieder 

(x«tc<  däxri’tov  eldag). 

§ 6. 

Alkman,  Stesichorus  und  Ibykus. 

Während  sich  die  Dactylen  bei  den  subjectiven  Lyrikern 
in  einem  beschränkten  Kreise  distichischer  Formen  bewegen,  ent- 
falten sie  sich  in  der  chorischen  I.yrik  der  Dorer  zu  mannigfal- 
tigen „und  grossartigen  Bildungen.  Alkman  repräsentirl  den  An- 
fang, Stesichorus  die  höchste  Blütlie,  Ibykus  den  Abschluss  die- 
ser weiteren  Entwickelung.  Von  da  verschwinden  die  dacty- 
Iiscben  Strophen  aus  der  chorischen  Poesie  der  Lyriker,  und 
weder  Pindar  noch  Simonides  bat  sich  ihrer  bedient.  Dagegen 
wird  ihnen  in  der  chorischen  Poesie  der  Dramatiker  eine  schöne 
Nachblüthe  zu  Theil,  von  denen  vor  Allen  Acschylus  mit  grosser 
Vorliebe  zu  den  Dactylen  des  Stesichorus  als  archaistischen 
Formen  zurückkelut. 

Alkman,  Stesichorus  und  Ibykus  unterscheiden  sich  nur  int 
Umfange  und  in  der  kunstreichen  Anordnung,  so  wie  in  Ton 
und  Inhalt  der  dactylischen  Strophen:  die  metrischen  Bestand- 
teile, die  Reiben  und  Verse  sind  ihnen  völlig  gemeinsam.  Die 
alten  Techniker  bezeichnen  das  dactylische  Metrum  des  Stesicho- 
rus mit  dem  Ausdruck  xaza  öctxxvXov  eläog,  und  wir  müssen 
diesen  Namen  daher  auch  auf  die  Dactylen  Alkmans  und  Ibykus 
ausdehnen.  Die  Hauptstelle  darüber  ist  ein  Fragment  aus  Glau-, 
kus’  Geschichte  der  alten  Dichter  und  Musiker,  worin  es  heisst, 
dass  das  öctxxvXov  elöog  noch  nicht  bei  Terpauder  und  auch 
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noch  nicht  hei  Archilochus  vorkam,  wohl  aber  in  den  aulnriWhen 
Nomen  des  Olympus,  und  Aus  diesen  halte  es  Stesichorus  ent- 
lehnt1). Es  ist  von  höchstem  Interesse,  hier  die  älteste  (Juelle 
der  Stesichoreischen  Dactylen  kennen  zu  lernen.  Die  Nonien- 
poesie. hatte  einen  vorwiegend  epischen  Ton  und  Inhalt  und 
schloss  sich  deshalb  auch  im  Khythmus  der  epischen  Dichtung 
an:  die  ältere  Kitharndik  des  Terpaudcr  bediente  sich  noch  vor- 
wiegend der  epischen  Hexameter,  die  Aulodik  dagegen,  die  sich 
in  weniger  ruhigen  und  gemessenen  Weisen  bewegte,  behielt 
nur  den  dactylischen  Gnnulrhytbinus  bei,  während  sie  in  den 
.Reihen  und  Versen  einer  grösseren  Mannigfaltigkeit  bedurfte, 
und  bildete  so  die  Grundztlge  des  dactylischen  Metrums  aus, 
welches  späterhin  Stesichorus  lllr  seine  episch -lyrischen 
Dichtungen  gebrauchte  und  hier  durch  seine  kunstreiche  Strophen- 
composiliou  zur  höchsten  Vollendung  brachte.  Der  von  Glaukus 
überlieferte  Ursprung  der  Stesichoreischen  Dactylen  ist  um  so 


1)  Plut.  de  mus.  7:  Sri  i‘  lozlv  ’Olvfutov  o äf/iüziog  vo'fiog  ix 
rijj  rhtvxov  ävayfaip ijg  rijg  viztg  ziöv  agjaitov  noirjzmv,  fia&oi  uv 
ne,  xal  hi  yvoirj,  ozt  £zrjairogog  b lueQaiog  ovz'  ’OQtpiu  ovze  Tiq 
xavigov,  ovz’  ’Wpj't'loyov,  ovze  8alejzav  Ifiifiijoazo , all’  ' Ölvfinov , 
Zeqoü/itvog  zoä  ügunuto  rouoj  xa'r  zcä  xazce  iüxzvlov  (fJ{i  o zive g 
t(  6q9iov  vouov  ipaolv  elrai.  Hier  werden  vier  metrisch  - musika- 
lische Stilarten  unterschieden:  1)  Die  in  Hexametern  gehaltenen  Hym- 
nen und  Nomen  des  Terpander  (cf.  Proclus  Chrest.  p.  382  Gaisf. 
Plut.  mus.  4.  5)  und  des  mythischen  Orpheus , der  auch  sonst  als 
Repräsentant  aller  hieratischer  Tempelpocsie  mit  Terpander  in  nahe 
Beziehung  gesetzt  wird  (Nicomach.  p.  2!1).  2)  Die  Archilocheischen 

Formen.  3)  Die  meist  in  Päonen  gehaltene  hyporchematischc  Poesie 
des  Thaletaa,  dem  sich  Xenodainos  und  Alkman  ansclilicssen.  -I)  Das 
xarü  iüxzvlov  tliog  der  aulodischen  Nomendicliter  (Olympus)  und 
des  Stesichorus.  Ausser  im  OQ&iog  voftog  des  Olympus,  dessen  Rhyth- 
mus mit  den  Orthien  im  OQ&tog  vöuog  des  Terpander  nichts  gemein 
haben  (vgl.  § 2 Anm.  0),  hatte  das  xarü  iüxzvlov  tliog  auch  in  den 
Pronomia  der  Auloden  seine  Stelle,  schol.  Nub.  051  = Suid.  s.  v. 
xarü  iüxzvlov:  (azi  äl  qu&fiov  xul  xQovfiazog  tliog  zo  xaver  däxrv- 
Aov,  <o  müvxai  ot  avlrjzul  nfö  zon  -vopon,  wo  ngo  zov  vofiov  iden- 
tisch ist  mit  den  7ZfOvS/iia  Pollux  4,  53.  — Von  dem  epischen  Hexa- 
meter ist  das  xarü  iüxzvlov  eiäug  verschieden,  denn  Glaukus  sagt, 
dass  es  Terpander , der  doch  vorzugsweise  in  Hexametern  dichtete, 
noch  nicht  gebraucht  habe,  sondern  erst  Olympus.  Dasselbe  geht 
auch  aus  Nub.  051  hervor,  wo  der  Schüler  beim  Unterrichte  in  der 
musischen  Kunst  ausser  nach  den  ebenfalls  von  den  Auloden  gebrauch- 
ten xett'  evönhov  tliog  (s.  § 12)  nach  dem  xarü  iüxzi'lov  tliog  ge- 
fragt wird.  Beide  tlirj  werden  hier  einerseits  von  tpi'pfrpa  und  zt- 
ZQÜfitzfa,  andererseits  von  den  fwtj,  d.  h.  den  Hexametern,  genau  un- 
terschieden. 
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weniger  zu  bezweifeln,  als  sich  Stesichorus  auch  im  Inhalt  sei- 
ner Poesie  den  aulodischen  Noineudichteru  auschloss;  denn  wie 
Stesichorus,  so  hatte  auch  der  gleichzeitige  Aulode  Sakadas  eine 
IJUov  niQOK  *)  und  der  noch  ältere  Xantlius  eine  Oresteia  ge- 
dichtet, und  ein  ausdrückliches  Zeugnis  berichtet,  dass  Stesi- 
chorus die  letztere  nachgeahnit  hat9).  Nicht  fern  liegt  die  An- 
nahme, dass  er  auch  für  seine  trichotomische  Composition  in 
dem  T(xpep>/£  vöfiog  des  Sakadas  und  Polymnestus  die  erste  An- 
regung linden  mochte4).  Grade  diese  ('.liedcrung  nach  Strophe, 
Antistrophe  und  Epodos,  die  von  da  an  für  die  ganze  nachfol- 
gende Chorlyrik  maassgebend  blieb,  gab  den  Stesichoreischen 
Dactylen  ihre  erhabene  Strenge,  und  innerhalb  dieser  Grenzen 
war  zugleich  die  grosse  Ausdehnung  der  Strophen  und  der  man- 
nigfache Wechsel  der  Reihen  möglich,  von  der  Dionysius  be- 
richtet5) und  von  der  auch  wir  uns  aus  deu  freilich  sehr  kargen 
Fragmenten  noch  ein  ziemlich  deutliches  Bild  zu  entwerfen  ver- 
mögen. Im  daclylischen  Metrum  hat  Stesichorus  seine  otHa 
ijti  TJrjUct  und  seine  Ajpvoetff  gedichtet;  die  daclylischen  Reihen 
seiner  übrigen  Dichtungen  gehören  der  .dorischen  Strophenbil- 
dung an  und  müssen  hier  ausgeschlossen  bleiben. 

Dem  von  Stesichorus  ausgebildeten  dactylischen  Maassc 
schloss  sich  Ibylrus  an.  Wenn  in  den  erhaltenen  Bruchstücken 
seiner  Poesien  der  epische  Ton  fast  überall  zurücktritt,  so  ist 
dies  wohl  erst  ein  Einfluss  derZeit,  in  welcher  er  zusammen  mit 
Anakreon  am  Hofe  des  Polykrates  verweilte  und  sich  vorzugs- 
weise der  erotischen  Lyrik  zu  wandte;  aus  dem  Schwanken  der 
Alten,  die  ilm  nicht  selten  als  Verfasser  Slesiehoreischer  Gedichte, 
wie  der  a&ia  inl  Ih)Un  nennen  *) , erhellt , dass  er  sich  wenig- 


21  Athen.  13,  ÖIO  c:  x«i  ordl  rast’  ix  traf  ATr ijoijjdpoy,  oyotg 
yarp , reit’  {x  Tijs  Eaxtido t>  ’Agyeion  ’llfav  nigaiSoe. 

3)  Megnclid.  ftp.  Athen.  12,513  a:  3ii vÖ’og  A’  ö fielonotog,  xgf- 
aßi'TtQog  dSv  £rriaij[d<?ov,  tos  xal  airös  ö ATrijotyopos  urrprepft  . . . 
ttoU«  Sf  r(öv  Sdv&ov  naganfitoir]x(v  ö iTrijoi'yopos,  wajrfp  x«l  rr/v 
’OffdrH'av  xrdnvufvrjv . Aeliftn.  V.  H.  26. 

i)  riut.  8,  4. 

51  Dionys.  comp.  verb.  19:  of  At  jrfpi  Zrijeiiogov  rr  xal  Mvia- 
qov  iinfonp  igyaoduevoi  r«;  ntqxoSovg  tig  aoVlä  Uf'rpo  x«t  xäln  Sii- 
vfi/tav  avTits.  Von  langen  Versen  ist  hier  aber  nicht  die  Rede.  I)ic 
längsten  Verse  des  Stesichorus  überschreiten  nicht  den  des 

anapästisclien  Tetrnmeters. 

6)  Athen.  4,  172  e.  14,  MG  e. 
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slens  in  seinen  früheren  dactylischen  Gedichten  auch  dem  In- 
halte nach  an  Stesichorus  anschloss.  Uebrigens  muss  von  man- 
chen der  erhaltenen  dactylischen  Vei^e  des  Ibykus  zweifelhaft 
bleiben,  ob  sie  dem  xcrr«  dctxx vAov  eläog , oder  nicht  vielmehr 
dem  logaödischen  Metrum  angeboren,  welches  ibykus  bei  dem 
Lebergange  seiner  Poesie  aus  der  epischen  in  die  erotische  Lyrik 
neben  dem  eigentlich  dactylischen  mit  Vorliebe  gebraucht  hat7). 

Mit  Stesichorus'  muss  auch  sein  Vorgänger  Al  Jim  an  das 
xorö  do'xrvAov  tliog  aus  der  aulodlschen  Nomenpoesie  geschöpft 
haben  , da  er  im  Gebrauche  der  dactylischen  Reihen  und  Verse 
mit  Stesichorus  übereinstimmt.  Auch  sonst  stand  Alkman  mit 
den  aulodischen  Nomendichtern  in  Beziehung,  worauf  schon  die 
Nachricht  hinweist,  dass  er  den  Polymnestus  in  seinen  Liedern 
erwähnt  hat’).  Nicht  nur  das  xcu-ö  dcjxttuloi'  eldog , sondern 
auch  die  lonici  scheint  er  aus  jener  Quelle  entlehnt  zu  haben*), 
ebenso  wie  er  sein  kretisches  Maass  von  den  flyporchemen-  und 
Päanendichtern  Thaletas  und  Xenodamos  von  Kythere  überkam. 
Nicht  fern  läge  die  Annahme,  dass  ihm  Thaletas  auch  in  der 
Bildung  der  Dactylen  vorausgegangen  sei,  aber  dagegen  ist  das 
Zeugnis  des  Glaukus,  der  dem  Thaletas  das  x«t«  daxrvJor  tlÖog 
ausdrücklich  abspricht l0).  Der  von  der  epischen  Lyrik  des  Ste- 
sichorus so  sehr  abweichende  hyporcheniatische  Ton  und  Inhalt 
der  Alkmanischen  Dactylen  ist  vielmehr  daraus  zu  erklären , dass 
Alkman  überhaupt  vorzugsweise  Ilyporchemcndichter  ist  und 
daher  für  diese  Gattung  der  Poesie  leicht  ein  Metrum  benutzen 
konnte,  welches  derselben  ursprünglich  fremd  war.  Und  in  der 
Thal  entfernen  sich  die  hyporchematischen  Dactylen  des  Alkman, 
die  von  da  an  eine  typische  Form  geworden  zu  sein  scheinen 
und  namentlich  von  Arislophanes  nachgebildel  sind"),  durch 
Einfachheit  und  Leichtigkeit  des  Baues  ziemlich  bedeutend  von 
den  Dactylen  des  Stesichorus  und  Ibykus,  währeud  ernstere 

71  Dahin  geh^  auch  fr.  I,  a.  III,  3,  A. 

8)  Pint,  de  raus.  5.  Polymnest  ist  Sänger  von  opthoi  Plut.  9, 
die  eben  im  xnrä  doxr vlov  itSog  gehalten  sind. 

9)  Vgl.  II,  3. 

10)  S.  oben  Anm.  1.  Dem  widerstreitet  nicht,  wenn  Glaukus 
bei  Plut.  mus.  10  die  Aulodik  auch  für  die  Thaletischen  Püoneu  als 
letzte  Quelle  angibt. 

11)  S.  § 9. 
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Dactylendichtungen  des  Alkman,  wie  die  Päane  (fr.  19),  dieselbe 
Formhildung  wie  die  Stesichoreiselien  und  Ibyceischen  zeigen. 

Dactylische  Reihen  und  Verse. 

Die  vorwiegende  Reihe  der  dactylischen  Chorpoesie  ist  die 
Tetrapodie,  die  bald  auf  einen  Spondeus,  bald  anf  einen  Dac- 
tylus,  bald  ratalcctisch  auf  die  blosse  Arsis  auslautet.  In  den 
beiden  letzteren  Fallen  wird  sie  von  den  alten  Metrikern  'Akxpa 
vixcv  genannt  '*) , weil  sie  von  den  damals  erhaltenen  Dichtungen 
am  frühesten  bei  Alkman  vorkam ; die  spoudeisch  auslautende 
dagegen  heisst  'Agyt.k6xnov , da  sie  bereits  Archilochus  in  seinen 
Epoden  gebraucht  (§  4,  3).  Als  Beispiel  führen  wir  an  Alcm. 
fr.  25 : äAA&  t«  xoivci  yag  cäoneg  6 iäpog , Stesich.  Tr.  45 : devg' 
aye  Kakkiönna  kiycia.  — Alcm.  fr.  37:  nag  O’  Ugov  axontkov 
nag«  r s tpvga,  fr.  38:  sinaze  fiot  radf , <pvka  ßgotrjaia.  — Alcm. 
fr.  40:  zavza  p'tv  aig  av  o Aüuoc  anag.  Die  Tetrapodie  bildet 
entweder  einen  selbständigen  Vers,  oder,  was  ungleich  häutiger, 
zwei  Tetrapodieu  sind  zu  einer  dactylischen  Octapodie 
vereint,  einem  der  häufigsten  Verse  der  dactylischen  Chorpoesie 
sowohl  bei  Lyrikern  als  Dramatikern.  Eine  Cäsur  tritt  in  der 
Mitte  der  Octapodie  ein , gewöhnlich  nach  dem  vierten  Dactylus, 
oft  aber  auch  nach  der  vierten  oder  fünften  Arsis;  die  Con- 
traction  des  Dactylus  zum  Spondeus  ist  meist  auf  den  ersten 
Fuss  beschränkt,  wo  dieselbe  auch  im  epischen.  Hexameter  am 
häufigsten  ist;  der  Ausgang  ist  entweder  ein  Spondeus  (Tro-  • 
chäus) : 

Alcm.  26:  nokkaxi  6'  iv  xogwpaig  ögicov  oxa  | &eoiOiv  aäy 

nokvtpoivog  f ogza , 

Stesich.  2 : ZaüaplSag  yovögov  u xal  iyxglSag  | or’At«  te 

niuauza  xal  ulkt  ykmgov, 

oder  eine  blosse  Arsis,  und  so  entsteht  die  catal.  ‘Octapodie,  - 
deren  häufiges  Vorkommen  bei  Ibykus  durch  den  Namen  me- 
trum  Ibycium  bezeugt  wird,  wenn  auch  dielRtrgen  Fragmente 
kein  Beispiel  aufweisen,  cf.  Serv.  Cent.  p.  1821  Ibycium  cönslal 
heplamelro  hypcrcatalcctu , ut  csl  hoc 

versiculos  tibi  dactylicos  ceci]ni,  pucr  opthne,  quos  facias. 

12)  Serv.  1821.  Mar.  Victor.  2518.  Tricha  15.  ochoL  Hephaoat.  176. 
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I>ie  Tripodie  bildet  das  zweite  Grundelemrnt  der  dactv- 
lischen  Chorpoesie.  Mil  spondeischem  oder  trochlischein  Schluss 
wird  sie  von  Serv.  j4Xy.uaviy.ov  genannt , wie  Ale.  34 : apiuM- 
vtov  cXnijQa,  Ibvc.  3 : ac/gia  nauyovömvTa.  Durch  die  Verbin- 
dung zweier  Tripodien  zu  einem  Verse  entsteht  der  daetylische 
Hexameter,  Stes.  8:  ’ AiXiog  d 'T>7tegtovtdag  itnag  ioxari- 
ßaivcv,  Ibyc.  fr.  2:  uore  <pegi£vyog  Tmrog  äi&Xocpbgog  ini  ygga, 
der,  wie  es  scheint,  die  Contrffction  nur  höchst  selten,  vielleicht 
nur  im  ersten  Fnsse  gestattete“)  und  auch  mit  einem  auslau- 
tenden Dactylus  gebildet  wurde,  eine  Vereinigung  zweier  dacty- 
lisch  auslautenden  Tripodien,  die  bei  den  Alten  den  Namen 
hexamelrum  Ihycium  führt,  Serv.  1821. 

. Ibyc.  4:  ahl  fi  oi  rp4Xe  9v/uX,  ravvTcrfgog  äg  ’6xa  nogtpvg/g. 

Der  catalectische  Hexameter,  der  den  Alten  zufolge  zuerst 
von  Slesichorus  gebraucht  ist  ( melrum  angelicum  oder  Choerileum), 
scheint  wegen  des  Spondeus  in  der  Mitte  nicht  den  dactylischen, 
sondern  den  dorischen  Strophen  anzugehören,  wie  in  dem  Oresl 
des  Slesichorus  fr.  34 : r oiädt  ygt]  Xctgixatv  da^cöfiaza  xakXixo- 
,uwe").  Beider  Vorliebe  für  tetrapodische  Formen  verbindet  die 
Chorpoesie  die  Tripodie  mit  einer  Tetrapodie  zur  dactylischen 
Heptapodie,  entweder  mit  auslautendem  Spondeus  oder  cata- 
leclisch.  Die  erslere  Form  heisst  wegen  ihres  häufigen  Ge- 
brauches bei  Slesichorus  melrwn  Stesichoreum  Serv.  1821  ; bei 
jedem  der  drei  Dichter  finden  sich  Beispiele: 

Alcm.  19:  gponaig  öe  xal  iv  diaaousiv 

avdgdwv  nag«  baixvuovxaai  ngi]itti  rcaiava  xax- 

Stesidl.  5 : Oiedov  ävxtrcegag  xXecväg  Egv&eiag 

Tcrgxr/aeov  tzotc/uov  reaget  nayag  ö| niigovag,  äg- 
yvgog/favg 

iv  xtvduwvL  nhgag  .... 

13)  Kein  dactylisch  auch  die  stichisch  gebrauchten  Hexameter  de» 
Alkman  ‘21. 

14)  Diomed.  523.  Plotius  2Ö33.  S.  III,  1. 

15)  Gewöhnlich  Saixvgövfeaiv  geschrieben  und  mit  üntigovag 
ein  neuer  Vers  angefangen,  der  aber  als  kurzsilhig  anlautender  Parö- 
miacus  im  xaxit  SäxtvXov  dSog  nicht  vorkommt.  Vgl.  § 7 ff.  — 
fr.  ÜO:  inijyc  dl  x«l  gilot  ’AXxu rev  scheint  ebenfalls  der  Schluss  eines 
längeren  dactylischen  Verses. 


tjm. 
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Ibyc.  5:  Evgvakl,  ykavxltov  Xctglxcov  ötskog 

xctkktxöumv  pekidgua,  ah  uhv  Kvngtg 
ä t'  ayctvoßkiipagog  Tlnihü  godi'otatv  iv  äv&iOi 
ögbfiov. 

Die  catalectischc  Heptapodie  heisst  Alcmankum , Serv.  1821:- 
Alcmanicum  constat  hcxamctro  hypcrcatalccto  . doch  kommt  sie  auch 
bei  Stesiehorus  vor, 

Slesich.  fr.  7 : axvcptov  de  kaßuv  dinctg  eßpexgov  mg  xgikdyvrov 
tciiv  imayouevog , ro  gä  oi  T«pe'|0^xf  ®okog 
xtguaag. 

Die  drille  aber  seltenste  darlylisrhe  Heihe  ist  die  Peula- 
podie,  welche  mit  spondeischem  Auslaut  melrum  Stesichoreum, 
mit  catalectischem  Ausgange  Alcmanicum  genannt  wird.  Serv. 
1820:  Stefichorcum  melrum  constat  pentametro  catalecto,  ulest  hoc 
Marstja , cede  domi  lua  carmina  Phoebo. 

Stesich.  8:  Xgvaeov , ötpga  öt  Slxeavoio  TUgüaag. 

Serv.  1 820 : Alcmanicum  constat  tctramclro  hypercataleclo , ul 
est  hoc 

Vita  quiela  nimis  carct  ingenio. 

Alloio metrische  Reihen  und  Verse. 

Wenn  »ich  Pindar  und  die  spateren  Lyriker  der  dacty- 
lischen  Strophen  nicht  bedienen,  so  geschieht  dies  unstreitig 
aus  dem  Grunde,  weil  ein  so  gleichförmiges  Metrum  der  höheren 
Lyrik  nicht  zusagt,  die,  obwohl  sie  dem  hesychastischen  Tropos 
angehört  '*),  doch  stets  mannigfaltigere  und  wechselvollere  For- 
men verlangt.  Dies  fühlten  bereits  die  älteren  Vertreter  der 
chorisehen  Lyrik  und  verbanden  daher  zur  Minderung  der  all- 
zustrengen Gleichförmigkeit  die  Daclylen  mit  alloiometrischen 
Reihen,  die  aber,  um  keine  zu  scharfen  Gontraste  hervorzuru- 
fen und  den  Grundtypus  möglichst  rein  zu  erhalten,  fast  durch- 
gängig dem  anapästischen  Maasse  angehören  und  sich  also  von 
den  dactvlischen  Reihen  nur  durch  die  schwungvollere  Anacrusis 
unterscheiden.  In  welchem  Verhältnisse  diese  Epimixis  statt- 
fand, lässt  sich  bei  der  Abgerissenheit  der  Fragmente  nicht 
mehr  erkennen;  in  vielen  kommt  die  Zahl  der  dactvlischen  und 


16)  Arigtid.  30.  Kuclid.  intr.  nuis.  21.  Ctriecb.  Rhythm.  S.  102. 
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anapSstischen  Reilien  so  ziemlich  gleich , so  dass  wir  die  dacty- 
lischcn  Strophen  der  Chorpoesie  mit  dem  Namen  daclylisch- 
anapäslischer  Strophen  bezeichnen  konnten,  wenn  sich  nicht  in 
den  viel  zahlreicher  erhaltenen  Strophen  der  Dramatiker  ein 
augenscheinliches  Vorwalten  der  daclylischen  Reihen  zeigte.  Die 
anapästischen  Reihen  und  Verse  sind  folgende: 

Ilje  anapästische  Tetra podie,  acatalectisch  und  cata- 
lectisch.  Ihyc.  2:  t/  feav  zg o\iieo  viv  inegyduevoe,  Ihyc.  15:  na 
gakigazo  Kadfu'di  xovoa.  Zwei  Tetrapodieu  vereint  bilden  eine 
anapästische  Octa podie,  entweder  acatalectisch: 

Alcman.  24:  außai' d’  angaxza  veavldeg.  eooz'  \ ogvteg  ftgaxog 

vnegnzuuivea 

ebenso  Slesich.  8,  Ihyc.  2,  oder  catalectisch  (anapfistischer  Te- 
trameterj: 

Stesich.  3:  dgaoxav  fitv  ag'  ’^ieepeägaog,  axov\u  de  vtxaoev 

Mekiaygog. 

Ihyc.  9:  ykavxwniÖa  Kaaaävdgav , igaot\nk6xafeov  xuvgav 

IlgiäfiQio 

zpäfug  ßgozeov. 

Ein  syncopirter  anapästischer  Tetrameter  entsteht,  wenn  die  aca- 
talectisch  anap.  Telrapodic  mit  einer  spondeisch  auslautenden 
daclylischen  Tripodie  zu  einem  Verse  verbunden  ist  (s.  $ 2): 


Ihyc.  3:  <I>keyi&tov,  äneg  xazce  vvxza  fiaxgav  | aeioiu  nuye.- 

epavocovza. 

Alcm.  34  : xal  noixikov  Ixa,  zov  oepOakfiäv  | äfintk/vav  okczijga. 

Einzelne  anapästische  Tripodie  n erscheinen  Ihyc.  10.  13, 
aber  unsicher.  Dagegen  ist  die  Verbindung  zweier  Tripodien 
zum  anapästischen  Hexameter  und  der  Tripodie  mit  der  Te- 
trapodie  zur  anapästischen  II epta podie  sowohl  durch  die  alten 
Metriker  wie  durch  die  Fragmente  bezeugt.  Die  acatalectische 
Hexapodie  wird  melrum  Stesic/wreum , die  calalectischc  und  aca- 
talectische lleptapodie  meinem  Alcmanietem  genannt,  Serv.  1822. 
Mar.  Victor.  2522.  Beispiele  sind: 


t7)  IMnh  Alkman  anapästigche  Systeme  gebildet,  kann  man  aus 
diesem  Verse  nicht  scbliessen. 
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Stesich.  8:  aiplxoid  legäg  zzozi  ß{v\ 9ea  vvxrog  ige/ivag,  ebenso 
fr.  1 und  7. 

Ibyc.  27 : ovx  l'oriv  cuuxpbipivoig  | ftoäs  iu  (pagyaxov  tvgttv. 

Von  den  anapästischen  Pentapodien  heisst  die  catalec- 
tische  metrum  Alcmanicum,  Serv.  1822:  Alcmanicum  conslal  di- 
melro  hypercataleclo , ui  est  hoc 

iremulum  mare  melliß  ua  tiilcl  aura , • 

die  acatalectische  findet  sich 

Ibyc.  2 : aixuv  Cvu  bytazpi  ■Ooofj  lg  ciuiXXav  Ißa. 

Andere  alloiometrische  Reihen  als  anapästische  scheinen  nur 
als  Abschluss  einer  grösseren  Periode  vorgekommen  zu  sein. 
Nachweisbar  sind  nur  zwei  logaüdische  Tripodien  als  Aus- 
gang der  Stesichoreisrhen  Strophe  Geryon.  fr.  8. 

Composition  der  Strophen. 

Von  der  Composition  der  dactylischen  Strophen  können  wir 
uns,-  da  die  alten  Metriker  uns  hier  verlassen,  nur  ein  sehr 
unvollständiges  Bild  entwerfen,  lui  Allgemeinen  lassen  sich  zwei 
Strophengattungen  unterscheiden,  die  eine  bloss  von  Alkman, 
die  andere  von  Alkman,  Stcsichorus  und  Ibykus  vertreten. 

Die  Strophen  der  ersten  Gattung  haben  eine  sehr  ein- 
fache und  kunstlose  Form,  die  dem  Stile  der  subjectiven  Ly- 
riker noch  ziemlich  nahe  steht  und  hauptsächlich  durch  Alcm. 
fr.  36,  25  und  26  repräsentirt  wird,  ln  dem  ersten  Beispiel 
vereinigt  Alkman  drei  isometrische  Reihen  zu  einer  Strophe,  in- 
dem er  drei  acalal.  dartyl.  Tetrapodien18),  wie  es  scheint,  syste- 
matisch mit  einander  verbindet: 

Mm  ayi  KaXXtona  ööj’orrfp  Aiog 
uqx  Igttxäv  izzlcov  Int  9’  tpcgov 
vpvco  xai  yaglevza  zl9et  jjopoe. 

Vgl.  Maxim.  Planud.  V,  510  Walz:  avztj  >j  ozQotpi)  Ix  xgtcöv  lazi 
xwXcov  daxzvXtxäv  laoftlxguv  avyxstplvzj.  — Fr.  25.  26  stimmen 
im  Metrum  überein.  So  weit  sich  dasselbe  erkennen  lässt,  hat 
hier  Alkman  je  vier  Verse  zu  einer  lelrastichischen  Strophe  ver- 

18)  Von  üticliischcr  Verbindung  der  cntalectisclieu  Tetrapodien 
wissen  wir  bei  Alkman  nichts.  Ein  Heiapiel  aus  spaterer  Zeit  Anthol. 
Palat.  XV,  23. 
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eint , drei  dactylische  Oetapodien  und-  eine  Tetrapodie  als  kür- 
zeren Scldussvers,  in  einer  ähnlichen  Form,  wie  später  die  Les- 
bier ihre  sapphische  Strophe  bildeten. 

Fr.  25. 

Oxg.  xul  noxd  xot  dcoato  XQi'noöog  xvxog.  | co  tc  evt • - Ar  dyeigr/g, 

crU’  Fxt  vvv  y'  dnvqog , xdya  de  nkiog  [ Fxveog,  olov  o 

ndfitpayog  Akxgav 

t/paolhi  ykiepov  neda  rag  XQondg  • | ovxe  yag  ijv  texvygl- 

vov  l'a&ei , 

dkka  tu  xoivd  yag,  aöneg  o ddfiog 

avx.  faxevei 

Fr.  26. 

dzg 

nokldxi  d’  Iv  xogvcpaig  ögtcov,  oxa  | dtoidtv  adtj  no kvcpot- 

vog  eogxa , 

ygvaeov  uyyog  eyotaa  (ilyav  dxvtpov , | old  xt  noiiit veg  ctvdqeg 

Fyovdiv, 

yeqal  keövxuov  yaka  Qevoa , 

avx.  xvgdv  Ixvqrjoag  fiiyav  äroo<po v | agyvtpeöv  zl  .....  . 

Die  Strophen  der  zweiten  Gattung  unterscheiden  sich 
durch  eine  grossere  Mannigfaltigkeit  der  Kcihen  und  Verse  und 
namentlich  durch  Hinzumischung  des  anapästischen  Metrums. 
Wie  Alkman  diese  Strophen  gebaut,  darüber  gehen  die  hierher 
gehörigen  Fragmente,  wie  fr.  19  (aus  einem  Päan),  34,  24,  60, 
keinen  Aufschluss;  auf  längere  Ausdehnung  weist  die  Analogie 
der  erhaltenen  logaödischcn  Strophe  fr.  33.  Slesicliorus  und 
Ibykus  zeigen  in  den  beiden  erhaltenen  Strophen,  für  deren  Voll- 
ständigkeit wir  freilich  kein  Zeugnis  haben , bereits  eine  künstle- 
risch ausgebildet  eurhytlnnisrhc  Composition. 

Stesich.  Geryon.  fr.  8. 

’Aikiog  <T  Tneqiovldag  dlnag  loxctxlßcuvtv 

Xqvaeov,  öqpqa  di  'Slxeavoio  neqdactg 

ctcpixoid'  [egäg  noxl  ßlv&ea  vvxrog  Iqeuvdg 

Jtort  fiatlqa  xovqidlav  x'  dkoyov  nui&dg  xt  epikovg  • o d'  lg 

äkaog  ißa 

ddtpvaiat  xuxdaxiov  noaal  ndig  Awg. 
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Kino  Pentapodie  ist  mesodisch  von  vier  Tripodien  umschlossen, 
wovon  je  2 einen  Hexameter  bilden.  Hann  folgen  als  stichische 
Periode  2 Tetrapodien  und  2 Tripodien,  die  letzteren  logaOdiscti 
als  Schluss  der  Strophe. 

Ihycus  fr.  2. 

’Kgog  avtl  fit  xvavloiaiv  Ino  ßXecpdgoi g tauig'  ou/iaai  degxö- 

fitvog 

xjjXi/ftaai  nai’toöanoTg  lg  dntlg(ov)a  ölxrva  Kvngidt  ßaXXti. 

1/  ft av  xgoglco  viv  lntg%6fitvov 

toCrt  <pegi£vyog  innog  dt&Xo<pögog  noti  yijgg 

atxiov  ff oc  ö'^fffqpi  &oot~g  lg  dfttXXai'  Ißa. 


In  slichischer  Folge  srhliessen  sich  5 Tetrapodien  (v.  1 — 3)  und 
2 Tripodien  (v.  4)  an  einander,  eine  Pentapodie  bildet  das  Epo- 
dikon. 

Bei  den  späteren  Lyrikern  bleiben  die  dactylischen  Strophen 
ohne  Anwendung.  Erst  am  Ende  der  klassischen  Periode  ver- 
nehmen wir  wieder  ein  Echo  aus  jener  älteren  Zeit;  der  Megalo- 
politaner  Kerkida  s,  der  in  seiner  ganzen  Richtung  der  alten  Zeit 
zugethan  war,  wie  namentlich  sein  Enthusiasmus  ftlr  Homer, 
seine  archaistische  Wort-  und  Satzbildung  zeigt,  hat  in  seinen 
Meliamhen  neben  der . dorischen  Strophe  sich  auch  des  alten 
dactylischen  Maasses  bedient.  Der  satyrische  Ton  darf  nicht 
befremden,  da  sich  schon  bei  Alkman  Anklänge  hieran  linden. 
Das  erhaltene  Fragment  (fr.  2 Bergk)  eonstituiren  wir: 

Oii  fidv  o nagog  yt  £i vianl vg 

ztjvog  u ßaxrgocpögag,  äinXotlftatog,  \ al&egtßooxag,  dXX'  ctvlßa 
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j;»]Aog  Ttor’  odöv rag  Igiiaag , 
xnl  to  Ttt’evfia  avi'daxcov  • 

r/g  yag  cti.a&t(og  Jioyevijg  Zo\vi>g  yovog  ovociviög  re  xvoji». 


hie  Verbindung  eines  ParOmiacus  mit  einem  längeren  daclylisclien 
Verse  erinnert  an  Alcman  fr.  19  |>.  (5:37  U.  unserer  Abtheilung. 

Das  Fragment  aus  dem  Asklepios  des  Telestes,  sielten 
dactylische  Tripodien,  wovon  die  lelzte  eataleetisch  ist,  gehört 
nicht  hierher.  Die  Tripodien  weisen  vielmehr  darauf  hin,  dass 
wir  hier  das  Kruchstück  eines  Dithyrambus  in  dorischer  Com- 
position  vor  uns  haben,  in  welcher,  wie  Philoxenus  der  Zeitge- 
nosse des  Telestes  auf  das  schlagendste  beweist,  die  eiiigemisch- 
ten  Fpitriten  nur  äusserst  spärlich  vorkamen.  Vgl.  III,  1 U.  Da- 
gegen sind  hierher  vielleicht  die  Pallaslicder  des  Lamprokles  und 
Phrynichus.  (p.  951.  957  llergk)  zu  ziehen. 

§ 7. 

Dactylische  Chorlieder  der  Dramatiker  im  Allgemeinen. 

. (Metrische  Bildung.) 

ln  der  dramatischen  Chorpoesie  hat  das  dactylische  Maass 
keineswegs  eine  so  hervorragende  Stellung  wie  Jamben,  Tro- 
chäen und  LogaOden,  es  bildet  vielmehr  nur  einen  secundären 
Destandtheil  der  indischen  Partien  und  steht  in  der  Häufigkeit 
seines  Gebrauches  etwa  dem  Vorkommen  der  dorischen  Strophe 
in  der  Tragödie  und  KomOdie  coordinirt.  Fast  überall  sind  die 
dactylisrheu  Chorlieder  Nachklänge  der  älteren  chorischen  Lyrik 
und  dem  geübten  Ohre  des  hellenischen  Zuschauers  als  solche 
vernehmbar,  jedoch  in  freier  Nachbildung  und  im  Geiste  vorge- 
schrittener MelopOie.  So  sagt  schon  Aristophanes  von  den  Kan. 
1 280  zusammengestellten  daclylisclien  Versen  des  Aeschylus,  dass 
sie  aus  den  kitharodisrhen  Nomen  entlehnt  seien,  ix  ruv  xi- 
fraotodixröv  vofiav  tiuyaout r i/ r.  Diese  Worte  bezeichnen  #aher 
nicht  bloss  die  AlterthOmKchkeit  von  Form  unil  Inhalt,  sondern 

Griechicche  Metrik.  A 


50  1.  Dactylen.  B.  Dactylisehe  Chorlieder. 

sie  sind  zugleich  ein  ausdrückliches  Zeugnis,  dass  das  dactylisehe 
Metrum  des  Aeschylus  auf  die  alte  Nomenpoesie,  also  auf  die- 
selbe Quelle  zurückzuführen  ist,  der  nach  Glaukus  auch  die 
dactylischen  Strophen  des  Stesirhorus  entstammen.  Von  beson- 
derem Interesse  ist  hierbei  die  vom  Scholiasten  überlieferte  Er- 
klärung, die  Timachidas  von  jenen  Worten  gibt:  a>s  ro>  oQ&ito 
x*; UMH&vov  tov  Aia%vkov , denn  gerade  der  vöpog  opfhoj  war  in 
dem  späterhin  von  Stesichorus  gebrauchten  xaxä  äaxxvkov  elöug 
gesetzt  (vgl.  S.  39).  Wenn  Aristoplianes  von  kitharodischen 
statt  von  aulodischen  Nomen  spricht , so  kann  das  nicht  befrem- 
den, denn  nur  Terpanders  kitharodischen  Nomen  wird  von  .Glau- 
kus das  xaxa  däxxvkov  e Idug  abgesprochen,  bei  den  späteren 
Nomendichtern  dagegen  verschwindet  der  Gegensatz  von  Kitha- 
rodik  und  Aulodik  immer  mehr,  und  schon  l’olymnestus,  der 
früheste  Vertreter  der  Nomenpoesie  in  der  zweiten  musischen 
Katastasis  zu  Sparta,  trat  nicht  bloss  als  Aulode,  sondern  auch 
als  Kitharodc  auf  (Schol.  Equit.  1287). 

Die  Reihen  und  Verse  in  den  dactylischen  Strophen  der  . 
Dramatiker  sind  folgende: 

h.  Dactylisehe  Reihen  und  Verse. 

1.  Die  vorwiegende  Reihe  ist  die  dactylisehe  Tetra- 
podie.  Gewöhnlich  sind  zwei  aufeinander  folgende  Tetrapodien 
zu  einer  Octapodie  vereint,  die  entweder  dactyliseh  auslautel 
wie  Pers.  852,  1 : <a  1x67x01  7j  utyakctg  ciyudäg  xe  nobaGovöftuv 
ßtoTctg  irttxvQßa^cv , oder  spondeisch  (trochäisch) , wie  ovöi  tov 
avxov  äei  ßeßavai  dö/xov  cvxv%ia • nayu  <5  akkav  akka  Heracl. 
608,  3.  5.  Agam.  104,  4.  5.  140,  9.  10.  11,  oder  endlich  ca- 
talectisch  auf  die  Arsis,  wie  duvoxaxoiv  axofiuxoiv  noQlaaadcu 
{tijnaxa  xal  naganQ^Ofiax’  in :üv  Ran.  875,  5.  Agam.  101,  1. 
140,  8.  12.  In  den  meisten  Fällen  findet  in  der  Mitte  eine 
Cäsur  statt,  ohne  dass  jedoch  hierin  Strophe  und  Antistrophe 
genau  übereinkämeu.  Vernachlässigt  ist  die  Cäsur  Pers.  852,  1 
in  Strophe  und  Antistrophe,  Agam.  104,  5 Antislr.,  Agam.  140, 

8.  9.  11  Epod.  Einzelne  Tetrapodien  bilden  einen  selbstän- 
digen Vers  mit  dactylischem  Auslaut  Nub.  275,  3.  4.  6.  7.  10. 
11.  Oed.  tyr.  151,  5.  Phoen.  784,  1;  818,  12;  mit  spon- 
deischcm  (trochäischem)  Auslaut  Ran.  875,  1.  Agam.  140,  3.  4. 
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5.  Rum.  1032,  1.  1040,  2.  3.  Phoen.  784,  5.  818,  5.  11  ; 
mit  auslautender  Arsis  Ran.  875,  5.  Rum.  1032,  3.  1040,  3. 
Pers.  879,  4. 

2.  Die  Tripodie  ist  als  selbständiger  Vers  viel  seltener, 
mit  auslautender  Arsis  erscheint  sie  Nub.  275,  1 nagdtvot  öji- 
ßgotpögoi,  mit  auslautendem  Spondeus  (Trochäus)  Av.  1748.  Zwei 
Tripodien  werden  zu  einem  Hexameter  vereint,  der  bald  auf 
einen  Spondeus  (Trochäus),  bald  auf  einen  Dactylus  auslautet 
( hexametmm  Ihycium).  Spondeisrh  auslautende  sind  Ran.  814, 
1.  2.  875,  2.  3.  4.  Agam.  104,  7.  Oed.  Ijt.  151,  1.  2.  7. 
Phoen.  784,  2 IV.  815,  2 IV.  Heraclid.  608,  1.  Nub.  275, 
dactylisch  auslautende  Oed.  tvr.  151,  6.  Heracl.-608,  6.  Nub. 
275,  5.  Die  Cäsuren  des  epischen  Hexameters  sind  vorherr- 
schend, aber  auch  die  Cäsur  nach  dem  dritten  Russe  wird  be- 
sonders in  den  dactylisch  auslautenden  zugelassen.  Drei  Tripo- 
dien sind  vielleicht  Nub.  275,  8 zu  einem  Verse  verbunden. 
Mit  einer  vorausgehenden  Tetrapodie  wird  die  Tripodie  zur 
Heptapodie  vereint  Av,  1748,  t.  2.  Pers.  864,  1.  3.  897,  1.  5 
mit  einer  Cäsur  nach  dem  vierten  Russe. 

3.  Die  Pentapodie  viel  seltener  als  die  Tetrapodie  und 
Tripodie,  Ran.  811,  3.  Pers.  879,  1.  Agam.  104.  6.  9.  140, 
14.  Rum.  373,  I.  2.  Heracl.  008,  7.  Phoen.  808;  mit  auslau- 
tender Arsis  Phoen.  818,  13;  mit  daclylischem  Auslaut  Pers. 
879,  3.  Sie  bildet  stets  einen  selbständigen  Vers  und  ist  über- 
haupt für  die  Verbindung  mit  anderen  Reihen  zu  einem  Verse 
wegen  ihrer  grossen  Ausdehnung  wenig  geeignet.  Nur  Rum. 
373,  3 scheint  sie  mit  einer  troohäischen  Tetrapodie  verbun- 
den, doch  ist  hier  eine  doppelte  Ahtheilung  zulässig. 

4.  Die  Dipodie  wird  erst  bei  Rnripides  gebraucht,  Heracl. 
608,  2.  4.  — Agam.  104  neida  fioknav  ist  anders  abzutheilen. 

Die  Arsis  des  Dactylus  ist  .nur  bei  den  Komikern  aufge- 
lüst, Av.  1752:  dta  es  ta  nävxct  xgaujaas,  und  die  inlautenden  The- 
sen der  Reihen  sind  vorwiegend  zweisilbig;  die  Contraction  des 
Dactylus  zum  Spondeus  ist  viel  seltener  als  im  Kpos,  doch  wird 
sie  an  allen  Stellen  und  bisweilen  in  derselben  Reihe  mehrmals, 
selbst  in  aufeinander  folgenden  Rüssen  zugelassen.  Rum.  373,  1 : 
ööi-tti  t'  avägtöv  xat  jiak'  int  al9lgi  otuvett , Agam.  140,  5: 
xovrcov  allst  £ vftßoka  xgärai,  Heracl.  608,  3:  EVTV%la  • nagtt 

4* 
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ä’  äklav  aV.cz.  Eum.  1032,  3:  tvtpatxeitt  (5f  xagirai.  Die  Con- 
traotion  respomlirt  antistrophisch,  ein  Gesetz , wovon  sich  bei 
den  Tragikern  nur  für  den  ersten  und  letzten  Fuss  der  Reihe 
einige  Ausnahmen  linden,  Pers.  879,  3:  ota  — • xai  Podov; 
Agam.  104,  1:  xvqw g — xedvo'j;  ib.  v.  4:  xal  jjfßi  nQäxroQi 
— diinionXi]&ii ; Oed.  tyr.  151:  &rjßag  — "AffXtfitv.  Freier 
respondirt  Aristoph.  Nub.  275,  6.  7.  Correctionsversuche  an  je- 
nen Stellen  sind  unzulässig;  völlig  unrichtig  aber  ist- es,  wem» 
Hermann  den  ersten  Dactylus  der  Reihe  tilgt  und  statt  dessen 
einen  Jambus  verlangt,  in  der  Meinung,  dass  die  äolische  Ba- 
sis auch  für  die  Dartylen  der  Tragiker  gestattet  sei.  Dies  ist 
nicht  einmal  in  den  spatesten  dactylischen  Monodien  der  Fall, 
geschweige  denn  in  diesen  ernsten  und  würdevollen  Chorgesän- 
gen , deren  Vorbild  die  alle  Lyrik  des  Stesichorus  ist. 

b.  A 1 1 oiomet  r ische  Reihen. 

1.  Wahrend  die  anapästischen  Reihen  in  den  dacty- 
lischen Strophen  der  ohjectiven  Lyrik  sehr  häufig  gebraucht  wer- 
den , sind  sie  von  den  Dramatikern  auf  ein  knappes  Maass , meist 
auf  den  Schluss  der  Strophe  oder  Periode  beschränkt.  . So  er- 
scheint der  Parömiacus  Nub.  275,  12.  Eum.  1040,  4.  Phoen. 
818,  10.-  15,  ebenso  die  acat.  anapäst.  Tetrapodie  Phoen.  818, 
8.  9.  14.  Ausserdem  lässt  sich  nur  die  cat.  Oetapodie  (Telra- 
meter)  und  die  catal.  Pentapodic  nach  weisen,  jene  als  Mesodi- 
kon  Pers.  897,  3,  diese  als  vorletzte  Reihe  Agam.  140,  13. 

2.  Dagegen  dringen  bei  den  Tragikern  in  den  Anfang  der 
dactylischen  Reihe  auch  einzelne  trochäische  und  jam- 
bische Füsse  ein,  verbunden  mit  Syncope  der  zweiten  in- 
lautenden Thesis,  eine  Art  der  Mischung,  wofür  bei  den  Lyri- 
kern die  Beispiele  fehlen.  So  .entstehen  die  Formen 

'81'  - - - vZi  - Cu  und  w • — 

Die  sämmtlichen  hierher  gehörigen  Beispiele  sind  : 

Phoen.  81 8,  1 : l'ttxeg,  cö  yä , i'rixig  nore, 

Pers.  852,  2:  cv9’  o yijpatog  navra^xifg,  äxäxag,  äfiaxog 

ßaatltvg, 

Agam.  104,  6:  zpaviv xeg  ixxay  /iika&ijcau  %eqog, 
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Agam.  104,  3:  o.tcoj  'Ayaiäv  dl&govov  xpetzog,  'Ekkddog 

1/ßag  £v(x<pQoi'a  zczyav, 

und  die  von  Aristophanes  Ran.  1264  IT.  aus  Aeschylus  au- 
gefülirlen  Verse: 

Myrmid.  d>&ie>r  ’A^iktv,  il  noz’  ctvdgodctixzov  axovzov. 

fab.  inc.  xväioz  Ayzazov  Azgizoc  noXvxolgctvt  fiäv&ttvi 

fzov  ncti. 

Pie  Syncope  fehlt  Agam.  140,  7:  iijiov  <5«  xttMoi  naiävu.  — 
Riesen  Versen  stehen  die  Loga öden  nahe,  die  aber' in  den 
dactylischen  Strophen  der  Dramatiker  noch  sparsamer  einge- 
mischt  werden.  Agam.  140,  2.  I’ers.  852,  3;  879,  4.  Nuh. 
278,  9. 

3.  Vollständige  jambische  und  trochäische  Reihen 
sind  etwas  häullger  als  die  anapästischen.  Es  findet  sich  die 
ratal.  trochäische  Tetrapodie  Nuh.  814,  4.  Pers.  864,  2;  879, 
2 und  vielleicht  Eum.  373,  3;  die  trochäische  Tripodie  Pers. 
864,  3.  Ran.  875,  8 (? ) ; die  jambische  Tetrapodie  Agam.  140, 
1;  104,  8.  Oed.  tyr.  152,  2;  dieselbe  Reihe  catalectisch  Ran. 
875,  8 (?).  Pers.  897 , 7. 

§ 8.  ' 

Dactylische  Chorlieder  der  Tragödie. 

Nicht  nur  im  metrischen  Rau,  sondern  auch  in  Ton  und 
Inhalt  schliessen  sich  die  dactylischen  Chorlieder  der  Tragiker 
an  die  epische  Lyrik  des  Stesichorus  und  an  die  alle  hieratische 
Poesie,  namentlich  die  Nomendichtung  an.  Das  vorwallende  Ele- 
ment bildet  die  epische  Erzählung,  iu  feierlicher  Ruhe,  mit  an- 
dachtsvoller Erhebung  des  Geinüthes  und  einem  unerschütterlichen 
Vertrauen  auf  die  Grundsätze  der  göttlichen  Weltordnung.  Da- 
mit verbindet  sich  zugleich  eine  tiefe  tragische  Stimmung,  die 
sich  in  der  stillen  Trauer  um  die  dahiugeschwundene  Grösse 
der  Vergangenheit  und  in  der  Hoffnungslosigkeit  für  die  Zukunft 
ausspricht,  aber,  stets  in  ruhiger  Milde  und  mit  Ergebung  in 
den  Willen  des  unabänderlichen  Schicksals.  Dieser  Ton  zeigt 
sich  besonders  in  den  dactylischen  Strophen  des  Aeschylus,  der 
die  archaistische  Färbung  auch  noch  in  seiner  Diction  hervor- 
treten lässt.  So  die  Strophen  in  der  Parodos  des  Aga- 
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memnon.  die  kunstreichsten  und  vollendetsten  Bildungen  die- 
ser Art ; sie  steheu  liier  wie  die  altersgrauen  Säulen  eines  noch 
vom  Nebel  der  Nacht  umflossenen  Tempels,  über  dem  bereits 
ein  geheimnissvolles  Morgenlicht  zu  dämmern  beginnt  und  das 
Nahen  des  Tages  verkündet,  der  beides,  Heil  und  Tnlieil  brin- 
gen kann.  Doch  die  Fäden  der  Zukunft  sind  in  der  Vergangen- 
heit geknüpft,  und  so  lässt  der  Chor  der  Greise  die  Tliaten 
verflossener  Zeilen  vor  seinem  Geiste  vorüberziehn  und  ahnt 
aus  ihnen,  immer  mehr  von  düsterem  Bangen  ergriffen,  die 
Nähe  des  Unheils.  Die  Gewalt  der  subjectiven  Empfindung  hält 
sich  in  den  ruhigen  Bahnen  eines  epischen  Gesanges  und  erst 
am  Ende  jeder  Strophe  bricht  sie  in  den  verhängnisvollen  Huf  aus : 
aihvov,  aihvov  eine,  io  <5  ev  i'txcnco.  Von  gleicher  Ausdehnung 
und  Anordnung,  aber  weniger  kunstreich,  sind  die  Strophen  im 
zweiten  Sta simon  der  I* hünissen;  der  Ton  ist  noch 
elegischer  und  düsterer  und  neben  der  epischen  Erzählung  ist 
dem  lyrischen  Elemente  ein  grösserer  Baum  verstauet.  Eben- 
dahin gehört  auch  das  dritte  Stasimon  der  Perser,  in  wel- 
chem der  Chor  der  allen  glücklichen  Zeiten  Persiens  gedenkt, 
die  jetzt,  nachdem  der  grosse  König  todt,  auf  immer  dahin 
sind.  — In  anderen  dactylischen  Strophen  tritt  die  epische  ge- 
gen eine  hieratische  Färbung  zurück.  So  im  Chor  der  Propom- 
poi  am  Schlüsse  der  Eumeniden,  der  im  heiligen  Fest- 
zuge die  nun  segnenden  Eumeniden  geleitet,  — ein  dactyli- 
sches  Prosodion  auf  die  Tragödie  übertragen.  Einem  Pttan  nähert 
sich  die  dactylische  Strophe  in  der  Parodos  des  Oedipus 
Rex:  die  Greise  singen  vom  Orakel  des  delphischen  Gottes, 
der  als  Heiland  und  Erlöser  der  schweren  Leiden  kommen  soll. 
Im  gnomischen  Tone  stellen  die  Strophen  lleraclid.  608  die 
unerschütterlichen  sittlichen  Principien  dar,  nach  denen  die 
Gesellschaft  sich  ordnet.  Aehnlich  in  der  Parodos  der  Eu- 
meniden, wo  die  Rachegöttinnen  aus  dem  grauenerregenden 
Sturmgewoge  des  Zornes  nunmehr  im  stolzen  Vertrauen  die 
Ewigkeit  ihrer  Satzungen  preisen. 

Schon  die  geringe  Zahl  der  dactylischen  Strophen  bei  den 
Tragikern  lässt  sie  als  etwas  der  Tragödie  Fremdes,  nur  von 
aussen  her  Entlehntes  erkennen,  ebenso'  wie  dies  mit  den  dori- 
schen Strophen  der  Fall  ist.  Auf  ihnen  allen  liegt  mehr  oder 
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weniger  der  herbe  Duft  der  AUerthümlichkeit , gleichsam  der 
kühle  Thau,  wie  er  sich  an  die  bemooseten  Trümmer  vergan- 
gener Zeiten  ansetzt,  während  dagegen  die  jambischen  und  tro- 
chäischen  Strophen  der  Tragiker  wie  glatte,  eben  erst  aus  der 
Hand  des  Bildners  hervorgegangene  Kunstwerke  erglänzen.  Von 
einem  durchgreifenden  Unterschiede  der  dactylischen  Strophen 
bei  den  einzelnen  Tragikern  kann  schon  darum  keine  Rede  sein, 
weil  zu  wenig  erhallen  ist.  Doch  lässt  sich  mit  Bestimmtheit 
hervorheben,  dass  Aeschylus  hei  weitem  die  kunstreichsten  For- 
men gebildet  habe.  Der  Umfang  ist  sehr  ungleich,  von  3 bis 
zu  17  Versen,  die  kleinsten  Pers.  S52,  Finnen.  373.  1032,  die 
ausgedehntesten  im  Agamemnon  und  den  Phönissen.  Hiermit 
übereinstimmend  ist  auch  die  enrlivthmische  Komposition  sehr 
verschieden : in  den  kleineren  meist  stichisch  mit  Epodikon,  er- 
hebt sie  sich  in  den  grösseren  zu  den  kunstreichsten  mesodi- 
schen  und  palinodischen  Perioden. 

Perser,  drittes  Stasimon. 

«'  852  — 856  = 857  — 863. 

<a  7T07zot , tj  fxtyäXag  ctya&äg  tt  TtoXiaoovöfiov  ßioräg  int- 

XVOOCtUSV, 

(v&'  c ynQai'og  nctvTCtgx>ig , üxctxag,  a/iayog  ßaaiXc vg 
iaö&eog  Actgdog  agxt  X°^Qa5- 


Vier  Tetrapodien  zu  zwei  Versen  vereint;  eine  logaödische  Pen- 
tapodie  als  Schluss. 

ß’  861  — 870  = 871—878.  ' 
öaactg  d elXe  7ioXug  nogov  ov  Siaßag  ’AXvog  7tozu(ioio, 
ovi'  utp'  tax  tag  Ov&tlg, 

ol ca  £tgv(ioviot  ntXayavq  ’AxeXoitdeg  dal  nagotxot 
Qg\pdcov  InavXmv. 
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Zwei  Heptapodieu  umschliessen  eine  Tetrapodie;  als  Schluss 
ein  hhyphallicus,  der  vielleicht  mit  gedehntem  Spondeus  zu. 
lesen  ist. 

y 879—887  = 888  — S96. 

v&aol  ö’  cti  xazct  TTQüjv'  «ki ov  ntQixkvozoi 
znde  y«  TtQOOijfitvat, 

oia  Ataßog,  ikatötpinog  tt  Sctjiog , Xlog , 
ijdi  Hctgog  , NctSgog.  Mvxovog , 

Ttjvu}  re  awänzova'  "AvÖQOg  uyxiytizwv. 


Zwei  Pentapodien  und  zwei  Tetrapodien  distiehisch  verbunden, 
mit  einem  Ingattdisrhcn  Epodikon  wie  in  <trp.  nur  dass  hier 
eine,  Anacrusis  hinzutritt.  Mit  Unrecht  verwandelt  Hermann 
ävz.  3 xai  Pööov  a’ls  vermeintliche  itulisclie  Basis  in  Podov  z. 

iU  inadog  897  — 908. 

xai  zag  evxztavovg  xata  xkijgov  ’ laovwv  TtoAeardpou; 
Ekkävtav  IxqÜzvvc 

a<pezl(>aig  zpgtaiv.  axaparor  di  Tzagijv  a&ivog  uv dptue  tto- 
Xrjazijgcov 

naituixzciH'  z’  imxovguv. 

vvv  d’  uvx  d/itpikoycog  dtözQSTiza  zcid’  av  iptQOficv  noki- 

[lOlOl 

Afia&ivzig  geydkag  nkayaiai  novzUnaiv. 

. a ozq. 

Kvgiög  tlfu  9-gociv  odiov  xgdzog  | atdiov  avögmv  ixzzkttav. 
tziyctQ  9eu9ev  xazaizvdti  nci9(b  \ fioknov  «kxd  ^t’ftqpvroj  alwv 
uiuog'Axuiüiv  il&govov  xgdzog , | 'Ekkciöoc  tjß«g  ^v/j.<pgo va  rayäi/, 
«tfinn  |i>e  dopt  xai  ^£pt  ngdxzogi  | öoupto?  dgvig  TlvJQlA'  in' 

«lav, 

oitov <öv  ßaoikevg  ßadikt vdi  veüv,  b xe\k«tvbg , o r'  Hgömv 

«gy«g, 
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V.  1 — 5 bilden  eine  mesodische  Periode  von  acht  Reihen, 
eine  eatal.  anapäslische  Öctapodie  (Tetrameter),  von  zwei-  Tripo- 
dien  und  zwei  Heptapodien  umschlossen.  V.  6 ist  das  Epodi- 
kon ; v.  2 darf  nicht  iXuvvuv  statt  'EXXävav  gelesen  werden, 
weil  die  äolische  Basis  den  Dramatikern  und  den  Dactylen  der 
chorischen  Poesie  durchaus  fremd  ist. 

Agamemnon  Parodos  a ß'. 

Die  Composition  dieser  grossartigen  Strophen  ist  in  den  Tex- 
ten völlig  verunstaltet,  in  denen  Hexameter,  Pentameter,  Dimeter, 
Trimeter,  Tetrameter  in  unvermittelter  Folge  sich  aneinander  rei- 
hen. So  planlos  hat  kein  griechischer  Dichter  die  Rhythmen  durch- 
einander gewürfelt.  Raune  1 2%0  gibt  über  die  Abtheilung  keinen 
Aufschluss,  denn  Euripides,  der  hier  diese  Strophen  parodirt.  singt 
keine  ganzen  Verse,  sondern  nur  Bruchstücke.  Nur  ein  genaues 
Eingehen  auf  die  übrigen  dactylischen  Strophen  der  chorischen 
Lyriker  und  Dramatiker  gibt  die  sicheren  Normen  der  Abthei- 
lung.- Auch  hier  bewegt  sich  der  daclylische  Rhythmus  wie  hei 
Stesichorus  und  in  dem  Perserchore  in  langen  glrichmässigen 
Versen,  entsprechend  der  ernsten  Grundstimmung  in  diesem 
Chore  der  Greise,  der  die  Mitte  zwischen  Lyrik  und  Epos  hält 
und  mit  ruhiger  Ergebung  in  den  Willen  des  unaufhaltsamen 
Verhängnisses  die  Vergangenheit  mit  ihren  düslern  Schatten 
vorüherziehn  lässt. 


a arg. 


4 + 4 
4 + 4 
4 + 4 
4 + 4 • 

4 + 4 
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epavivxeg  Txxag  peXä&gcov  yegög 
ix  äogtTtetXtov  nanngfactoig  iv  idgcnoiv, 
ßoaxofitvoi  Xuylvav  ipijxufioi/or  cpiguaxt  yevvetv , 
ßiaßivxa  Xoia&i cov  ägö/iayv. 
aiXivov,  aiktvov  tlni,  x o 6'  tv  vixetxco. 

ff  ixt  ad. 

Toaov  ntg  evipgav  et  xaXet 
igöooiesiv  aixixotg  (iaAeoüv  Xtövxeov 
nüvxtav  x ciygovoficov  eptXoftäaxoig 
&f]gcöv  ußgixctXotGtv  xCQTtva 
xovxtov  ctlxei  |i ’/xßoXa  xg errat, 
dei-ict  n'tv  xaxäfioiitpct  öi  tpctOftaxa  oxgovdäv. 
h\tov  di  xcclea  Tlaiäva  • 

fitj  xi vag  avxmvoovg  Javaotg  yoovfag  i%evtjdag  aixXoletg  xtv£y, 
Gnevöofiiva  ftvalav  higav,  avo\(i6v  xiv\  ctöanov,  [«/UrVroptr] 
* vuxictw 

xixxovtt  l-vfiepvxgv,  ov  äeiGijvoga.  | fe.lp.vii  yctg  epoßeoa  mtXiv- 

ogxog 

olxovofiog  doA/a,  fivctuav  /eijjvig  xtxvonotvog.  xoiaia  KäXyag 
£vv  fieyäXotg  aya&oig  anexXaylgev  | tiontun ' an  ogvtduv  bäitov 
otxotg  ßaaikitoig ' xoig  d’  o/eotpcovov 
aTXlvov , aTXkvov  elni,  to  d’  tv  vixctxeo. 

Wie  durch  den  gemeinschaftlichen  Refrain,  so  ist  Strophe  und 
Epodus  aucli  durch  eine  einheitliche  rhythmische  Composition 
verbunden.  Eine  jede  zerfällt  in  zwei  Perioden,  eine  stichische 
von  5 Octapodien  und  eine  mesodische  Periode  von  kurzem 
Versen.  In  a geht  die  stichische  Periode  voraus  und  die  me- 
sodische  Periode  folgt  (eine  Hexapodie  von  zwei  Tetrapodien  und 
zwei  Pentapodien  umschlossen);  in  ß'  geht  die  mesodische  Pe- 
riode voran,  in  der  drei  Tetrapodien  von  zwei  Pentapodien  und 
zwei  Tetrapodien  umsclÄtssen  sind;  alsdann,  sobald  v.  8 mij 
dem  tiehete  an  Apollo  der  ruhig  erhabene  Ton  wie  im  Anfänge 
des  Gesanges  zurückkehrt,  wird  die  stichische  Periode  aus  ct 
wiederholt  und  jene  fünf  Octapodien  kehren  noch  ruhiger  als 
das  erste  Mal  wieder,  worauf  ein  Epodikon  von  zwei  Versen  den 
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Abschluss  des  Ganzen  bildet.  Durch  die  Nachweisung  dieser 
Eurythmie  und  die  oben  aufgestelltc  Theorie  der  dactvlischen 
Strophen  überhaupt  lindet  unsere  Abtheilung  von  selber  ihre  Er- 
klärung und  bedarf  keiner  weiteren  Rechtfertigung.  Doch  wollen 
wir  noch  darauf  hinweisen , dass  fast  überall  die  Interpunction 
mit  dem  Versende  zusammenfällt.  In  a v.  1 wird  die  fehlende 
Schlussthesis  durch  die  Anacrusis  des  folgenden  Verses  ersetzt. 
— Die  Herstellung  der  Eurhythmie  bestätigt  Lachmann’s  und  G. 
Ilermann’s  Vermuthung  vom  Ausfall  eines  Fusses  in  der  Epode ; 
jener  schiebt  prjvtv,  dieser  tpmos  hinter  öeiaqvoQa  ein.  Doch 
findet  die  Lücke  im  vorausgehenden  Verse  statt,  wo  wir  akä- 
oroQa  eingeschohen  haben. 
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Eunienid.  Parodos. 
y 373  — 376  <=  377  — 380. 
dö| ot  t’  «rd^aii/  xoi  ftäk'  vn  al&lgi  aifival 
zaxöfuvai  xarä  yäv  (itvv9ov6iv  ctufioi 

dficzlftctig  lipoöoig  ixekctvtluoaiv , ogxrjOuoig  z Inup&övoig  noiög. 


An  drei  stichisch  verbundene  Pentapodien  schliessl  sich  eine 
Irochaische  Tetrapodie  als  Epodikon.  Doch  kann  v.  3 auch  in 
drei  Tripodien  zerlegt  werden. 

Oedip.  tvr.  F’arodos. 
a 151  — 158  = 159  — 166. 
ca  Jiog  äSveneg  95cm,  t lg  noze  rag  nokvxgvoov 
Tlv& (ävog  ciykadg  lj Sag 

Grjßag ; ixzhauca  ipoßegdv  cpqlva , öeifutzi  rzakkiov , 

itjie  .-lxti.it  Jlcadv , 

öft xpl  aol  afdfitvog  zi  fioc  ij  vlov, 

1}  ztegizekkofilvaig  (ogctig  nähv  i^ctvvOeig  ygiog. 
eine  1101 , u XQvatag  zlxvov  'Eknidog,  dfißgoze  <Pdfue. 


V.  1 — 3 wird  eine  Tetrapodie  von  vier  Tripodien  umschlossen. 
Dann  folgen  zwei  Tetrapodien  und  vier  Tripodien. 

Phoeniss.  818  — 833  lizcoö. 
ezexeg , w yä , izexlg  noze, 

ßdgßagov  cog  axoav  löat jv  iidtjv  noz  iv  otxoig, 
zav  «Tic  öqpozgoipov  xpotvtxokoxpoia  igaxovzog 
ylvvav  odovzoqwf] , ßzjßaig  xdkkutrov  ovctöog  • 

5 'Agfioviag  dl  noz'  tig  vfievaiovg 

rjkv&ov  ovgaviden,  xpogyuyyi  ze  zei%ea  ßrjßag 
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xäg  ’Aptptoviag  re  kvgag  v no  nvgyog  aviara 
diSvfitav  noTCtfitüv  nopov  äfitpl  uiaov 
Alpxag,  xkoepoxpotpov  ä ncdtov 
10  itfönap  ’loprivov  xcaadtvu  ■ 

Toi  9'  a xspötooce  npofiaxojp 
KaSpeicov  ßaOikijug  iytlvaxo 
(xvpictdag  <5  ctyu&civ  itipag  hegatg 
fUTttfieißofiiva  nokig  ad’  in  äxpoig 
15  iaxax'  "Ageog  axttpüvoidv. 


15  - - - - - 

V.  1 — 5 inesodische  Periode,  drei  Hexameter  von  zwei  Tetrapo- 
dien umschlossen.  Die  zweite  Periode  v.  6 — 10  enthält  zwei 
Hexameter  und  Urei  anapästische  Tetrapodien  in  stichischer  Folge. 
Die  dritte  Periode  v.  11 — 15  wieder  mesodisch,  eine  Pentapo- 
die  zwischen  vier  Tetrapodien.  — Das  vorausgehende  völlig  dacty- 
lische Strophenpaar  ist  zu  verdorben,  als  dass  sich  das  Metrum 
im  Einzelnen  sicher  bestimmen  liesse. 

* Heracl.  erstes  Stasiinon. 

• 608  —617  = 618  — 620. 

ovxiva  tpyui  &etov  axtp  okßutv , ov  ßapvnox/iOv  x' 
ävöpa  ytvia&at , 

ov6e  x op  avxov  ätl  ßeßävat  doftov  tvivyla  • naget  ä'  ukkav  akla 
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fiutya  dicoxii  • 

■tov  fiiu  ä<p’  tHfnjXüv  ßQaxvv  cpxtoe,  x ov  d äxixav  evdalftova 

xevxet. 

fiOQOifta  6'  ovu  tpvyeiv  difug , ov  aoxpitt  x tg  anioaexaj  • 
dkla  fiäxav  b jipdth/f tog  äei  növov  r|a. 


ffie  Strophe  bildet  eipe  zusammengesetzte  palinodische  Periode 
mit  einer  Pentapodie  als  Epodikon. 

3 3 244  244  3 3 • 5 


Noch  bleiben  zwei  Stellen  übrig,  die  sich  den  dactylischen 
Chorliedern  anschliessen , aber  in  Inhalt  und  Form  bereits  den 
l'ebergang  zu  den  dactylischen  Klagmonodien  der  späteren  Tra- 
gödie machen,  die  eine  ein  Threnos  der  Sophokleischen  Elektra, 
die  andere  eine  Proodos  in  der  1‘arodos  der  Medea. 


Soph.  Electr.  121—136=137  — 152. 

X.  <o  7t«r,  3T ui  övoxavoxäxag 

'Hkixxya  fiaxpog,  t tv'  äei  xäxetg  tob  äxoyeo tov 
olfttoyav 

xov  ixälttt  ix  öoktQug  ctdemrara 
5 ftaxQog  äköv t’  änäx atg  Ayafxifivova 

xaxä  xe  yttpt  ixqÖÖoxov;  tbg  6 xädt  noytov 
ökoix',  et  not  deftig  xää'  avöav. 

H.  to  yevidka  yevvalwv 

ijxex’  ifitbv  xufiäuov  nagafivdtov.  • 

10  oläd  te  xal  gvvii/fii  xäd\  ui!  x!  fit 

tpvyydvet , ovd  idikco  nyokmeiv  xoSe . 
fit]  ov  xbv  Ift'ov  oxeväxetv  naiey  ädhov. 
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kü'  <o  ncnnoläg  iptkÖTtjTog  äufißöfievat  %uQiv, 
iäri  ft’  ad'  ötkvtiv, 

' 15  ctiai,  [xvotifiai. 


10 


15  - - - 

Die  meisten  dactylischen  Reihen  sind  Tetrapodien,  wie  in  den 
klagmonodieu  systematisch  vereint,  daneben  zwei  cataleclische 
Tetrapodien  und  zwei  spondeisch  auslautende  Tripodien,  so  wie 
ein  dactylischer  Hexameter.  Die  Partie  der  Eleklra  sowohl  wie 
•les  Chores  wird  mit  zwei  zum  Theii  syncopirten  jambischen 
Reihen  abgeschlossen.  V.  3 ist,  wie  aus  der  eurhylhmischen 
Responsion  hervorgeht , eine  aus  3 dreizeitigen  Langen  bestehende 
Tripodie,  analog  dem  Trochaeus  semantus.  Es  ist  selu-  bezeich- 
nend, dass  grade  das  Wort  olpoyya  v zur  stärksten  Hervorhebung 
des  Schmerzes  diese  weitaushaltende  Dehnung  erßihrt.  Die  Eu- 
rhytiuuie  von  v.  1 — 7 ist  stichisch:  4,  4,  3,  3,  4,  4,  6,  6. 

Medea  131  — 1 3S  nqoad. 

ixkvov  cpwvav , I» kvov  di  ßoav 
xäg  övaiavov  * 

Kok%idog , ovdi  na  ij-ruog-  akka,  ytQaia, 

kigov  • in  üfuptnvkov  yag  $<sa  ftikc/&puv  youv  cxkvov  • . 

5 ovdi  ovvtjdofiai,  w yvvat , äkyeai  dtöparo?, 
inc(  fiot  tplkov  xixpa >>rat. 
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Kin  daclyl  isolier  Hexameter  mit  dactylischem  Auslaut  v.  4 wird 
von  zwei  dactylisrhen  Pentapotlieu  umgeben.  Ks  folgt  eine  jam- 
bische Pentapodie  mit  Syncope  nach  der  ersten  Arsis,  anafog  Sopli. 
Elertr.  5.  6;  als  Proodikon  geben  zwei  anaplfstische  Reihen 
voran,  gleichsam  eine  Fortselzung  der  vorangehenden  anapästi- 
schen  Systeme.  « 

8 9. 

Dactylische  Chorlieder  der  Komödie. 

Pas  dactylische  Maass  ist  an  sich  der  Komödie  so  fremd  wie 
der  Trifgödie,  aber  Arislophanes  hat  mit  demselben  Talente,  wie 
Pindars  dorische  Strophen  und  die  Maasse  .der  tragischen  Ge- 
siinge,  auch  die  dactylisrhen  Hhythmcn  der  Nomendichter  zur 
Erreichung  von  komischen  Coutrasten  nachgeahmt  und  versteht 
sie  eben  so  ernst  uml  feierlich  wie  nur  irgend  ein  Tragiker  zu 
bilden.  Eine  lieziehung  auf  die  epische  Lyrik  des  Stesichorus 
lag  ihm  fern,  wir  haben  die  Vorbilder  von  den  meisten  seiner 
dactylischen  Strophen  in  der  hieratischen  Poesie,  aus  der  auch 
Stesichorus  seine  Rhythmen  schöpfte,  zu  suchen.  Dahin  ge- 
hören zwei  feierliche  Lobgesänge  Null.  275  und  Aves  1748.  Der 
erste  ist  so  freudig -ernst  und  schwungvoll,  als  ob  er  von  einem 
Olympus  oder  Sakadas  gesungen  wäre,  freilich  nur,  um  dadurch 
den  Gegensatz  der  leichtfertigen  und  windigen  Gottheiten,  denen 
er  geweiht  ist,  um  so  schärfer  hervortreten  zu  lassen;  der  an- 
dere, die  Wallen  des  Blitz-  und  Donnergottes  verherrlichend,  geht 
zuletzt  in  einen  Ilymcnäus  über  und  ist  hier  sehr  characteristisch 
in  leichten  aufgelösten  Rhythmen  gehalten.  Eine  dritte  dactylische 
Strophe,  ltauae  875  vor  dem  Streite  der  beiden  Dichter,  bewegt 
sich  in  dem  Kreise  eines  musischen  Agon  und  erscheint  als  die 
Nachahmung  eines  Liedes,  wie  es  von  den  alten  Auloden  und 
Kitharoden  vor  dem  Beginn  des  Wettstreites  gesungen  wurde. 
.4ehnli<;h  ist  auch  Ran.  818,  nur  dass  Arislophanes  hier  beson- 
ders die  komische  Parallele  einhs  Waflenkampfes  hervorhebt  und 
dabei,  wie  es  scheinen  könnte,  der  Phraseologie  des  Aesrbylus 
noch  einige  Seitenhiebe  versetzt. 
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Nubes  275—290=299  — 313  ävr. 

nagdevoi  ofzßgocpogot , 

tXOufiti’  Xmagav  j '9qva  IlaXXäöog,  e vavdguv  yäv 
Klxgoztog  oxjjöjicvai  izoXvtjgazov  • 
ov  aeßag  ctggrjzcov  leg wv,  Iva 
5 p-vozodoxog  dofiog  Iv  reXeraig  aylatg  avadelxvvrai , 
ovgavlmg  re  de oig  dagtjfiara, 
vaoi  d’  vzpegecpetg  xal  üydXuara, 

xal  ngudoioi  fiaxagwv  legazazai , evazizpavol  re  dttöv  dualen 

daXlai  re, 

navroSanatg  iv  coguig, 

10  ijp/  r’  Inegxofievzo  Bgofila  %ü<yg , 
evxeXaStov  re  yogtöv  iged/ofzaza , 
xai  Movaa  ßagvßgofiog  avXtöv. 


5 
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V.  1 — 8 bilden  eine  einzige  Periode  mit  Hiatus  nach  v.  1. 


333  44  0 44  333 


Darauf  ein  logaödisches  Epodikon  und  eine  zweite  Periode  von 
drei  Tripodien.  Der  iogaödische  Vers  wäre  leicht  in  einen 
dactylischen  zu  verwandeln  (navzoöanaiGiv  und  (zagfzaglataiv  statt 
Ttavzodanatg  und  nagpaglaig);  doch  bedarf  es  dessen  nicht,  da 
er  als  Abschluss  einer  Periode  steht. 

Griechische  Metrik.  e 
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Avcs  174B— 1754. 

w tiiyce  vQcov  aaxsQOTtijg  qjaoq , co  diog  äfißpoxov  tyx°S 

nvgtpoQOv , u z&oviai  ßuqva%ltg  o/jß QOcpOQOt  O ttfiu  ßgovrai, 

ctlg  o3s  vvv  x&öva  ast'ti. 

diu  fft  xa  nävxa  xpaxijaag, 

xal  naQsSQOv  BuaUsiav  lysi  /Itog. 

'Tfirjv  co,  'Tfiivai  co. 


Auf  zwei  Heptapodien  folgen  zwei  Tripodien,  die  letzte  mit  einer 
aufgelüsten  Arsis.  Eine  dritte  Heptapodic  bildet  den  Schluss. 

Ranae  814.  818.  822.  826. 

fj  7t ov  Ssivov  ipißpi/ihag  xokov  sv3o&sv  egst, 
ijvlx’  av  o^vlakov  nuqldy  (hjyovxog  odovxa 
avxnixvov  ■ rot«  dt)  fiuviag  vno  ösivrjg 
o/ifiaxa  GxQoßtjotxai. 


Die  Eurhythmie  besteht  nicht  innerhalb  der  einzelnen  Strophe, 
wie  dies  oft  bei  den  kleineren  Strophen  nicht  der  Fall  ist,  son- 
dern tritt  erst  durch  die  viermalige  Wiederholung  hervor.  Zu 
bemerken  ist  die  genaue  antistrophiscbe  Respousion,  indem  alle 
vier  Mal  der  Spoudcus  nur  dein  Spondeus,  der  Dactylus  nur  dem 
Dactylus  entspricht. 

Ranae  875 — 882. 
a Jiag  ivvia  na gOivot  äyval 

MovOai,  XsnxoXoyovg  j-vvexag  gpgivag  at  xa&oguxs 
ävÖQÜv  yvafioxvnotv , dt  av  elg  fptv  o^vfUftiftvotg 
IXtfriW*  atQsßXoüSt  TutlaiouMGtv  avxUoyovvug , 
ik&sx'  inoipofisvai  dvvayuv 
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dtivoxaxoiv  axofictxoiv  nogtocto&ai  grjfxaxa  xal  nagangcßfiat ' 

Intnv. 

vvv  j'«o  äycbv  aotplaq  o fiiyag  yco  qci  ngog  igyov  xjdi}. 


V.  1 — 5 eine  inesodiscfie  Periode,  drei  Hexameter  von  zwei  Te- 
trapodien  umschlössen.  In  den  zwei  letzten  * Versen  sind  drei 
Tetrapodien  und  ein  Ithyphallicus  vereint. 

Ausser  dem  in  lauter  Hexametern  gehaltenen  Prosodion  am 
Schlüsse  der  Ranae  bleibt  uns  noch  eine  dactylische  Stelle  (liier, 
die  einen  ganz  abweichenden  Charactcr  zeigt  und  gerade  da- 
durch von  höchstem  Interesse  ist.  Dies  ist  der  berühmte  Küchen- 
zettel des  Aristophanes 

Lcclesiaz.  1167  II'. 

Man  könnte  geneigt  sein,  dieses  Lied  für  eine  dactylische  Mo- 
nodie zu  halten,  da  das  Metrum  in  der  Thal  mit  Stellen  wie 
Oed.  Col.  229  (s.  § 10)  viele  Aehnlichkeit  hat.  Hoch  ist  es 
keine  Monodie,  weil  es  getanzt  wird.  Die  Bedeutung  erhellt  aus 
Aristophanes  selber.  Vorher  gehn  nitmlich  die  Verse 

TT./  ,/ 

co  co  coqu  örj , 

ta  cplkai  yvvaixeg , iincg  fitkkofitv  xb  XQVf-a  dgäv , 
inl  xb  öcircvov  vnavuxiveiv  • Kgrj xixüg  ovv  toi  nois 
xal  ab  xivei.  H.  xovxo  dgtö.  H.  xal  xüaöe  [vvv]  kayagag 
x otv  axekiaxoev  x'ov  gv&fiöv. 

Dann  beginnt  der  Tanz  zu  feurigen  Tetrapodien,  die  erste  tro- 
chüisch  mit  einer  vorausgehendeu  Dipodie , die  übrigen  dactylisch 
mit  häufiger  Auflösung  der  Arsis,  alle  in  grösster  Hast  ohne 
Verspausen  und  Wortbrechung  zu  einem  Systeme  an  einander 
gereiht,  welches  zuletzt  in  einem  jambischen  Verse  abschliesst : 
1167:  xäxa  yag  Innen 

kenaöoxsftaxoaekaxoyakeo- 
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xoainukinpauodfjtfivTtovQiu^ttro- 

1177:  elta  xovtOat  Xaßav  Xixt&ov . iv’  Imdeinvjjg. 

Das  xQtjuxmg  xtvtlv  bezieht  sich  nicht  etwa  auf  ein  kretisches 
oder  päonisches  Metrum,  sondern  bedeutet  ein  Hyperchema,  vgl. 
Athen.  5,  181  h KQT]Tixa  xaXoiat  ta  vnopzyfiatci.  Sch.  Py.  2,  127. 
Wir  hallen  ein  dactylisches  Hyporcheina  vor  uns.  Flüchtige  Da- 
ctylen, wie  sie  hier  gebildet,  scheinen  auch  sonst  ein  häufiges 
Maass  der  Hvporchemen  gewesen  zu  sein,  vgl.  Pollux  4,  82  IW oi 
de  xct'i  daxxvXtxovg  avXovg  üvoftaauv  rovg  int  roig  vno^yti/iaOiVf 
oi  di  tctvza  ovx  ctvXcöv,  t'iXXa  fieXcöv  tlvat  etöi)  Xiyovot.  Die 
einzige  Parallele, 'die  wir  ziehen  können,  sind  die  hyporchema- 
artigen  Dactylen  Alkmans  fr.  25.  26,  wo  der  spartanische  nafitpayog 
mit  einer  ähnlichen  Ausgelassenheit  wie  bei  Aristophaues  der 
athenische  Weiberchor  die  Seligkeit  des  Essens  besingt. 

C.  Daetyllsche  Monodien  der  Tragödie. 

§ 10. 

metrischer  Ban  und  ethischer  Character. 

Die  dactylischeu  Klaginonodieu  der  Tragödie  sind  die  spä- 
teste Entwickelung  des  dactylischeu  Metrums.  Bei  Aeschylus 
findet  sich  noch  keine  Spur  davon,  auch  den  früheren  Stücken 
des  Euripides  und  Sophokles  sind  sie  fremd;  erst  seit  Olymp. 
89  lassen  sie  sich  bei  Euripides  nachweisen  (Andromache  und 
im  Aeolus)  und  später  wendet  sich  auch  Sophokles  den  neuen 
Formen  zu.  Ihr  rhythmischer  Kunstwerth  ist  grade  nicht  sein- 
gross,  sie  dienen  hauptsächlich  nur  als  eine  bequeme  Unterlage 
filr  die  von  den  ächten  Kunstkennern  so  hart  mitgenommenen 
Ueberladungen  und  Manirirtheiten  der  späteren  Bühnenmusik, 
für  die  Triller  und  Coloraturen  der  Solopartien,  an  denen  das 
entartete  Theaterpublicum  immer  mehr  Gefallen  fand.  Auch 
der  poetische  Werth  des  Inhalts,  der  durchgängig  in  weichen 
aber  sehr  bewegten  Klagergüssen  besteht,  darf  nicht  Selir  hoch 
angeschlagen  werden,  nicht  bloss  bei  Euripides,  sondern  auch 
bei  Sophokles,  dessen  Diction  hier  der  Euripideischen  oft  zum 
Erstaunen  nahe  steht. 
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Anfangs  wurden  die  dactylischen  Monodien  antistrophisch 
gebaut  (Andromache) , nachher  tritt  aber,  eine  völlig  freie  Bil- 
dung ein,  die  Form  der  änokcXvpiva  oder  äXXoi6axgoq>a , Aristol. 
Probl.  19,  15.  Entweder  ist  der  ganze,  meist  unter  zwei  Per- 
sonen duettmässig  vertheilte  Gesang  in  Dactylen  gehalten,  oder 
er  beginnt  mit  alloiometrischen  Strophen  (Glyconecn,  Jonici  und 
bei  Euripides  hauptsächlich  in  den  so  beliebten  Jambo  - Trochäen) 
und  schliesst  dann  endlich  in  einer  sehr  bewegten  dactvlichen 
Partie  ab,  die  als  wahres  Bravourstück  der  ganzen  Arie  einen 
gewaltigen  EfTect  verlieh.  Ben  Freunden  der  alten  klassischen 
Musik  scheinen  diese  Formen  wenig  zugesagt  zu  haben,  und  so 
seben  wir  sic  denn  auch  bald  nachher,  als  sie  Euripides  aufge- 
bracht, von  Aristophancs  verspottet,  der  in  dem  Frieden  114  die 
dactylischen  Monodien  des  Aqplus  parodirt  und  in  demselben 
Maasse,  in  dem  sich  dort  der  tragische  Schmerz  ergoss,  die 
hungrigen  Kinder  des  Trvgäos  nach  Brod  jammern  lässt,  wäh- 
rend der  Vater  auf  dem  Mistkäfer  sich  zum  Himmel  empor- 
schwingt. Doch  ungeachtet  solcher  Anfeindung  wurden  die  Klag- 
dactylen  ein  beliebtes  Metrum  der  tragischen  Bilhne,  und  wir 
wollen  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  sie  an  manchen  Stellen  von 
Sophokles  und  Euripides  in  recht  kunstreicher  Weise  behandelt 
sind  und  hier  eine  grosse  rhythmische  Wirkung  hervorbringen. 
Freilich  sind  solche  Stellen  nicht  häutig  und  der  metrische  Grund- 
typus ist  daun  immer  mehr  oder  weniger  verlassen. 

Die  charakteristische  Grundform  besteht  in  der  Verbindung 
daclylischer  Tetrapodien,  die  gewöhnlich  dactylisch,  sel- 
tener spondeisch  auslauten  und  in  langer  Folge  ohue  Hiatus  und 
SyUaba  aneeps  vereint,  also,  nach  der  Terminologie  der  moder- 
nen Metrik,  zu  dactylischen  Systemen  verbunden  werden.  Der 
Hiatus  ist  bloss  nach  langem  Vocale  zugelassen,  Andrem.  1189 
aptpißaXia&at  | ' Eoptovag , gewöhnlich  bei  Personenwechsel  oder 
vor  einer  Lnterpunction,  Phoeniss.  1546,  5 uliv  lp6%fci,  co  ni itp 
afioi.  Phoen.  1546,  8.  Ancipität  der  Schlusssilbe  ist  weder  filr 
den  die  Reihe  schliessenden'  Dactylus  noch  den  Spondeus  zuge- 
lassen; für  den  letzeren  kann  also  kein  Trochäus  eintreten,  mit 
Ausnahme  von  Phoen.  1567,  11  tpäayavov  eicco  aapxog  (ßcnpev,  wo 
eine  alloiometrische  Reihe  folgt.  — Die  einzelnen  Reihen  wer- 
den durch  Cäsur  gesondert;  wo  sie  vernachlässigt  ist,  tritt  eine 
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Cäsar  nach  der  ersten  Arsis  der  folgenden  Reihe  ein,  Orest.  1007. 
1009.  Phoen.  1485,. 2;  1567,  14.  Oed.  Col.  230.  231.  232. 
Dasselbe  Gesetz  der  Cäsur  gilt  auch  fftr  die  bloss-  dreimal  vor- 
kommende  eatalectische  Tetrapodie  Androm.  1173,  11. 
Hiket.  271,  10.  11,  hinter  der  aber  der  Hiatus  gestattet  ist.  — 
Einzelne  Dipodien  werden  zur  Reschlcunigung  des  Rhythmus 
zugcinischt  Androm.  1173,  6,  Phoen.  1506  (mit  dactylischem 
Ausgang),  Phoen.  1499  mit  trochäischem  Ausgang  und  Phoen. 
1803,  die  beiden  letzteren  mit  aufgelöster  erster  Arsis  t/vb  di 
ngoamdov  und  on>ay.cdeamitai.  — Neben  der  dar.tylischcn  Tetra- 
podie ist  der  Hexameter  die  am  meisten  gebrauchte  Reihe, 
entweder  so,  dass  ein  einzelner  Hexameter  das  Proodikon  oder 
den  Abschluss  der  Tetrapodien  bildet  (Phoen.  1485.  1495.  1546, 
6.  — Phoen.  1485,  5.  Philoct.  £201.  Oed.  Col.  234),  oder  so, 
dass  mehre  Hexameter  zusammen  neben  den  Tetrapodien  eine 
eigene  Gruppe  bilden  (Pax  114.  Hiket!  271.  Troad.  595.  Helen. 
375).  Obwohl  der  Hexameter  oft  die  bukolische  Cäsur  hat  und 
vielleicht  sogar  kyklisch  zu  messen  ist,  so  muss  er  doch  rhyth- 
misch in  zwei  Tripodien  zerlegt  werden,  wie  aus  der  eurhyth- 
mischen  Compositum  hervorgeht.  Wie  in  den  daclylischen  Chor- 
gesängen kann  der  Hexameter  auch  hier  auf  eineu  Dactylus  aus- 
gehen, Hiket.  277.  Helen.  375,  10.  Phoen.  1485,  1.  Oed.  Col. 
235.  An  den  Hexameter  schliesst  sich  eine  einzelne  Tripodie,' 
mit  dactylischem  Auslgute  oder  ca  talertisch,  Hiket.  271,  9.  Helen. 
375,  11  ; einmal  kommt  die.  Tripodie  auch  unter  Tetrapodien 
vor,  Phoen.  1567,  5.  — Am  seltensten  ist  die  Pentapodie, 
Phoen.  1485,  3 als  Mittelpunct  einer  mesodisChen  Periode  und 
Helen.  166,  wo  sie  mit  zwei  vorausgehenden  Hexametern  das 
Proömion  der  threnndischen  Parodos  bildet. 

Die  Zusammenziebung  der  Thesis  kann  an  allen  Stellen  der 
dactylischen  Reihen  eintreten,  doch  ist  sie  im  Ganzen  selten, 
weil  sie  dem  bewegten  Gange  der  Monodie  widerstreiten  wtlrde. 
Eine  rein  spondeische  Reihe  ist  Phoen.  1546,  7.  Die  Auflösung 
der  Arsis  kommt  nur  in  der  Dipodie  vor  (s.  oben).  . 

Von  den  eingemischten  alloiometrischcn  Reihen,  die  vor 
und  nach  sich  den  Hiatus  gestatten,  sind  die  auapästischen 
die  häufigsten,  der  Parftmiarus  Helen.  375,  3.  Phoen.  1446,  2. 
3.  12  und  Afters  in  den  abweichend  gebildeten  Strophen  Oed. 
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Cd.  216  IV.;  die  acatalcctische  Tetrapodie  Pboen.  1567.  8.  12; 
der acataleclische  Tetrametcr  Phoen.  1-185,4.  — Trochäische, 
jambische  und  logaOdische  Reiben  sind  nur  als  Epodikon 
oder  Proodikon  gestatlet,  Oed.  Cul.  254.  Helen.  375,  11.  Orest. 
1005,  8.  Pbiloct.  1208.  Oed.  Col.  236.  — I’hoeu.  1560.  1567. 
Ein  einzelner  llocbinius  I'bocn.  1508,  1.  4. 

ln  einem  einzigen  Falle  Pbiloct.  1204  ist  der  daclylisch  aus- 
lautenden Tetrapodie  als  tlilcbtiger  Auflact  eine  Tbesis  voraus- 
gescbickt,  welche  für  die  rhythmische  Ausdehnung  der  Reibe 
ohne  Einfluss  ist  (vgL  111,  2): 

«1A’,  a>  £(voi,  Uv  yl  ft oi  tv%og 
Den  Character  der  grössten  Aufregung  erhall  die  dactylische 
Monodie  durch  die  Einmischung  einer  syncopirten  logaildischen 
Reihe,  deren  letzter  inlautender  Fuss  ein  Trochähs  ist;  vor  der 
Arsis  desselben,  die  gewöhnlich  aufgelöst  ist,  tritt  die  Syncope 
ein.  Die  Reihe  dieser  Form  ist  entweder  eine  Tetrapodie  oder 
Penlapodie,  bald  mit  thetischem  Ausgange,  bald  mit  sehliessen- 
der  Arsis,  die  als  Versende  verkürzt  werden  kann.  Die  Tetra-- 
podie  findet  sich  Andrem.  1183  und  1196  als  Schluss  der 
Strophe  und  Antistrophe,  wo  sie  sich  ohne  Wortbrechung  an  die 
vorausgehende  Reihe  anschliesst 


riüf  <x  vit  U.l(p  rjvctfie  da/]  ft  rav  XtftOfvv/d«  netf/'  öxrav, 
so  wie  Oed.  Col.  242.  249.  253,  an  den  beiden  ersten  Stellen 
ohne  Auflösung  der  vorletzten  Arsis 

-1  — - v- 

oaug  av , el  Oföc  oyoi  und  rav  adöxTfxov  X^QLV- 
Die.  Penlapodie  Oed.  Col.  216.  218.  220.  222,  in  denen  vor 
der  aufgelösten  Arsis  überall  eine  Ciisur  statt  findet 

- “ - - - — A ~ v - 

töuoi  iyai,  xL  ixci&o),  xtxvov  t/idv. 

Eine  analoge  metrische  und  rhythmische  Rildung  in  den  l|a- 
ftsrpcf  ixeiovga  bei  Lucian.  tragodop.  312  — 324,  worüber  Terenl. 
Maur.  v.  1920.  Riomcd.  516.  Serv.  9,  8.  Vgl.  Mar.  Viel.  2578. 
2581.  Terenl.  Maur.  v.'  1991.  Serv.  5,  1.  Plot.  2636.  S.  All- 
gemeine Metrik  unter  Prosodie. 
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Feber  die  Syncope  reiner  Dactylen  und  die  dadurch  ent- 
stehenden Choriamben  s.  S.  75.  76.  I'hoeniss.  1508  und  1539. 

§ 11. 

Die  einzelnen  dactylischen  Monodien  bei  Enripides  and 
Sophokles. 

Andromache  Exod.  1173  — 1183=1184 — 1196,  Mo- 
nodie des  l’eleus.  Das  älteste  Beispiel  einer  dactylischen  Mono- 
die, zugleich  das  einzige  von  antistropliischer  Hesponsion: 

cofioi  lya,  xaxbv  olov  oqcö  rode, 

xai  diyo pai  jjrpl  dcöfucatv  dfwig. 

Icö  fiot  fiot,  alai,  co  noh 

BiaaaUa,  iioXcokafisv , ol%6fit&’. 

5 ovxi u fiot  ylvog , ovxlxi  fioi  zixvu 

ktllKZttt  01X01$. 

<o  ayhktog  na&iav  lyto • dg  zlva 

drj  tpikov  avyag  ßa(X)X cov  xigipoftac ; 

to  cpiXiov  axöfia  xort  yivv  xal  %{gtg  » 

10  st&c  a vn'  ’lkicp  xjvage  äa(\ficov  Ziuaevxida  nag'  uxzäv. 

Zehn  Tetrapodien,  durch  eine  in  der  Mitte  eingeschohene  Dipodie 
in  zwei  gleiche  Perioden  getrennt,  lieber  den  Schluesvers  s. 
§ 10  (in.  V.  5 und  8 dürfen  die  Worte  fioi  zixva  und  ßalcov 
xigipogcn  nicht  als  Interpolation  angesehen  werden,  dagegen  ist 
das  handschriftliche  ßakcbv  in  ßakkcov  zu  verändern.  Antistr.  v. 
3 ist  die  Lesart  des  Venet.  471  al  al  cd  ull  ?.  <u  nai  die  rich- 
tige, die  Inteijection  7 7 wie  überall  als  Längen  zu  lesen.  Zwei- 
mal, v.  3 und  8,  respondirt  dem  auslautenden  Dactylus  der  Strophe 
ein  Spondeus  der  Antistrophe,  eine  Freiheit,  die  sich  .die  Tra- 
giker auch  in  den  dactylischen  Chorliedern  gestatten.  S.  Aeschyl. 
Agam.  Parod.  S.  57. 

Hiketid.  Prolog  271  — 285,  Monodie  der  Chorführerin. 
Zehn  dactylische  Hexameter,  welche  bis  auf  zwei  die  bukolische 
Cäsur  haben,  der  fünfte  mit  dactylischen)  Auslaut.  In  der  Mitte 
steht  eine  dactylisch  auslautende  Tripodle  (als  Fortsetzung  des 
dactylisch  auslautenden  Hexameters)  und  zwei  Tetrapodien: 
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ngog  as  yevuadug , a>  rpiXog , j cö  doxifiwxaxog  EXXait , 
avxo/icu,  ccfitpmhvovoa  xd 
adv  yovv  xai  yega  deiXaCcf 

oixxiaai  dficpl  xlxvcov  (i  txezav, 

i]  xiv  ctXct xav,  olxxgov  t\ijXiuov  olxxgov  UiOav. 

Pie  beiden  jambischen  Verse.  275.  276  Iw  fioi  ■ Xäßexe , tplgtxi, 
nifinixt  | * xglvcxs  xalalvag  yjgag  ytQcucig  sind  eine  Interpolation 
aus  Hecub.  62.  63. 

Troades  595  — 607,  Puetto  des  ersten  Stasimon.  Auf 
zwei  jambische  Strophenpaare  der  Hekabe  und  Andromache  fol- 
gen dactyüsche  Hexameter  mit  bukolischer  Cäsur  und  als  Schluss 
einige  verdorbene  Tetrapodien.  Dieselbe  Komposition,  nur  in 
umgekehrter  Folge  der  Tetrapodien  und  Hexameter,  Aristoph. 
Vesp.  114  als  Parodie  des  Euripideischen  Aeolos.  S.  S.  69. 

Helena  164  — 166,  astrophisches  Proömium  der  threnodi- 
sclien  Parodos,  zwei  daclylische  Hexameter  mit  einer  Pentapodie: 
äuxgvOiv  rj  &grjvoig  rj  nlv9eaiv;  1 e. 

Helena  375 — 385,  kommatische  Monodie  des  ersten  Sta- 
simon:  auf  drei  jambo-trocbitiscbc  Alloioslropha  folgt  ein  viertes 
im  dactylischen  Maass. 

w fiaxag  Agxaöla  noxs  nag&ive  KciXhaxot , Aiog  a Xtyiwv 
hztßag  xxxgaßttfiooi  yvlotg, 

o>S  noXv  ftaxgog  iy.a g tXayzg  nXtov , d fio  gtpa  9rjgcöv  Xuyvoyvlwv 
dguari  Xctßgcg  Oyrjfta  A talvr/g 
i£aXkd£ao'  ay9ea  Xvzzrjg  • 

Sv  x i 7XOx’  ’Agxtfi  tg  i^eyogtvaazo , 
ygvGoxegax'  FA atpov , Mlgonog  Tizavlia  xovgav 
xuXXoOvvctg  evextv  xd  d’  ifiov  iifiag  wAfOev  coXeoe 
nigyctfiu  Aagiavlag  oXofiivovg  r’  ’Ayatovg. 
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Auf  zwei  einen  Parömiaeus  umscliliesscnde  Octapodien  folgen  drei 
einzelne  Tetrapodien  und  sechs  zu  drei  Hexapodien  vereinte  Tri- 
podien,  wovon  die  letzte  trochäisch  ist.. 

Orest.  1005 — 1012.  Eine  lange  jambisch-trochäisrhe  Mo- 
nodie der  Elektra  geht  ohne  Salzende  in  einen  darJylisrhen 
Schluss  aus.  Drei  dactylische  Qctapodien,  die  zweite  und  dritte 
ohne  CHsur  nach  dem  vierten  Fusse;  dann  folgen  zwei  Tetrapo- 
dien, wovon  die  letzte  wahrscheinlich  trochäisch  mit  der  Um- 
stellung mkvnovotg  äöfimv  dvdyxcag. 

emanoQov  x £ ögdfirjfia  IJekeiddog  j clg  udov  c'tkkav  Zevg  fie- 

xaßdkkit , 

tw vdi  x «fließet  net  &ctvd xovg  9avd\xmv  xd  x’  inavv/ta  Siinvct 

Qvioxov 

kexxQct  rs  Kgrjaang  ’AegoTtag  doli]«;?  ioklotai  ydftotg • t«  na- 

vvaxccxa  ä' 

tlg  ifii  xai  ycvlxav  ifiov  Sjkv&e 

äofiav  ixokvnövotg  dvdyxcag. 

Phoeniss.  1483,  grosses  alloiostrophisches  Mono«likou  und 
Duett  zwischen  Antigone  und  Oedipus.  Die  letzte  Strophe  des 
Monodikons  ist  dochroisch.  Von  den  Versuchen  einer  antistro- 
phischen Anordnung  hätte  schon  Aristot.  probl.  1 9,  15  abhalten 
sollen.  # 

a 1485—1492. 

ov  nQoxakvnxonh’ct  ßoxgvmäcog  ctßgct  xtctgif tdog, 

ovd  V7XO  7tag9ev(ag  xuv  vno  ßktipd\ootg  tpotvix',  lgv&t](ia 

ngoatsmov, 

aldofieva  tpigojiai  ßdxya  vexveov, 

xgditfiva  dtxuvact  xü/iag  dir'  ifidg , | axokCSa  xgoxoeoacn > 

ctvtißa  xgvcpäg, 

ctyifiovev/ict  vixgotat  Ttokvdxovov.  ctlai , Im  fiot. 


Mesodiscbe  Periode:  eine  dactylische  Peulapodie  als  Mesodikon 
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zwischen  zwei  Octapodien  (die  eine  anapästisch)  und  zwei  Hexa- 
podien. 

P 1493  — 1507. 

Auf  einen  als  Proodikon  vorausgeschickten  Hexameter  folgen 
Telrapodien  mit  3 eingemischten  Dipodien,  wovon  in  .den  beiden 
ersten  der  erste  Dactylus  zum  Proceleusmaticus  aufgelöst  ist. 

ca  TloXvvuxeg , Pcpvg  ag’  tnuvvgog , mgoi , Sijßai,  ‘ 

oa  d’  egte , ovx  l’gtg . aXXce  <pov <a  tpovog 

OlSmööa  dogov  mXeoe  xoav&elg 

aigaxi  öeivct >,  aig.au  Xvygm. 

xtva  dt  ngoOepdov 

tj  t Iva  govaonöXov  axova%av  irre 

Sdxgvci  iäxQvdiv,  a Sogog , ca  Sogog, 

■ dvaxaXeßcogai , 

xgiood  tpegovaa  r«d’  uigaxa  cri'yj’ot'or , 
gaxiga  xorl  xixva,  ydggar'  ’Egivvog; 
c!  Sögov  Olömöia  ngonav  mXiSs, 
rag  aygCag  ort 

Svo^vvixov  !;wex bg  geXog  tyvco 
Eepiyybg  aoiioi  Ocäga  (povtvßag. 


/' 1508  — 1529. 

1 Im  goi , Tiaxcg, 

2 xlg'EXXag  rj  ßagßagog,  ij  | r<äi>  ngomigoi&’  evyevtxäv 

3 f xsgog  fr Xa  xaxmv  xooävö'  | aigaxog  ctgtglov 

4 rotnd’  «yea  <paviga , 

5 xaXaiv’  mg  IXeXifci.  xtg  dg'  o gvtg 

6 rj  Sgvog  ij  ikäxag  dxgoxogoig  | äg<pl  xXadoig 

7 ifagiva  govogdxogog  bSvggoig 

8 igoig  äxtai  avvepSog ; 

9 aihvov  aläygaaiv  a | rofddt  ngoxXalm  goväS'  crf-| 

mva  äial-ovoa  x'ov  ötl  ygSvav  iv  | Xußogivoiaiv  daxgv(oi)aiv. 

10  xlv  ircl  ngmxov  emo  %at[xag  anagaygotg  cmagyag  ßdXto; 

11  gaxgog  igdg  [fv]  ötävgoidi  yaXetx\xog  naoa  gaaxoig 

12  rj  n gog  a&eXepmv  ovlogev'  al\xiagaxa  vtxgmv-, 

1 ----- 

2 V — W — — M W A W — — w 
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4 w ^ *-k-* 

5  - 

6— — - — 

7 — 

8 -------- 


10  --  - - — - - ------  ^ - - - 

• n 

12  - - - - - - 

Die  (kyklischen)  Dactylen  liaben  fast  durchgängig  Syncope  der 
Thesis  nach  der  dritten  oder  zweiten  Arsis  erfahren;  im  zweiten 
Falle  entstehen  dadurch  Choriamben  mit  gedehnter  Schlusslänge. 
Analog  ist  der  trochäische  Vers  10  gebildet,  der  somit  im  kre- 
tischen Metrum  erscheint.  — V.  5 eine  glyconeische  Basis  wie 
in  orp.  t 1.  2.  — V.  1.  4 ist  ein  Dochmius  eingemischt. 

<T  1530  — 1538. 

1 oxoxoxot,  Mm  Oovg  öopovg , ctlaov  bau a (piooiv, 

2 naxCQ  yegai'e , öeilov, 

3 OlSmöia,  a'ov  aitbvct  fiikcov,  05  ixl 

4 ömfictßiv  cceqiov  exoxov  | ofificKH  ootßi  ßalcov  iklxiig  ftaxpo- 

nvovv  feaav. 

5 xAvtts,  <a  xerr’  avkäv 

6 ttUtlvtov  yeQcuov  no da  difivloig 

7 dvaxavov  laveov ; 

» 

1 ---  • 

2  - - - 

3 - -- 

4 - - - 

5 - - - 

0 - — - - - 

7 - - - - 

Die  Dochmien,  die  in  y nur  zweimal  eingemischt  waren, 
sind  hier  zum  vorwiegenden  Maasse  geworden  (v.  2.  5.  6).  Ein 
dactylischer  Vers  bloss  in  der  Mitte,  aus  2 acalalectischen  und 
1 catalectischen  Tripodie  bestehend  (v.  4).  Der  Anfangs-  und 
Schlussvers  glyconeisch. 
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*'  1539  — 1545. 

O.  xt  (i,  co  nag&eve , ßaxrpevfiaac  xvcpkov  noöbg  llgtxyayeg  ilg 
tpmg 

^ZV&V  Oxninv  Ix  9akäg.(ov  olxxQOxaxoiatv  äaxQvotOtv, 
nokiov  al&egiov  ätpavhg  eTötakov  t)  vtxw  tvig&cv  . 

7]  noxctvov  oveigov ; 


Die  beiden  ersten  Verse  bestehen  aus  einer  syncopirten  Penta- 
podie  mit  glyconeischer  Basis  und  einer  syncopirten  Tetrapo- 
die.  Analog  ist  der  dritte  Vers  gebildet,  nur  dass  das  Metrum 
trochaisch  ist.  ai&igtov  statt  des  handschriftlichen  al&fgog  wird 
durch  das  Metrum  erfordert.  Ein  Pherekrateus  bildet  den  Schluss. 

V 1546  — 1559. 

A.  dvaxvx'tg  äyytkiag  ixog  oiati, 

TtccrtQ,  ovxixt  aoi  xtxva  ktvoatt 
epaog  ovd'  akoyog , nagaßctxrgotg 
a nööa  oov  xvepkonow  {kcganevuaaiv 
aiiv  i/ioy&ec , a>  nur tp , tofioi. 

O.  tofioi  ificSv  nadicav  Traget  yag  Oxtvüyttv  Tod’,  avxeiv. 
xgtoaal  rpvxai  noict  uolga 
Ttmg  tkinov  cpäog , co  xexvov,  av da. 

A.  ovx  ix’  oveliicsiv  ovi’  ixixagfiaotv, 
äkk’  odvvaiai  klyw  Gog  akaOrcoQ 

gicpiGiv  ßgföcov  - 

xal  xvgl  xal  oytxklauH  fia%cttg  ixt 
naiiag  ?ßu  Govg , co  naxeg , cbfioi. 

Die  beiden  Partien  der  Antigone  bestehen  je  aus  5 Tetrapo- 
dien, dactylisch  oder  Parümiaci;  sie  würden  auch  metrisch 
gleich  sein,  wenn  v.  2 dactylisch  (ia)  xareg , ovxixt  gelesen 
würde.  Die  in  der  Mitte  stehende  Partie  des  Oedipus  enthalt 
einen  Hexameter  und  zwei  Tetrapodien. 

f'  1560  — 1566. 

0.  ttlai.  A.  x l xaöe  xaxutsxlvug ; 
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O.  co  zix  va.  A.  dt  bdvvag  ißag , 

tl  x a zi&QMTta  y l&'  äpfiaza  Xtvoomv 
acXiov  z ade  omfiaxa  vexQtov 
öliftazog  avyatg  outg  intvcbfiag. 

O.  rcöv  fiev  ifiüv  zexicov  cpavigov  xaxov  • 

a di  zaXcav  uXoyog  zivt  fioi,  zixvov,  ciXexu  fcocpcc; 

Ein  Hexameter  bildet  das  Proodikon  nach  sechs  Tetrapodien, 
wovon  die  beiden  ersten  jambisch  mit  Auflösung  der  zweiten 
Arsis. 

i{  1567  — 1581. 

A.  daxgva  yoepa  qoavepä  tcc/Oi  zi&epiva, 

zixtat  ftftCzov  icpegev  etpfpev  \ ixezig  txizav  upuftiva. 
cvqc  d'  iv  HXixxguuSi  nvXaig  xixvu 
baroxpotpov  xaza  Xeiuaxa  Xöy%aig 
5 xoivov  iwaXtov 
<<«ri/o . cbaze  Xiovzag  ivavXuvg, 
jiaijvaixtvovg  iizi  XQCtvuaßtv , aifiazog 
i’/dij  ipvxpav  Xu  iß  nt’  tpovlav , 
av  tXecyß  "Atdag,  lönaae  d'  "Agrjg  • 

10  ^oixoxpoToe  di  Xaßnvaa  vexpwv  naget  | tpäayavov  tfato  aap- 
xog  ißazfitv, 

ax^u  di  zexvcov  fazto'  aytcpl  zixvoig. 
navza  d'  iv  ä/uazi  ztßds  avväyaye v, 

ü nazep,  afiexigoißt  do/ioifftv  a\x*l  fXsbg  oGxig  zäde  ztXtvxa. 
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Aelmlich  der  vorigen  Strophe  gehen  zwei  trocbäische  Verse  vor- 
aus, eine  Hexapodic  und  eine  üctapodie;  vielleicht  ist  die  erste 
von  Herinann  durch  Verdopplung  der  Worte  drexpua  und  yoega 
richtig  in  eine  Octapodie  verwandelt.  V.  3 — 6 wird  eine  Tri- 
podie  von  vier  Telrapodien  mesodisch  umschlossen.  V.  7 — 12 
acht  Tetrapodien,  in  gleichmässiger  Folge  geordnet:  anapästi- 
sche  Telrapodie,  dactylische  Tetrapodie  und  Octapodie.  V.  11 
haben  wir  äx&H  und  tt'x  voeg  statt  ä%ei  und  xixvounv  ge- 
schrieben. 

Philoktet,  drittes  Epeisodiou,  Amoihaion  zwischen  Plu- 
loktet  und  dein  Chorführer. 

j'  1196—1203. 

X.  ßa9l  vvv,  co  xakav,  cog  ae  xekevofiiv. 

<t>.  oviinoT  ovSlnox , ia9i  rdd’  fynedov, 
ovd’  et  TCVQCpögog  äoxegOTxrjxrjg 
ßgovxäg  avyaig  (i  elai  cpkoyftwv. 
igglxco  "Iktov , ot  &’  im'  Ixelvco 

Ttavxcg  otrot  rd<5’  'ixkaoav  i)iov  nodog  äg&gov  emeöaeu. 

Analog  wie  Phoen.  1560  IT.  gebildet:  nach  fünf  dactylischen  Te- 
trapodien ein  Hexameter  als  Schluss. 

<S  1204—1208. 

d>.  äl4’,  co  i,tvOL , ev  yl  fiot  evyog  ogtigax e. 

X.  noiov  igug  xod’  & tos;  &<po g,  t?  itodcv, 

ij  yevvv , ij  ßekicov  xi,  TCgOTiijxcpaxc. 

X.  oig  x Iva  d!)  $i£yg  netketuav  noxt ; 

0.  xoäx'  a7io  Ttävxa  xal  äg9ga  xepco  ytgt' 
epovä  epova  vöog  rj ätj. 

Nach  fünf  dactylischen  Tetrapodien,  deren  erste  mit  einer  lan- 
gen Anacrusis  beginnt  (s.  § 10),  bildet  ein  anacrusischer  Plu're- 
krateus  den  Schluss. 

Oedipus  Coloneus  Prolog.  Amoihaion  zwischen  Oedipus, 
Chorführer  und  Antigone,  zerfällt  in  7 alloiostrophische  Partien, 
wovon  d und  <g  glyconeisch,  ß"  jonisch,  die  übrigen  dactylisch. 

d 207—211. 

O.  a>  Ijivoi,  anoTcxohg  • cckkcc  n>) 

X.  xl  x 66'  etnevvinug,  ylgov ; 
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O.  ny  firj  fiij  ft  ccvlrnj  xlg  tlfil, 
ftjjd’  l^txaarjg  nega  fiaxtvwv. 


Vier  glyconeisch  - logaödische  Tetrapodien.  w £ivoi  darf  nicht 
von  den  folgenden  Wörtern  getrennt  werden,  wie  dies  bisher  ge- 
schehen ist,  vgl.  f'  v.  2:  ca  $vot,  olxxtiga»'  a. 

ß’  212—215. 

X.  rt  töd’;  O.  a iva  tpvaig.  X.  «oder. 

O.  xixvov , t’auoi , xl  .yiycavm ; 

X.  xlvog  sl  anig/iaxog,  to 
vc , (fjwvri,  TrarpoOrv. 

Vier  jonische  Dimeter,  die  beiden  letzten  catalectisch. 

y 216—223. 

O.  äfioi  iyd>,  x l na&to,  xlxvov  ifiov; 

A.  Xty\  Int  heg  in  ia%axa  ßatvug. 

O.  äXX’  igtö  • ov  yag  xarorxpvqpav.' 

X.  LLctxga  piXXtxov , öAAa  xä%vvt. 

O.  Aatov  toxe  xtv’  ovx’;  X.  lov,  iov. 

O.  to  x e AaßSaxiSäv  yivog;  X.  co  Ztv. 

O.  a&XiOv  Ol&inoiav ; X.  Ov  yag  od’  el; 
ding  iff^txt  fujöev  oo  avd <ä. 

Die  Verbindung  eines  dactylo-trochaischen  Verses  mit  Syncope 
der  dritten  Thesis  (S.  § 10  fm.)  und  eines  Parömiacus  viermal 
wiederholt. 


<T  224. 

X.  cöo)  toto.  O.  dvOfiogog.  X.  uw. 

O.  &vyaxtg , xi  nox'  avxlxu  xvgott ; 
X.  igco  nogoco  ßalvtxt  X^QaS- 

O.  a d’  vnloxto  not  xaxathjaug ; 
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Die  Verbindung  einer  darlylisrlien  Tetrapodie  und  eines  Parü- 
miacus  zweimal  wiederholt. 


e'  228. 

X.  ovitvi  fiotQidla  xloig  tQ%exai 

uv  TtQOitä&tj  to  r Iveiv  ■ anctxa  6'  ana- 

xcttg  exegaig  Ixlga  napaßaXXofit- 

va  novov,  ov  ynpie,  avuSidcoatv  £- 

%siv.  av  de  tmvS'  iägavMv  nctXiv  fxr oitog 

nvfhg  äipoQuog  i/iäg  z&ovog  fx&ogc,  /nj  ti  niga  xgtog 

Ifia  noXei  TTQoaätj/ijg. 

Die  Strophe  ist  wie  Philoct.  1196  ff.  gebildet:  auf  fünf  dacty- 
lische  Tetrapodien  folgt  ein  dactylischer  Hexameter;  daran  reiht 
sich  noch  eine  cataleclisch -jambische  Tetrapodie.  Die  dactyli- 
sclien  Tetrapodien  sind  nicht  durch  Wortende  gesondert,  was 
sonst  nur  Ecclesiaz.  1169  IT.  vorkommt. 

ff  237. 

A.  m l&voi  aldörpQoveg, 
aXX'  httl  yeQttov  naxie/u 
Tovd  ifiov  ovx  avlxXax'  egytov 
axovxuv  atomeg  avdäv. 


Elyconeisch-logatidisch  wie  arg.  a.  Die  Richtigkeit  unserer  Ab- 
theilung  m iivoi  aldötpgovtg  wird  durch  den  gleichen  Vers  241,  2 
w j|« ’voi  otxxetga&\  ä ausser  Zweifel  gestellt. 

f 241—253. 

oAA’  ifiX  rav  fieXiav , [xexevoftev , 
w |/eot  olxxetga D’,  er 
7iatQog  vneg  xovfiov  fiovov  ävxofiai, 
avxOfiai  ovx  äXaotg  Kgoaogoifieva 
5 Ofifia  abv  uuuugw  , wf  xig  ctrp'  aifiaxog 
vuexigov  rcgocpaveiou , xov  a&Xiov 
Giiecltisclic  Metrik.  f» 
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aläovg  xvpaaf  iv  vp.lv  cog  9sä 
xslps9a  zkapovtg 4 tri,  vevCare 

tav  adoxij-cov  %Üqiv 

JO  ngog  a o ri  aoi  (pikov  ix  at&t v Svropai, 
ij  t ixvov,  ij  kiyog,  i}  %Qloq,  t)  9sog. 
ob  yap  tioiq  Sv  a9güv  ßporov  -1  - - 
oazig  av,  ti  9s og  ayot, 
ixtpvyelv  bvvaizo.  . 

Narli  dreizehn  Tetrapodien,  wovon  v.  2.  9.  13  syneopirte  Oactylo- 
Trochäen  (s.  § 10  fin.),  folgt  ein  (thyphallieus  als  Epodikon. 
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Zweiter  Abschnitt. 

Anajiäste. 


A.  Stich  Ische  Formen. 

§ 12. 

Proeodiakos,  Parömiakos. 

Die  allgemeinen  metrischen  und  rhythmischen  Gesetze  der 
Anapäste  sind  bereits  § 1 und  2 dargeslellt.  Das  characteri- 
stische  Element  des  Metrums  ist  die  anlautendc  Anacrusis.  Sie 
bestimmt  nicht  nur  den  ethischen  Character  der  Anapäste  im 
Gegensätze  zu  den  Dactylen,  indem  sie  den  gleichförmigen  und 
ruhigen  Gang  des  (>v&{ibg  taog  bewegter  und  energischer  inacht, 
wie  dies  bereits  Aristides  p.  97  mit  den  Worten  andeutcl : at 
i'  anu  c/QOeu v (ßufytol)  rjj  (pavij  zijv  xqovGiv  imgt/povteg  rtxa- 
Qa yph’ot,  sondern  sie  bedingt  auch  den  ursprünglichen  Ge- 
brauch des  nnapäslischeu  Maasses  als  Marschrhythmus.  Wahrend 
nämlich  die  Dactylen  zunächst  ohue  alle  orchestische  Beglei- 
tung ruhig  zur  Kithara  oder  Klüte  vorgetragen  werden,  sind  die 
Anapäste  von  Anfang  au  das  Metrum  der  Processionslieder  und 
Marschgesänge.  Jeder  anapästisrhe  Euss  bezeichnet  einen  Schritt 
des  Singenden,  die  a QOtg  (nach  antiker  Terminologie)  das  Er- 
heben, die  9lctg  das  Niedersetzen  des  Kusses');  weil  beim  Mar- 
sche dem  ersten  Niedersetzen  des  Kusses  eine  Erhebung  des- 
selben vorausgeht,  so  muss  auch  in  dem  Metrum  des  beglei- 
tenden Gesanges,  der  mit  dem  Rhythmus  des  Marsches  über- 
einstimmt, der  ersten  9hig  eine  ayaig  vorausgehn. 


1)  ßacchitm  introd.  p.  24:  "Aqoiv  jtoi'ku  Xeyoptv  tlvcn ; otav  ut- 
TtwQug  y 6 irovg,  yv i'xa  «»  pikla tfitn  Ipßtuvur.  Sion*  di  noiuv. 
Stop  Miifitpog.  Aiietid.  p.  31.  Maxim.  Plnnud.  V p.  454  Wall. 

6* 
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I,  2.  Anapäste.  A.  Stichisch. 


'•  Als  Marsclirliytlinius  erscheint  der  Anapäst,  wenn  wir  vor- 
läufig das  Drama  unberücksichtigt  lassen,  in  einer  doppelten 
Anwendung,  'einmal  in  den  Prosodien,  d.  Ii.  Processionsge- 
, sängen  bei  feierlichen  Zügen  nach  Tempeln  und  Altären’),  und 
den  hieraus  hervorgehenden  prosodischen  Päanen’),  und  sodann 
in  den  Emhaterien  oder  Eno|>lien,  d.  h.  Srhlarhlgcsängen 
beim  Anrücken  gegen  den  Feind,  die,  hauptsächlich  bei  Sparta- 
nern und  andern  Dorern  üblich  waren  und  in  ihrem  Ursprünge 
ebenfalls  auf  den  Cultus  zurückgelm , da  sie  nicht  bloss  den 
Tactschrilt  angeben  mul  die  Heihen  in  Ordnung  halten  sollten, 
sondern  zugleich  ein  Debet  an  den  Schlachtrngolt  enthielten, 
dem  der  Feldherr  unmittelbar  vor  dem  Anstimmen  des  Gesan- 
ges ein  Opfer  dargebrachl  hatte * * 3  4). 

Die  einzelnen  auapästischen  Metra  der  Prosodien  und  Em- 
haterien  sind  die  Tripodie,  die  catalectische  Tetrapodie  und  die 
Verbindung  der  acatalectischen  und  catalectischen  Tetrapodie 
zum  catalectischen  Tetrameter. 

I.  Die  anapästischc  Tripodie,  nach  ihrem  doppelten 
Gebrauche  bei  Prosodien  und  enoplischen  Gesängen  mit  den 
Namen  jrpooodiaxog  und  ivo’naUoj  oder  xar  ivönXiov  flv&pog  be- 
zeichnet, eines  der-  vulgärsten  Metren  bei  den  allen  Rhythmi- 
kern und  Musikern5).  Wie  die  Prosodien  und  Embaterieu  Ur- 

al Proclns  ehrest,  p.  381  Gaisf.  Heph. : ’Elfytro  df  zi  nQoaöSiov 
Ineiöav  ziQoaiaai  roiq  ßiopotg  fj  vaoi'g  xal  iv  ztö  irQOOuvai  yätzo 
npos  avlöv.  o dl  xvptwg  vpvog  irpög  xi&apav  yäfzo  lozaSuov  .... 
x«r«zpr/anxMs  df  xal  t«  itQoaöätu  zivfg  izaiävas  llyovaiv.  Schot. 

Ave»  853  = Suhl,  ngoaodia.  Ktym.  niagn.  vuvoq.  Athen.  IV  p.  1311c 
von  ilon  Laccdämonischcn  Prosodien  an  den  Hyaciuthien : x&agiiovaiv 
xal  Jt pög  ttvXöv  aäuvzfg  lv  pv&ucß  f uv  äranai’azrp,  uft  ü£iog  dl  rovow 
röv  &föv  yäovßiv.  " ’ *■ 

3)  Boockh  ad  Pind.  fragin.  p.  58(1. 

• 4)  Athen.  11,  030  f.  Plut.  Lycurg.  22.  Laeon.  inst.  10.  Tlmcyd. 
5,  70.  Xcnoph.  Hellen.  2,  4,  7.  Cie.  Tnsc.  2,  10:  Spartiutarum  pro- 
errfit  mora  ad  tibiam  nee  adhibetur  ulla  »ine  anapaeslis  pedihu»  horlatio. 
Mar.  Victor.  2521.  Pollux  4,  78.  82. 

5)  Aristoph.  Nub.  051.  Xenonh.  Anal).  0,  1,  11.  Plato  rep.  3, 
p.  400b.  Scliol.  Nnb.  1.  1.:  b dl  ivonltog  (sc.  ßv&fibq)  x«l  npnaoiia- 
xbg  If/ofifvog  nard  Tivojv  avyxtitui  tx  anuvöu'ov  xal  nvQpi%iov  xal 
xpoiatav  xal  tafißov.  avvfunbnttt  dl  ovzog  rjtot  TQtnoSia  irvrtxai 
azixij  rj  ßciatai  deale,  lavixij  xal  jOQiapßixf/.  Hacchins  25.  Aristül. 
30  (vgl.  Uitschl  Ith.  Mus.  1842.  S.  291.  Gr.  Rhythm.  S.  112).  He- 
plinest.  80.  Plot.  2604.  Mar.  Vict.  2580.  Vielfach  in  deii  metr. 
Schot,  als  n Qoaodictxbt  oder  srpoaodixöc  erwähnt.  Die  Alten  unter- 
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sprilnglich  mit  der  Kilhara  statt  mit  der  Flöte  begleitet  wurden, 
so  scheint  hier  in  älterer  Zeit  anstatt  der  anapästischen  auch 
die  dactylische  Tripodie  gebraucht  worden  zu  sein,  je  zwei  Tri- 
podien  zum  Hexameter  verbunden.  Dies  wird  wenigstens  von 
den  Prosodien  des  allen  Eumelos  berichtet,  die  in  Hexametern 
geschrieben  waren*),  und  eben  daher  mag  es  kommen,  dass 

auch  die  dactylische  Tripodie  — ^ - den  Namen 

itQoaodiaxog  führt7).  Zwei  Tripodien  dieser  Form  heissen  zu- 
sammen t^öuezoov  xaz  ivönXtov , was  auf  den  embateriscben 
Gebrauch  dieses  im  Epos  seltenen  Hexameters  hinweist').  — 
Das  Aufkommen  der  anapästischen  Tripodie  an  Stelle  der  dacty- 
lisclien  hängt  mit  der  Anwendung  der  Aulodik  zusammen;  dies 
besagt  die  Nachricht,  dass  der  Aulode  Olympus  der  Erfinder 
des  Prosodiakos  sein  soll;  ähnlich  ist  es  zu  verstehen,  wenn 
Oberhaupt  die  Prosodien  als  eine  Erlindung  des  Auloden  Klo- 
nas  angesehen  werden  *).  Doch  muss  der  Prosodiakos  weit 
vor  Archiloehus  hinaufgertlckt  werden,  da  ihn  dieser  bereits 
kykiisch,  d.  h.  mit  kurzer  Auacrusis  gebildet  und  mit  truchäi- 
schcn  Reihen  verbunden  hat").  Der  Gebrauch  bei  Processions- 
liedern  wird  von  Xenophon  Anal».  6,  1,  11  bestätigt,  wo  es 
von  den  Mantineern  heisst : nQog  roe  IvönXtov  Qv&pov  avXov- 
pevot  xai  inatmvioav  xai  OQ^rjoavzo  ajaneg  iv  zatg  npog  rovg 


scheiden  zwei  Formen,  je  nachdem  die  Anacrusis  lang  oder  kurz  ist. 
Neben  der  vom  schul.  Nub.  aufgefülirten  Messung  als  anapästischer 
Tripodie  wird  der  Vers  gewöhnlich  nach  zweisilbigen  oder  viersilbi- 
gen Füssen  abgctheilt  a v,“  - und  - 

jTQoaoäiaxög  ätä  r taotxQiov  und  Stit  av^i'yicjv.  Eine  dritte  Form, 
npooodtaxög  dut  zpttöv  bei  Aristides,  ist  die  catalcctische  Tripodie 
wenn  die  Umstellung  Gr.  Rhythm.  a.  a.  O.  richtig 
ist.  Die  nrmpägtisch  anlautende  Form  nennt  Servius  p.  1821  Aritto- 
phanium , cf.  Av.  329. 

6)  Paus.  4,  4,  1;  4,  33,  3;  5,  19.  An  die  Prosodien  in  Hexa- 
metern erinnert  der  Abzngschor  Kan.  1528. 

7)  Schob  metr.  Hccub.  461.  Auf  einem  Misverstiindni*  scheinen 
die  l’rosodikoi  des  Dionys,  comp.  verb.  4 p.  22  R.  zu  beruhen , der 
damit  das  Priapeische  Metrum  bezeichnet.  — Vgl.  Eust.  ad  Odyss. 
<p  13  (1899  , 62).  ächol.  Junt.  ad  Nuh.  051. 

8)  Vgl.  S.  22. 

9)  Plut.  raugic.  27,  3. 

10)  Wenn  Plutarch  ib.  28  auch  den  Arcliilochus  al»  Erfinder  nennt, 
so  liisst  sich  dies  durch  die  Beziehung  auf  dip  kurzsilhig  anlantcnde 
Form  oder  auf  die  Verbindung  mit  andern  Metren  rechtfertigen.  Vgl. 
Hcphaest.  p.  85  und  III,  1 , A. 
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I,  2.  Anapäste.  A.  Stichisch.  ' 

9eovg  nqoood/oig“).  Aus  den  Embaterien  war  der  Cnoplios  in 
die  .Nomenpoesie  ilbergegangen ; denn  so  müssen  wir  es  erklä- 
ren, wenn  er  das  Metrum  in  dem  Nomos  auf  Ares  bildete,  der 
dem  Olympus  zugeschriel>en  wird  und  wie  die  Prosodien  in  dori- 
scher Tonart  gesetzt  war1*).  Von  den  alteren  Liedern  dieses 
Metrums  ist  uns  kein  Bruchstück  erhallen,  wir  besitzen  nur 
den  Anfang  eines  der  spätem  Zeit  angrhurenden  Päan  proso- 
diakos  auf  Lysander,  der  bereits  kyklische  Anapäste  enthält, 
aber  ohne  Zweifel  den  älteren  Liedern  nachgebildct  ist,  Duris 
ap.  Athen.  15  p.  696  a.  Plut.  Lysand.  18. 

Tov  Fjkkadog  äya9iag 
Orqaxaybv  an  evqvyoqov 
£nctqtag  vfiutjooftev , ta 
itj(ic)  Tlaiäv. 

In  dem  Refräu  ist  wahrscheinlich  iiju  stall  fr;  zu  lesen,  wie 
bereits  Bergk  poet.  lyr.  p.  1036  bemerkt,  so  dass  die  acata- 
lcctischen  Prosodiakoi  auf  einen  calalectischeu  ausgehn.  Der 
letztere  wird  von  Aristides  als  ein  nqoooäiaxog  dta  zqiäv  be- 
zeichnet und  ist  hier  um  so  mrhr  am  Platze,  als  auch  die 
logaüdischen  Prosodiakoi  der  Komiker  mit  derselben  Reihe 
schlossen  ,J). 

Die  catalectisch  anapästische  Tripudic  scheint  auch  in  stichi- 
scher  Lomposilion  zu  Processionsgesängen  gebraucht  zu  sein. 
So  linden  wir  sie  in  dem  ersten  Theile  des  dorischen  Schwal- 
benliedes, welches  die  Rhodischen  Knaben  bei  ihren  Frühlings- 
umzügen sangen,  Athen.  8,  360  b,  Eustath.  ad  Odyss.  <p  411: 
'HX&,  ijk&t  ythdav , 
xctkag  üqag  ayova a 
xakoiig  iviavzovg  u.  S.  w. 

II.  Die  catalectisch  anapästische  Tetrapodie, 
jtaquifuaxög  genannt,  ein  Name,  den  Hephästion  als  „Sprich- 
wortsvers“  erklärt  und  nicht  recht  passend  findet , weil  die  grie- 

11)  Vgl.  Schol.  metr.  Olymp.  3:  Afyttat  S'f  nQoaufliaxnv , iJiort 
xal  (v  fogzaig  zototizotg  fiqmvto  fU zpoig.  Schol.  metr.  Ajac.  172. 

12)  Plut.  mux.  21».  17. 

13)  Equit.  1111.  Ran.  448.  Ecctcsiaz.  290.  Hermippus  Stratiot. 
fr.  1. 
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chischen  Sprichwörter  auch  in  Hexametern,  .lamhen  u.  s.  w. 
abgefasst  seien14),  lins  scheint  nagnegiaxog  mit  ngoesodietxog 
gleichbedeutend  zu  sein,  so  dass  es  so  viel  heisst  als  Weg-  oder 
Marschrhythmus ,s).  Hamit  stimmt  der  Gebrauch.  Tyrtaus  schrieb 
darin  seine  spartanischen  Embaterirn,  wovon  uns  bei  Bio  Chry- 
sost.  I,  34  und  Tzetz.  Ghiliad.  1,  192  ein  Bruchstück  erhal- 
ten ist: 

’Aytx  tu  Ene'tgzag  evetvSgoi 
xovqoi  naxigcav  nukirjxnv 
kenn  fieu  izvv  ngoßctkeO&e  u.  s.  w. 

Wie  der  ebenfalls  in  Embaterien  gebrauchte  Tetrameter,  so 
gieng  auch  der  l'aröiniacus  in  die  Komödie  über.  So  in  der 
Odysseis  des  Kratinus  beim  Abzüge  des  Chors  fr.  15  Mein. 
Ztyctv  vvv  ttntxg  üye  aiyav  u.  s.  w.  Vgl.  Bergk  Conuncnt.  p.  100. 
Hass  er  in  Prosodien  vorkam,  ist  un.<  nicht  überliefert.  Rilschl 
Rhein.  Mus.  1842  S.  277  tlieilt  auch  die  Spondeen  des  Tcr- 
pandrischeu  Hymnus  auf  Zeus  als  Parömiaci  ab : 

Zev,  rnxvx  cov  ctgyc't,  nexvxtov 
eryi/uao , Zev  Hot  jrffinrw 
xuvxctv  (tkc)  vfivtov  et  gyn  v ’*). 

In  <lcmselben  Metrum  ist  der  Anfang  des  Hionysischen  Hymnus 
aul  Helios  gehalten.  Auch  christliche  llymnendichter  bilden 
ganze  Gedichte  aus  rein  spondeischcn  Parömiaci,  cf.  Synesius 
hynui.  5. 


14)  Hepkaest.  46.  Schot.  Ilcph.  180.  Trick,  p.  23.  Epit.  Trlch. 
48.  Mar.  Victor.  2553.2570.  Serv.  1821.  Tercnt.  Maar.  1811.  Scholl, 
metrr.  besonders  Olymp.  1. 

15)  Nicht  von  nttQoijuov , sondern  ol/iog  = öSdg  abzuleiten,  mit 
derselben  Endung  wie  in  jrpoooöinxo's.  Die  ursprüngliche  Bedeutung 
von  nctgä  ist  zurückgetreten,  ebenso  wie  dies  häufig  in  nageivae  und 
in  jietpttßaeis , nagaßrjvat  etg  oder  Jtpös  ro  tHarpov  der  Fall  ist.  — 
Bei  Arckilochus  bald  mit  langer,  bald  mit  kurzer  Anacrusis  und  mit 
dem  IthyphallictiB  verbunden  , vgl.  Anm.  10. 

16)  Diese  Reihen  fügen  sich  indes  auch  dem  von  Terpander  er- 
fundenen  semantischen  Muassc,  Gr.  Rhythm.  S.  100.  S.  § 2.  Weniger 
wahrscheinlich  scheint  mir  die  semautiseke  Messung  für  den  Dionysi- 
schen Hymnus  auf  Helios , vgl.  Thesmophor.  30  ff. 
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, 2.  Anapäste.  A.  Stichisch. 


§ 13. 


Anapästische  Tetrameter.  Simmieion. 


Im  anap.  Tetrameter1)  catal.  ist  die  acatal.  Tetrapodie  und 
der  ParOmiacus  zu  einem  Verse  verbunden: 


Er  kommt  ursprünglich  mit  dem  Parömiacus  im  embatcrisdien 
Gebrauche  überein,  Hephästion  führt  den  Anfangsvers  eines 
spartanischen,  wahrscheinlich  auf  Tyrtäus  zurückzufülu'enden 
Schlachtliedes  au: 

"Aytr  eo  £naQzc<g  ivoztXoi  xovqoi  , jrort  rav  "Agccog  xlvuaiv. 
Von  den  dorischen  Embaterien  aus  erhielt  er  fn  der  dorisch  - 
siciliscben  Komödie  eine  Stelle,  ohne  Zweifel  zunächst  in  den 
scoptischen  Proccssionen  der  Jambisten.  Daliin  gehört  ein  hei 
Hephästion  erhaltener  Tetrameter  des  Aristoxenus  von  Sclinus: 
Tig  aXa^ovlav  nXelazctv  nagtjret  zmv  ctv&Qcönxav,  zol  fiävzug. 
Sehr  ausgedehnt  wurde  der  Gebrauch  des  Tetrameiers  in  der 
KomOdie  des  Epicharm,  der  zwei  Stücke,  die  Choreuontes  und 
den  Epinikios,  ganz  in  diesem  Metrum  geschrieben  hat.  Aus 
der  dorischen  gieng  der  anapästische  Tetrameter  in  die  attische 
Komödie  über  und  wurde  hier  nächst  dem  jambischen  Trimeter 
das  häutigste  Metrum.  Ausser  der  vom  Chorführer  vorgetra- 
genen Parabase.,  in  der  er  wenigstens  hei  Aristophanes  hei  wei- 
tem vorherrscht’),  erscheint  er  hauptsächlich  an  einer  für  die 
Ockunomie  der  Komödie  sehr  characteristischcn  Stelle  der  Epeis- 
odien.  Nach  einer  chorischen  Strophe  folgt  nämlich  eine  län- 
gere dialogische  Partie  in  anapästischen  Tetrametern,  an  welche 
sich  als  Schluss  ein  anapästisches  System  anreiht.  Dieser  tri- 
chotomischen  Gruppe,  die  wir  mit  dem  Namen  Syntagma  be- 


ll Hepliaost.  44.  45.  Trieb.  24.  Mar.  Victor.  2521.  l’lotius 
2653.  Scrvius  1822.  Ceusorin.  2726.  Said.  a.  Hcsyehius  s.  v.  ava- 
naiazog. 

2)  Nur  die  Parabase  Nub.  und  Anagyros  (tr.  11))  im  Kupolideum, 
und  Ampbiaraos  (fr.  18)  im  Priapeum.  Eben  wegen  des  häufigen  Ge- 
brauchs in  den  Aristophaneischen  Parabasen  scheint  der  anapästische 
Tetraracter  den  Namen  ’AQiazotpdvnov  erhalten  *u  haben.  Aehnlich 
sind  vielleicht  die  Namen  EvxoXfänov  und  Kqaziveiov  zu  erklären. 
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zeichnen  können,  entspricht  als  Antisyntagmn  eine  zweite:  An- 
tistrophe,  Tetrameter  und  System,  in  welcher  die  Tetranieter 
und  das  System  entweder  anapästisch  oder  jambisch  sind3 4 5 6). 
Den  Inhalt  dieser  Tetrameter  bildet  stets  ein  heftig  geführter 
erbitterter  Streit  zwischen  zwei  Agonisten,  in  den  sich  nicht 
seilen  der  Chorführer  einmischt,  in  den  llittern  v.  7t> l ein  Streit 
zwischen  Kleon  und  dem  Allantopoles , in  den  Wolken  959  zwi- 
schen dem  Dikaios  und  Adikos,  in  den  Wespen  346,  379  und 
546,  648  zwischen  dem  processsüchtigen  Vater  und  dem  fried- 
lichen Sohn,  in  der  Lysistrata  484,  549  zwischen  den  Weihern 
und  Männern,  in  den  Fröschen  1004  zwischen  Aeschylus  und 
Euripides,  in  den  Ekklesiazusen  582  der  Streit  zwischen  Män- 
ner- and  Weiherregiment,  im  I’luliis  487  zwischen  Annuth  und 
Itriehthuin.  Die  anapüstischen  Tetrameter  erscheinen  hier  über- 
all3) als  Kampfanapästen,  wie  in  den  allen  dorischen  Embale- 
rien,  nur  ist  es  kein  Kampf  der  Waden  mehr,  zu  dem  sic  ge- 
leiten, sondern  ein  Kampf  streitfertiger  Zungen.  Die  Komödie 
selber  ist  sich  dieser  Analogie  bewusst,  wenigstens  deutet  dar- 
auf eine  überall  strelig  festgehallene  Eigenthilmliehkeit  in  der 
Anordnung  der  Synlagmata,  die  sich  sonst  schwerlich  erklären 
lässt.  Nach  dem  Ende  der  chorischen  Strophe  werden  nämlich 
die  folgenden  Tetrameier  stets  mit  zwei  Versen  (fcs  Chorfüh- 
rers eingeleitcl,  in  welchen  dieser  in  eiuer  fast  überall  wieder- 
kehrenden typischen  Form  zum  Kampfe  aufeuerl3),  ähnlich  wie 
im  Schlachtgcsange  der  Feldherr  das  Embaterion  anstiniml*). 
So  zeigt  sich  hier  noch  ein  letzter  Rest  von  dem  Gebrauche 
der  Anapästen  als  Marschrhythmus.  Dabei  hat  die  Komödie 
aber  auch  den  ethischen  Character  der  Anapästen  festgehalten, 
indem  dieselben  auch  hier  ein  zwar  energisches  und  lu-wegtes, 
aber  doch  in  ruhiger  Würde  gehaltenes  JMaass  sind,  wie  aus 


3)  Bloss  Ecclcsiaz.  und  Plutus  fehlt  das  Antisystcm,  in  dem  letz-* 
teren  Stücke  auch  die  Strophe  vor  den  Tctrametcru,  die  hier  um  so 
mehr  ihre  Stelle  haben  sollte,  als  den  Tctrametern  ganz  in  der  elia- 
raetcristischen  Weise  dieser  Syntagmata  zwei  mit  all’  beginnende 
Verse  des  Chorypliains  vorausgehn. 

4)  Bloss  das  anapästische  Syntagma  der  Wolken  451 — 021  i hat  ei- 
nen friedlicheren  Chnracter. 

5)  l'eberall,  mit  Ausnahme  von  Vesp.  649,  beginnt  der  Chory- 
pliaios  seine  zwei  TeVamoter  mit  einem  auffordernden  all’ . 

6)  Vgl.  darüber  O.  Müller  Euraeuiden  S.  89. 
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dem  verschiedenen  Tone  der  correspondirenden  anapttstisrhen 
und  jambischen  Svntagniata  hervorgehl 7).  Derselbe  Character 
zeigt  sich  auch  sonst  in  den  anapästischen  Partien  der  Komödie, 
Vesp.  875  (Gebet),  Equit.  1316  (tvtpiiiutv  Z9'l)i  Pax  1316  (tv- 
Wiuiv  Die  Bedeutung  als  Marsch  rhythmus  tritt  ausser 

der  letztangefiihrten  Stelle  auch  in  der  Parodos  hervor,  wo  die 
Komiker  den  anapästischen  Tetrametern  eine  ähnliche  Stelle 
geben,  wie  die  Tragiker  den  Systemen:  Nub.  263,  Kan.  353; 
in  gleicher  Weise  Thesmoph.  947  und  655,  Lysistrat.  1072, 
so  wie  den  Abzugsanapästeu  am  Ende  des  Plutus  und  der 
Wolken*). 

Der  metrische  Bau  der  anapästischen  Tetrameter  zeigt  fol- 
gende Gesetze: 

1.  Die  Zusammenziehung  der  zweisilbigen  The- 
sis zu  einer  Länge  ist  viel  häufiger  als  im  daclylisclien  Hexa- 
meter. Die  dorischen  Dichter  und  von  den  attischen  Komikern 
noch  Kratinus  lassen  den  Spondeus  auch  anstatt  des  letzten  Ana- 
pästes eintreten ; 

(. ratin.  ap.  Ileph.  46:  05  av  jiciXkov  Votg  7tr)dakioig  1)  vavg 

tjfiiv  TccudaQ%djj, 

ebenso  auch  in  den  angeführten  Versen  des  Tyrtäus  und  Aristo- 
xenus.  Man  nannte  dieses  Schema  des  Tetrameters  Aaxtovixöv. 
Weil  indes  ein  so  gravitätischer  Schluss  des  Verses  sich  weniger 
fitr  die  Komödie  eignet,  so  lässt  Aristophanes  mit  den  übrigen 
Komikern  im  siebenten  Kusse  bloss  den  Anapäst  zu9).  Dagegen 
kann  in  jedem  der  vorausgehenden  Küsse  die  Zusammenziehung 
der  Thesis  statt  finden,  ja  die  Beispiele  sind  nicht  selten,  wo 
die  sämmllichen  Thesen  der  sechs^rslen  Stellen  contraliirl  sind, 
z.  B.  Equit.  522.  766.  775.  815: 

iui<Sag  6'  v/itv  tpiovag  big  xal  ipülXwv  xal  jrrtpuytfwi/, 
namentlich,  wenn  dabei  die  Auflösung  einer  Arsis  statt  findet, 

7)  Besonders  Nub.  959  und  1034,  Kan.  905  und  1004. 

8)  11er  sonstige  Gebrauch  der  anapüstUchen  Tetrameter  beschränkt 
sieh  immer  auf  wenige  Verse , in  denen  der  Chorführer  meist  eine  Auf- 
forderung ausspricht:  4 Tetr.  Vesp.  723,  Thesmoph.  055 ; 2 Tctr.  Av. 
027.  037,  Lysistr.  1072;  zweimal  3 Tctr.  Eccles.  014. 

9)  Ausser  den  Anm.  1 angeführten  Stclleb  Stephan.  Byzaut. 
s.  v.  Tdinaoog. 
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Acbarn.  631.  655.  656.  Equit.  777.  799.  820,  oder  mit  Auf- 
lösung zweier  Arsen,  Equit.  776.  787.  804. 

2.  Die  Auflösung  der  Arsis  gestatten  sich  die  Komi- 
ker gleich  häufig  für  die  drei  ersten  Füsse  der  ersten  und  für 
den  ersten  Fuss  der  zweiten  Heilte,  aber  nur  selten  für  den 
Schlussfuss  der  ersten.  Die  Arsis  itn  dritten  Fusse  des  Parft- 
ntiacus  kann  als  vierzeitige  Länge  nicht  aufgelöst  werden l0),  auch 
für  die  Arsis  des  vorausgehenden  zweiten  Fusses  enthielt  man 
sich  der  Auflösung. 

- - - - - I - - 

~ -(HM  - . 

Zwei  Auflösungen  in  demsellten  Verse  sind  eine  ganz  normale 
Form,  selbst  drei  Auflösungen  kommen  vor,  nur  ist  dann,  um  die 
allzugrosse  Häufung  der  Kürzen  zu  vermeiden,  in  den  Thesen 
der  sechs  ersten  Füsse  meist  durchgängige  Contraction  einge- 
trelen : 

Acharn.  658:  ovih  navovQyüv,  ovSi  xazuQinv,  «AA«  ra  jSt'A- 

uoza  iidaixatv. 

Equit.  805:  d <5^  ko t dg  ctyQov  ovzog  ctKe Afl-toe  dotjvaiog  dtn- 

Nub.  353:  zavz'  «po,  ravra  Ki.cmwf.iov  avxcti  zov  pt'tpßörete 

%&eq  l3ovoai. 

Vcsp.  350:  £auv  okz)  dij&'  ijvuv’  äv  cväo&ev  olvg  r’  uijg 

dioQvlgca. 

Vesp.  1027:  oväevi  KcoKoxi  tpifGi  nideadcu,  yvcofir/v  uv ' iymv 

inumij. 

f.ratin.  ap.  Iieph.  44:  yatQCTS  iaCfiovtg  ol  AcßaSuuv  Boimuov 

ov&ctQ  aQOVQtjg. 

Da  das  Zusammentreffen  von  vier  Kürzen  den  kräftigen  (lang  des 
Rhythmus  stören  würde,  so  muss  bei  der  Auflösung  der  Arsis 
die  ihr  benachbarte  Thesis  contrahirt  werden,  und  daher  ist 
nicht  nur  der  Proceleusmaticus , sondern  auch  die  Verbin- 
dung eines  auapästischen  Dactylus  und  Anapästes  ausgeschlos- 
sen (-  — -),  das  letztere  wenigstens  innerhalb  derselbea 


10)  S.  § 2. 
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Reihe,  denn  in  der  Milte  des  Verses  beim  Zusammentreffen  der 
beiden  Reihen  befremdet  jene  Verbindung  weniger,  wie 

Vesp.  397:  avziiv  Ctjoag.  5-  « ptagdzaze  | 1 1 notetg ; ov  ft») 

xazaßtjaei ; 

der  zweimal  bei  Arislophanes  vorkommende  Proceleusmalicus 
ngoaiieze  Vesp.  1015  und  Aves  6S8  wird  gewöhnlich  in  ngöaxeze 
verändert"). 

3.  Die  Cäsur  nach  der  vierten  Arsis,  welche  die  bei- 
den rhythmischen  Reihen  des  Verses  auch  im  Metrum  von  ein- 
ander absondert,  ist  bei  Arislophanes  weit  sorgsamer  als  im  jam- 
bischen und  trochäischen  Tetrameter  beachtet,  was  ohne  Zweifel 
mit  dem  scharf  ausgeprägten  und  energischen  Gange  des  aua- 
pästischcn  Rhythmus  zusammenhängt.  Ausnahmen  linden  sich 

Vesp.  568:  xav  fti)  zovzoig  ctvanei&c6jiea\&tt , za  tzcuCuqi  ev- 

&vg  aviXxei. 

Av.  600 : iojk  ctgyvQlutv  • auzot  yag  fuajffi  ■ Xiyovai  Ci  zoi  za  de 

■pävzeg. 

Nub.  987 : av  Ce  zovg  vvv  ev&vg  iv  [futzioi\ai  CiCoaxug  iv- 

zezvUxQai. 

dato  Symmach.  fr.  2:  elg  d'  uuipoziguv  öozgaxov  aviuiciv 

• ai'irja’  elg  piaov  tozug. 

Callias  Cyclop.  fr.  2 : zi  yctQ  »;  rpixpega  xai  xuXXizgctTUgog  liaviu 

tlcp’  o tt  ngäaaet ; 

ln  anderen  Versen  wie  Acharn.  645  öazeg  migexivdvvevaev  'Afh\- 
vctioig  elneiv  zu  Cixaia  ist  die  fehlende  Cäsur  durch  Eineudation 
hergeslellt.  — Durch  die  Cäsur  darf  die  Präposition  von  ihrem 
Casus  und  der  Artikel  von  seinem  Nomen  nicht  allgetrennt  wer- 
den. Daher  sind  Verse  wie  Nub.  372,  Ran.  1026  von  Porsoa 
emendirt : 

vij  zov  ’AnoXlto,  zovzö  yi  zoi  (Ctß  | zü  wv[l]  koyca  ev  ngoa- 

itpvaag. 

etza  CiCa£ag  [roigj  MgOctg,  fiezu  tovt’  | int&v/it ev  {i£)iÖlda£a. 
In  der  ersten  Reihe  des  Telrameters,  <lie  mit  der  Telrapotlie 
des  anapäslischen  Systems  identisch  ist,  wird  wie  hier  gewöhu- 

11)  Doch  vgl.  §.  14,  i.  Ein  dritter  Proceleusmnticus  Nub.  1)84 
JunoXioi/h]  nach  der  Lesart  des  ltav.  und  Venet. , gewöhnlich  in  Jt- 
nohioSq  verändert. 


Digitized  by  Googl 


§ 14-  Allgemeine  Bedeutung.  Metrische  Bildung.  93 

lieh  eine  Cäsur  nach  der  zweiten  Arsis  eingehalten.  Doch  lasst 
sich  dies  keineswegs  in  der  Weise  wie  heim  Systeme  als  streng 
beobachtetes  Gesetz  aufstellen,  da  sich  eine  sehr  grosse  Menge 
von  Abweichungen  finden,  welche  Hermann  Klein,  p.  402  zusam- 
mengestcllt  hat.  Den  Grund  dieser  Gäsur  s.  $ 14,  2. 

Auch  aus  der  catalcctisch  - anapästiscb  en  Hexa- 
podie  sollen  nach  .Mar.  Victorin.  p.  2522  Emhaterien  gebildet 
sein : Cujus  mcnsurac  esl  hoc  quoque  metrum , quod  Mcsseniacum 
appellatur  et  est  ul  supra  trimeirum  catalecticum  in  syllaba , verum 
eo  distal,  quod  anapaestis  praecedenlibus  et  spondeis  sequentibus  ha- 
bet f actus  conjugaliones  et  postremam  syllabam  brevem.  Idem  emba- 
leriun  dicitur,  quod  esl  proprium  carmen  Lacedaemoniorum ; id  in 
praeliis  ad  incentivum  virium  per  tibias  canunl,  inccdentes  ad  pe- 
dem  ante  ipsum  pugnae  initium:  Superat  montes  pater  Idaeos  ne- 
morumque.  Doch  wie  Böckh  de  metr.  Find.  13S  bemerkt,  ver- 
wechselt hier  wahrscheinlich  Victorinus  die  cataleclische  Ilexa- 
podie  mit  der  catalectischen  Octapodie  oder  Tetrapodie.  Erst 
die  Alexandriner  haben  diesen  Vers  zu  stichischer  Komposition 
gebraucht,  so  Simmias  von  Rhodus,  von  dem  er  den  Namen 
£ippUiov  oder  UtpputKov  erhalten  hat  und  von  welchem  der 
Vers  angeführt  wird : 

taxla  ctyvä , cm’  iv^elvov  piaa  ro/ycov  '*). 

Wenn  der  Vers  nicht  kyklisch  zu  messen  ist,  so  ist  er  entweder 
in  eine  Dipodie  und  calalectische  Tetrapodie  zu  thcilen,  eine 
Verbindung,  die  in  den  freieren  anapüstischen  Systemen  vor- 
kommt, oder  er  besteht  aus  einem  acatalectischen  und  cata- 
lectischen Frosodiakos. 

B.  Das  strenge  anapästisehe  System. 

§•  14. 

Allgemeine  Bedeutung.  Metrische  Bildung. 

Im  anapüstischen  Tetrameter  war  ein  Farttmiacus  mit  einer 
acatalectischen  Tetrapodie  zu  einem  Verse  vereint.  Eine  Erwei- 
terung dieser  Verbindung  ist  das  sogenannte,  strenge  oder  legi- 
time anapästisehe  System,  in  welchem  dem  Faröiniacus  nicht  eine 

12)  Hephnest.  40.  Tricha  24.  Schol.  Hepliacst.  180. 
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einzige,  sondern  eine  beliebige  Anzahl  von  Tetrapodien,  oft  noch 
mit  Hinzuftlgnng  von  einer  oder  mehreren  Dipodien')  voraus- 
geht. Wie  im  Tetrameter,  so  sind  auch  im  Systeme  die  ein- 
zelnen Reihen  ohne  Zulassung  des  Hiatus  und  der  Syllaba  anceps 
bloss  durch  Cäsur  gesondert  und  bilden  eigentlich  nur  einen 
einzigen  langen  Vers.  Das  längste  anap.tstische  System  ist  bis 
zu  02  Reihen  ausgedehnt  (Nub.  889),  häutig  sind  aber  auch 
Systeme  von  nur  vier  oder  drei  Reihen,  ja  es  folgt  auf -längere 
Systeme  oft  eine  Verbindung  von  nur  zwei  Reihen*),  die  mit 
dein  anapästischen  Tetrainetcr  völlig  identisch  ist  und  nur  we- 
gen ihrer  Stellung  nicht  als  Tetrameter,  sondern  als  System  be- 
bezeichnet  wird.  Agam.,799: 

ov  di  /ioi  rote  fiiv  otiXXorv  argattetv  | 'EXivijg  ?efx’,  ov  yttg 
a Imxevaco,  | xägr’  anofiovacog  ijo&a  yeygctftgiv og,  | oüd’ 
tv  nganidmv  oicty.a  vificov  | &gaaog  cixovOiov  \ ävögaai 
joxovat  xofißtov. 

vvv  d’  ovx  ctTt'  ctxgag  (pgevog  ovd'  äcplXatg  | evipgeov  növog  t v 
reXiaadv. 

yvtöoti  de  xgbva  Sttnuv9ofitvog  | tov  re  fiixalag  xal  tov  axeti- 
g<og  | noXiv  olxovgovvra  noltrüv. 

Die  antike  Metrik  (llephaest.  127.  128.  120)  bezeichnet  ein 
einzelnes  System  als  ovarquet  öuolatv  änegiogiavov , weil  die 
einzelnen  Dipodien,  woraus  eine  solche  Gruppe  liestcht,  sich  bis 
zum  Ende  gleich  bleiben  (f^XQ1  *(Xevr alag  utwia  ianv),  ohne 

dass  im  Inlaute  der  Gruppe  ein  metrischer  Abschnitt,  wie  etwa 
eine  Catalexis  oder  dg].,  vorkommt  (ntgtygcKpi]v  ovde/uäv  eyei  ftc- 
r«r|u).  Folgen  mehrere  solcher  Gruppen  (wir  sagen  Systeme) 
aufeinander,  so  heissen  sie  zusammen  avßrr\fut  ii  o poüov  xaxct 
ntgiogtafioxig  üvioovg,  weil  keine  Gruppe  der  anderen  an  Anzahl 
der  Versfitssc  und  Reihen  gleich  ist*). 


1)  Von  den  scholl,  metrr.  ßaaig  ctvcatatOTixr] , d.  h.  nnapästisclie 
Dipodie  genannt. 

2)  Kino  Verbindung  von  nur  einer  Dipodie  und  einem  Parümiacus 
kommt  nur  in  solchen  Systemen  vor,  die  bereits  (len  t.'ebergang  au 
den  freieren  (Klag-)Systemen  bilden,  wie  Theamoph.  1003.  S.  unten. 

3)  Wenn  »ich  ein  au»  gleichen  Fiissen  bestehendes  Gedieht  in 
gleich  grosse  Abschnitte  sondern  lässt , wie  Alcäus  fr.  39  (und  dessen 
Mnchbildung  Hörnt,  od.  3,  12),  so  ist  es  nach  llepbästions  eigenen 
Worten  kein  aticrijua  /£  ouofwv,  sondern  ein  ovaxrjgct  xrer«  ojioiv, 
d.  h.  ein  stichischcs  Gedicht  mit  monostrophischer  Gliederung.  Un- 
richtig Hermann  Eiern,  p.  27. 
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Vod  allen  anapästisclien  Formen  ist  es  das  System,  in  wel- 
chem sich  neben  der  diesem  Rhythmus  eigentümlichen  Energie, 
und  Kraft  der  Character  eines  ruhigen  Gleichmaasses  am  schärf- 
sten ausprägt;  denn  nicht  bloss  die  Arsis  und  Thesis  des  ein- 
zelnen Fusses  halten  sich  im  fortwährenden  Gleichgewichte,  son- 
dern es  folgen  auch  stets  gleiche  rhythmische  Glieder  ohne  Pause 
und  Unterbrechung  im  ruhigen  Fortgange  auf  einander.  Daher 
ist  denn  auch  kein  Metrum  so  häutig  als  das  anapästische  System 
zu  feierlichen  Marsclnhythinen  gebraucht  worden.  Per  Marsch 
gestattet  keinen  mannigfachen  Wechsel  der  Reihen,  wie  er  dem 
Tanze  zukommt,  sondern  verlangt  eine  gleiclnnässige  conlinuir- 
lichc  Rewegung,  die  mit  möglichster  Vermeidung  eines  jeden 
Einhaltes  ununterbrochen  zuiu  Ziele  fortschreilet , grade  wie  sich 
im  anapästisclien  Systeme  die  Dipodien  ohne  Hiatus  und  Pause 
an  einander  reihen.  Wir  wissen  nicht,  oh  das  System  schon 
in  der  lyrischen  Poesie,  etwa  hei  Prosodien  und  Emhaterien  vor- 
kam4 5); wir  kennen  cs  nur  aus  der  dramatischen  Poesie,  aber 
hier  ist  es  eines  der  häufigsten  Metra,  dessen  namentlich  die  Tra- 
gödie so  wenig  wie  des  Trimeters  entbehren  kann,  und  fast 
Überall  hat  es  die  Redeutung  des  Marschrhylhmus  bewahrt.  Ehe 
wir  den  Gebrauch  in  der  Tragödie  und  KomOdie  näher  erör- 
tern , gehen  wir  zuvor  die  Gesetze  der  metrischen  Bildung  an. 

1.  In  der  Zusammenziehung  der  Thesen  und  in 
der  Auflösung  dcT  Arsen  kommt  das  strengere  anapästische 
System  fast  durchweg  mit  dem  anapästisclien  Tetrameter  Über- 
ein. Per  ParOmiacus  lässt  wie  dort  die  Auflösung  nur  im 
ersten  und  die  Zusammenziehung  nur  im  ersten  und  zweiten 
Fusse  zu;  bloss  Aeschylus  hat  in  einigen  Fällen  die  Contraction 
auch  fiir  den  dritten  Fuss  angewandt . ähnlich  wie  die  älteren 
dorischen  Dichter  und  Kratinus  im  ParOmiacus  des  Tetrameiers. 
Supplic.  8 nökttog  yvwa9tiacn.  Suppl.  976  ßcfei  Xaäv  iv 

2&)om.  Pers.  32  l'niuav  r’  11«t>)q  iWSffi'ijc.  I’ers.  152  ßaaiXeia 
6'  ifit]  nqoenlxvm.  Agam.  366  ßikoq  rjU&iov  axtfipiitv s).  — Die 

4)  Auf  einem  Mißverständnis  scheint  ch  zu  beruhen , wenn  Tri- 
ctinius  echot,  metr.  Ajac.  131  von  ileni  anapilst.  Systeme  sagt:  Aa- 
xtovixov  xuXovfi(vov  äicc  to  zov  Actxtova  ’Alxuavu  irolltß  zovzrp  ZPri~ 
o«o&«t.  Es  ist  sehr  fraglich,  ob  Alkman  fr.  24  einem  Systeme 
angehört. 

5)  Bei  Aristophanes  sind  t’arömiaci  dieser  Form  Nachahmungen 
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catalectischen  Tctrapoilien  gestatten  Auflösung  und  Zu- 
sammenziehung  an  allen  vier  Stellen,  so  dass  liier  überall  ausser 
dem  Anapästen  auch  der  Spondeus  und  der  Daetylus,  beide  mit 
anapästischein  letus  Vorkommen  können.  Den  Tetrapodien  stehen 
die  eingcmischten  Dipodien  analog.  Die  Aufeinanderfolge  von 
vier  kurzen  Silben  innerhalb  einer  einzigen  Reihe  würde  dem 
ruhigen  und  gleichmässigen  Cliaracler  des  Systemes  nicht  ent- 
sprechen, vgl.  Arjstid.  p.  97 : non  de  iv  tarn  Xoya  ot  fiev  du* 
ßgaytiäv  fiövcov  (sc.  etööes)  xayidtoi  xal  difjuoriooi  xai  xaxt- 
axuXutvoi . of  de  ava/iig  Im'xutvoi,  und  daher  wird  der  Proceleus- 
maticus  und  die  Verbindung  von  Daetylus  und  Anapäst  bloss  in 
dem  bewegteren  Tempo  der  Komödie  zugelassen:  Equit.  503 
ifitii  d’  ijjuv  ntjoal/eie  zbv  i/oür , Nub.  906  dia  ai  dt  epoträv, 
Null.  443  eintQ  r a %Qt a öiatpev^ov/iat , Pax  169  xal  [ivqov  int- 
jrfig;  rag  rjv  n ntodv,  Thcsmoph.  S22  xäviiov,  o xavdv,  ot  xci- 
Xa&idxoi,  Thesmoph.  106S  ul&tqog  Uqü$,  Ran.  1525  Acrpzradag 
£f(j«g,  japa  jeQOTtlfinere.  Doch  sind  die  Reispiele  bei  Aristo 
phanes  so  sparsam,  dass  wir  sic  nur  als  Ausnahme  ansehen 
können.  Häufiger  scheinen  sie  in  der  mittleren  Komödie  gewe- 
sen zu  sein,  wo  namentlich  in  den  so  beliebten  anapästisc.hen 
Küchenzetteln,  jenen  fast  endlos  langen  Aufzählungen  der  mannig- 
fachsten Gerichte,  die  Häufung  der  kurzen  Silben  ganz  am  Platze 
ist,  vgl.  Kphippus  Kydon  1 v.  8 p.  330  Mein,  xtoßiog,  atpvat, 
ßtXovai , xttfrptfg,  Mnesimach.  Hippotroph.  v.  44  p.  570  ib. 
xuyaßog , toyaaag , ettpvat , ßeküvea.  Weniger  auffallend  sind  die 
aus  der  Verbindung  von  Daetylus  und  Anapäst  entstehenden 
Kürzen,  wenn  diese  Füsse  zwei  verschiedenen  Dipodien  ange- 
boren, weil  dann  der  Anapäst  durch  seine  stärkere  Arsis  uml 
die  Gäsur  von  dein  vorausgehenden  Daetylus  schärfer  gesondert 
ist.  Daher  ist  eine  solche  Verbindung  auch  der  Tragödie 
nicht  fremd. 


der  freieren  Systeme  in  der  Tragödie,  Lysistr.  IHM!.  958.  901.  972. 
Auch  Oed.  tvr.  131 J:  Ita  SaCfiov  iv  , wo  sich  die  aufgelöste 

zweite  Arsis  mit  der  Contrnction  der  folgenden  Thesis  verbindet,  ge-  . 
hört  einem  freieren  Systeme  an. 

0)  Die  vier  Kürzen  in  der  Mitte  der  Dipodie  Troad.  1253  tlm’- 
Sug  Ini  (toi  werden  von  Porson  entfernt  (c v aoi);  an  anderen  stellen 
wie  Troad.  101 : öcti'unvug  äveyav  gehören  sie  freieren  Syste- 

men an. 
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Supplic.  9:  «AA’  ctvxoyevrj  tov  qpi >£avopa  | yctfiov  At'yvnxov 

naidcov  «atßij.  , 

Sept.  827 : »;  xovg  poycoovg  xal  Svaöai'ftovag  | äxlxvovg  xXuvau 

noXljxaQyovg ; 

Sept.  867:  ton  dvaxtXadov  9'  vfivov  'Egivvoq  \ iayiiv , ATda  x' . 

Emnenid.  949:  rj  xää'  axovtxe,  | troAftag  tpQovqiov. 

Eurip.  Electr.  1319:  9ägaei • riaXXääog  | öelav  ijget  nöhv  • «AA’ 

avlxov. 

Eurip.  Electr.  1322:  avyyovt  cpü.xcixt  • | 5ia  yag  fcvyvvo’  yfiag 

7tax  Qcoiav. 

' 2.  Die  Casur  des  Systems  ist  eine  zweifache,  eine  Haupt- 
cdsur  nach  dem  Ende  einer  jeden  Reihe,  also  nach  allen  Tetra- 
podien und  den  eingemischten  ßctoetg  avccxcuaxixai  (Dipodien), 
und  eine  Nebencasur  nach  der  zweiten  Arsis  der  acatalectischen 
Tetrapodie.  Die  Hauptcüsuren  sind  überall  streng  eingehalten, 
die  Reachtung  der  Nebencasur  wird  -erst  hei  Euripides  zu  einem 
festen,  von  ihm  nie  verletzten  C.esetze’),  wahrend  Sophokles, 
Aristophanes  und  besonders  Aeschylus  sich  hier  noch  grössere 
Freiheit  erlauben,  indem  sie  die  Casur  oft  erst  nach  der  Thesis 
des  dritten  Fusses,  statt  nach  der  Arsis  des  zweiten  eintreten 
lassen7 8).  Eine  ausserst  seltene  Ausnahme  ist  es,  wenn  mit  der 
Nebencasur  zugleich  die  Hauplcasur  vernachlässigt  ist,  Vesp.  752 : 


7)  Iphig.  Aul.  592,  Taur.  460  sind  als  Faröiuiaci  zu  lesen,  Alcest. 
82:  tri  ff  tag  rodf  Ai  vaan  Iltliov  naig  (von  Nnuck  umgestellt  tpcög  Ateo- 
on  ThXiov  t 63t)  gehört  einem  freieren  System  au,  liacch.  1373  rührt 
nicht  von  Euripides  her,  wie  denn  grade  die  mangelnde  Ciiaur  dieses 
Verses  die  Annahme  der  Interpolation  bestätigt.  — Das  Enklitikon 
Tt  ist  von  seinem  Substantiv  Ipbig.  Aul. «593  durch  Cäsur  getrennt. 

8)  Sophocl.  Ajax  MC  dop/'Aijjr|rog,  Antig.  382  ßaatXfioijaiv, 
Electr.  94  ävattj\vov,  Oed.  Col.  1700  änfiiiziv , 1771  3iaxa).vaa>lutv, 
Trach.  1276  läoi'laa,  Philoct.  1470  äX(tti\oiv.  — Aeschyl.  Hikftt. 
625  Xi£a>lii{v,  Prom.  141  iai'di\a9e,  172  iitii\yXo>aacag , l’rom.  solnt. 
fr.  202,  4 Herrn.  navTo\Tg6tpov , Agam.  50  Apfrfiot|«tv,  64  xovi onjaiv, 
75  vefiorfxff,  84  ßctatUija , 95  adoXoiUn , 790  SvanQayovvjxi,  793 
^vyxc“'eovla,v'  794  5rpo<rto|na,  1339  9avoi’lai , 1341  fi>(jat|TO,  1526 
rrv|«|«r  (von  Hermann  und  Dindorf  emendirt),  1055  Itpiyevn\a , 1557 
rrvriaoa|«r«,  Choeph.  340  TDje  df,  859  ufXXav  ot , 1073  ijl|£t£,  Eum. 
1010  ijytrjffO'f.  — Aristopli.  Acharn.  1143  j;a/’poi'|rfs ,^Vesp.  1482 
avXn'oi] oi,  1787  Xvylaav !rog,  Nub.  892  itoXXoi}at,  947  äalnfQ,  Pax 
98  «v^po)jroi|<u,  1CHJ  7tXi'v&ot\aiv , 767  ip«Aaxpo(|<r< , 987  <Dro'qp»)|»oi’, 
1002  xXavi\axiSimv , 1014  T£viAoi|ffi,  Av.  523  t)|Ai97oi>£,  530  x«Tf|ox.*'- 
Saoav , 612  oi\%(,  733  y ifA wr« , Thesmoph.  49  x«A|Acf  jrijj,  Ran.  1089 
<oo|rr,  1090  Tluva9rjvu(oi\ci,  — Trennung  des  Enklitikons  durch  die 

Griechisch«  Metrik.  ’J 
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iv  o (pr\-<sl , xlg  öi/n/qw-|cfro$,  avutxüo&a. 

Die  Hauptcäsur  trennt  die  rhythmischen  Reihen  auch  metrisch  von 
einander  ab,  aber  auch  die  N^bencäsur  hat  im  Rhythmus  ihren 
Grund.  Sie  steht  nämlich  mit  der  Bedeutung  des  auapästischen 
Systemes  als  Marschrhythmus  in  Zusammenhang.  Auf  jeden 
Schritt  kommt  ein  Anapäst*),  zwei  Anapäste  bezeichnen  die  bei- 
den Schritte  des  linken  und  rechten  Fusses,  die  für  sich  ein 
zusammengehörendes  rhythmisches  Ganze  ausmachen,  eine  Di- 
podie  der  xlvrjoig  amfiaxixi],  und  als  solche  im  Metrum  einen 
adäquaten  Ausdruck  linden,  indem  jedesmal  zwei  anapästisebe 
Ftlsse  von  den  (ihrigen  durch  eine  Cäsur  gesondert  und  dadurch 
näher  mit  einander  verbunden  werden.  Uebrigens  dürfen  wir 
aus  dieser  Cäsur  nicht  schliessen,  dass  jede  Dipodie  des  ana- 
pästischen  Systems  eine  selbständige  rhythmische  Reihe  bilde, 
vielmehr  werden  je  zwei  Dipodien  zu  einer  einheitlichen  Tetra- 
podie  (pu&fto;  exxuiäexdoijfiog  taog)  zusammengefasst10),  die  in 
ihrer  rhythmischen  Ausdehnung  und  Gliederung  dem  Parömiacus 
völlig  gleich  steht.  Auch  die  modernen  Märsche  sind  stets  nach 
Gruppen  von  vier  Tacten,  also  nach  Tetrapodien  gegliedert.  Die 
den  Systemen  eingemachten  selbständigen  Dipodien  sind  als 
eine  fiexaßoh)  xaxa  (ixye&og  anzusehen,  die  aber  die  Gleichmäs- 
sigkeit  des  Rhythmus  nicht  stören,  weil  sic  mit  der  Hälfte  der 
Tetrapodie  genau  Übereinkommen. 

3.  Jedes  System  ist  ein  continuirlich  fortlaufendes, 
aber  zugleich  in  sich  abgeschlossenes  Ganze.  Der 
Schluss  desselben  fällt  gewöhnlich  mit  dem  Satzeudc  zusammen 
und  ist  daher  meist  durch  eine  stärkere  lnterpuuction  bezeich- 
net"). Nur  am  Ende  kann  Hiatus  und  Syllaba  anccps  stehen, 
nie  aber  im  Inlaute  des  Systemes,  wo  jede  Pause  ausgeschlossen 


Ciisnr  Choeph.  864  apyafff  | rf , Prom.  golnt.  fr.  202,  2 laXxixefav- 
vop  \ ts , Fax  1003  Bouot(ov  \ yt.  Die  meisten  dieser  Beispiele  bereits 
von  Gaisford  ad  Heph.  p.  279.  280  gesammelt. 

9)  S.  oben  8.  83. 

10)  Boeckli  metr.  Find.  p.  60. 

11)  Keine  Interpunction  oder  blosses  Komma  Snpplic.  5.  13.  37. 
970.  Agam.  47.  66  (wo  aber  auch  anders  abgetheilt  werden  kann). 
3.r»6^  Choeph.  862.  Enmen.  310.  317.  Iphig.  Aul.  592.  Hiket.  93M. 
1117.  Thesmoph.  779.  1066.  Kan.  1505.  Andere  Beispiele  wie  He 
cub.  09  unter  den  freieren  Systemen. 
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oder  wenigstens  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  zagelassen  ist”). 
Hierauf  bezieht  sich  der  Ausdruck  sr viyug,  der  nicht  bloss  auf 
die  Parabase,  sondern  auch  auf  jedes  andere  anapästische  System 
Anwendung  findet,  da  es  ohne  Pause,  also  gleichsam  in  Einem 
Athemzuge  oder  nach  antikem  Ausdruck  anvtvarl  vorgetragen  ward. 

Eine  Pause  im  Inlaute  des  Systems  (d.  h.  eine  kurze  Arsis 
oder  ein  Hiatus  am  Ende  der  Dipodie)  wird  von  Sophokles 
und  Euripides  nur  bei  Ausrufen  und  Interjectionen , besonders 
in  Verbindung  mit  einem  Personenwechsel  zugelassen,  wo  ein 
unmerkbarer,  die  Continuität  nicht  störender  Ruhepunct  am 
leichtesten  verstauet  ist. 

Antig.  932 : xkavfiad’  undpgei  ßttadvxtjxog  ZittQ.  | A.  oifioi  8a- 

vaxov  xuvx  iyyvxdxco. 

936:  fir\  ov  ra de  xavzrj  xaxaxvQova&ai.  | A.  co  yijg  ©>;- 
ßtjg  aGxv  naxQtöov. 

Oed.  Col.  139:  ro  cpaxttöpievov.  X.  las  Id. 

143:  Ztv  ctktigijxoQ,  xig  «o8’  ö nQlaßvg;  | O.  ov  näw 
fiolQctg  tvdctifiovlaat. 

170.  8t lyaxtf,  not  xig  <p{)ovxi6og  F/I81?;  | A.  <u  naxiQ, 
aGxotg  l'aa  %Qi]  fiekexäv. 

173:  nQOO&iyl  vvv  fiov.  A.  ifjavco  xal  d»j.  | O.  u 
| ctvoi,  fit]  d-ijx’  aäixt]9c5. 

188:  ayt  vvv  ov  fit,  traf,  Tv’  av  evocßlag. 

1757:  7taxQOg  t]fHxl(>ov.  0.  dkl'  ov  8t| utxov. 

Alcest.  78 : xl  otolytyxai  dofiog  ’Ad/iij xov ; | H.  all’  ovdl  cpl- 

kcov  TTtkag  ovdelg. 

Medea  1 396 : ovnco  &Qt]vcig • fiive  xal  yrjf/ag.  \ I.  oj  xtxva  eptk- 

xenu.  M.  firyxQt  ye,  ool  <5’  ov. 

Electr.  1333 : xaöe  kolafhä  fioi  irQootp&iyfiaxd  oov.  \ U.  d>  ycoQi. 

nokig. 

Rhcs.  748:  Sokta  jikryyfj.  a a a a,  | oia  p'  odvvt]  xiIqh 

epovtov. 

12)  Bcntley  ad  Millium  p.  20,  de  Phalarid.  bei  Gaisford  Heph. 
281,  Person  praef.  ad  Hecub.  p.  45,  Seidler  Dochm.  p.  80,  Lach- 
mann  de  choric.  System.  p.  27.  Lachmann  and  mit  ihm  O.  Müller 
Anhang  zu  den  Eumenideu  S.  30  lässt  mit  jedem  Hiatus , der  sich 
ausnahmsweise  innerhalb  eines  Systeme«  fiudet,  ein  neues  System 
beginnen. 

7* 
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Die  übrigen  Beispiele  der  Panse  bei  Euripides  geboren  den 
freieren  Klaganapäslcn  an.  — Ebenso  Aristophanes 

Thesnioph.  776:  cä  yeigsg  ifictl , | iyycigeiv  ygt}  i'gyw  Ttoglftw.  | 

aye  8ij  nivaK wv  gcazwv  8iXzoi. 

Tliesnioph.  1 065 : ca  vv£  tcga , \ tag  fiaxgov  Tnnev/xa  äicaxeig. 
und  Aeschylus  Agam.  1538  iw  ya  yä,  ei&’  ift’  idigca  und  als 
Uebergang  in  ein  freieres  Anapitsteusystem  Pers.  927.  Doch  ist 
bei  Aeschylus  die  Zulassung  der  Pause  noch  nicht  wie  bei  den 
spateren  Tragikern  auf  Ausrufungen  beschrankt,  sondern  kommt 
auch  im  Inlaute  erzählender  Systeme  vor,  meist  nach  einer  In- 
terpunction. 

Pers.  18:  TcgoXinovreg  Eßav,  | oi  g'tv  lep ’ fjr7con',  oi  8'  ini  vctwv. 

Sept.  824:  z ova8s  gvto&e  • j nözegov  yaigco  xc(jtoAo4v|o). 

Agam.  794:  uytXußxa  ngöacazcce  ßin^oftevor  | oßztg  8'  aya&og 

ngoßazoy  i>c6(i  cov. 

Agam.  1522:  zw 8c  ycviadca.  | ov8c  yag  ovxog  doXlav  üzijv. 

Eum.  3t 4:  ovrtj  a cp'  ijfiwv  fizjvig  ctcpcgzzu,  | adivrjg  8'  aicäva 

8 

Bei  Sophokles  Ajax  169  g.iyav  alyvniov  (<5’)  vnoSdactvxeg  ist 
die  Pause  mit  Dawes  durch  Hinzufügung  von  8'  zu  heben.  Ob 
auch  die  angeführten  Reihen  aus  Sept.  824  einer  Emendation  be- 
dürfen, kann  noch  fraglich  erscheinen. 

lieber  die  Responsion  der  strengeren  Systeme  s.  mit.  S.  103. 
105.  107. 

§ 15. 

Die  anapästischen  Systeme  der  Tragödie. 

Die  Tragödie  macht  von  dem  anapäslischcn  Systeme  ur- 
sprünglich einen  doppelten  Gebrauch,  indem  sie  sich  desselben 
entweder  zu  Anfang  oder  zum  Abschluss  einer  Scene  bedient. 
Wir  unterscheiden  hiernach  Eintritts-  mul  Schlussanapäste.  Durch 
die  Eintrittsanapaste  werden  die  handelnden  Personen  des  Drama’s, 
Choreuten  sowohl  wie  Schauspieler,  im  feierlichen  Marschrhvthmus 
an  den  Ort  der  Handlung  geführt ; die  SchlussanapUste  sollender 
in  bewegteren  dialogischen  Jamben  geführten  Handlung  einen 
gehaltvollen  Abschluss  verleihen,  nicht  selten  aber  dienen  auch 
sie  als  Marschrhythmus,  indem  sie  den  die  Bühne  verlassenden 
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Schauspieler  geleiten.  Zu  diesen  beiden  Arten  tritt  in  der  wei- 
teren Entwickelung  der  Tragödie  noch  eine  dritte  hinzu,  näm- 
lich die  mesodischen  Systeme  zwischen  den  einzelnen  Strophen 
eines  Chorgesanges  oder  Threnos. 

1.  Die  Eintrittsanapäste  geleiten  entweder  den  in 
die  Orchestra  einziehenden  Chor  oder  den  auf  die  Höhne  kom- 
menden Schauspieler,  und  hiernach  ist  sowohl  ihre  Stellung  im 
Ganzen  des  Drama  wie  ihr  Inhalt  und  äusserer  Umfang  bedingt, 
a)  Die  den  einziehenden  Chor  geleitenden  Anapäste  bilden 
den  ersten  Theil  der  Parodos')  in  den  meisten  Aeschyleischen 
und  in  dem  ältesten  der  erhaltenen  Sophokleischen  Stücke.  Die 
, ältere  Tragödie  nämlich,  in  welcher  der  Chor  eine  viel  höhere 
Bedeutung  hat  als  späterhin,  pflegt  denselben  gleich  bei  seinem 
Eintritte  den  Zuschauern  in  der  ganzen  Grossartigkeit  und  Pracht 
der  Ausrüstung  vorzufübren  und  ihn  vor  dem  Beginn  des  Rei- 
gens in  majestätischen  Zügen  die  Orchestra  durchschreiten  und 
die  Thymele  umwandeln  zu  lassen.  Zu  dieser  Procession  er- 
tönen tactangebend  die  Anapäste  des  Choryphaios,  die  der  län- 
geren Dauer  des  Umzugs  entsprechend  stets  in  mehrere  Systeme 
gegliedert  sind,  9 Systeme  in  den  Persern,  Snpplices,  Agamem- 
non, 5 in  den  Eumcniden  und  im  Ajax*).  Die  Parodos  der 
späteren  Tragödien  enthält  sich  dieser  einfachen  Form  (s.  III. 
anapästisrlie  Zwischensysteme);  die  freieren  Systeme  in  Hecub, 
«59  und  anderen  Euripideischen  Stücken  sind  nicht  hierher  zu 
rechnen,  b)  Die  den  ein  treten  den  Schauspieler  gelei- 
tenden Anapäste  sind  eine  feste  typische  Form  für  die  tragische 
Composition,  die  fast  in  allen  Tragödien  von  den  Persern  an 
bis  zum  Orcst  und  Rhesus  gleichmässig  festgehalten  ist.  Der 


1)  In  wie  weit  che  den  Anapästen  folgenden  Strophen  zu  der 
Parodos  gehören , so  wie  über  die  Art  des  Vortrags  s.  den  allgemei- 
nen Theil  der  Metrik. 

2)  Eintritten napiiste  auch  in  den  Myrmidonen  des  Aeschylug.  Aus 
der  in  den  drei  erstgenannten  Tragödien  vorkomraenden  Neun  zahl  der 
Systeme  zieht  O.  Müller  Eumenideu  S.  88  den  Schluss  , dass  je  drei 
Systeme  vom  Choryphaios  und  den  beiden  Führern  der  Halbehörc  ge- 
sungen seien , doch  glauben  wir  uns  zu  eiuer  solchen  Annahme  nicht 
berechtigt.  Noch  weniger  können  wir  ihm  bestimmen,  wenn  "er  an- 
nimint,  dass  die  Zahl  der  gesungenen  Anapäste  nur  für  den  Weg  von 
dem  Eingänge  der  Orchestra  bis  zur  Thymele  ausgereicht  habe.  Die 
Zahl  der  Vcrsfiisse  ist  hicfiir  viel  zu  gross,  da  die  Dipodic  nicht 
einen , sondern  stets  zwei  Schritte  des  Marsches  bezeichnet. 
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Schauspieler  trat  im  feierlichen,  gemessenen  Schritt  auf  die 
Bühne;  schon  der  Kothurn  und  der  allerlhUmlichc  Prunk  des 
lang  herab  wallenden  Feiergewandes  gebot  eine  langsame  Bewe- 
gung. Wie  aber  der  Rhythmus  überall  als  das  ordnende  Ele- 
ment sich  geltend  machte,  so  musste  auch  der  auftretende  Schau- 
spieler dem  Tacte  folgen,  der  ihm  durch  ein  vom  Chorführer 
vorgetragenes  Anapästeusystein  bezeichnet  wurde  ’) ; in  selteneren 
Fallen  tragt  der  Eintretende  selber  die  Anapäste  vor,  haupt- 
sächlich dann,  wenn  er  eine  Gottheit  darstellt,  wie  die  Diosku- 
ren  in  der  Elektra  des  Euripides,  Herakles  im  Philoktet,  Arte- 
mis im  Hippolytus,  Thanatos  in  der  Alcestis.  Je  nachdem  der 
Schauspieler  gleich  nach  Beendigung  des  Chorgesanges,  oder 
erst  im  weiteren  Verlaufe  der  Handlung  die  Bühne  betritt,  fin- 
den sich  die  ihn  begleitenden  Anapäste  entweder  am  Anfang 
oder  in  der  Mitte  des  Epeisodions  und  der  Epodos.  Von  den 
Einzugssystemen  der  Parodos  unterscheiden  sie  sich  durch  ihren 
geringeren  Umfang;  während  nämlich  das  Umwandeln  des  Chors 
um  die  Thymcle  eine  grössere  Zahl  von  Systemen  erfordert, 
reicht  für  den  Eintritt  des  Schauspielers  auf  die  Scene  meist 
ein  einziges  System  aus,  wie  dies  wenigstens  für  die  Stücke  des 
Sophokles  und  Euripides  die  Normalform  ist.  Bei  Aeschylus 
findet  sich  ein  einziges  System  bloss  im  Prometheus  bei  'dem 
Eintritt  der  Io;  sonst  pflegt  Aeschylus  die  Anapäste  noch  vor 
dem  Eintritt  des  Schauspielers  beginnen  zu  lassen , und  so  finden 
sich  vier  Systeme  in  den  Persern  beim  Eintritt  der  Atossa  v.  140, 
drei  in  den  Supplices  966,  zwei  in  den  Septem  861;  in  den 
Persern  trägt  der  auftretende  Xcrxes  selber  das  Eintrittssystem 
vor,  an  welches  sich  dann  noch  zwei  Systeme  des  Chorführers 


3)  Zuerst  hat  Böekh  diesen  Gebrauch  der  Anapäste  in  der  Anti- 
gone nachgewiesen  (Abth.  I.  Berliner  Akademie  der  Wissensch.  1824  v 
S.  86)  mit  den  Worten:  „Diese  mit  der  Ankündigung  der  anftroten- 
den  Personen  verbundenen  Anapäste,  welche  der  Chorführer  vorträgt, 
scheinen  immer  mit  einer  marschartigen  Bewegung  des  Chores  ver- 
bunden zu  sein , der  beim  Auftreten  einer  Person  natürlich  in  Bewe- 
gung geräth.“  Doch  deutet  wohl  Alles  darauf  hin,  dass  wir  vielmehr 
an  eine  tactmüssige  Bewegung  des  einschrcitonden  Schauspielers  zu 
denken  haben,  was  sich  ohnehin  da  von  selbst  versteht,  wo  der  letz- 
tere selber  an  Stelle  des  Chorführers  die  Anapäste  vorträgt.  Bloss 
im  Prometheus  ist  das  beim  Eintritt  des  Oceanus  gesungene  System 
277  zugleich  mit  einer  Bewegung  des  sich  aus  der  Luft  herablassen- 
den Chores  verbunden. 
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anschliessen.  Die  ausgedehnteste  Anapitstenpartie  lindet  sich  bei 
dem  langen  Siegesmarsche  des  zu  Wagen  und  mit  grossem  Ge- 
folge heiinkehrenden  Agamemnon  7S2,  den  der  Chor  mit  6 
Systemen  hegrtlsst.  Analog  gebrauchen  auch  die  späteren  Tra- 
giker4) mehr  als  Ein  System  nur  dann,  wenn  sie  einen  beson- 
ders feierlichen  Einmarsch  bezeichnen  wollen,  so  in  Euripides 
Elektra  987,  wo  Kassandra  zu  Wagen  einzieht,  in  den  llikcti- 
den  1114  bei  dem  Leichenzuge  der  vor  Theben  gefallenen  Hel- 
den. Doch  kommt  es  auch  vor,  dass  sich  an  das  System  des 
Chorführers  noch  weitere  Anapäste  des  Eingetretenen  anschlies- 
sen, im  Oedipus  Tyrann.  1297.  — Eine  antislrophischc  Re- 
sponsion  der  auf  einander  folgenden  Systeme  lässt  sich  so  wenig 
bei  den  Eintrittsanapästen  des  Chors  wie  der  Schauspieler  nacli- 
weisen,  wie  denn  auch  schon  die  Alten  eine  solche  anapästische 
Partie  als  avazrjua  r.aia  mgioQiouovg  uvlaovg  bezeichnen5). 

II.  Die  Schlussanapäste  sind  von  Aescbylus  gleich 
häufig  wie  die  Eintrittsanapäste  sowohl  am  Ende  der  Scene 
wie  der  ganzen  Tragödie  gebraucht;  bei  Sophokles  und  Euripi- 
des werden  sie  allmählig  zurückgedrängl  und  bloss  auf  den 
Schluss  der  Tragödie  beschränkt,  wo  sic  dann  aber  um  so  fester 
ihren  Platz  behaupten  und  sich  zu  einer  typischen  Form  der 
tragischen  Oekonomie  herausbilden,  a)  Aeschylus  verbindet  fast 


4)  Die  Anapäste  der  Sophoklcischen  und  EuripideiHchen  Tragö- 
dien beim  Auftritt  der  Schauspieler  sind  folgende:  Oed.  Tyr.  1297 
(Kreon  kommt),  Antig.  370  (Antigone  kommt),  521  (Ismene),  826 
(Hämon),  801  (Antigone),  1257  (Kreon),  Traehin.  971  (Herakles), 
Philoct.  1409  (Herakles) , Aleestis  29  (Thanatos) , 740  (Therapon), 
Hippolyt.  1342  (Hippolyt) , Andromnch.  494  (Andromacho  und  Molot- 
tus;  daran  schliesst ' sich  ein  Strophenpaar  und  ein  anapiist.  System 
des  Menelaos),  11ÖÖ  (Pelous),  1228  (Thetis),  Heraclid.  442  (die  Kin- 
der), Hiket.  794  (Leichenr.ug  der  Septem).  9s0  (Kuadne),  1114  (Aschen- 
urnen),  Troad.  230  (Herold),  508  (Andromacho),  1118  (Astyanax’ 
Leichnam),  1251  (Talthybios) , Ion  1242  (Krctisa),  Electra  987  (Kly- 
tämnestra),  1233  (Dioskurctf) , Hcrcul.  für.  442  (die  Kinder),  Phoe- 
niss.  1480  (die  Leichname  gebracht),  Orest.  349  (Menelaos  kommt), 
1113  (Orestes),  Iphig.  Aul.  589  (Iphigenia  zieht  ein).  Zn  bemerken 
ist  hierbei  der  eilende  Vortrag  in  den  Anapästen  des  Ion,  entspre- 
chend der  eilenden  Bewegung,  womit  Kreusa  auftritt  und  in  trochäi- 
schen  Tetrametern  redet  (vgl.  § 23). 

5)  Auch  in  der  Parodos  der  Enmeniden  ist  die  von  G.  Hermann 
versuchte  Rcsponsion  (<rrp.  a»r.  imnS.)  keineswegs  gesichert.  Die 
Analogie  der  übrigen  EintrittBanapästc  spricht  nicht  dafür. 


104 


I,  2.  Anapäste.  ß.  Strenges  System. 


überall  mehrere  Systeme:  3 Systeme  nach  dem  ersten,  2 nach 
dem  zweiten  Epeisodion  der  Perser  (532.  023),  2 nach  dem  zwei- 
ten Epeisod.  der  Septem  (S22),  3 nach  dem  ersten  Epeisod.  und 
in  der  Exodos  des  Agamemnon  (355.  1331),  3 nach  dem  zweiten 
Epeisod.  und  4 in  der  Exodos  der  Choephoren  (719.  855).  Den 
Schluss  in  den  Septem  bilden  6,  in  den  Choephoren  3 Systeme, 
5 Systeme  schliessen  den  Prometheus,  gleichinässig  unter  Hermes, 
Prometheus  und  den  Chor  vertheilt.  Nur  an  zwei  Stellen  be- 
stehen die  Schlussanapäste  aus  einem  einzigen  Systeme,  Pro- 
metheus S77,  wo  Io  unter  der  Gluth  ihrer  Schmerzen  in  Eile 
die  Hiilme  verlässt,  und  nach  dem  zweiten  Stasimon  der  Sup- 
plices  625,  wo  die  Chorführerin  zur  Anstimmu^g  des  frohen 
Segensliedes  für  Argos  auffordert.  Eine  die  Anapäste  beglei- 
tende Marschbewegung  lässt  sich  nur  in  einzelnen  Fällen  nach- 
weisen6),  gewöhnlich  enthalten  sic  ein  ruhiges  Gebet  als  Ab- 
schluss des  vorausgehenden  bewegten  Dialoges.  — b)  Nur  in 
den  älteren  Tragödien  des  Sophokles  und  Euripides,  die  auch 
sonst  der  Aeschyleischen  Ockouomie  noch  näher  stehen,  kom- 
men Schlussanapäste  auch  in  der  Mitte  des  Stückes  vor,  fast 
durchgängig  von  der  Bewegung  des  fortgehenden  Schauspielers 
begleitet:  Ajax  1164  bei  dem  Fortgange  des  Menelaos,  Anlig. 
929  bei  der  Wegführung  der  Antigone,  die  mit  Kreon  und  dem 
Choryphaios  2 Systeme  singt.  Medea  357  hei  dem  Weggange 
Kreons,  Med.  759  an  den  ahzichemlen  •Acgeus  gerichtet,  Med. 

I OS  1 vier  Systeme,  nachdem  Medea  mit  ihren  Kindern  die  Bühne, 
verlassen  hat.  Nur  einmal  (Anlig.  129)  nehmen  hier  auch  die 
Schauspieler  am  Vortrage  der  Anapäste  Theil,  was  auch  hei 
Aeschylus  nur  in  einem  einzigen  Stücke,  dem  Prometheus,  vor- 
kommt. — c)  Die  späteren  Tragödien  des  Sophokles  und  Eu- 
ripides enthalten  Schlussanapäste  bloss  ain  Ende  des  Stückes, 
gewöhnlich  ein  kurzes  System  von  drei  oder  vier,  in  den  Hc- 
rakliden  sogar  nur  von  zwe*  Beihen.  Eine  Vereinigung  von  2, 
3 oder  4 Systemen  findet  statt , wenn  auch  die  Schauspieler  am 
Vortrage  Theil  nehmen,  Ajax,  Trachinierinnen , I'hiloktet,  Oedi- 
pus  Coloneus,  Medea,  Elektra,  Orest. 

6)  Dahin  gehören  <liu  beiden  letztgenannten  Partien  lind  Agam. 
1331 , wo  Kassandra  in  den  Palast  geht. 
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ln  dem  letztgenannten  Falle  zeigt  das  älteste  hierher  gehö- 
rende Beispiel,  Prometh.  1036,  eine  antistrophische  Responsion 
der  anf  einander  folgenden  Systeme,  doch  nur  in  der  Zahl  der 
Reihen,  nicht  in  der  Zahl  der  Küsse  und  Dipodien.  Die  Com- 
position  ist  inesodisch : ' 

Prometh.  Herrn.  Chor  Herrn.  Prometh. 

14  Reihen.  9 R.  SR.  9 R.  14  R. 


In  den  späteren  Stücken  ist  eine  Responsion  nicht  nachzu- 
weisen. 

* 4 

Hl.  Die  anapäslischen  Zwischensysteme  in  den 
Chorliedern  und  Threnen,  die  zuerst  im  Prometheus  des 
Aeschvlus  gebraucht  sind,  haben  vorzugsweise  in  der  I’arodos 
ihre  Stelle  und  sind  hier  ohne  Zweifel  nur  eine  Weiterbildung 
der  unter  I.  dargelegten  älteren  Form  der  Parodos.  Ursprüng- 
lich giengcn  die  anapästischen  Systeme  den  indischen  Strophen 
der  Parodos  voraus,  die  spätere  Zeit  aber  suchte  grösseren 
Wechsel  und  Mannigfaltigkeit  an  die  Stelle  jener  einfachen  Bil- 
dungen zu  setzen  und  im  Anschluss  an  die  gegebene  Form  ver- 
legte man  die  anapästischen  Systeme  zwischen  die  lyrischen 
Strophen,  wodurch  der  Conlrast  des  ruhigen  tooj  und 

des  bewegteren  Chormaasses  um  so  schärfer  hervortrat.  Von 
der  Parodos  aus  fand  diese  Composition  frühzeitig  in  den  Thre- 
nen Eingang  (bereits  in  der  Aeschyleischen  Orestie),  in  welchen 
es  vorzugsweise  auf  die  Hervorhebung  eines  rhythmischen  Con- 
trastes,  wie  er  sich  in  dem  Wechsel  jener  Metra  ausprägte,  an- 
kam. Nur  einmal  sehen  wir  ein  Stasimon  (Eumenid.  916)  in 
derselben  Form  gehalten.  Die  säinmtlichen  hierher  gehörigen 
" Partien  zeigt  die  folgende  Zusammenstellung,  in  der  wir  zugleich 
die  freieren  Systeme  aus  der  Parodos  der  Aleestis  mit  aufneh- 
men und  die  eurhylhmische  Responsion  zwischen  System  und 
Strophe  andcutcn. 


Parodos: 


1 Prometh.  12SJ 
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2 Antigon.  100] 

er  . 2 Sy. 

« . 2 Sy. 

ß • 1 Sy.  ß . 1 Sy. 

3 Philoct.  135] 

a . 1 Sy.  a . 1 Sy. 

ß . ß 1 Sy  • y . y. 

4 Alcest.  79] 

fr.  Sy  . rr  . 

fr.  Sy  . a. 

fr.  Sy.  ß . ß . fr.  Sy. 

5 Medea  131]  »powd  . 2 Sy  . <rrp.  2 Sy.  äur.  1 Sy.  kuoi. 

6 Rhesus  1]  4 Sy.  cxq.  1 Sy.  rrvt. 

Stasinion: 

7 Eumen.  916)  a . 1 Sy.  u . 1 Sy.  ß . 1 Sy.  ß . 1 Sy.  y . 2 Sy.  y. 


Threnos: 

8 Agam.  1448) 

A.  atg.  ot  . 1 Sy.  1 Sy  . ptamS.  ß.  1 Sy  (K).  ävx.  a . 1 Sy  (K). 


B.  atg.  y.  1 S y*.  1 Sy*,  pta.  S*.  1 Sy(K).  ävx.  y . 1 Sy*.  lSy  *.  pta.  d*.  I Sy  (K). 


C.  arg.  e . 1 Sy.  1 Sy  . peatpi.  ff.  1 Sy  (K).  ävt.  e . 1 Sy  (K). 


9 Choephor.  306] 

3 Sy.  a ■ ß ■ <*■  1 Sy.  y . ß .y.  2 Sy.  <5 . f . <5.  1 Sv.  s . e . ?. 


10  Aias  201] 


1 1 Antigon.  806] 


a . a.  1 Sy.  ß . 1 Sy  . ß.  1 Sy.  y . y. 


*)  Die  mit  * beseichneten  Partien  sind  in  der  antistropliischeu 
ltesponsiou  auch  den  Worten  nach  dieselben  wie  in  der  Strophe. 
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12  Oed.  Col.  117] 

13  Alcest.  861] 


a . 1 Sy.  «.  2 Sy.  ß . 2 Sy  . ß. 


1 Sy.  « . 1 Sy.  «.  1 Sy.  ß . 1 Sy.  ß. 


Die  Anapäste  und  Strophen  sind  gewöhnlich  xaxa  ncfixonrjv  öeo- 
fioiojufg»/  (wie  in  1.  2.  12),  seltener  zu  einer  mesodischeo  (6. 
8.  9.  10)  oder  palinodischen  Gruppe  (4)  verbunden.  Doch  ste- 
hen die  Anapäste  in  keiner  eigentlichen  antistrophischen  Re- 
sponsion,  denn  niemals  respondiren  sie  in  der  Zahl  der  Füssc, 
ja  nicht  einmal,  wie  es  Prometh.  1036  der  Fall  war,  in  der  Zahl 
der  Reihen,  sondern  nur  in  der  Zahl  der  Systeme,  wie  aus  der 
gegebenen  Ucbersicht  erhellt.  Man  hat  für  den  Threnos  des 
Agamemnon  eine  streng  antistrophischc  Responsion  angenom- 
men, doch  lassen  sich  grade  aus  diesem  Beispiele  keine  siche- 
ren Resultate  gewinnen,  weil  hier  die  anapästischen  Systeme 
lückenhaft  sind. 

lieber  den  Gebrauch  der  strengeren  Systeme  an  Stelle  der 
freieren  s.  § 18. 


§ 16. 

Die  anapästischen  Systeme  der  Komödie. 


Nicht  bloss  in  der  metrischen  Bildung,  sondern  auch  im 
ethischen  Character  des  anapästischen  Systemes  kommt  die  Ko- 
mödie fast  durchweg  mit  der  Tragödie  fiberein,  denn  auch  in 
der  Komödie  sind  die  Anapäste  der  Rhythmus  der  Megalopre- 
pcia,  des  würdevoll  erhabenen  und  zugleich  schwungvollen  Ern- 
stes. Aber  grade  hierin  liegt  der  Grund,  dass  sich  die  komische 
Poesie  im  Gebrauche  des  Systems  vielfach  von  der  tragischen 
entfernt,  denn  das  in  ihr  vorherrschende  systaltische  Ethos  ge- 
stattet nur  selten  jene  ernste  und  ehrbare  Stimmung,  wie  sie 
der  anapästisehe  Rhythmus  erheischt.  So  müssen  der  Komödie 
vor  Allem  die  tragischen  Eintrittsanapäste  fremd  bleiben,  denn 
weder  dem  komischen  Chore  noch  dem  Schauspieler  geziemt  es, 
einen  feierlichen  Einzug  im  Rhythmus  des  anapästischen  Systemes 
zu  halten,  sondern  in  einer  freieren  und  raschen  Bewegung, 
die  dem  Tempo  des  komischen  Kordax  sich  aunähert,  hält  der 
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Chor  unter  jambischen  oder  trochäischen  Rhythmen  seinen  Ein- 
zug in  die  Orchestra')  und  der  Schauspieler  eilt  ohne  einen 
begleitenden  Cesang  der  Bühne  zu.  Bloss  Trygaios  (l’ax  82. 
154)  tritt  mit  einem  anapästischen  Systeme  auf,  denn  der  Mist- 
käfer, auf  dem  er  erscheint  , trägt  ihn  im  feierlichen  Fluge  zum 
Olymp.  — Ebenso  wie  die  Eintrittsannpäste  sind  auch  die  ana- 
pästischen Zwischensysteme  der  Chorgesänge  und  Threncn  der 
Komödie  fremd,  da  sich  dieselben  aus  der  nur  der  Tragödie 
eigenthümlichen  anapästischen  I’arodos  entwickelt  haben  (s.  S. 
105).  Dagegen  sind  die  anapästischen  Schlusssysteme  beiden  Ar- 
ten des  Drama ’s  gemeinsam,  ja  sie  haben  in  der  Komödie'  einen 
noch  viel  ausgedehnteren  Gebrauch,  indem  sie  hier  nicht  bloss 
am  Ende  einer  Scene,  sondern  noch  viel  häufiger  als  Abschluss 
einer  in  anapästischen  Tetrametern  gehaltenen  Periode  erschei- 
nen. ln  allen  (Ihrigen  Fällen,  wo  sich  die  Komödie  des  ana- 
pästischen Svstemes  bedient,  ist  dies  Nachahmung  oder  Parodie 
der  Tragödie.  AVir  haben  hiernach  drei  Arten  des  Gebrauches 
zu  unterscheiden: 

I.  Das  anapästische  System  als  Abschluss  einer 
Scene  kommt  sowohl  am  Ende  eines  Epeisodions  wie  am  Ende 
des  ganzen  Stückes  vor  und  ist  stets  von  einer  Bewegung  der 
Schauspieler  oder  Choreuten  begleitet,  worauf  schon  die  Anfangs- 
worte  des  Systems  hindeuten.  Hierher  gehören  die  vier  Systeme 
am  Schlüsse  der  Ranae  1500  (äyt  <5>j  %alqan>  Aloyvki  yaipft), 
das  Schlusssystem  in  den  Thesmophoriazusen  1227  (wpa  di; ’ort 
ßaäi^uv)  und  im  dritten  Epeisodion  der  Acharner  1143  (fit  di) 
yaiQin/isg  ini  örprmäv’)),  sowie  ferner  die  anapästischen  Systeme 
am  Anfänge  der  Parahasen,  die  sogenannten  Kommatia,  die  den 
Abschluss  des  vorausgphenden  Epeisodious  bilden  und  ausser 
den  zur  Parabase  sich  aufstellenden  Choreuten  zugleich  den  die 
Bühne  verlassenden  Schauspieler  geleiten,  wie  die  hier  überall 
vorkommenden  Anfangsworte  «iU’  fth  ycttQcov  oder  «Ai’  Ftt  yctl- 
(/oi'ttg  darthun,  Equit.  498,  Nub.  510,  Vesp.  1009 ’).  Die  Gleich- 

1)  Anapästische  Tetrameter  nur  ln  der  Paroilos  der  Wolken  204 
und  Frösche  454  als  Ausdruck  einer  feierlicheren  Stimmung  (vgl.  den 
gleichen  Anfang  beider  Stellen  tvcpqatCv  X Q ri ) • 

2)  Ist  als  «ins  Konimation  zu  der  gleich  darauf  folgenden  zweiten 
Parahase  anzuschn. 

3)  Vor  der  Parahase  der  Thesmophoriazusen  776  vertritt  das  ana- 
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heil  des  Anfangssatzes  in  den  anapästischen  Schlusssyslcmen 
zeigt  deutlich , dass  wir  es  hier  mit  einer  alten  typischen  Form 
der  Komödie  und  nicht  etwa  mit  einer  Entlehnung  aus  der  Tra- 
gödie zu  thun  haben;  wenn  das  Schlusssystem  vorzugsweise  vor 
einer  Parabase  als  Kommation  erscheint,  so  ist  dies  kein  Zufall: 
grade  weil  die  Parahase  einer  der  ältesten  Hestaudtheile  der  Ko- 
mödie Ist,  so  konnten  sich  neben  ihr  auch  sonstige  altere  For- 
men, wie  eben  das  anapästische  Schlusssystem,  langer  als  an 
anderen  Stellen  erhalten. 

II.  Das  anapästische  System  als  Abschluss  einer 
in  anapästischen  Tetrametern  gehaltenen  Periode 
ist,  so  viel  wir  wissen,  der  Komödie  eigenlhUmlich  und  entspricht 
völlig  dem  Gebrauche  der  jambischen  und  trochaischen  Systeme, 
die  als  Abschluss  von  jambischen  und  trochaischen  Tetrametern 
dienen.  Das  System  hat  grade  hier  seine  natflrlichste  Stellung; 
wahrscheinlich  ist  dies  überhaupt  der  Platz , wo  sich  das  System 
am  frühesten  und  ursprünglichsten  entwickelt  hat,  ja  von  hier 
aus  scheint  es  erst  in  die  übrigen  Stellen  des  Dramas  einge- 
drungen zu  sein,  so  dass  der  Gebrauch  desselben  am  Schlüsse 
einer  Scene  bei  vorausgehenden  Trimetern  nur  eine  Erweiterung 
der  in  Hede  stehenden  Form  ist.  Die  hierher  gehörenden  Fälle 
sind  folgende:  a)  Das  System  nach  einer  anapästischen 
Parabase,  das  sogenannte  Pnigos  oder  Makron,  in  den  Achar- 
nern,  Equites,  Wespen,  Frieden.  Vögeln  und  Thesmophoriazu- 
scn.  Ist  die  Parabase  nicht  in  anapästischen  Tetrametern  gehal- 
ten, so  lindet  natürlich  auch  kein  Pnigos  statt  (Wolken),  im 
andern  Falle  aber  bildet  das  anapästische  System  stets  den  notli- 
wendigen  Abschluss.  — b)  Das  anapästische  System  nach  den 
anapästischen  Tetrametern  eines  Syutagma  (vgl.  § 
13).  Ihm  entspricht  im  Autisyntagma  ein  zweites  System,  wel- 
ches entweder  anapästisch  oder  jambisch  ist,  je  nachdem  das 
Antisyntagma  anapästische  oder  jambische  Tetranieter  enthalt. 
Das  Ersterc  ist  der  Fall  Vesp.  621  und  719,  Av.  523  und  611, 
Lysistr.  532  und  598,  das  Zweite  liudet  sich  Equit.  821,  Nuh. 
1009,  Han.  1078.  Ohne  respondirendes  System  steht  Eccles. 


piistisclie  System  des  Mnexilochn« , in  welchem  der  Pnlnmcdes  des 
Euripidcs  parodirt  wird,  die  Stelle  des  Kominations. 


110  1,2.  Anapäste.  B.  Strenges  System. 

689,  Plut.  598,  Vesp.  357.  Wie  in  der  Parabase,  so  ist'  es 
auch  in  dem  Svntagma  ein  festes  Gesetz,  dass  die  anapästischen 
Tetramcter  stets  mit  einem  Systeme  abschliessen  müssen;  bloss 
Vesp.  402  bildet  eine  Ausnahme.  In , den  Wolken  889  steht  ein 
anapästisches  System  als  Einleitung  des  darauf  folgenden  Syn- 
tagma,  ein  Gebrauch,  zu  welchem  sich  keine  weitere  Analogie 
findet  und  der  wohl  daraus  zu  erklären  ist,  dass  grade  diese  Par- 
tie der  zweiten  Bearbeitung  des  Stückes  angehört4).  — Wir  be- 
merkten bereits  oben,  dass  diese  Tetrametcr  stets  einen  Kampf 
darstellen ; wo  dieser  den  höchsten  Grad  der  Erbitterung  erreicht, 
da  hört  die  Gliederung  nach  Versen  auf,  in  welcher  nach  je 
zwei  Reihen  eine  Pause  eintrat;  ohne  dass  ein  Ruhepunct  ver- 
stauet wird,  schliessen  sich  jetzt  die  Reihen  in  continuirlicher 
Folge  zu  einem  Systeme  an  einander,  ein  Abbild  der  aüiemlosen 
Hast,  mit  der  die  Streitendeu  die  Geschosse  ihres  Zungenge- 
fechtes gegen  einander  schleudern.  Doch  trotz  des  bewegten 
Tempo’s,  wodurch  sich  diese  Systeme  von  denen  der  Tragödie 
unterscheiden,  geht  auch  hier  der  ursprüngliche  Character  der 
Anapäste  nicht  verloren,  indem  sie  stets  würdiger  und  sit- 
tiger  als  die  entsprechenden  jambischen  Systeme  gehalten  sind. 
Auch  die  übrigen  in  anapästischen  Tetrametern  gehaltenen  Par- 
tien der  Komödie'  schliessen  gewöhnlich  mit  einem  Systeme 
ab,  Null.  439,  I’ax  1320,  Thesmoph.  655,  Vesp.  725.  Vgl. 
$ 13. 

111.  Das  anapästische  System  als  Nachahmung 
oder  Parodie  der  Tragödie  ist  an  keine  bestimmte  Stelle 
des  Stuckes  gebunden,  sondern  kann  überall,  wobin  es  die  ko- 
mische Laune  verlegt,  einen  Platz  linden.  Entweder  wird  hier 
nur  im  Allgemeinen  der  tragische  Ton  angeschlagen,  oder  es 
wird  eine  bestimmte  Tragödie  parodirt.  Thesmoph.  39  parodirt 

4)  Nach  der  sechsten  Hypothesis  der  Wolken:  mtov  6 döuz tog 
Xoyos  Ttgos  rov  ufiixov  XuXti.  Vgl.  Teuffel  im  Philologus  1855  8. 
839.  — Dadurch,  dass  die  zweite  Bearbeitung  diese  syntagmatische 
Partie  hinzufiigte,  haben  die  Wolken  ausser  dem  aus  der  ersten  Be- 
arbeitung stammenden  Svntagma  1345 — 1453  noch  ein  zweites  Syn- 
tagma  erhalten.  Hierdurch  tritt  ein  fernerer  auffallender  Unterschied 
zwischen  der  Composition  der  uns  vorliegenden  Wolken  und  der  übri- 
gen Stucke  des  Aristophanes  ein,  indem  alle  übrigen  nur  ein  einziges 
Syntagma  haben  (denn  Vesp.  333  ist  kein  Syntagina,  da.  nach  v.  402 
das  Bchlusssystem  fehlt).  * 
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Aristoplianes  die  Versemacherei  des  Agathon,  776  den  Palame- 
des  des  Euripides,  Thesmoph.  1065  die  Andromache,  aus  wel- 
cher Euripides  mit  Mnesilochus  eine  ganze  Scene  aulTlIlirt;  Aves 
209  stellt  sich  der  Wiedehopf  in  erhaben  pathetischer  Rede 
als  den  verwandelten  Tereus  dar,  indem  er  auf  den  Tercus  des 
Sophokles  anspielt1);  ebenso  hört  man  Lysistral.  954  in  den 
Klagen  des  schmerzgeplagten  Kinesias,  dem  die  Frau  entflohen, 
die  Remiuiscenzen  an  eine  Tragödie  hindurch  klingen*);  tra- 
gischer Ton  herrscht  auch  Nub.  711  in  den  Anapästen  des  von 
Wanzen  zerbissenen  Strepsiades.  Die  in  Systemen  gehaltenen 
Gebete  der  Tragödie,  wie  sie  bei  Aeschylus  häutig  Vorkommen, 
sind  Pax  974  u.  Vesp.  6S3  nachgeahmt;  Aves  1743  erinnert  an 
Stellen  wie  Aeschvl.  Supplic.  625,  auch  die  Anapästen  Vesp.  1 484 
haben  in  einer  Tragödie  ihr  Vorbild’),  leber  das  Verhältnis 
dieser  Stellen  zu  den  freien  Anapästen  der  Tragiker  s.  § 19,  1. 

Von  den  übrigen  Vertretern  der  alten  Komödie  sind  uns 
nur  geringe  Reste  anapästischer  Systeme  erhalten,  die  hei  ihrer 
Ahgerissenheit  keine  Ausbeute  darbieten.  Bedeutender  sind  die 
Fragmente  der  mittleren  Komödie,  in  welcher  die  ana- 
pästischen  Systeme  ganz  in  der  Weise  eines  Pnigos  vielfach  zu 
komischen  EfTectpartien  gebraucht  wurden,  besonders  zu  hastiger 
und  fast  athemloser  Aufzählung  der  grossen  Reichthümer,  welche 
der  athenische  Speise-  und  Gemüsemarkt  darbietet.  Dergleichen 
anapästisehe  Speise-  und  Küchenzettel  (Inden  sich  Antiphan.  fr. 
inc.  30,  Anaxandrid.  fr.  Lycurg.,  Eubuhis  fr.  Laconist.,  Ephippus 
Kydon  fr.  1 , Peltastes  fr.  1 , Auaxil.  Lyropoios  fr.  1 ; ähnliche 
Aufzählungen  Alexis  Olynlhia  fr.  1,  Mnesilochus  fr.  Hippotro- 
phus.  Ein  anderes  dialogisch  veilheiltes  und  durch  einzelne 
Trimeter  unterbrochenes  System  verspottet  das  Treiben  in  der 
Schule  Plato’s,  Epicrat.  fr.  inc.  1.  lieber  die  Stellung  dieser 
Systeme  im  ganzen  Stücke  lässt  sich  nichts  bestimmen.  Aus 
der  neueren  Komödie  ist  nur  ein  einziges  auapäslisches  Sy- 
stem erhalten,  Menander  Leucad.  fr.  1. 


5)  Schot.  Av.  211  ff.,  Av.  100. 

0)  Auf  die  Andromeda  den  Euripides  weist  Schot.  Lysistr.  903. 

, 7)  Schot.  Vesp.  1482:  'Opyo vfitvos  6 ytQiav  nagaxQuyiKfveTai  ■ 
ozipatoi  dt  xov  tgaytoSi-Kov.  Vielleicht  gab  eine  Tragödie  des  Pliry- 
nichus  das  Vorbild.  Cf.  v.  1490  cum  schol. 
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€.  Die  freieren  anupästisrhen  Systeme. 

(Klaganapäste.  Auapiistische  Strophen.) 

§ 17. 

Allgemeine  Bedeutung.  Metrische  Bildung. 

Eine  weitere  der  Tragödie  und  Komödie  gemeinschaftliche 
Form  des  anapästischen  Metrums  ist  das  freiere  auapäslische 
System,  so  genannt,  weil  sich  in  ihm  die  acatalectisck-anapästi- 
schen  Reihen  ebenso  wie  in  dein  strengeren  Systeme  ohne  Hia- 
tus und  Syllaba  anceps  au  einander  schliessen,  während  sich 
im  übrigen  der  metrische  Bau  von  der  einfachen  Bildung  des 
strengeren  Systeme»  weit  entfernt.  Die  freieren  Systeme  der 
Tragödie  sind  durchgängig  Klaggesänge  (Op^eot,  olxtoi)  — wir 
können  sie  daher  kurz  Klaganapäste  nennen  — und  gehören  als 
solche  dem  systaltischen  Ethos  au ').  Auch  die  freieren  Systeme 
der  Komödie  tragen  im  Allgemeinen  denselben  Character,  denn 
wenn  ihr  Inhak  auch  kein  klagender  ist,  so  sind  sie  doch  vor- 
wiegend der  Ausdruck  einer  heftig  aufgeregten  Bewegung,  die 
nicht  selten  au  den  Ton  der  I’yrrbiche  anklingt.  Hierdurch  ist 
der  Enterschied  von  dem  strengeren  Systeme  gegeben,  welches 
als  hesychaslischcr  Marschrhythmus  grade  den  entgegengesetzten 
Eindruck  macht.  Die  vorwaltenden  Reihen  sind  zwar  dieselben 
wie  im  strengeren  Systeme,  nämlich  die  acatalectische  Tctrapo- 
die  und  Dipodie  und  der  I’arömiacus,  aber  einerseits  folgen  sie 
in  der  Anordnung,  Auflösung,  Zusammenziehung  und  Cäsur  an- 
deren Bildungsgesetzen,  in  denen  sieh  der  bewegte  Character 
ausspricht,  andrerseits  werden  sie  mit  einer  Anzahl  secundärer 
Reihen  gemischt. 

Primäre  Reihen  (acatalectische  Tetrapodie  und  Dipodie, 
Pa  r öm  iacus). 

1.  Die  Auflösung  und  Zusammenziehung  tlbersrhrei- 
tet  im  freieren  Systeme  die  festen  Grenzen,  durch  welche  sie 
in  dem  strengeren  Systeme  beschränkt  war.  Die  Stimmung  der 

1)  Gr.  Rhythmik  S.  192  nach  Euklid  und  Aristides. 
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Klaganapüste  schwankt  zwischen  den  Gegensätzen  einer  dumpfen 
schwermilthigen  Resignation  und  einer  auf  die  grösste  Höhe  des 
Aflectes  gesteigerten  Leidenschaft;  jene  manifeslirt  sich  in  der 
h!luligen  Anwendung  der  ^usaininenziehung  und  der  dadurch 
entstehenden  grossen  Zahl  von  spondeischen  Reihen,  diese  in  der 
unbeschränkten  Zulassung  der  Auflösung,  deren  Wirkung  bereits 
Aristides  p.  97  mit  den  Worten  bezeichnet:  xöv  dl  iv  ioco  köyco 
ot  fiev  dta  ßgayeicäv  yivofievoi  fiövtov  xctyiaxoi  xal  degfiöxegoi  xal 
xareorctlfut’ui ; während  in  den  strengeren  Systemen  die  Längen 
und  Kürzen  in  einem  gleichmässigen  Verhältnisse  mit  einander 
abwechseln,  sind  in  den  Klaganapästen  oft  längere  Partien  von 
acht  bis  neun  Reihen  in  lauter  Spondcen  gehalten,  ja  auch  reiu 
spondeische  l’arümiaci  sind  eine  hüulige  Form.  Rie  Häufung 
der  Auflösungen  ftlhrt  nicht  bloss  eine  grosse  Zahl  rein  dacty- 
liscbcr  Reihen  herbei,  wie  Hippolyt.  1361  n gdaepogd  f*’  atgexe, 
ovv rova  d'  ekxexe  xdv  xeexodetipova  xal  xaxdgazov , Soph.  Electr. 
23 ü : xal  x l {tixgov  xaxoxt/xog  ?<pv;  epige,  | näg  inl  xoig  tp9i(il- 
votg  dvOgconcov . sondern  auch  procelcusmatische  Küsse  und  Ver- 
bindungen von  Ractylen  und  Anapästen  sind  an  allen  Stellen, 
selbst  im  Parömiacus  gestaltet:  Pers.  130  inl  yovv  xixkixai  | 932, 
2 xaxov  ctg  iyevvjiav  | 5 xuxocpdxcda  ßudv,  xaxofiikerov  luv  | 972 
t ade  a inavigopca  | 985  ikineg  Ikineg , ui  | Trach.  986  odvvaig ; 
ofgot  ly  cd  xkdpcov  | Hccub.  62  kdßexe  epigexe  nipnex’  aeigexi  fiov| 
97  Tcicicpctxe , dalpoveg,  txtxivco  145.  208,  Hippolyt.  1365  ndv- 
rag  vntgiycav  (ohne  Grund  in  vne  gay  cd  i>  verwandelt),  Iphig.  Aul. 
123.  1323  toepekev  iküxav  Ttopnalav,  Iphig.  Taur.  231.  232.  213. 
215,  Ion  149  äivac  voxegov  vdcog  ßctkkcov,  883.  905,  Troad. 
101.  123,  Troad.  123.  139  axtjvateiv  lepeägog , ’Ayapepvoviaig 
(so  ist  statt  axtjvaig  zu  schreiben,  axi/vaig  icpidgovg  G.  Hermann), 
177.  194.  Noch  mehr  sind  die  Auflösungen  in  den  freieren 
Anapästen  der  Komödie  gehäuft:  Av.  327,  1 ngodeöope9'  cevoßid 
x’  lnu9opev  oc  ydg , Av.  400,  5 xal  nd9ev  l'pokuv  inl  xiva  x’ 
imvoiav  (ui  verkürzt),  Lysislr.  i'vt  cpvotg,  I’vt  yctgtg,  fvi  dl  9gdoog, 
fw  öl  aoepdv , i'vt  epikönokig.  Antistrophisch  braucht  die  Auf- 
lösung nicht  zu  entsprechen. 

2.  Rie  Güsur  am  Ende  der  Ripodieu  ist  zwar  wie  in  den 
strengeren  Systemen  so  auch  in  den  freieren  die  normale  Form, 
aber  da  die  letzteren  nicht  die  Bedeutung  des  Mnrschrhythmus 
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haben  (vgl.  oben  S.  97),  so  kann  auch  die  Cäsur,  welche  eben 
die  einzelnen  Glieder  des  Marschtactes  in  markirender  Weise  her- 
vorheben und  von  einander  sondern  soll,  leichter  vernachlässigt 
werden.  Dieser  Unterschied  tritt  am  meisten  bei  Euripidcs  her- 
vor, der  die  Cäsur  in  den  strengeren  Systemen  ohne  Ausuahme 
eingehalten  hat.  Hecub.  02.  96  an'  ifiäg  ow  an  i\fiüg  rode 
naiäo g.  Iph.  Aul.  149  u'tdc.  A.  xltjJOpcov  ä’  ii-og/ia.  Iph. 
Taur.  125  nhyag  Ev£c(\vov  vaiovxsg.  Ion  920  lpe«t  <polvi\xa 
7Mtp’  ctßgoxö/iav.  Iph.  Aul.  149.  Sopli.  Eleclr.  94  6aa  tov  äv 
oxrftvov  ifiov  &g>]vu-  196,  3 oit  ot  nuyyctl |x»v  avxaiu.  239,  1 
iv  xivi  zovr'  äv&^unuv. 

3-  Der  Hiatus  und  die  milteizeitige  Arsis  am  Ende  der 
Dipodie,  die  in  den  strengen  Marschanapäslen  ausgeschlossen 
war,  kann  in  den  freieren  Anapästen  zugelassen  werden,  da  der 
bewegte  monodische  Gesang  bei  seinem  leidenschaftlich  erregten 
Rhythmus  leichter  eine  Pause  verstauet.  So  z.  II.  Ion  167.  175. 
886.  911.  Iph.  Taur.  125.  230.  231. 

4.  Der  Parümiacus  dient  nicht  bloss  als  Abschluss  des 
Sy stemes,  sondern  kann  auch  als  selbständiger  Vers  sowohl  vor 
als  nach  einem  Systeme  seine  Stelle  finden,  oft  in  mehrmaliger 
Wiederholung  hinter  einander,  wie  andererseits  das  System  auch 
mit  einem  acalalectischen  Dimeter  anstatt  des  Parümiacus  aus- 
lauten  kann. 

Secundtire  Reihen. 

Die  Einmischung  secundärer  Reihen  dient  dazu,  den  beweg- 
ten Character  der  freieren  Anapäste  zu  steigern,  während  sie 
von  .den  im  hesychastischen  Tropos  gehaltenen  strengeren  Syste- 
men ausgeschlossen  blieb. 

1.  Secundäre  anapästischc  Reiben.  Am  häufigsten 
ist  die  acatalectische  und  cataleclische  Tripodie  (I’rosodiakos). 
Pers.  960  ZnXafuvtaat  axvyilov,  Iphig.  Taur.  135.  136.  154 
o'ifxoi  (pQoidog  ylwa  (nicht  olpoifioi).  193.  Iphig.  Taur.  213 
Hxexev,  trQOftu,  ivxxuiav.  Pers.  962  hloovg  antkunov  ff.  Iphig. 
Taur.  126.  127.  150.  Ion  150  öatog  an  evväg  uv.  178.  892. 
903.  908.  Wo  der  cataleclische  Prosodiakos  aus  lauter  Längen 
besteht,  ist  er  metrisch  dem  Dochmius  gleich  und  der  Rhyth- 
mus oft  nicht  sicher  zu  bestimmen.  — Seltener  ist  die  cata- 
lectische  Dipodie,  welche  ^rhythmisch  der  acalalectischen  gleich 
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steht  und  mit  dem  Jonicus,  dem  sie  metrisch  gleich  ist,  nichts 
zu  thun  hat.  Thesmoph.  1069  dt’  ’Olvfinov.  Alcest.  106  xl  röd’ 
«üdßj;  133  ßaeiitvotv. 

2.  Allo  io  ine  Irische  R eiheu  bilden  oft  die  Schlusspar- 
lie  freier  Systeme,  doch  werden  sie  auch  einzeln  unter  die  ana- 
pästischen Reihen  eingemischt.  Am  häutigsten  sind  Itochmien 
oder  Baechien  und  die  im  tragischen  Stile  mit  Sviirope  gebilde- 
ten Jamben  utid  Trochäen,  seltener  dactylische  und  logaödisch- 
glyconeische  Reihen.  Den  genaueren  Nachweis  gibt  § 18  bei 
der  Aufzählung  der  einzelnen  anapästischen  Monodien. 

§ 18. 

Die  Klaganapäste  und  die  freieren  Systeme  der  Tragödie. 

Die  Klaganapäste  finden  sich  bereits  in  dem  ältesten  er- 
haltenen Drama,  den  Persern,  und  sind  stets  ein  beliebtes 
Metrum  der  Tragödie  geblieben.  Sie  werden  entweder  als  Cho- 
rikon oder  als  Threnos,  d.  h.  im  Wechselgesange  zwischen  dem 
Gesammtchor  und  einem  Schauspieler,  oder  als  Monodikon1 * 3) 
oder  monodisches  Amoibaion  vorgetragen.  Im  ersteren  Falle  smd 
sie  antistrophisch  gebildet,  im  zweiten  alloiostrophisch’).  Die 
antistrophisehen  Chorika  finden  sich  nur  bei  Aeschylus,  auch 
die  antistrophischen  Threnen  gehören  nur  den  früheren  Dramen 
an  und  lassen  sich  nur  im  Schlüsse  der  Perser  und  in  der 
Parodos  der  Sophokleischen  Elektra  und  der  Troades  nachwei- 
sen.  Später  tritt  diese  Form  zurück  und  es  werden  nur  alloio- 
strophische  Monodien  gebildet.  — Wie  in  der  metrischen  Bildung 
und  Composition,  so  unterscheiden  sich  die  verschiedenen  Arten 
der  tragischen  Anapäste  auch  in  der  Tonart.  Während  nämlich 
die  hesychastischen  Mar^chanapäste  des  Chores  in  dorischer  Ton- 
art gesungen  wurden*),  waren  die  anapästischen  Threnen,  wie 
die  Threnen  überhaupt,  in  Irdischer  Tonart  gesetzt,  worauf 

1)  Vgl.  Thesmoph.  1077:  ?aaov  f it  fiOvtpSfjocu. 

, 2)  Aristot.  probl.  19,  15:  ta  uivctno  xrjs  axT/vjje  ovx  ävttaxfoipa, 
Ta  31  rov  ctvzi'azQotpct. 

3)  Die  Melodien  des  tragischen  Chores  sind  nur  die  dorische,  die 
weinerliche  mixolydische  und  die  bacchisch  - ekstatische  phrygiselie, 
Aristot.  19,  48.  30.  Plut.  de  mus.  17  ; cs  versteht  sich  von  selber, 
dass  von  diesen  dreien  für  die  Marsclianapüste  des  Chores  nur  die 
dorische  passt. 

8* 
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auch  Aeschylus  Pers.  936  mit  den  Worten  xccxoplktzov  lav  Ma- 
Qiavdvi'ov  &q7jviix)]qos  hindeutel;  die  anapästischen  Monodien 
dagegen  hatten  jonische  Harmonie:  denn  wie  Aristotel.  Problem. 
19,  48  und  30  bezeugt,  war  das  Aeolische  oder  vnodioQtau 
und  das  Jonische  oder  vnocpgvyiazl 4)  die  eigentliche  Tonart  in 
den  Monodien  anb  axtjvrjg , von  beiden  Tonarten  eignet  sich  aber 
die  feurige  äolische  ebenso  wenig  für  die  melancholischen  Klag- 
anapäste, wie  ihrem  Ethos  die  jonische  entspticlit,  die  von 
Plutarch  als  ixkikv/iivt] , von  Pratinas  als  avetfilvr],  von  Plato 
als  pakaxi)  und  bezeichnet  wird  und  von  der  Heraklides 

Politikus  sagt:  ovz’  dv9i]gov  ovdi  tkagov  iozi , öi'o  xal  zij  zga- 
ymSlu  ngoaipzb)s  >)  «pftoWor5).  Auch  für  das  gewaltsame  An- 
stürmen der  Empfindungen,  welches  oft  in  den  anapästischen 
Klagmonodien  hervortritt,  ist  die  jonische  oder  hypophrygische 
Harmonie  völlig  geeignet,  da  ihr  nach  Aristoieles  a.  a.  0.  zu- 
gleich ein  Ttgaxzixov  ijdog  eigenthümlich  ist*).  — Uebrigens 
dürfte  die  Vcrmuthung  nicht  fern  liegen,  dass  die  Klaganapäste. 
keine  originäre  iiildung  der  Tragödie,  sondern  von  ihr  aus  der 
älteren  Lyrik,  namentlich  der  Aulodik  des  Olympus  entlehnt 
seien,  die,  wie  wir  wissen,  sich  auch  sonst  des  anapästischen 
Maasses  bediente  und  auch  für  andere  tragische  Metra  die 
Quelle  war7).  So  erklärt  es  sich  am  leichtesten,  wie  Euripi- 
des  im  Ion  dasselbe  Metrum,  welches  sonst  nur  zu  Klagen 
dient,  für  einen  feierlichen  Tempelgesang  gebrauchen  konnte. 
Auf  .einen  ähnlichen  Ursprung  weist  auch  der  Mystenclmr  der 
FrOsche  hin,  in  welchem  Aristophanes  nicht  minder  wie  in  den 
dort  vorausgehenden  Jonici  ein  bekanntes  Vorbild  in  Ton  und 
Stil  copirt  zu  haben  scheint. 

Aeschylus.^ 

Schlussthrenos  der  Perser.  Die  beim  Eintritt  des 
Xerxes  vorgetragenen  Systeme  gehen  in  freiere  Anapäste  des 

•1)  Die  Identität  des  Aeolischen  nnd  t'jrodojpiorl  bezeugt  Ilcra- 
clid.  Pontic.  ap.  Athen.  14,  024,  die  Identität  des  Jonischen  und  turo- 
tpgvyiczi  Ist  von  Bocckh  de  metr.  Pind.  p.  225  nnchgcwicsen. 

5)  Pint.  1.  1.  Pratinas  fr.  5,  1 B.  Plato  rep.  3,  308  e.  Hera- 
clid.  1.  1. 

0)  Deshalb  von  Plato  1.  1.  auch  Jwpjronxq  genannt. 

7)  S.  III,  1. 
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Chorführers  aus,  indem  dieselben  mit  einer  proceleusmatischen 
aratal.  Tetrapodie  (930)  abschliessen ; ausserdem  ist  die  dritt- 
letzte Reihe  ein  Prosodiakos,  celai  xedväg  dkxäg,  wenn  hil*r  nicht 
etwa  «lat  atcä  zu  lesen  ist.  Dann  folgen  drei  threnodische 
Strophcnpaarc : 

« 932—939  = 940—948. 

5.  od’  iydi,  olot , alaxxog 

fisXcog  ylvvct , ycc  re  nazQxda 
xorxöv  uq  lytvopctv. 

X.  nQaacp&oyyov  aoi  voffioti,  rav 
5 xaxotpaxidu  ßodv , xaxoyiikezov  lav 

Magiccvdvvov  9QijvrjzijQog  , 

ni/iipm  nt nty a nokvdaxgvv  Ictyav. 

Die  Strophe  besteht  nur  aus  den  primären  Reihen.  Die  Schluss- 
reihe ist  eine  acatalectische  Tetrapodie;  in  der  Antistr.  haben 
die  Handschriften  einen  Parümiacus  xkay^co  ä’  av  yoov  uglda- 
xpvv,  den  Hermann  nach  der  Strdphe  in  xkcr/gta  xkdy^to  d ’ 
«QtdctxQvv  layav  verändert.  Einfacher  ist  es,  die  strophische 
Schlussreihe  als  Parümiacus  nifitpu  nokvdxxxgvv  lux%uv  zu  lesen. 

ß'  949  — 961  = 962—972. 

3.  'idvcov  yctQ  äm/vga , 

’ldvmv  vctvtpctQX zog 

”A(. >T)g  hegakxrjc 

vvyiav  Ttkcrxcc  xigadi levog  ’ 

5 dvffda/fiova  t’  tixzetv. 

X.  otowl  ßou  xal  Ttctvx'  ixntvkkov. 
nov  de  xpikav  ctkkog  ’6%kog, 
nov  de  aol  nxtgctoxdxai , 
oiog  ijv  (Pagavddxtjg , 

10  EovOug,  Flakdyxov , 

xot  Aozdfiag  r\i)'  f ’Ayaßdzag,  Va/iyu g, 

XovaiOxdvrjg  z'  ’Ayßdzava  kinxdv. 

Xerxes  singt  vier  Tripodien,  wovon  nur  die  vorletzte  acalal.  ist. 
Der  Hiatus  und  die  kurze  Endsilbe  ist  legitim.  V.  2 u.  3 dür- 
fen nicht  mit  Hermann  zu  einer  catal.  Pentapodie  vereinigt 
werden,  die  in  den  freien  Systemeu  nirgends  vorkommt.  Von 
den  Reihen  des  Chores  ist  nur  v.  7 eine  Tripodie;  v.  9.  10 
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sind  zwei  trochäische  Tetrapodien  eingemischt.  V.  6 doch- 
misch  und  v.  7 choriambisch  zu  lesen  ist  unstatthaft,  beide 
sind  anapHstisch,  ßoa  einsilbig  wie  v.  1054.  Die  Schlussdipodie 
braucht  nicht  wegen  des  antistrophischen  xäöe  a Inavlgopui  in 
xci  Bärava  ngoXiitärv  verändert  zu  werden,  denn  eine  Respon- 
sion  der  Silben  findet  auch  sonst  nicht  immer  statt , vgl.  932,  2. 

y 973  — 987  = 988  — 1001. 

3-  lco  Ich  fiot  , 

rag  dyvyiovg  xaxiöovxeg 
ßxvyväg  ' A&ävag , 
nävxeg  M mxvXm, 

5ini 

rAä/toveg  äanalgovdi  yeQßtp. 


5 - - - - 


Die  Klagen  des  Xerxes  erreichen  den  höchsten  Grad  der  Heftig- 
keit, daher  fast  lauter  kurz  abgerissene  alloiometrische  Reihen. 
Der  darauf  folgende  ruhiger  gehaltene  Gesang  des  Chores  be- 
wegt sich  wieder  in  anapästischen  Reihen,  und  erst  in  den  bei- 
den Schlussreihen  stimmt  er  denselben  Ton  wie  Xerxes  an: 

13  Higaaig  äyavolg  ü — ' ü 

xaxä  ngoxaxa  llyug.  - — - - 

Ghorikon  in  der  Exodos  der  Choephor.  1007  und 
1018,  je  drei  Reihen  mit  einem  eingeschobenen  7 c.  Da  es 
Chorgesang  ist,  so  muss  für  beide  Stellen  antistrophische  Re- 
sponsion  hergestellt  werden. 

1007:  ulai  (alat)  fitltaiv  Hgyav  | axvycgm  9aväroi  öu- 

ngax&ns- 

1 1 

(ilfivovxt  6i  xal  n ä&og  ävfrci. 

Die  freiere  Form  zeigt  sich  hier  bloss  in  der  Anordnung  der 
I’arömiaci. 
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Chorikon  im  dritten  Epeisodion  der  Perser  694 
— 696  = 700  — 702  besteht  analog  dem  vorausgehenden  nur 
aus  drei  Reihen;  die  beiden  ersten  sind  keine  Jonici,  sondern 
Prosodiakoi  mit  aufgelöster  zweiter  Arsis: 

aißoficu  fiev  TiQootditj&cu,  - — - - — 1 

aißofuu  d’  avxiu  kt£ta  — - - Jw : 

ai&iv,  c<Q%at(a  rttpi  xctgßei.  — - : ^ _ 

Endlich  gehört  hierher  von  Aeschylus  noch  der  Refrän  Sup- 
plic.  162  am  Ende  einer  trochäischen  Strophe,  s.  II,  2.  A. 

Sophokl  e s. 

Der  threnodischen  Parodos  der  Elektra  gehen  freiere 
Anapäste  der  Elektra  voraus  (86),  die  sich  jedoch  von  der  stren- 
geren Form  nur  durch  die  unmittelbare  Aufeinanderfolge  spon- 
deischer  Parömiaci  unterscheiden: 

a tpüog  äyvov  xal  yrjg  iaofioiQ  «tjp,  mg  (Wt  noUag  fiiv  &prj- 

vmv  (päctg, 

irollös  <5’  ciVTi'iQug  jja&ov. 

Wenn  dieselbe  Verbindung  v.  102  wiederholt  wird,  so  folgt  dar- 
aus noch  keine  antistrophischc  Responsion.  — Von  dem  Thre- 
nos  selber  ist  das  dritte  Strophenpaar  und  die  Epodos  anapästisch. 
y 193—202.  203  — 220. 

Die  7 anapästischen  Reihen  des  Chores  schliessen  v.  200 
mit  einem  Ithyphallicus  r]v  o x uvxu  ngäaacov  ah;  an  die  darauf 
folgenden  4 Reihen  der  Elektra  reiht  sich  eine  mit  einem  Doch- 
mius  beginnende  grösstentheils  alloiometrische  Gruppe  von  6 
Versen  : 

205  xovg  ifiog  fös  nazyjo 

Oavaxovg  ulxtig  diövfiaiv  yjtQOiv , 

at  xbv  ifwv  elAov  ßtov  | tzqoöozov,  ul  fi  anmlcouv  ■ 

209  olg  &iog  o fdyag  Olvfiiuog  | itolvifut  zta&eu  zzct&civ  n oqoi, 
firjii  no x aykatag  aitovulaxo 
xoictd  avvOavreg  liQya. 
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ö'  lituS.  233  — 250. 

Auf  drei  spondeische  Parömiaci  des  Chores  folgen  7 acatal. 
anapästische  Tetrapodien  der  Elektra,  wovon  die  zwei  ersten 
durchgängig  aufgelöste  Arsen  haben*),  in  llebereinstimmung 
mit  dem  erregten  Inhalt.  Die  Anapäste  schliessen  v.  2 13  mit 
einem  Dochmius  ab,  o^mövuv  yotov,  und  daun  folgt  eine  ailoio- 
melrische  Periode. 

el  ydq  6 (iiv  9av uv  yd  re  xal  ovSev  uv 
245  xdanca  ra'iag,  oi  dh  fiy  mxhv 

SutSovd'  dvrtcpovovg  dlxctg, 

Iqqoi  t'  ctv  aldcog  amxv\ruv  r’  evdtßcia  {h'cncov. 


V.  244  ist  nicht  dochmisch  wie  der  vorhergehende  Vers , son- 
dern besteht  aus  2 logaödiscben  Tripodien,  die  rhythmisch  den 
beiden  trochäischen  Tripodien  des  folgenden  Verses  entsprechen. 
Das  logaödische  Metrum  kebrt  in  dem  tilyconeus  v.  246  wieder. 
Der  Schlussvers  eine  syncopirte  jambische  Tetrapodie  nach  Ana- 
logie von  208  und  209  der  vorausgehenden  Strophe. 

Trachin.  971,  Klaganapäste  des  Herakles.  V.  986.  987 
folgen  zwei  Parömiaci  auf  einander,  der  eine  mit  einem  Dacty- 
lus  im  zweiten,  der  andere  mit  einem  Spondeus  im  dritten 
Kusse.  Von  v.  1005  an  reiht  sich  an  die  Anapäste  eine  alloio- 
metrische  Gruppe  mit  vorwallenden  dactylischen  Hexametern  und 
mesodischcr  Strophencomposition'):  aß«  pfocod.  y ß y.  Der 
Mesodos  1018 — 1022  besteht  aus  5 Hexametern,  unter  den 
Presbys  und  Hyllos  vertheilt,  das  l'ebrige  wird  von  Herakles 
vorgetragen,  ln  ffrp.  und  «er.  ß 1006 — 1017.  1027  — 1040 
gehen  5 Hexametern  zwei  anapäslische  und  eine  jambische  Reihe 
voraus : 


6)  Aber  keinen  dactylischen,  sondern  wie  die  übrigen  voraus- 
gehenden  und  nachfolgenden  licihen  anapilstUchen  Rhythmus. 

9)  Seidlcr  de  vers.  dochiniac.  311. 
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nä  fiov  ipaveig;  not  xklvcig;  — ' 

Kjroiffs  (i,  anoXeig.  — — - 

avarizQogpag  o zt  tfai  fivGrj. 

lTm  Ozq.  ß'  schlicssen  sich  0ro.  und  «er.  a,  aus  zwei  logaödisch 
glyconeischen  Reihen  mit  vorausgeschicktcr  Interjcction  e 1 be- 
stehend : 

lätl  fi\  iäzi  fie  övdftouov  evvctaai , 
iü&’  vozazov  twaOai. 


lim  kvt.  ß'  schüessen  sich  oxq.  und  avz.  y aus  zwei  duchmi- 
schen  Dimetern: 

bi  nai,  nov  nor’  tl;  tääi  fic  zndi  fit 
ngoaXcißs  novcpCaag , 1 t.  Iw  äaifiov. 


Auch  Oedip.  tyr.  1308  muss  wegen  der  Bildung  des  I’ar- 
ümiacus  den  freiem  Anapästen  zugezählt  werden. 

Euripides. 

Der  Hauptvertreter  der  freieren  Anapäste  ist  Euripides,  der 
sie  mit  ausserordentlicher  Vorliebe  in  den  Monodien  seiner  Tra- 
gödien gebraucht  und  ihnen  hier  eine  fast  noch  ausgedehntere 
Stelle  als  den  dactylischen  und  jambisch -trochäischen  Maassen 
angewiesen  hat,  überall  aber  nach  festen  durch  Ton  und  Inhalt 
gegebenen  Principien.  Wahrend  er  nämlich  die  kyklischen  Dac- 
tylcn  und  Jambo-  Trochäen  für  bewegtere  und  affectvollere  Si- 
tuationen wählt  und  den  höchsten  Grad  des  tragischen  Pathos 
in  dorhmischen  Monodien  ausdrückt,  gebraucht  er  die  Anapäste 
vorzugsweise  für  die  in  einem  schwermüthigcn  und  melancholi- 
schen Tone  gehaltenen  Partien  und  lässt  deshalb  die  spondei- 
schen  Formen  in  ihnen  vorherrschen.  Nur  ein  einziges  Mal 
kommen  sie  in  einem  antistrophisch  gebildeten  Threnos  vor, 
nämlich  der  threnodischen  Parodos  in  den  Troades,  wo  zwei 
anapästischc  Strophenpaarc  auf  einander  folgen,  a 153 — 175, 
176  — 196,  ß'  197  — 213,  214—229,  beide  in  blossen  Pri- 
mäiTormcn  gehalten.  V.  173.  174  ist  zu  lescu:  ld>  Tgoia  <Su- 
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otccv  fpprtg  mit  Auswertung  des  zweiten  Tgola  der  Handschrif- 
ten, v.  161  ist  rkctfioiv  zu  tilgen.  Wie  in  den  anapästischen 
Threnen  des  Aeschylus  und  Sophokles  geht  auch  hier  eine  ana- 
pästische  Monodie  v.  98  als  Proodikon  voraus;  die  scheinbar 
alloiometrischen  Reihen  123.  124.  136  sind  bereits  zu  Anapä- 
sten emendirt;  v.  125.  126  scheinen  als  Parömiacus  und  Doch- 
mius  zu  lesen: 

Ekkuäog  evoQfUtvg  avkäv 
muüvt  arvyvcö. 

Pie  (Ihrigen  anapästischen  Monodien,  alle  in  der  Form  der 
anoktkvfiiva  oder  «iAoioffrpoqp« , sind  folgende: 

Alcestis,  Parodos  77,  die  Klaganapäste  von  den  Führern  der 
Halbchörc  mesodisch  zwischen  den  einzelnen  Strophen  gesun- 
gen (s.  oben  S.  115).  Dreimal  beginnen  die  Anapäste  nach  Voll- 
endung der  Strophen  mit  zwei  Parömiaci  und  einer  dazwischen 
stehenden  catal.  Dipodie,  welche  metrisch  mit  einem  Jonic.  a 
min.  (tbereinkoinmt: 

93  ovrav  tpd-ifiivrfg  y iattonav 
vixv s rjät], 

ov  öi]  cpgovdog  y oFxtov. 

105  xal  fu)v  roäe  xvqiov  >juag. 
t l t 66'  avöäg; 

0)  X9V  a<Pe  poktiv  xara  yatttg. 

132  navra  yag  tjirj  rexikearai 
ßaatktvetv, 

mxvrmv  <5e  &emv  im  ßcofioig. 

Eine  antislrophische  Rcsponsion  aber,  die  bereits  Seidler  dochm. 
p.  81  versucht  hat,  findet  nicht  statt. 

Hippolyt.  1347.  Der  erste  Theil  enthält  nur  primäre 
Reihen  mit  freier  Conlraction  und  Auflösung,  der  zweite  ist 
alloiometrisch  gebildet  mit  Zurückdrängung  der  Anapästen : 

1370  ulat  alat- 

xal  vüv  bövvu  fi'  bivvci  ßaivet. 

fii&exi  fie  zeekava  ■ 

xal  fioi  Otf j'croj  reutet  v ik&oi. 

ngoaanokkvri  fit 

(nQoaan)o' kkvrs  rov  ivadalfiuv. 
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075  äfitpnofiiyv  ioyj'ttg 

I 'gaficu  Siafiotoclaai , 
dta  x'  evvaßcu  rov  iuov  ßtoxov. 
m naxgog  i/iov  Svatavog  äqa, 
f ucntpovmv  rt  avyyövcov, 

1380  naXaiwv  7tQoyevvijx6QCüv 

igopßcxai  xaxov,  011(5 £ fliXltl, 

ifioke  r in  ifii,  rt  srors,  roe  oo|<5i>/  övt  inctlxiov  xtrxcüv; 
fi)  (uo/  jttot , xt  <pä ; 

1385  Jtd>s  a nakXü£a>  ßioxav  | xovd’  ctvalytjxov  na&ovg; 
ci&i  fte  Koijiiaezev  | rov  tvaöalpov  ‘‘Aiiov 
(liXcavtt  vvxxEQog  x'  äväyxa. 

1370  - 

- J-  — - & Dochmius 


1375  - ~~  - Dochmius 

Projodiacu« 


1380  - — — - — — « — Bacchien 


— — — - - Dochmius 

1385  - ~ - - “ 

— — " — — — — * — « — — Bacchicn 

V.  1385  sollte  man  statt  des  Eupolideutns  einen  syncopirlen 
troeh.  Tetrameter  erwarten,  etwa  nüg  allagco  ß lov  u.  s.  w. 
V.  1376  haben  wir  als  Parömiacus  hergestellt;  die  Aphärcsis  in 
der  darauf  folgenden  Pause  erklärt  sich  durch  den  schnell  dar- 
auf folgenden  bewegten  Dochmius. 

Hecub.  59  — 215  zerfällt  in  drei  Partien,  die  Monodie 
•der  Hecuba,  der  Chorfilhrerin  und  das  Amöbäum  zwischen  He- 
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cuba  und  Polyxena.  Zweimal  sind  zwei  dactyl.  Hexameter  Un- 
gemischt 74.  75  und  90.  91 ; zweimal  eine  dactyl.  Pcntapotlie 
mit  folgender  jambischer  Tetrapodie  167.  168  und  209.  210, 
einmal  eine  einzelne  jambische  Tetrapodie  v.  77,  und  endlich 
mehrere  einzelne  meist  langsilbigc  Dochmien  182.  185.  190. 
195,  sowie  vielleicht  200.  201,  wo  jedoch  auch  eine  Corruptel 
vorhanden  sein  kann. 

Ion  144 — 183.  Leber  den  abweichenden  Inhalt  s.  oben 
S.  116.  Der  Anfang  ist  so  abzuthcilen: 
al£  inTtavaa}  yag  ix6%dovg 
öatpvag  okxoig,  XQVdltov  6'  ix 
rev%icov  §ltyco  yalag  nctyav , 
uv  ano%tvovicti  KctaraXlag 
ÖlVCU.  VOTtQOV  vdcog  ßc’klcov , 
oGiog  an  evväg  toi». 

Die  zwei  letzten  Reihen  ein  Parömiacus  und  catal.  Prosodiacus, 
beide  proceleusmaliscli.  V.  153  und  170  wird  die  Verbindung 
von  einer  acatalectischen  Tetrapodie  und  3‘  Parömiaci  mit  vor- 
ausgehendem Ta  ea  wiederholt.  Daraus  folgt  aber  noch  nicht, 
dass  auch  das  Folgende  antistropbisch  hergestellt  werden  muss, 
s.  Soph.  Electra  86.  Alcest.  77. 

Ion  859 — 922,  Monodie  der  Kreusa.  Neben  den  ana- 
pjfstischen  Tripodien  sind  als  secundäre  Reihen  eine  jambische 
Tetrapodie  mit  durchgängiger  Auflösung  889  und  900  und  ein 
doclimischcr  Dimeter  895  eingemischt.  896  ist  verdorben. 

Jphig.  Taur.  123  — 235,  vier  Partien,  amöbäisch  von 
der  Chorführerin  und  Iphigenia  gesungen.  V.  197.  220  durch- 
gängig aufgelöste  jambische  Tetrapodien,  v.  231  u.  232  zu  einem 
aufgelösten  trochäischen  Tetrameter  zu  vereinen: 

öv  ekinov  inifiaatiöiov  T|ri  ßgi<pog , Tw  viov,  Tw  fketkog. 

- — - — v — — — -•  - ~ - ■ — - ■ — - - 

Die  vorausgehenden  Anapäste  sind  von  v.  226  an  in  Tetrapo- 
dien , Parömiaci  und  eine  Dipodie  (xkaUo  avyyovov)  abzuthcilen- 
Zu  den  anapästischen  Tripodien  gehört  auch  150  l&oyutv  bx//n> 
ovtlgtov,  ebenso  154,  wo  otfioi  nicht  mit  Hermann  in  oifioiixoi 
verändert  zu  werden  braucht.  Corrupt  ist  v.  130,  der,  um  ein 
Parömiacus  zu  sein,  die  vorletzte  Länge  nicht  aufgelöst  haben 
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könnte,  noäa  naQ\9ivtov  o\<stov  oötjoj;  wahrscheinlich  ist  eine 
Länge  ausgefallen. 

Iphig.  Aul.  1320 — 1335,  nach  vorausgehenden  Jambo- 
Trochäen  eine  anapästische  Partie  aus  primären  Reihen , die  fünf 
letzten  alloiometrisch,  v.  1330  IT. 

rj  nokvfiox&ov  c/Q  rjv  yivog,  r\  noh'fxoxdov 
uatnnrii' . to  xptarv  51  u övGnotfiov  dvögciaiv 
cti’ivoiiv , uo  toi, 
ucydka  Ttct&cct , fityaka  5 ’ d %ta 
davatäaig  xidtiGa  TvväctQtg  xflßor. 


Zwei  dactylische  Pentapodien,  zwei  jambische  Telrapodien,  die 
eine  syncopirt,  die  andere  aufgelöst,  und  eine  trochäisehe  Hexa- 
podie  als  Schluss. 

Iphig.  Aul.  prolog.  117 — 164.  Die  Parümiaci  sind  meist 
alle  spondeisch,  fast  immer  zwei  neben  einander.  Der  Inhalt 
(ein  flcspräch  zwischen  Agamemnon  und  dem  Preshys)  passt  in 
keiner  Weise  zu  den  freien  Anapästen  des  Euripidcs,  wie  auch 
die  sonstige  metrische  Anordnung  des  Prologs  von  der  Euripi- 
deischen  Technik  abweicht. 

Klaganapästen  in  der  Form  strenger  Systeme  Medea  96 
und  Hippolyt.  156,  dort  unmittelbar  vor,  hier  unmittelbar  nach 
der  Parodos.  Hierher  auch  Promcth.  93. 

§ 19. 

Freie  Systeme  der  Komödie. 

. Die  freien  anapästischen  Systeme  der  Komödie  repräsentiren 
vier  verschiedene  Stilarten. 

1.  Am  häufigsten  sind  die  Parodien  der  tragischen  Klag- 
anapäste. Besonders  hat  es  Aristophanes  auf  die  Parodie  Eu.- 
ripideischer  Monodien  abgesehen , aber  auch  Sophokles  muss  sich 
Anspielungen  gefallen  lassen.  Wir  haben  die  hierher  gehörigen 
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Stellen  bereits  oben  S.  111  aufgefithrt.  EigenthUmlieh  ist  es, 
dass  Aristophanes  die  parodirenden  Klaganapäste  gewöhnlich  in 
der  der  Komödie  geläufigeren  Form  des  strengeren  Systems  bil- 
det, worin  ihm  Euripides  Medea  96  und  Hippolyt.  156  vorange- 
gangen war,  und  dass  er  auch  da,  wo  er  freiere  Anapäste  anwen- 
det, sich  der  Primärformen  mit  Vermeidung  der  alloiometrischen 
Reihen  bedient.  Nur  in  der  Echopartie  Thesmoph.  1065  kommt 
auch  die  catalectiscli-anapästische  Dipodie  vor. 

2.  Anders  die  freien  Anapäste  antistrophischer  Compo- 
sition  Ran.  372  — 376  = 377  — 381,  die  aus  lauter  spon- 
deischen  Reihen  bestehen,  drei  Parömiaci,  ein  Prosodiakos  (v.  3) 
und  eine  acat.  Tetrapodie  und  Dipodie.  Bloss  v.  6 der  Anti- 
strophe ist  in  dem  Eigennamen  Scogvxltav  eine  zweisilbige  The- 
sis statt  der  Länge  zugelassen. 

%(oqh  vw  nag  avSgeitog 

t lg  xovg  svav&cig  xöhtovg 

kupeavoov  iyxQovcov 

xämaxunxcav 

xal  naßci iv  xai  yAfvaftoe. 

^pftrnjTO»  <5’  i^agxovvrag. 

Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  uns  hier  die  Nachbildung  eines 
Prosodionsausder  Demetrischen  Culluspoesie  vorliegt.  Aristo- 
phanes selber  nennt  dies  Processionslied  eine  üuvwv  lila  (381) 
und  sagt:  vjxug  6’  aveyilgsxe  g.oXm\v  xal  navvvxldag  rag  r/fteri- 
gag,  ai  xySe  nglnovoiv  eopxr)  (370).  Bereits  oben  bemerkten 
wir,  dass  wir  den  Ursprung  der  freieren  Systeme  wahrschein- 
lich in  der  aulodischen  Nomenpoesie  zu  suchen  hätten,  in  der 
sowohl  Prosodien  wie  Klaggesänge  vorkamen,  und  stellten  die 
vorliegende  Stelle  mit  dem  Tempelgesange  im  Ion  146  zusam- 
men. — Einen  ähnlichen  metrischen  Bau  (Parömiakoi  und  Pros- 
odiakoi  mit  spondeischem  Auslaut)  haben  die  Anapäste  Epilycus 
Coraliscos  fr.  2 im  spartanischen  Dialccl,  worüber  Bergk  Com- 
ment.  p.  431. 

3.  An  den  Ton  der  enoplischen  Gesänge  erinnert  der  Auf- 
ruf zum  Kampfe,  den  Aves  400  — 405  der  Choryphaios  an  seine 
Schaaren  ergehen  lässt.  Er  besteht  aus  5 acatal.  Tetrapodien, 
die  vierte  mit  einem,  die  fünfte  mit  zw'ei  Proceleusmalikern. 
Der  Diphthong  in  btlvoiav  ist  verkürzt. 
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avay'  lg  ro| iv  nukiv  lg  xavröv, 

xal  röi'  &Vftov  xaxa&ov  xvtyag 

Ttaga  rt)v  OQyrjv  coentQ  onUtijg  • 

xdvaxv&bjfU&a  totltfds,  xlvtg  noxi, 

xal  no&cv  | iuu'.üv , l\nl  t Iva  x l\nivoiav. 

Ob  aber  diese  metrische  Form  in  den  eigentlichen  Emba- 
terien  rorkam , das  lässt  sieb  nicht  nacliweisen.  Wahrscheinlich 
haben  wir  hier  ein  Metrum  der  alten  P.yrrhiche  vor  uns,  eines 
Kampfgesauges,  der  sich  dein  Emhaterion  annähert,  aber  in  feu- 
rigeren Rhythmen  bewegt.  In  der  Pyrrhiche  hatte  der  in  der  vor- 
liegenden Strophe  so  häufig  angewandte  Proceleusmaticus  seine 
eigentliche  Stelle  und  wurde  daher  auch  Pyrrhichius  genannt'). 
Auch  die  systematische  Form  ist  der  Pyrrhiche  ganz  angemes- 
sen, die  in  ihrer  schnellen  Reweguug  keine  Pausen  verstauet. 

4.  Ausser  den  Anapästen , in  welchen  Aristophanes  die  tra- 
gischen Klaganapästen  und  die  prosodischen  und  pyrrhichischen 
Gesänge  uachahmt,  tritt  uns  bei  ihm  noch  eine  Anzahl  ana- 
pästischer  Strophen  entgegen,  die  im  Tone  wie  im  metrischen 
Bau  Übereinkommen  und  vielleicht  als  eine  der  Komödie 
e i ge nthttm liehe  Form  auzusehen  sind.  Es  sind  durchweg 
Chorgesänge  in  anlistropliischer  Form,  ihren  Inhalt  characterisirt 
eine  äusserst  aulgeregte  Stimmung,  die  in  einer  tlelir  komischen 
Situation  hervortriU  und  durch  ihr  Pathos  die  Komik  nur  noch 
um  so  stärker  hervorhebt.  So  Lysistr.  476  der  gewaltige  Zorn 
zwischen  Weibern  und  Greisen,  der  eben  in  thatsäcbliche  Hand- 
greiflichkeit übergehen  will,  Aves  327  die  Erbitterung  des  ver- 
rathenen  und  racheschnaubenden  Vögelchors,  Tbesmoph.  667 
die  Verfolgung  von  Euripides’  unverschämtem  Schwager  durch 
die  noch  unverschämteren  Athenerinnen , denen  er  eben  eine  als 
Säugling  vermummte  Weinflasche  entreisst  und  nun  mit  den 
grässlichsten  Flüchen  des  Himmels  überschüttet  wird.  Die  be- 
wegte Stimmung  findet  in  flüchtigen,  vielfach  aufgelösten  Ana- 
pästen, sowie  in  zugemischten  päonischen  und  dochmischen  Rei- 
hen ihren  rhythmischen  Ausdruck,  wälu'end  das  binzutretende 
Pathos  durch  spondeische  Anapäste  bezeichnet  wird.  Die  Meta- 

1)  Aristid.  37.  Auch  der  Name  xpoxiktvofianxoe  bezieht  sich 
auf  den  herausfordernden  Kainpfesruf  bei  der  Pyrrhiche.  Plot.  2026. 
Serv.  ad  Aen.  3,  128.  , 
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hole  des  Rhythmus  entspricht  hier  geuau  der  von  Aristides  p. 
99  gegebenen  Darstellung'). 

Aves  327  — 335  = 343  — 351  uvtiotq. 
lä  !ü). 

enay,  InizpiQt  nokifuov  uquciv 

( -povlav , TcriQvya  t£  navrä 
neqißctke  ne^l  zc  xvxkcoaar 
ü>S  da'  rw<5’  oliua&iv  ajicp tu 
xal  äovvai  Qvyyti  cpoQßav. 

OVTl  J’öp  OQOg  OXItQOV  OVTC  r/ipog  al&iQiov 
ovzc  nokiov  nikttyog  toziv  o u äl^tzai 
rwd’  ctnoqruyovze  fic. 


Pie.  Strophe  besteht  aus  einem  anapästischen  und  einem  pttoni- 
schen  Theile.  In  dem  ersten  Theile  werden-  zwei  l’rosodiaci 
(v.  2.  3)  von  zwei  Tetrapodien  umschlossen,  worauf  ein  Parö- 
miacus  folgt.  Die  rasche,  durch  Proceleusmatici  bezeichnete  Be- 
wegung wird  durch  die  den  zweiten  Theil  bildenden  Päonen  ge- 
steigert. Die  llilchtigen  Rhythmen  wie  der  Tactwechsel  bezeich- 
nen die  unstete  Bewegung  der  Vögel.  Ucbcr  die  Päouen  s.  IV,  1 . 

Aves  1058—1087  = 1088—1117. 

Den  durchgängig  spondeischen  Anapästen  (Parömiaci  und 
Dimeter)  sind  vier  päonische  Reihen  beigemischt.  Gr.  Rhythmik 
S.  106  sind  die  Anapäste  als  Päones  epibatoi  gemessen,  doch 
findet  die  anapästische  Messung  in  der  vorausgehenden  und  nach- 
folgenden Strophe,  in  der  ebenfalls  Anapäste  und  Päonen  ge- 
mischt sind,  ihre  Analogie.  Der  Contrast  des  Inhaltes,  wie  er 

2)  Gr.  Iihythmik  rf.  171. 
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Cr.  Rhythmik  a.  a.  0.  angegeben  ist,  findet  so  ebenfalls  einen 
entsprechenden  Rhythmus. 

Lysistr.  476  — 483  = 541—548. 
u Zer,  T t noxe  XQtjoöfieOa  x oiOÖe  rotg  xvcoddkotg ; 
ov  ydg  io r’  dvexx(i)a  rad\  cikkd  ßaaavtOxiov  * 
rode  ooi  to  na9og 

fiex’  ifxov  ’o9’  o re  ßovkofievcti  not e rr/v 
Kgctvaav  xaxikaßov , 

i<p'  o re  re  fieyakontxgov , ußaxov  dxgonokiv, 
iegov  x e/itvog. 


Die  Strophe  ist  analog  der  vorausgehenden  gebildet,  nur  dass 
die  I'itonen  (vier  Dimeter,  der  erste  mit  raittelzeitiger  Anacru- 
sis)  voranstehen.  V.  2 der  Strophe  ist  nach  einem  interpolirten 
Laurentianus  in  ov  yag  ix'  dvexx(i)a  verändert,  was  aber  un- 
nötbig  ist,  da  einem  Päon  antistropliisch  auch  ein  Ditrochäus 
respondiren  kann  (s.  IV,  1).  V.  1 Antistr.  ist  vielleicht  zu' 
schreiben  iya  ydg  ov(mi)nore  xd/xoifi'  av  ögxovfiivi]  mit  Verän- 
derung von  ovnoxe  in  ovnunoxe.  Hermann  Eiern,  p.  383  schreibt, 
eine  Responsion  der  Silben  versuchend : iyu>  ydg  ix'  dv  ovnoxe 
xcqioiu  dv  oQyovfiivt]  und  v.  2 ov xe  yövax'  av  xonog  ekot  (ie 
xttfutxifgiog. 

Thesmoph.  667  — 686  = 707  — 725. 

Die  ganze  Gruppe,  der  dies  Strophenpaar  angehört,  ist  fol- 
gendermassen  angeordnet : 

655:  Anapäst.  Tetrameter. 

(Aufforderung  zur  Verfolgung.) 

659:  Troch.  Tetrameter. 

(Verfolgung.) 

667 : oxq. 

687 : 2 troch.  Telram. 

Griechische  Metrik. 


689:  Trimeter. 

(Entwendung  der  Flasche.) 

699:  Troch.  Tetram.  m.  voraus- 
gehend. Dochmicn. 

(Neue  Verwünschung  u.  Verfolg.) 
707 : «er. 

726:  2 troch.  Tetram. 

9 
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Die  symmetrische  Anordnung  ist  durchaus  aristophaneisch ; na- 
mentlich erinnern  .die  den  Strophen  folgenden  2 Telranteter  der 
Chorführerin  an  die  syntagmatische  Form  (vgl.  § 13).  Die  Docli- 
mien  v.  699  sind  durch  die  neue  Situation  motivirt ; um  die  Con- 
cinnitii^  auch  so  noch  hervortreten  zu  lassen,  ist  die  Zahl  der 
folgenden  Tetrameter  geringer  als  v.  659.  Dass  die  orp.  und  «er. 
hier  in  völliger  metrischer  Kcsponsion  stehen  müssen,  ist  ohne 
Zweifel.  Die  Verdorbenheit  der  Handschriften  und  namentlich  die 
vielfachen  Interpolationen  in  der  Antistr.  machen  die  Herstellung 
der  Responsion  sehr  schwierig.  £zg.  wie  «er.  zerfällt  nach  dem 
Inhalte  wie  nach  metrischem  Bau  in  zwei  Theile.  Die  erste 
beginnt  anapästisch  und  endet  mit  zwei  dochmischen  Dimetern, 
dazwischen  steht  ein  einzelner  t rachitischer  Vers: 

"Hv  ydg  fie  /La&T]  öqdaug  avöaict  \ äiaati  xt  dlxt/v,  xat  nqog 
rovTco  | zoig  äkkotg  soxca  dnaOiv.' 
nagdduyyt  vßgtüig  aäixtov  x'  tQycov,  \ u9i<av  xt  tqomw • 
rptjaet  6’  elval  | rt  9tovg  (pavtgäg , Ötiget  x'  ijär/ 
näoiv  av&Qohxoig  Oißftuv  Saifiovag, 
f [dtxalcog  x'  itpinovxag]  oata  xat  vöfiifia 
Hijdofiivovg  nouiv  6 xt  xakcog  fysi. 

V.  2 der  Antistr.  würde  durch  Auswertung  von  tpuvkug  vor 
uKoÖQag  entsprechen:  o9tv  ijxeig,  uTtodgag  x’  ov  ki‘tig.  V.  3 
ist  in  der  Sir.  ein  troch.  Trimeter,  in  der  Antistr.  ein  Tetra- 
meter, vielleicht  ist  hier  eüjoj uai  Interpolation:  rotho  fiivxoi  fii) 
ylvoixo  uijöajxwg.  [dxtvxofiai  J.  Der  verdorbene  Anfang  von  v.  4 
muss  ein  Dochmius  sein  wie  in  der  Antistr.  x lg  ovv  aoi,  xtg  uv. 

Der  zweite  Theil  ist  jambisch,  Tetrapodien  und  im  Anfang 
ein  catal.  Trimeter.  Auch  der  letzte  Vers  ist  nicht  dochmiseh, 
sondern  als  jambischer  Tetrameter  acat.  zu  messen,  in  dessen 
zahlreichen  Auflösungen  (vgl.  Aves  851  11'.)  sich  die  Heftigkeit 
der  Verwünschungen  ausspricht.  Vielleicht  ist  zu  lesen: 

fftp.  OTt  i«  xtagdvofia  xd  x'  dvoGia  | 9eog  Trdgavx  catoxlvixut. 
«er.  xdyu  di  ae  (itxußakova  ijil  x«|xoe  ixtgoxgunuv  I jrtt  xvy t/, 
oder  nach  Rergk's  Emcndation: 

axQ.  9t og  oxi  ta  nagdvofia  xd  x’  dvo\ata  nagaygij ft’  ««o- 

xtvtxca. 

ctvx.  xdyu  di  (itiußako va’  liu  xuxov  fjrspdrpojrov  iiti%ti  xvyrj. 
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Pax  459  — 472 •■=  486 — 499. 

Das  Strophenpaar  wird  heim  Heraufziehen  der  Eirene  von 
den  arbeitenden  Choreulen  mit  Trygaios  und  Hermes  gesungen. 
Im  Anfänge  sind  sie  flink  und  behende,  und  dem  entsprechen 
die  proceleusmalischen  Anapäste  und  der  Crcticus  v.  1.2.  Doch 
immer  schwerer  und  anstrengender  wird  ihnen  die  Arbeit,  daher 
die  vielen  Spoudeen  im  weiteren  Fortgänge  der  Strophe,  die  nur 
da,  wo  man  sich  gegenseitig  zu  grösserer  Ilasehheit  ermuntert, 
von  flüchtigeren  Anapästen  unterbrochen  werden.  Das  Metrum 
von  v.  1 u.  2 ist: 

- Jwj  — . — acat.  anap.  Dimeter, 

-----  sr  cat.  cret.  Dimeter  m.  Anacrusis. 

oxq.  'E.  a>  ela.  X.  ela  fiaXa.  ’E.  ä>  ela.  X.  Fr t (läXa. 

E.  m ela  a>  ela. 

uvr.  rE.  m ela.  T.  ela  fiaXa.  'E.  u ela.  T.  [t?or]  vi j Ala. 
fuxQov  ye  xtvovfuv. 

V.  1 ist  ela  als  Pyrrhichius  zu  lesen;  in  der  Antistr.  das  letzte 
ela  auszuwerfen.  Leber  die  Anacrusis  der  cretischen  Heilte  vgl. 
oben  Lysistr.  476. 

Endlich  gehört  hierher  Aristopb.  Tagenistac  fr.  9,  wo  meh- 
reren cretischen  Dimetern  drei  anapästischc  Dipodien  voraus- 
gehen, wovon  jede  aus  einem  Proceleusmaticus  und  Spondeus 
besteht : 

aXig  a<pvtjg  fiot.  — - — 

itaQuziutjtxn  yao  ra  Xinaqa  xaxtxcav.  — .'  «S-  - — 

aXXa  cpeqed'  t/naruv,  ij  xangiätov  vlov  tl.  s.  w. 


9* 
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ZWEITES  BUCH. 


Die  einfachen  Metra  des  jambischen  Hhythmen- 
geschlechtes. 

(Jamben,  Trochäen,  Jonici.) 


§ 20. 

Jamben  und  Trochäen.  Ihr  ethischer  Character  und  Ursprung. 

Im  jambischen  oder  diplasischen  Rhythmengeschlechle  sind 
drei  gleiche  Zeitmomente  zu  eiuem  Tacte  (rcuvg  oder  yv&pue) 
vereint,  von  denen  ein  jedes  entweder  einen  oder  zwei  Chronoi 
protoi  (Moren)  enthält,  und  so  entsteht  ein  dreizeitiger  (tro- 
chäischer  und  jambischer)  und  ein  sechszeitiger  (jonischer) 
Rhythmus.  Die  Theorie  des  letzteren  behandelt  der  vierte  Ab- 
schnitt '). 

Der  dreizeilige  Rhythmus  bildet  seiner  metrischen  Form 
nach  entweder  einen  zweisilbigen  oder  dreisilbigen  Fuss ; im 
letzteren  Falle  ist  jeder  der  Chronoi  protoi  durch  eine  einzei- 
lige Kürze  ausgedrückt,  im  erstem  sind  zwei  Chronoi  protoi 
zu  einer  zweizeitigen  Länge  vereint.  Die  zweisilbige  (aus  Länge 
und  Kürze  bestehende)  Form  ist  die  häutigste  und  ursprüng- 
lichste. Die  Länge  ist  der  Träger  der  Arsis ; da  sie  den  dop- 
pelten Zeitumfang  der  zu  ihr  gehörenden  thetischcn  Kürze  ent- 
hält, so  wird  das  ganze  Rhythmengeschlecht  yivog  dtnkäaiov, 
genus  duplex  genannt.  Die  dreisilbige  (Iribrachischc)  Form  ist 
ungleich  seltener  und  wird  deshalb  von  den  Alten  als  eine 
Auflösung  (öialoeaig)  des  zweisilbigen  Fusses  aufgefasst.  Die 
Anwendung  des  Tribrachvs  macht  den  Rhythmus  lebhafter  und 

1)  Die  Antike  Rhythmik  kennt  auch  einen  diplasischen  Tact  von 
12  Moren,  den  Trochaios  semantos  und  Orthios,  über  welchen  § 2. 
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bewegter,  indem  durch  ihn  die  Zeit  in  kleinere,  rascher  auf 
einander  folgende  Momente  zerlegt  wird,  und  dient  daher  na- 
mentlich der  dramatischen  Poesie  als  ein  wirksames  Mittel,  rnn 
den  bewegten  Character  des  Inhalts  auch  in  der  rhythmischen 
Form  hervorlrelen  zu  lassen. 

Aehnlieh  ist  die  durch  die  sogenannte  diaqpoQa  xar  avxi- 
deoiv  hervorgebrachte  Modilication  des  dreizeiligen  Rhythmus'). 
Die  rhythmische  Reihe  kann  nämlich  mit  der  Arsis  oder  mit  der 
Thesis  beginnen,  und  so  entsteht  das  trochäisc.he  und  jambi- 
sche Maass: 


Die  anlautende  Thesis  (Anacrusis,  Auflact)  gibt  dem  Rhythmus 
höheren  Schwung  und  grössere  Lebendigkeit,  wie  dies  Aristides 
mit  den  Worten  ausdrtlckt : xäv  de  jjavXa^nr01  fitv  ol 

etno  deoeow  TCQOxxtxaaxeXXovxeg  r*)v  diavoeav , or  (51  äno  ngaeiov 
xfj  tpatvij  xt/v  xoovatv  inupegovreg  xexaocr/^ievoi s).  Dieser  Un- 
terschied der  Jamben  und  Trochäen  liegt  in  ihrer  Anwendung 
fast,  überall  zu  Tage.  Ebenso  deutlich  tritt  aber  auch  der  Ge- 
gensatz hervor,  in  welchem  heide  Maasse  zu  den  dactylisch- 
nnapäslischen  und  päonischen  Rhythmen  stehen.  Die  Daetylen 
und  Anapäste  haben  einen  ruhigen  und  gleichmässigen,  die 
I’äonen  einen  stürmisch  enthusiastischen  Character,  zwischen 
beiden  stehen  die  Jamben  und  Trochäen  in  der  Mitte  und  wer- 
den daher  als  fieoot  pvO-ftoi  bezeichnet2 3 4).  Bei  dem  geringen 
Tarlumfange  haben  sie  von  allen  Rhythmen  den  leichtesten  und 
heilendesten  (lang,  der  sich  schon  in  dem  Namen  r Qo%mog  aus- 
spricht, während  ihnen  die  ungerade  Zahl  der  Tacttheile  und 
die  Ungleichheit  zwischen  Arsis  und  Thesis  zugleich  einen  er- 


2)  Aristox.  rhythm.  300  Mor.  = Psell.  rhytlim.  fr.  11.  Aristid. 
mu8.  3*1  = M/irt.  Capell.  193.  tSr.  Rhythm.  S.  28. 

3)  Aristid.  97.  Dionys,  de  comp.  10.  Quinct.  instit.  9,  4,  91: 
Acres  quae  a brevibus  ad  longas  insurgunl , l cniorcs  quae  a longis  in  bre- 
ves  deseendunt.  Was  Aristotel.  poct.  4 und  rhet.  3,  8 von  dem  Ethos 
des  .lanibus  sagt , besieht  sich  auf  den  Trimeter  im  Gegensätze  zum 
troch.  Tetrameter  und  dactyl.  Hexameter,  s.  § 23. 

4)  Aristid.  97:  ptoor  dt  of  iv  tö  Sutbctaiovi , ävuifiaUas  (i'ev  dia 
xqv  äviaotqta  ptrajtiqso’rtj , ögaXoxqxog  d)  dt«  xo  uiv  Qv&fiäv  äxt- 
qaiov  xal  rov  bo'you  xö  äjiqqxiaiiivov. 
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regten  und  oft  dem  Pathos  sich  nähernden  Cbaracler  verleiht; 
daher  sind  sie  vorwiegend  das  Maass  der  antiken  Orchestik, 
vgl.  Arislid.  98:  t«5v  dl  iv  dinXcttilovi  yivoplv ctv  a%{<su  ot  fi'tv 
aizloi  TQoyatoi  xal  tctußot  zayoq  re  imtpaivovßt  xal  tiai  Ofouol 
xal  ÖQxijauxoC.  Schon  der  Name  zopeiog  bezeichnet  den  Tanz- 
rhythmus1). Ihren  frohesten  Gebrauch  fanden  sie  in  den  hei- 
teren Tanzweisen,  die  hei  der  Cultusfeicr  des  Dionysos  und 
der  Demeter  ertönten,  namentlich  in  den  Liedern  der  Ernte 
und  Weinlese,  mit  denen  sich  am  frühesten  ein  eigentlich  or- 
chcstisches  Element  verband.  Wenn  auch  die  hei  den  Alten 
übliche  Zurückführung  des  Namens  Jamben  auf  die  Dienerin  der 
Demeter  nicht  als  historische  Tradition  gelten  darf*),  so  zeigt 
sie  doch  die  gewiss  richtige  Ansicht,  welche  die  Griechen  sel- 
ber mit  dem  Ursprünge  und  dem  frühesten  Gebrauche  der  Jam- 
ben verbanden.  Die  Ableitung  des  Namens  von  länznv  weist 
ebenfalls  auf  die.  scherzenden  und  spottenden  Gesänge  der  dc- 
metrisch -dionysischen  Feslfeier.  Auch  der  Name  Ithyphallicus 
deutet  auf  den  Ursprung  dieses  Metrums  aus  dem  Dionysus- 
culte’).  Seinen  ersten  Anfängen  nach  mag  das  diplasischc  Itliytli- 
mengeschlecht  ebenso  früh  hinaufreichen  als  das  dactylische, 
aber  ungleich  später  erst  gelang  cs  ihm,  sich  zu  bestimmt  aus- 
geprägten Formen  zu  fixiren  und  in  der  I.ilteratur  Eingang  zu 
finden.  Denn  während  den  ruhigen  Dactylen  und  Anapästen  in 
den  ernsten  Hymnen  und  Prosodien , im  Epos  wie  in  der  älteren 
Kilharodik  und  Aulodik  eine  ausschliessliche  Pflege  zu  Tlieil 
wurde,  die  durch  den  ernsten  und  gemessenen  Cbaracler  dieser 
Dichtungsarten  bedingt  war,  blieben  die  heiteren  Lieder  des 
jambischen  und  trochäischen  Maasses,  die  der  ungezügelten  und 
übersprudelnden  Freude  der  Erute  und  Weinlese  angehörten, 
ein  Erguss  des  Augenblicks  und  wurden  aus  dem  poetischen 
Geiste  des  eigentlichen  Volkslebens  mit  jedem  neuen  Feste  von 

5)  Scbol.  Hcphacst.  158.  Mar.  Victor.  218?.  Plot.  2625.  I)io- 
meil.  474.  Besonders  wird  mit  dem  Namen  yopsto;  die  aufgelöste 
Form  des  Trochäus , der  Tribrachys , bezeichnet. 

6)  Schol.  Ifephaoat.  i57.  Draco  102.  Tricha  5.  Diomcd.  473. 
Plot.  3425.  Etymol.  magn.  s.  h.  v.  Enstath.  ad  Od.  1 1/  277.  Schol. 
Nicand.  ad  Alexiph.  130.  Procl.  ehrest.  7.  Apollod.  1,  5.  hymn. 
Cer.  105.  Anal.  gram.  ed.  Keil  p.  5. 

7)  8.  § 27. 
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neuem  geboren.  Ersl  der  Jouier  Archilochus  war  es,  der  diese 
Rhythmen  aus  dem  Kreise  der  demetrisch-  dionysischen  Volks- 
feste hervorzog  und  daher  vielfach  als  ihr  Erfinder  genannt 
wird8 9).  Der  Insel  Paros  entstammend,  wo  jene  Culle  vor  Allem 
heimisch  waren,  und  selber  ein  Sänger  dionysischer  Festlieder 
( — noch  ist  uns  aus  seinen  Iobacchen  ein  Vers  erhalten  — ), 
führte  er  die  skoptische  Poesie,  die  bis  dahin  als  eine,  gehei- 
ligte Licenz  an  jene  Cultuskreisc  gebunden  war,  mit  ihren 
volksthümlichen  Rhythmen  auf  den  Boden  des  socialen  Lebens 
hinüber.  Von  hier  aus  fand  das  jambische  und  trochäische  Maass 
in  der  scherzenden  Erotik  der  Lesbier  und  Anakreons,  in  den 
launigen  Poesien  des  Alkman  und  selbst  in  der  Nomendichtung 
der  Auloden *)  einen  leichten  Eingang;  nur  der  ernstem  chori- 
schen  Lyrik  bleibt  es  fortwährend  fern10).  Dagegen  eröffnet 
sich  ihm  in  der  Komödie  und  besonders  in  der  tragödie,  die 
gleich  der  Archilocheischcn  Poesie  aus  dem  Roden  der  diony- 
sischen Feslfeier  entsprossten,  ein  neues  weites  Gebiet,  auf 
dem  ihm  ein  vielfacher  Gebrauch  und  eine  sorgfältige  Pflege  zu 
Theil  wurde. 


§ 21. 

Jambische  und  trochäische  Seihen.  Catalexis.  Syncope. 

Im  jambischen  und  trochäischen  Maasse  können  zwei  bis 
sechs  Füsse  durch  höhere  Intension  der  ersten  Arsis  zu  einem 
rhythmischen  Ganzen  vereint  werden,  und  so  entstehen  fünf 
rhythmische  Reihen : 

Dipodic  — ~ - - — — 

Tripodie  — - 

Tetrapodie  — ~ - - - - - - - — ^ — •— 

8)  Plut.  de  mus.  28.  Mar.  Victor.  2585.  AtiL  Fort.  2692.  Bo- 

rat. A.  P.  79.  Ovid.  Ib.  521. 

9)  Im  Olympischen  Nomos  auf  Athene  Plut.  mus.  13.  Die  yo~ 
Qfioi  in  den  Metroa  Plut.  mns.  29  sind  wohl  von  den  Trochäen  in  den 
Anaklomenoi  zu  verstehen. 

10)  Sie  linden  «ich  bei  den  Vertretern  der  hühern  Lyrik  nur  da, 
wo  sich  diese  der  snbjectiven  Lyrik  anniihern,  wie  in  dem  trochäi- 
schen Skolion  de«  Tiinokreon  fr.  8 B.  Heber  den  Gebrauch  im  Hyp- 
orchema  8.  III , 1 A. 
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Pentapodie  — ~ --  --  - — • - ~ — 

Hexapodie  — — ~ - 

Pas  diplasische  Rhythmengeschlecht  ist  das  einzige,  welches 
die  Ausdehnung  zur  Hexapodie  verstauet,  wovon  der  Grund  in 
dem  geringen  Umfange  des  Einzelfusses  beruht;  im  dactylischen 
und  pHonischen  Geschlechte,  wo  der  Einzelfuss  vier  oder  fünf 
Moren  enthält,  können  höchstens  nur  fünf  Küsse  vereint  wer- 
den, die  Hexapodie  würde  eine  zu  grosse  Anzahl  Moren  enthal- 
ten, als  dass  diese  von  einer  einzigen  Hauptarsis  beherrscht 
werden  könnten.  Die  nähere  Erörterung  der  jambischen  und 
trochäischen  Reihen  nach  der  Theorie  der  Alten,  sowie  die 
Gliederung  von  Haupt-  und  Nehenarsis,  gibt  die  Gr.  Rhythmik 
§ 16.  18.  Pie  Frage,  ob  auch  eine  jambische  oder  trochäi- 
sche  Monopole  eine  selbständige  Reihe  bilden  kann,  beantwor- 
tet sich  in  derselben  Weise  wie  bei  der  anapästischen  Monopo- 
die,  vgl.  S.  4'). 

Je  nach  dem  Umfange  und  der  Gliederung  der  Reihe  mo- 
dilicirt  sich  der  ethische  Character  des  Rhythmus,  ln  der 
Hexapodie,  als  der  ausgedehntesten  Reihe,  hat  der  jambische 
und  trochäische  Rhythmus  den  gemessensten  und  würdevollsten 
Gang;  in  der  nach  dem  Verhältnisse  des  päonischen  Geschlech- 
tes gegliederten  Pentapodie  ist  er  wie  dieses  stürmisch  und  en- 
thusiastisch*), aber  voll  Würde  und  Pathos;  die  Tetrapodie,  bei 
weitem  die  häufigste  Reihe,  schreitet  leicht  und  einfach  einher; 
noch  leichter  und  rascher  ist  die  Tripodie,  die  daher  vor- 
zugsweise in  den  phallophorischen  Festgesängen  gebraucht  wurde 
(Ilhyphallicus) ; die  Pipodie  endlich,  von  allen  Reihen  die  kür- 
zeste und  am  schnellsten  vorüberrauschende , wird  nur  in  rhyth- 
mischen Compositionen  von  sehr  bewegtem  Gharacter  wie  als 
eilender  Abschluss  eines  Systemes  gebraucht. 

Pie  grösste  Mannigfaltigkeit  erreicht  das  jambische  und  tro- 
chäische Maass  durch  die  Syncope  der  Thesis,  ein  Gesetz,  wel- 


1)  Vgl.  Mar.  Victor.  2531.  — Die  Messung  und  Terminologie  (Jer 
jambischen  und  trochäischen  Reihen  und  Verse  bei  den  antiken  Metri- 
kern ist  dieselbe  wie  bei  den  Anapästen,  nur  dass  der  Unterschied 
der  *«r«*ijxroi  elf  <s vllaßqv  und  fl$  äiavHaßov  nicht  statt  findet.  Die 
Stellen  gesammelt  § 1. 

2)  Aristid.  98. 
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ches  grade  für  das  diplasische  Geschlecht  am  häufigsten  ange- 
wandt und  am  schärfsten  ausgeprägt  ist  und  ohne  dessen  Reachtuug 
die  Einsicht  in  die  einheitliche  Compositinn  der  kunstreicheren 
jambischen  und  trocliäischen  Strophen,  wie  sie  namentlich  dem 
diastaltischen  Tropos  der  Tragödie  angehören,  verschlossen 
bleibt.  In  seiner  einfachsten  und  ältesten  Form  wird  der  drei- 
zeitige jambische  und  trochäische  Tact  durch  zwei  oder  drei 
Silben  ansgedrückt  (vergl.  S.  132).  Auf  einer  weiteren  Ent- 
wicklungsstufe, deren  erste  Anfänge  sich  indes  schon  bei  Ar- 
chilochus  zeigen,  kann  der  ganze  Tact  durch  eine  einzige  Silbe 
ausgedrückt  werden.  Diese  ist  entweder  eine  zweizeitige  Länge, 
die  die  Geltung  der  Arsis  hat  und  neben  der  die  einzeilige  The- 
sis durch  eine  gleich  grosse  I’ause  (Atfpfia,  A)  ersetzt  wird, 
oder  sie  wird  durch  rovr}  zu  einer  droizeitigen  Länge  gedehnt 
(igdvog  Totdtj/xog , die  zugleich  die  Arsis  und  die  folgende 
Thesis  in  sich  begreift3): 

- ^ di'ayuog  und  ^ooeoj  ngmog 
^ ~ drei  jjporot  ngcoTOi 

- ^ dlarjuog  und  täfi/ia 

. — rQiarjfxog. 

Die  beiden  letzten  Formen  kommen  darin  überein,  dass  die 
Thesis  nicht  durch  eine  besondere  Silbe  (f tigog  tigecog)  ausge- 
drückt ist,  und  wir  nennen  dies  die  Syncope  der  Thesis.  Am 
frühesten  wird  die  letzte  Thesis  der  Irochäischen  und  jambischen 
Reihe  von  der  Syncope  getroffen  und  hierdurch  entsteht  die 
calalectische  Form  der  Reihe.  In  der  catalcctiseh  Irochäischen 
Reihe  wird  die  auslautende  Thesis  syncopirt  und  durch  Leinuna 
oder  Tone  ersetzt,  das  letztere,  wenn  die  catalcctischc  Reihe  ohne 
Wortende  mit  der  folgenden  zusammenhängt : 

•*  •• 

- - - - - - - - - - - - A 

------  - -------A4), 

in  der  catalectisch  jambischen  Reihe  ist  die  letzte  inlautende 
Thesis  syncopirt  und,  da  liier  keine  Dause  stattlinden  kann, 
stets  durch  Tone,  der  vorausgehenden  Arsis  ersetzt : 

3)  Die  nähere  Nachweisnng  Griech.  Rhythm.  § 8,  11,  19,  20. 

4)  'Aavvdgrrjtov  nach  der  Terminologie  der  alten  Metriker  He- 
phacst. 
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Die  tragische  Metrik  macht  aber  auch  im  Inlaute  der  Reihe  von 
der  Unterdrückung  der  Thesis  eine  sehr  häufige  Anwendung, 
und  dieselbe  rhythmische  Reihe,  erscheint  dadurch  in  sehr  man- 
nigfachen metrischen  Formen  (cretisch , jambisch  - trochäisch, 
spondeisch-trochäisch , antispastisch),  z.  B. 


- A 

- A 

- A 


Die  genauere  Erörterung  dieser  Formen,  sowie  die  Darlegung 
des  dadurch  hervorgebrachten  ethischen  Gharacters  s.  § 35  IT. 
Bereits  Ci.  Hermann  hat  hier  eine  Unterdrückung  der  Thesis 
erkannt.  Die  dreizeitige  Länge,  die  als  solche  niemals  aufge- 
löst werden  kann,  umfasst  stets  einen  vollen  dreizeitigen  Fuss. 
Die  antike  Rhythmik,  die  überall  von  dem  Begriffe  der  rhyth- 
mischen Reihe  ausgehl,  fasst  diese  Formen  folgendermassen 
aut.  Eine  jede  Reihe  ist  ein  einziger  §v&neg,  der  wie  der  Ein- 
zelfuss  aus  Einer  Arsis  und  Einer  Thesis  besteht,  z.  B.  die  Te- 
trapodie  ein  §v&(ibg  iudexdoi)fiog  öaxxvUxbg 


dioig  ägßig 

und  ebenso  ist  ihr  jede  Dipodie  dieser  Reihe  ein  einziger  dacty- 
lischer  Fuss,  der  einen  Trochäus  in  der  Arsis  und  einen  zwei- 
ten in  der  Thesis  hat.  Analog  mtissen  wir  auch  vom  Stand- 
puncte  der  antiken  Metrik  aus  in  der  syncopirten  Tetrapodie 


&(ßig  ctgßig 

die  beiden  ersten  dreizeitigen  Längen  als  einen  einzigen  dacty- 
lischen  Fuss  ansehen,  aber  sie  bilden  einen  novg,  der  durch 
die  Verlängerung  der  Agoge  den  Umfang  einer  Dipodie.  enthält 
(Aristox.  barm.  34 : öia  xb\v  xrjg  äycayijg  Avvccu.iv  uv xo  ro  fiiye- 
&og  nöäa  xe  dvvuxai  xal  ßv^vycav , Gr.  Rhythmik  S.  174);  die 
beiden  dreizeitigen  Längen,  obwohl  jede  einen  Einzelfnss  bildet, 
sind  demnach  nur  die  XQ°V0.1  eines  dactylischen  Fusses5). 

5)  Die  Theorie  der  antiken  Rhythmik  kann  daher  trotzdem,  das» 
cs  dreizeitige  Chronoi  von  dem  Umfange  eines  ganzen  trochäischen 
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f 

Diese  Auffassung  reichte  indes  bloss  filr  die.  syncopirten  tro- 
chäischen  Reihen  aus.  Auf  die  syncopirten  jambischen  Reihen  liess 
sich  das  (’.esetz,  dass  die  Reihe  in  deni  Verhältnis  der  drei 
Rhythmengeschlechter  gegliedert  sein  muss,  nicht  anwenden. 
Rie  gewöhnliche  jambische  Tetrapodie  bildet  wie  die  trochSi- 
sche einen  §v9(i'og  bcobexadt/ftog  öttxrvhxog, 


9i<Sig  cioaig 

denn  jede  der  beiden  Dipodien  ist  sechszeitig  und  steht  im  Ao'- 
yog  taog , aber  in  der  syncopirten  Tetrapodie 


7 5 

sind  die  beiden  Dipodien  ungleich,  die  erste  hat  sieben,  die 
zweite,  filnf  Moren,  das  dactylische  Verhältnis  ist  mithin  nicht 
gewahrt.  Daher  musste  die  antike  Rhythmik  neben  den  drei 
normalen  Rhythmengeschlechtern  noch  zwei  secundttre,  das 
ylvog  izhgixov  und  xginläaiov,  aufstellen  *).  Die  Dipodic 

— ist  ein  n ovg  tnrclaijuog  iv  Xoyco  inirglrw,  dessen 

Chronoi  im  Verhältnis  von  3 : 4 stehen,  der  erste  Chronos 
ist  ein  novg  rgtaijfiog  iv  Xöya>  laaßtxa , der  zweite  ein  novg  rr- 
xgäarjuog  iv  Xoyto  xginXctola.  Da  durch  den  epitritischeu  oder 
triplasischen  Fuss  die  gesctzm.’tssigc  Ausdehnung  des  Rhythmus 
um  eine  More  tiberschritten  wird,  so  ist  die  folgende  Reihe  oder 
Dipodie  um  eine  More  kleiner,  als  das  eigentliche  Normalmaass 
erfordert,  und  so  wird  das  errhythmische  Verhältnis  wieder  aus- 
geglichen. Die  antike  Rhythmik  lehrt  daher,  dass  jene  secun- 
dären  Rhythmen  zu  einer  avvtyjjg  $v9fio7totta  nicht  gebraucht 
werden  können,  d.  h.  es  können  nie  mehrere  epitritische  oder 

Fussos  gibt,  den  Satz  aussprechen:  Ori  /itv  ovv  /£  Ivög  xgovov  novg 
ot?x  av  f tr)  tpavxgov,  Aristox.  rlivthm.  290. 

ö)  Aristox.  ap.  Fsellum  rh.  fr.  6.  Aristid.  30.  41.  143.  Martian. 
193.  Etyin.  magn.  s.  v.  dd^uro,-.  Wenn  Aristides  u.  a.  bloss  von 
einem  epitritiselien  Rhythmengesclilechte  reden  und  das  von  Aristoxe- 
nus  aufgcfiilirte  triplasische  unerwithnt  lassen,  so  liegt  dies  darin, 
dass  der  trijdasische  Kuss  nur  innerhalb  eines  epitritischen  verkommt 
und  mithin  das  yiv og  inirgtrov  auch  das  zgtnXcttnov  in  sich  cinsehliesst. 
So  ist  in  der  Reihe  *'—«** — — - — die  erste  Dipodie  ein  siebcnzciti- 
ger  epitritischer  Fuss,  sie  besteht  aus  einem  dreizeitigen  diplasischcn 
und  einem  vierzeitigen  triplasischen  Fusse. 
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triplasische  Rhythmen  auf  einander  folgen,  sondern  sie  können 
nur  vereinzelt  unter  den  Normalrhvthmen  zugelassen  werden7). 
Waren  die  Alten  wie  G.  Hermann  und  die  moderne  Musik  zu 
dem  Regriffe  der  Anacrusis  gelangt,  so  würden  sie  auch  hier 
lauter  normale  Rhythmen  erkannt  haben  “ I * — | *—  | — I 
und  hatten  nicht  nöthig  gehabt,  das  epitritisehe  und  triplasische 
Rhythmengeschlecht  aufzustellen. 

§ 22. 

Jamben  und  Trochäen  mit  mittelzeitiger  (irrationaler)  Thesis. 

(Zulassung  des  Spondcus , Anapäst , Dactvlns.) 

Eine  jede  Hauptarsis  und  jede  bedeutungsvoller  hervortre- 
tende Nebenarsis  der  Reihe  bedarf  einer  grösseren  Intcnsion, 
da  sie  nicht  bloss  (Iber  die  folgende  Thesis,  sondern  auch  über 
die  weniger  betonten  Arsen  hervorgehoben  werden  soll.  Riese 
Intension  bringt  eine  Remission  der  Stimme  in  der  jener  Arsis 
unmittelbar  vorausgehenden  Thesis  hervor,  auf  der  die  Stimme, 
gleichsam  um  grössere  Kraft  zu  gewinnen,  retardirt  und  ausruht. 
Die  Thesis  kann  sich  daher  an  dieser  Stelle  verlängern  und  im 
Metrum  durch  eine  lange  Silbe  ausgedrückt  werden,  dem  Rhyth- 
mus nach  ist  sie  jedoch  nur  ein  uloyog  (tempus  irraliona- 

bile ) von  1*4  Moren,  sie  überschreitet  das  Maass  der  einzeiligen 
Kürze,  ohne  aber  den  Einfang  einer  zweizeiligen  Länge  zu  er- 
reichen, sie  retardirt  den  jambischen  und  trochäischen  Tact, 
ohne  den  Grundrhythmus  aufzuheben.  Die  rhythmische  Theorie 
der  Alten  sieht  in  der  Zulassung  der  irrationalen  Länge  einen 
Rhythmenwechsel  (pnaßok >}  ix  xqixixov  sc.  TtoSog  ig  akoyov,  Ari- 
stid.  42), 

_ w - a 

. T.  T 

7tovg  xgirtxog  äloyog 

aber  solche  Veränderungen  im  Rhythmus  bringen  keinen  Wech- 
sel des  yivog  hervor,  wie  dies  Aristides  p.  99  ausdrücklich  er- 
klärt: ul  xb  p tv  tlöog  xavxb  (d.  h.  dasselbe  Khythmengeschlecht) 

7)  Vgl.  Rhvthineugeschlechtcr  und  Rliytlunopöie  III.  (X.  Jahrb. 
f.  Phil.  LXX1,  210  ff.) 
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xijQOvßai , Tttfji  di  rovg  xQovovg  (uxqav  (d.  h.  nur  um  eine  hallte 
More)  notovfievoi  diatpoqav.  Vgl.  Gr.  Rhythmik  S.  125.  171. 

Ohne  Ausnahme  ist  die  irrationale  Thesis  vor  der  Ilaupt- 
arsis  der  Reihe  zulässig,  da  diese  die  grösste  Intension  erfor- 
dert, und  sie  kann  daher  im  Auslaute  jeder  trochäischeu  und 
im  Anlaute  jeder  jambischen  Reihe  (im  letzteren  Falle  als  Ana- 
crusis)  statt  Anden,  weil  liier  Überall  auf  die  Thesis  eine  Haupl- 
arsis  folgt : 


Im  Inlaute  der  Reihe  tritt  dagegen  die  irrationale  Thesis  nur 
vor  solchen  Nebenarsen  ein,  deren  Gewicht  sich  über  eine  Ili- 
podie  oder  Tripodie  erstreckt.  'Daher-  kann  die  llexapodie  im 
Inlaute  zwei  irrationale  Thesen  enthalten,  die  Tetrapodie  und 
Dentapodie  nur  eine,  die  Tripodie  und  Dipodie  gar  keine. 

” w ~ w ^ “ v ” w ""  C ~ w ” vü 


Aber  auch  vor  der  eine  Dipodie  beherrschenden  Nebenarsis  ist 
die  Irrationalität  der  Arsis  ausgeschlossen,  wenn  innerhalb  der 
Dipodie  ein  jrpöi’O^  rqitSrj/iog  statt  findet,  also  bei  allen  catalectisch 
jambischen  Reihen  mit  catalectischcm  Ausgange,  also: 

c - - - C7  — ~ ^ ^ , aber  nicht  w — ~ ^ — *-1  — 

Hiernach  ist  das  von  den  alten  Metrikern  über  die  Zulassung 
des  Spnndeus  aufgestellte  Gesetz  zu  modificiren,  dass  derselbe 
im  trochäischeu  Metrum  an  den  graden  Stellen  (xctrci  rag  äp- 
xlovg  yioqug,  d.  h.  im  zweiten,  vierten,  sechsten  Fusse  u.  s.  w.), 
im  jambischen  Metrum  an  den  ungraden  Stellen  (xorrn  rag  ne- 
qtrrag  xojqag , d.  h.  im  ersten,  dritten,  fünften  Fusse  u.  s.  w.) 
zugelassen  werden  könne').  Die  .Alten  hatten  hier  nur  die  cou- 
lautcn  Metra  wie  Trimeter,  Tetrameter,  Dimeter  im  Auge,  aber  auch 
für  diese  reicht  jenes  Gesetz  nicht  aus,  da  es  auf  die  zweite  Reihe 
des  catalectisch  jambischen  Tetrameters  nicht  ausgedehnt  wer- 
den. kann. 

Wie  im  rationalen,  so  kann  auch  im  irrationalen  Trochäus 


1)  Hephscst.  33.  Trich.  6. 
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und  Jambus  die  Arsis  in  zwei  Kürzen  aufgelöst  werden.  Die 
Hhytlmiik  hat  für  alle  diese  Formen  eine  genaue  Terminologie : 
der  irrationale  Trochäus  (—  ß)  heisst  %°q f*°?  äloyoq , der  irra- 
tionale  Trochäus  mit  aufgelöster  Arsis  n)  ypqtiog  äloyog 
rpoyofitSt/g , der  irrationale  Jambus  (“  -)  opthoj,  der  irratio- 
nale Jambus  mit  aufgelöster  Arsis  (e  %ogei°g  aloyoq  tau- 
ßouAr'iq.  Die  aufgelösten  irrationalen  Küsse  gleiclien  in  ihrer 
metrischen  Form  dem  Anapäst  und  Dactylus,  aber  sie  stehen 
im  Ictus  dem  Trochäus  und  Jambus  analog  und  werden  eben 
deshalb  rpoyocKh/g  und  {apßoiiÖT)g  genannt’).  Es  darf  nicht  be- 
fremden, dass  die  antike  Metrik,  die  nicht  den  Rhythmus,  nur 
die  äussere  Silbenbeschaffenheit  berücksichtigt,  zwischen  den 
aufgelösten  irrationalen  Füssen  und  den  Anapästen  und  Dacty- 
len  keinen  Unterschied  macht,  so  wenig  sie  den  irrationalen 
Trochäus  und  Jambus  von  dem  metrisch  gleichen,  aber  rhyth- 
misch durchaus  verschiedenen  Spondeus  unterscheidet.  Hc- 
phästion  sagt  kurzweg:  ro  xQoyaixov  de'ytr« i . . . xazä  zeig  uo- 
tlovg  ytüporg  . . . x cd  Gnoväeiov  xal  uvänuioxov  und  p.  28 : xo 
lapßixbv  öcyezai  xetta  /. itv  rag  nsQixxag  %fö(>ag  . . . anovdeiov, 
öaxxvbov. 

Die  irrationale  Thesis  lässt  keine  Auflösung  zu.  Unrich- 
tig ist  es,  wenn  Juba  bei  Rufin  p.  3859  und  Marius  Victori- 
nus  p.  2525  von  dem  Spondeus  des  jambischen  Metrums  sa- 
gen: si  prior  syllaba  spondei  solvatur  in  duas  breves,  fiel  anapae- 
stus,  si  vero  secunda , fiel  dactylus.  Sie  verstehen  unter  dem 
anapaestus  den  in  den  dialogischen  Jamben  eingemischten  ky- 
klischen  Anapäst,  der  aber  mit  dem  irrationalen  Jambus  nichts 
zu  tliun  hat  und  schon  deswegen  keine  Auflösung  desselben 
sein  kann,  weil  er  auch  an  solchen  Stellen  des  Verses  vor- 
kommt, von  welchen  der  Spondeus  bei  den  Griechen  durch- 
aus fern  gehalten  ist.  Das  Nähere  über  den  kyklischen  Anapäst 
der  jambischen  Verse  sowie  den  kyklischen  Dactylus  der  tro- 
chäischcn  Verse  s.  § 27.  28.  29.  23. 

Um  einen  besonderen  rhythmischen  Eflect  zu  erreichen, 
wird  die  irrationale  Thesis  auch  bisweilen  an  solchen  Stellen 


2)  Aristox.  rhythm.  293.  294.  Jiacchiua  24.  25.  Aristid.  39.  Gr. 
Rhythm.  122.  ßoeckh  Metr.  Find.  41. 
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gebraucht,  wo  keine  gewichtigere  Nebcnarsis  folgt,  z.  B.  vor 
der  letzten  Arsis  der  Reihe.  Dadurch  entstehen  die  sogenann- 
ten ischiorrhogisclien  Reihen,  wohin  auch  die  versus  claudi  oder 
axä^ovxcg  zu  gehören  scheinen.  Die  retardirende  Thesis  ist 
hier  völlig  unvermittelt,  da  sie  nicht  durch  stärkere  Intension 
einer  folgenden  Arsis  bedingt  ist;  sie  bricht  daher  den  ener- 
gischen (lang  und  die  Kraft  des  Rhythmus  in  einer  fiir  das 
Befühl  höchst  befremdenden  Weise,  wie  dies  der  Name  ütyiop- 
Qüryixbg  besagt,  und  eben  hierin  besteht  der  Eifert,  den  der 
Rhythmopoios  erreichen  will.  S.  § 23.  27.  33. 
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Trochäen. 


A.  Trochäen  des  systaltlschcn  Tropos. 

§ 23. 

Stiohische  Formen.  Tetrameter. 

Die  Trochäen  halten  ihrem  flüchtigen  Rhythmus  gemäss 
(s.  S.  133)  in  den  Poesien  des  bewegten  systallischen  Tropos, 
hei  Jambographen , bei  erotischen  und  symposischen  Dichtern 
und  in  der  Komödie  'J  einen  ausgedehnten  Gebrauch  gefunden ; 
von  dem  hesychastischen  Tropos  der  ernsten  Chorlyrik  dagegen 
sind  sie  ausgeschlossen*),  und  wo  sie  dem  tragischen  (diastal- 
lischen)  Tropos  dienen,  haben  sie  durch  kunstreiche  Modifica- 
tionen  des  Metrums,  die  wir  § 25  darstellen  werden,  ihren  ur- 
sprünglichen rhythmischen  Character  völlig  eingehilsst.  Die  bei 
weitem  häufigste  Reihe  der  systallischen  Trochäen  ist  die  Te- 
trapodic  (Dimeter)  mit  der  für  die  zweite  und  vierte  Thesis 
gestatteten  Irrationalität1 2 3).  Wie  in  dem  ältesten  dactylischen 
Metrum  zwei  Tripodien  zum  Hexameter  vereint  sind,  so  werden 
im  trochäischcn  Maassc  zunächst  zwei  Tetrapodien,  eine  acata- 
lectische  und  eilte  catalectische , ohne  dazwischentretende  Pause 
(Hiatus),  doch  mit  Einhaltung  der  Wortcäsur,  zu  einem  einheit- 
lichen Verse,  dem  catalect. -troch.  Tetra meter  verbunden 

Der  leichte  und  flüchtige  Character  dieses  Verses  wird  von  den 
Alten  vielfach  bezeugt.  Am  nächsten  berührt  Cr  sich  mit  dem 

1)  Vgl.  Gr.  Rhythm.  § 43. 

2)  Von  den  trochäisch  - dactylischen  und  epitritisch  - dactylischen 
Strophen  ist  hier  ebenso  wenig  die  Rede,  wie  von  der  EpimixU  ein- 
zelner trochäisclier  Keilten. 

3)  Vgl.  S.  141.  . ' 
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Ethos  des  jambischen  Tetrameters,  der  ihm  sowohl  im  Rhyth- 
mus wie  im  Umfange  der  beiden  Reihen  gleichkommt,  aber 
durch  seine  Anacrusis  mehr  Feuer,  Lebendigkeit  und  Energie 
erhält;  der  jambische  Trimeter  übertrifll  ihn  an  Würde  und 
Krall,  da  dieser  durch  die  grossere  (hexapodische)  Ausdehnung 
der  Reihe  einen  bei  weitem  gemesseneren  Gang  einhält  als  der 
in  leichten  tetrapodischen  Reihen  dabineilende  Tetraraeter.  Grade 
im  Gegensatz  zum  Trimeter  wird  der  trochäische  Tetrameier 
von  Dionysius  als  ötyevijg  bezeichnet,  Aristoteles  spricht  ihm  die 
dem  Trimeter  zuerkannte  atfivöxtjg  ab  und  nennt  ihn  zgoxtQog 
Qvdli'og,  xoQÖaxtxcoxtgog , aaxvQixog,  öpj^tTKxejTfpof4 5 6),  alles  Aus- 
drücke, die  den  leichten  und  schwunglosen,  für  rasche  Tänze 
und  weniger  ernste,  ja  lascive  Poesien  geeigneten  Rhythmus 
bezeichnen.  Den  Ursprung  des  Verses  aus  den  ausgelassenen 
dionysischen  Cultusgesängen  zeigt  noch  der  Gebrauch  bei  Ar- 
chilochus , der  in  ihm  dionysische  Lieder  gedichtet  hat , fr.  79 : 
cog  duavvOoi  ’ ctvaxx og  xalov  il-ap^ai  fitlog 
olda  öi&VQCtfißov,  atvto  ovyxeQavvto&elg  <f>Qivags). 
Häufiger  scheint  er  hei  Archilochus,  so  viel  aus  den  kargen 
Fragmenten  hervorgeht,  als  Maass  der  skoptischen  Poesie  ge- 
dient zu  haben,  was  ebenfalls  mit  jenem  Gebrauche,  bei  diony- 
sischen Festzügen  zusammenhäugt , doch  ohne  die  Energie  und 
die  bittere  Gereiztheit,  die  den  skoptischen  Trimetern  cigen- 
thümlich  ist;  auch  fltr  leichte  erotische  und  symposische  Poe- 
sien kommt  er  hei  Archilochus  vor,  und  ebenso  hat  ihn  Solon 
angewandt*).  Ob  ihn  Alkmän  und  Anakreon  stichisch  gebraucht, 


4)  Dion.  comp.  Verb.  10.  Aristot.  rhetor.  3,  8.  Poet.  4.  Mar. 
Victor.  2530:  aptum  f'estinis  narrntianibu* , est  enim  agitatum  et  votubite. 
Anonym.  Ambros.  (Keil.  Anal.)  p.  5:  tfoialög  (v&pög. 

5)  Die  Dithyramben  gehören  zwar  dem  hesychastischen  Tropos 
an  (Gr.  Rhythm.  S.  102),  aber  auch  sonst  stehen  ihnen  systaltische 
Rhythmen  nicht  fern  (IV,  1),  woraus  hervorzugehen  scheint,  dass  der 
hesychastische  Ohaructcr  wenigstens  nicht  immer  gewahrt  wurde. 
Ein  ähnliches  Beispiel  gibt  Serv.  1819: 

TtAte  thyreo» , uera  pulsa , jam  Lyaeu»  advemt. 

6)  O.  Müller  Lit.  1,  S.  242.  25t.  — Mit  jenem  Character  stimmt 
es  iiberein,  dass  der  Tetrameter  bei  Archilochus  auch  in  Liedern  von 
leidenschaftlich  - erregtem  Tone  gebraucht  wurde.  Auonym.  Ambr.  1.  1. 
’jQXilnxos  I71I  xiiv  Of Qfiuiv  vno&gecov  (viro&r/xiiv  Bcrgk)  avttß  xt-  * 
XQT/Tttl , mg  Iv  t<i 

i^Cr),  nrj  Srjvx'  avolßog  ä&Qot^etai  argarug. 

Griechische  Metrik.  1 A 
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muss  dahingestellt  bleiben.  Aus  der  Poesie  der  Jambogrnphen 
gieng  er  in  die  sicilischc  Komödie  über  und  zeigt  sieb  als  eines 
der  beliebtesten  Metra  des  Epioharm,  weshalb  er  von  den  Alten 
auch  Metrum  Epicharmium  genannt  wird,  Mar.  Victor.  2530. 
Die  ältere  attische  Komödie  bat  ihn  zurückgedrängt  und  im  stren- 
gen Anschluss  au  sein  rhythmisches  Ethos  auf  besonders  si- 
gnillcante  Partien  beschränkt.  Vor  Allem  bat  er  hier  im  Epir- 
rhetua  der  Parabase  eine  feste  Stelle;  der  durchgängig  skopti- 
tisrlie  Inhalt  des  Epirrhcma’s  zeigt  den  nahen  Zusammenhang, 
in  welchem  hier  die  Tetranieter  mit  den  skeptischen  Tetrame- 
lern  der  Jamlmgraphen  stehn.  Sodann  ist  der  Vers  ein  häufi- 
ges Maass  der  komischen  Parodos,  wo  er  die  schnelle  Bewe- 
gung des  einziehenden  Chores  begleitet;  schon  die  Alten  sagen: 
zavia  di  mit  tu  tioi&aaiv  ot  VbH>  dQafiartov  nonyxui  y.touixot  xal 
r oayixoi,  inttdav  doouctlwg  tlaüyuxSi  rovg  ypffOvg,  ivet  o Aoyo? 
<Swtq(x\I  dgauati'’).  Ausserdem  kommt  er  auch  in  dem  sich 
an  die  Parodos  anschliessenden  ersten  Epeisodion  vor:  Aeharn. 
302  — 334,  Vesp.  403  — 525,  l’ax  553  — 560,  sowie  The- 
sinophor.  659,  683  IT.  und  in  der  Schlusssr.ene  der  Ecclesiaz. 
1155  als  Einleitung  zu  dem  darauf  folgenden  Hyporchema  *). 
Der  Vortrag  scheint  hier  Überall  ein  eigentlich  melischer  zu 
sein;  eine  lebhafte  Mimik  begleitet  die  raschen  Bewegungen  des 
Chores,  indem  die  Trochäen  bald  als  fröhliches  Tanzmaass  die- 
nen, wie  in  der  Parodos  des  Friedens  (daher  von  Aristotel.  a. 
a.  ü.  xoQÖaxixiortQoi  und  opzi/o'nxroirpot  genannt),  bald  die 
eilende  Hast  der  Verfolgung  darstellen,  wie  in  den  Thesmopho- 
riazusen  und  Aeharn.  240,  wozu  bereits  der  Scholiast  bemerkt: 
yiyqumat  di  ro  pttyov  rpo^aixor  Trpoaqpopor  t)}  rwr  ÖMKOvtiüv 
anovirj.  Sehr  significant  ist  die  Stelle  Pax  553,  wo  der  Vor- 
trag ohne  Satzende  aus  Trimetern  in  Tetramcter  übergebt,  in 
genauer  Uebereinstimmuug  mit  dem  froh  bewegten  Inhalte: 
ra  yetaQyixct  axtvtj  Xaßuvtttg  tig  ctygov 
lag  Tcr/ioz’  avtv  dogariov  xctl  £/<povg  xaxovxiov  n.  s.  w. 

In  der  mittleren  und  neueren  Komödie  ist  der  Irochäische  Te- 
trameter nach  dem  Trimeter  das  üblichste  Metrum,  namentlich 

7)  Schot,  ml  Aeharn.  201. 

8)  \V>«-<m  ihrer  Stelle  nm  Schluss  wohl  schwerlich  nls  Kpirrhenm 
ttufzufassen , wie  Enger  lihein.  Mus.  1854. 
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sind  in  der  mittleren  Komödie  lange  Partien  darin  gehalten,  doch 
lässt  sich  das  Nähere  des  Gebrauches  nicht  mehr  erkennen. 

Auch  in  dein  Satyrdrama  und  der  ebenfalls  aus  den  diony- 
sischen Festgesängen  erwachsenden  Tragödie  bildet  der  Tetra- 
meter ein  häufiges  Maass  und  bewahrt  hier  seinen  systaltischen 
Tropos*).  Wir  haben  für  die  Tragödie  drei  Perioden  zu  unter- 
scheiden. Indem  ersten  Stadium  ihrer  Entwickelung  stand  die 
Tragödie  noch  dem  Character  des  Satyrdrama’s  näher,  und  des- 
halb hatten  die  flüchtigen  Tetrameter  auch  im  Dialog  eine  vor- 
waltende Stelle,  worüber  die  genaue  Angabe  bei  Aristol.  poet.  4. 
So  bei  Phrynichus,  der  wegen  des  häutigen  Gebrauches  als  Er- 
finder der  Tetrameter  genannt  wird ,0).  Die  letzten  Spuren  die- 
ser Anwendung  zeigen  sich  noch  in  den  Persern,  wo  fast  das 
ganze  erste  Epeisodion  (158  IT.  215  ff.)  und  ein  Theil  des 
dritten  (701  IT.)  in  Trochäen  gehalten  ist.  — ln  der  weiteren 
Entwickelung  der  Tragödie  wird  der  Tetrameter  aus  dem  Dia- 
loge verdrängt  und  wie  es  scheint  nur  melisch  vorgetragen, 
ähnlich  wie,  dies  in  der  Aristophaneischcn  Komödie  gegenüber 
der  älteren  sicilischen  der  Fall  ist.  Sehr  selten  ist  er  in  den 
Stücken  der  zweiten  Periode  (bis  etwa  01.  90  oder  91);  er  fin- 
det sich  hier  nur  in  den  Schlusspartien  Agam.  1649  (vereinzelt 
v.  1344.  46.  47)  und  Oed.  tyr.  1515,  wo  der  bewegte  Inhalt 
der  Anwendung  anapästischer  Systeme  widerstrebte,  ln  der 
neueren  Tragödie  (seit  ül.9t)  wird  der  Gebrauch  des  Tetra- 
meters wieder  so  häufig,  dass  wir  mit  Ausnahme  der  Trachi- 
nierinnen  und  der  Euripideischeu  Elektra,  deren  Abfassungszeil 
ohnehin  nicht  sicher  steht,  kein  Stück  aus  dieser  Zeit  besitzen, 
welches  der  Tetrameter  entbehrte ; der  Grund  davon  ist  in 
dem  bewegteren  Character  zu  suchen,  den  die  Dramen  dieser 
Periode  auch  sonst  im  Metrum  wie  im.  Inhalte  annehineu.  Die 
Trochäen  kommen  hier  auch  in  der  Mitte  der  Tragödien  vor 
und  zwar  meistens  au  solchen  Stellen,  wo  die  frühere  Tragödie 
anapästische  Systeme  gebraucht  hätte;  fast  überall  lässt  sich  eine 

0)  Auch  sonst  kommt  in  der  Tragödie  neben  dem  tragischen  der 
xystnltische  Trojios  vor,  wie  in  {tpijvot  und  ofxroi.  Dies  ist  die 
ptr aßol.rj  xot'  oder  xarre  zi/onov  Sv&fioitoiius  und  zwar  näher 

eine  pttaßoljj  in  dtuoratrixov  rj&ovi  ils  OtxJTrelnxo'v.  Eticlid.  Imrm. 
21 , Baechins  14 , Griech.  lthythm.  8.  103. 

10)  Suid.  s.  v.  <i>fvyix»S- 

10* 


Digitized  by  Googli 


♦ 

148  II,  1.  Trochäen.  A.  Trochäen  des  gysUltischen  Tropos. 

rasche  Bewegung  der  Schauspieler,  wie  Flucht  oder  Verfolgung, 
und  dem  entsprechend  ein  sehr  aufgeregter  Ton  des  Inhaltes 
nachweisen "),  in  voller  L’ebereinstiinujung  mit  dem  ethischen 
Character  des  Rhythmus,  dessen  Flüchtigkeit  hier  noch  durch 
grössere  Häufung  der  Auflösungen  und  der  kyklischen  Dactylen 
verstärkt  wird”). 

Je  nach  dem  Gebrauche  des  Tetrameters  in  der  Lyrik  und 
den  verschiedenen  Arten  des  Dramas  unterscheiden  die  Alten 
eine  vierfache  metrische  Form  des  Tetranieters,  das  genus  Ar- 
nhilochium , Iragitum , comicum , satyricum  (Mar.  Victor.  2530), 
doch  passen  die  von  ihnen  gegebenen  Unterschiedsmerkinale 
nicht.  Dem  dramatischen  Tctrainctcr  im  Gegensätze  zum  lyri- 
schen ist  die  häutige  Anwendung  langer  Thesen  und  aufgelöster 
Arsen  eigenthümlich , dem  komischen  im  Gegensatz  zum  lyrischen 
und  tragischen  die  häutige  Vernachlässigung  der  Cäsur , dem 
komischen  Tetrameter  des  Epicharm  die  Zulassung  kyklischer 
Dactylen. 

Die  Cäsur  vor  der  zweiten  llauptarsis  des  Verses”)  hält 
die  beiden  rhythmischen  Reihen  desselben  auch  metrisch  aus- 
einander, Archil.  fr.  72: 

toiog  äv&Qconoiai  9vybg,  \ D.avxs , Aemivtco  7tai, 
ytyverai  Qvrycoig , oxo ii\v  | Ztvg  ln  yfitgav  ayt], 

Kai  <pQOvtvat  rot’  6 Kot'oig  | iyxvglcoaiv  ipyyaotv. 


11)  Die  hierher  gehörenden  Stellen  sind  folgende:  Philoct.  1 102 
(erii'xcofiev) , Oed.  Col.  880  — 890  (Thcseus  eilt  zur  Hülfe),  Trond. 
414  — 468  (ctf ty’  o'jrtog  rdymt’,  Schluss  im  Monolog  der  Kassandra), 
Ion  510  — 505  (Erkennungsscene),  1250 — 1200  (Krcusa:  npöonol.oi, 
tftcoxöyeo&u  ^avaai'yovg  enl  arpayag,  not  tpvyn  dijr’;),  1600 — .1022 
(Schluss),  Helena  1621  — 1042  (in  der  Exodos),  llercul.  für.  858  — 
874  (Lyssa),  Itacchae  004  — 041  (Dionvs.  n.  Bacchantinnen) , > Phoe- 
niss.  588  — 637  (Streit  der  Brüder,  Eteokl.  in  eilender  Hast  „avnlto- 
tai  zQOtog  “) , 1335  — 1339  (d.  Angeloa  bringteilend  die  Todoskunde), 
Orest.  729  — 800  (cf.  720  r/oopm  ...  dpdpro  o retyorr«) , 1500  — 1534 
Verfolgung  des  I’liryx),  1524  — 1553  (cf.  Itvooco  Mevü.eav  ogu'jrouv), 
lphig.  Aul.  317 — 401  (Streit  zwisch.  Agamemnon  u.  Menel. , der  be- 
ruhigende Chor  redet  in  Trimetern),  855 — 910,  1339  — 1401  (xl  tis 
tIkvov  (pevyftg;),  lphig.  Taur.  1203  — 1233. 

12)  G.  Hermann  gibt  als  den  Anfang  dieser  metrischen  Neuerun- 
gen 01.  89  an , doch  sind  die  früheste  der  hierher  gehörenden  Tragö- 
dien die  Troades  (01.  91 , 1). 

13)  Aristid.  54:  ytrpiforfp«  S’  avxov  topij  eis  titTaQug  t poyat- 
ot’S,  IniSexerai  dt  x «1  top  öLUag. 
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\ 

Von  den  Lyrikern  ist  die  Cäsur  niemals,  von  den  Tragikern 
nur  au  zwei  Stellen  versäumt: 

Pers.  165:  xavxd  (ioi  im lij  pJpifiv  c(](j>gnai6g  loztv  iv  ygtalv- 
Pbiloct.  J402:  N.  tl  boxet  oxeijpo^tev.  0.  a yev\  vaiov  elgrjxtbg 

tTtOg. 

Häufiger  fehlt  sie  bei  den  Komikern,  besonders  in  dem  Epirrhe- 
ma  der  Parabase. 

Innerhalb  der  einzelnen  Reihe  haben  sich  über  die  Lasuren 
keine  Normen  gebildet,  doch  wird  bei  den  Jambographen  und 
Tragikern  vor  dritter  Arsis  der  zweiten  Reihe  (also  vor  der  letz- 
ten Dipodie)  keine  Cäsur  zugelassen,  wenn  ihr  ein  mehrsilbiges 
Wort  mit  schliessender  Länge  vorausgeht,  ein  Gesetz,  wovon  sich 
bei  den  Tragikern  nur  eine  Ausnahme  findet,  Helen.  1644:  ot- 
mg  i)  iüt r)  xeltvet  fi.  | «Al'  u<plaxaa&'  — ixnoiäv  (Porson  praef. 
ad  Hecub.  43.  Vgl.  § 27);  die  Komiker  lassen  dasselbe  un- 
berücksichtigt. 

Die  Irrationalität  (Verlängerung)  der  Thesis, 
durch  welche  die  Dipodie  ihrer  metrischen  Form  nach  zum  zwei- 
ten Epitrit,  der  einzelne  Fuss  zum  Spondeus  wird  (s.  S.  14<fl, 
bewirkt  einen  retardirenden  Gang,  der  sich  bei  dem  svslaltischen 
Tropos  des  Tetrameters  als  Freiheit  und  Gemächlichkeit  des 
Rhythmus  darstellt.  Tetrameter  mit  lauter  kurzen  Thesen  kom- 
men hauptsächlich  nur  bei  den  Lyrikern,  wie  Archil.  58,  1.  3. 
4;  66,  1,  am  meisten  bei  Solon  vor,  fr.  33,  2:  lala  yctg  Oeoü 
itiovxog  avxog  ovx  iiegaro;  bei  Tragikern  und  Komikern  wer- 
den sie  möglichst  vermieden  und  gewöhnlich  nur  dann  zu- 
gelassen, wenn  zugleich  eine  Auflösung  der  Arsis  statt  findet, 
wie  Av.  276 : t lg  no&’  ta&  ö g.ovoöy,uvxig  dronogogvtg  ogißa xijg.  Die 
Tragiker  sowohl  wie  die  Komiker  bilden  ihre  Telrameter  gewöhn- 
lich mit  zwei  langen  Thesen,  auch  bei  den  Lyrikern  sind  Verse 
mit  zwei  langen  Thesen  ebenso  häufig  als  mit  einer;  Verse  mit 
drei  langen  Thesen  sind  bei  den  Dramatikern  eine  ganz  normale 
Form,  z.  B.  Av.  271:  ovxog  ov  xtöv  t)&äöa>v  xmvd'  cbv  ögä&' 
vfitig  atl,  273,  286,  während  sie  dagegeu  hei  den  Lyrikern 
nur  sehr  vereinzelt  Vorkommen,  Archil.  65,  1.  Zwischen  der 
Tragödie  und  Komödie  findet  kein  Unterschied  in  der  Zulassung 
der  langen  Thesis  statt. 

Die  Auflösung  der  Arsis  wird  im  weiteren  Fortgange 
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der  Metrik  immer  weiter  ausgedehnt.  Bei  den  Lyrikern  ist  sie 
noch  sehr  sparsam,  z.  B.  Solon  33,  2 ; 35,  l (erste  .Arsis),  Archil. 
76,  2 (dritte);  60,  1;  73  (sechste).  Von  den  Dramatikern  fin- 
det sie  sich  hei  Sophokles  «ml  Aristophanes  häufiger  als  hei 
Aeschylus,  am  häufigsten  hei  Euripides,  besonders  im  Orest 
und  den  Phoenissen.  Am  meisten  trifft  die  Auflösung  die  erste 
Arsis  der  Dipodie,  und  deshalb  begegnet  uns  der  Trihrachys 
viel  Öfter  als  der  aufgelöste  Spondeus  (der  Anapäst  mit  betonter 
erster  Kürze),  von  welchem  sich  hei  den  Lyrikern  kein  sicheres 
Beispiel  nachweisen  lässt.  Von  der  vorletzten  Arsis  des  Verses 
ist  die  Auflösung  so  gut  wie  ausgeschlossen,  sie  findet  sich  hier 
nur  bei  Euripides  und  den  Komikern,  l’hoen.  609,  Ion  1253, 
Equit.  319.  Nuh.  566.  572,  Vesp.  342.  461,  Av.  276.  281 
(Porson  praef.  Hecub.  XL1V).  Die  neuere  Tragödie  und  Ko- 
niOdic  nimmt  auch  an  einer  Lasur  in  einem  aufgelösten  Fusse 
keinen  Anstoss,  Orest.  740:  XQ°vl0$'  »W  opwj  zäyusxa  r.axog 
— itpagä&r]  <pümg,  während  hier  die  älteren  Dichter  nur  hei  sehr 
eng  zusammengeliOrenden  Wörtern  (Artikel  und  Nomen  oder 
Aüpositi'on  und  Casus,  wie  »atä  voit ovg,  tov  Ipov)  eine  Cäsur 
eintreten  lassen  können  (Hermann  elem.  p.  83). 

Der  kvkl  ische  Dactvlus14),  der  in  seiner  rhythmischen 
Ausdehnung  dem  Trochäus  gleich  steht,  scheint  erst  durch  die 
Anwendung  des  Telrameters  im  Dialog  Eingang  gefunden  zu  ha- 
ben. Am  frühesten  und  häufigsten  erscheint  er  hei  Epicharm,  z.  B. 
Odyss.  1 : xofg  EktvOivtoig  tpvläaacov  öaifiovtcog  undjkeaa , wäh- 
rend die  attischen  Dramatiker  seine  Zulassung  wieder  beschrän- 
ken. Aeschylus  und  Sophokles  gestatten  ihn  nur  hei  Eigen- 
namen, die  sich  dem  truchäischen  Metrum  nicht  fügen,  die 
späteren  Tragödien  des  Euripides  und  die  KomOdie  dagegen  hei 
einem  jeden  Eigennamen,  Orest.  1535:  ovy-yovov  x iui/v  Ilv- 
ka( h/v  n xbv  xads  i-wdp uvra  jioi.  Iphig.  Aul.  355:  %ikia> v ag- 
yoiv  riQtafjLOV  ts  mdlov  ifircbjactg  doQOg.  Nur  sehr  vereinzelt 
lässt  die  attische  KomOdie  bei  Wörtern,  die  keine  Eigennamen 
sind,  den  Dactvlus  zu,  Acharn.  318:  vtcsq  iTtil-rjvuv  &ekt jaco 

14)  Hephaest.  30:  Xfü  di  d«xttulr<>  xtö  xnr«  tag  itfQiTxäg  Ifi- 
nt'nrovu  jfüi'pus  qxiara  ot  taußonoioi  kyQrjonvTO  notqtal,  anavims 
di  x«l  ot  t QayiKol , ot  äh  xcouixoi  avv tyiäg.  Hephästion  hält  den  (ky- 
klisehen)  Dactylns  fiir  eine  Auflösung  des  (irrationalen)  Sponden» , doch 
haben  beide  Küsse  nichts  mit  einander  zu  thuii.  Vgl.  S.  142. 
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tijv  xfipaliji/  fjrw»'  liytiv,  Tbeiunoph.  700,  Eccles.  1156,  wo  er 
indes  durch  Synecphouesis  entfernt  werden  kann,  duvu 
oritj  y lyii  fi uv  rö  ntadlov.  | toig  yeXtoGi  6' 

dia.rov  yiXcov  xpivctv  ipl.  Wenn  sich  derartige  Paclyicn  in 
den  Tetrametern  des  Euripides  finden,  so  bernhl  dies  auf  Gor- 
ruptiou  des  Textes,  wie  Phoeniss.  612:  xai  av  fitjitQ-,  ’E.  oi 
itefiizov  aoi  (Otfiis  aoi  ^oder  ci9iftirov)  fii/rpöj  6vo(td£ttv  xapet. 

Tetra  nie  ler  Skazon.  hei  den  späteren  Jaiuhographen 
seit  Hipponax  erfuhr  der  troehäische  Tetrameier  eine  künst- 
liche Veränderung  des  Rhythmus,  indem  die  letzte  Thesis  des 
Verses  verlängert  wurde: 


So  entsteht  der  von  den  Allen  TtrpäfiiTpov  axnfwc,  ycoX'ir,  clau 
dum , oiler  nach  seinem  Erfinder  Hipponacleum  genannte  Vers. 
Uephaest.  34.  Tricha  13.  Mar.  Victor.  2530.  2575.  Atil. 
Fortun.  2674.  Piomed.  50S.  Serv.  ISIS.  Tzetzes  de  melr. 
Anecd.  Oxon.  Gramer.  3 p.  311.  Der  Hhytlnnus  wurde  durch 
die  unvermittelte  Länge  vor  der  Schlusssilhc  absichtlich  ge- 
hrochen und  gelähmt  und  hierdurch  für  die  skeptische  Poesie 
des  Hippouax  und  Ananius  ein  sehr  geeignetes  Organ,  doch 
trat  er  hiermit  zugleich  aus  der  Reihe  der  eigentlich  poetischen 
Maasse  heraus  und  näherte  sich  der  prosaischen  Rede  an.  Ehen 
das  Letztere  war  der  Grund,  weshalb  sich  die  Didaktiker  der 
nachkJassischen  Zeit,  wie  Aeschrion,  seiner  bedienten.  Nur  we- 
nige Reste  sind  uns  erhalten,  Hipponax  fr.  7$  IT. , Anacreon 
fr.  80,  Ananius  fr.  5,  1—10,  Aeschrion  fr.  7.  Von  der  vor- 
letzten Silbe  abgesehn,  stimmen  die  Bildungsgesetze  völlig  mit 
denen  des  lyrischen  Telram.  troch.  überein.  Ilippon.  79 : 
xu'i  öixdaaaa&cu  Biavxog  | rot)  IlQirjvioq  xpeaaiov ; 

Die  Auflösung  der  Arsis  ist  ziemlich  häufig,  ilippon.  13:  Xäßni 
fiou  Qulpavta,  xorpio  BowrdXiw  xov  wp&aXpov,  Anan.  v.  I : ietpi 
fiiv  xpöfuog  äptazoe,  uv&iag  «Je  yupavi , auch  bei  folgender 
Länge,  Ilippon.  fr.  80:  titjd'i  fiaipvXXztv  Aeßsdlrjv  laydo  ix  Ka- 
pavöuXov;  die  vorletzte  Silbe  aber  gestattet  keine  Auflösung. 
Die  Schlussstibe  in  der  ersten  Dipodie  der  zweiten  Reihe  ist 
anceps  wie  im  trochäischen  Tetrameier,  wenn  auch  die  Kürze 
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die  häufigere  Form  ist.  Anan.  v.  3:  ijdv  <5’  ioditw  Xtp  aigtig 
(p&u'07tQ>Qt6ji(p  xgciag , v.  5:  x«2  xvvujv  avn]  to&  (ogt)  xal  la~ 
ymv  xäluomjxav,  v.  8.  9. 

t 

Von  den  übrigen  trochäischcn  Reihen  lässt  sich  bloss  die 
Tripodie  (der  Ithyphallicus,  vgl.  § 28)  in  sticbischer  Compo- 
sition  nachweisen.  So  scheint  Sappho  je  zwei  Tripodien  zu 
einem  Verse  verbunden  zu  haben: 

” ^ w “ v _ w - ^ 

fr.  13:  ievgo  di/vit  Moiaca,  | ygvoeov  Unoicai,  Hephaesl.  p. 
102.  Mit  der  trochäiscben  Ilexapodie  hat  dieser  Vers  nichts 
zu  thun.  Ausserdem  verband  Sappho  die  Tetrapodie  mit  einer  fol- 
genden Tripodie  zu  einem  Verse,  dem  sogenannten  brachyca- 
talectischen  Tetrameter: 

. — ~ — «-W-C7  — SJ 

fr.  84:  fort  poi  xala  rcaig , xgv\aloi6iv  ävdl/toiOiv  |j  l(i<plgt]v 
tyfiiaa  fiog(pav  | KLüig  aytmaxa,  ||  avri  rag  iycö  ovdi  Avila v | nä- 
<tav  ovd’  igavvav.  llephaest.  95  zählt  diesen  Vers  wie  den  vor- 
hergenannten zu  den  Asynarteten. 

Oh  die  trochäische  Ilexapodie  stichisch  gebraucht  worden 
ist,  bleibt  fraglich,  llephaest.  34  führt  aus  Archilochus  den  ein- 
zelnen Vers  an:  Zev  nitreg,  yagov  fiiv  ovx  idaiaafiyv , das 
sogenannte  cir.itptthjv  la/xßixov  oder  Archilochium , Terent.  Maur. 
2419,  Mar.  Victor.  2573,  Serv.  1818,  Tricha  12. 

§ 24. 

Trochäische  Systeme  und  Strophen  der  Lyrik  n.  Komödie. 

Das  trochäische  System  geht  aus  dem  trochäischcn  Telra- 
meter  hervor,  indem  die  erste  Reihe  desselben  mehrmals  wieder- 
holt wird,  und  besteht  hiernach  aus  einer  Verbindung  von  mell--  ' 
reren  acatalectischen  Dimetern  und  einein  calalectischen  Dimeter 
als  Schlussreihe,  die  sich  alle  ohne  Versende  an  einander  rei- 
hen, aber  meist  durch  Cäsur  von  einander  gesondert  sind.  Der 
Anfang  dieser  Bildung  zeigt  sich  in  der  skoplisch -erotischen 
Poesie  des  Anakreon,  der  fr.  75  drei  acatalectische  und  einen 
catalectisch  - trochäischcn  Dimeter  strophisch  verbindet,  doch 
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wahrscheinlich  so,  dass  je  zwei  Reihen  einen  Vers  ausmachten 
(einen  acatalcctischen  und  einen  cataleclischen  Tetrameter): 
IJiälc  &fTjx/ri,  1 1 dtj  pe  Xo£ov  ofi/iattiv  ßXircovOa 
vijkemg  ipevyeig,  doxlug  öl  n | ocdre  elöivai  aotpov ; 

Yo9i  t oi,  xaläg  ftev  uv  rot  | t ov  yahvov  IfißdXoiju 
tjviag  6'  fjrcoi'  GZ(>i<p(Hfil  a \ üfjupc  ztnuaza  öpö/iov. 

Der  Gebrauch  des  acatalectischen  Tetrameters  bei  Anakreon  wird 
durch  Hephaesl.  p.  36,  Tricha  12  und  Scrvius  p.  1820,  der 
diesen  Vers  Anacreontcum  nennt,  bezeugt.  S.  Bergk  Anacreon 
p.  206.  Hie  Cäsur  des  Verses  war  nicht  immer  gewahrt,  fr. 
76.  78.  Aehnliche  Bildungen  scheinen  schon  bei  Alkman  vor- 
zukommen , wie  aus  fr.  62 , 63 ,'  64  hervorgeht ; ehen  deshalb 
wird  der  acatalectisch -troehäisehe  Dimeter  sowohl  Alcmanhtm 
wie  Anacrconthtm  genannt  Serv.  1819.  Plotius  2648.  Ein  wirk- 
liches trochäisches  System  lasst  sich  in  der  Skolienpoesie  des 
Timokreon  uachweisen,  fr.  8 : "SlcpeXev  a a zvtpXh  nXovze,  | ftijr* 
YV  Mr’  9aXüaotj  | fttjr  ly  rjnelfip  tpavrjfuv,  | aXXci  Tuqzuqqv 
re  vaiuv  | xdxegov ra  • dt«  oh  yctQ  navx  | (Tffr)  Iv  uv&Qcmoig 
xctxa.  Fraglich  ist  es,  ob  Bacchylid.  fr.  28  hierher  zu  rechnen 
ist,  da  diese  Verse  auch  einer  dactylo-trochäischen  Strophe  an- 
gehören  können,  vgl.  Pratin.  fr.  5.  III,  1 A.  Wahrscheinlich 
war  das  troehäisehe  System  in  der  Lyrik  auf  die  symposische, 
skoplische  und  erotische  Poesie  beschrankt  und  blieb  von  der 
chorischen  Lyrik  ausgeschlossen. 

Wie  der  troehäisehe  Tctramcter,  so  hat  auch  das  System 
in  der  Komödie  Eingang  gefundeu.  Wir  haben  bei  Aristophanes 
einen  doppelten  Gebrauch  desselben  zu  unterscheiden,  womit 
zugleich  ein  Unterschied  der  metrischen  Bildung  zusammen- 
hangt. In  den  früheren  Komödien  dient  cs  analog  dem 
anapastischcn  und  jambischen  Systeme  als  Abschluss  einer  in 
Irochaischen  Tetrametern  gehaltenen  Partie , Equit.  284,  Pax 
571.  651. 339,  Aves  387.  Dem  ethischen  Character  nach  schliesst 
es  sich  an  die  vorausgehenden  Tetrameter  an,  mit  denen  es  in 
den  beiden  zuletzt  genannten  Stellen  ohne  Salzende  verbunden 
ist,  doch  wird-  der  Rhythmus  durch  die  continuirliche  Aufeinan- 
derfolge der  Reihen,  die  sich  ©hneVerspause  unmittelbar  au  einan- 
der schliesseu , noch  bewegter  und  lebhafter  und  gibt  den  voraus- 
gehenden Tetrametern  einen  eflcctvollen  Abschluss.  So  ist  ein 
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trochäisches  System  I'ax  339. 57 1 als  frohes  ausgelassenes  iuhellied 
gelirauchl;  noch  bewegter  erscheint  es  in  dem  leidenschaf)  liehen 
Streite  F,<|uil.  2S1 , wo  fast  durchweg  eine  jede  erste  Arsis  der 
Heilie  aufgelüst  ist,  und  Aves  387,  wo  etwa  den  vierten  Tlieil  der 
Arsen  die  Auflösung  trifft1 2)-  Rer  Vortrag  ist  überall  monodisch*) 
oder  amöbäisch  unter  zwei  Schauspieler  vertheilt.  Itie  irratio- 
nale Thesis  ist  fast  noch  häufiger  als  im  Tetrameter;  eine  eiu- 
getnischte  Dipodie  findet  sich  I'ax  344.  579,  Wortbrechung  zwi- 
schen zwei  Keilten  Kquit.  301,  I'ax  339.  . Ein  festes  Gesetz  ist 
es , dass  die  Tetrametcr  immer  nur  mit  einem  einzigen  Systeme 
abschliessen. 

In  den  späteren  Komüdien  des  Aristophanes  ist  der 
Gebrauch  der  trochäischeu  Schlusssysteme  zurückgetreten,  da- 
gegen finden  wir  hier  trochäische  Systeme  als  Ghorlieder  in  an- 
tistrophischer  Itesponsion.  Dies  ist  hauptsächlich  in  den  The- 
gntophoriazusen  und  Kanae  der  Fall,  während  in  den  Ghorliedern 
der  früheren  Komüdien  die  Irochäisrhen  Ileihen  und  Verse  stets 
metabolisch  mit  I’äonen  gemischt  sind  (vgl.  IV,  1),  mit  Aus- 
nahme von  Aves  1470.  1482.  1553.  1694,  wo  freilich  die  Tro- 
chäen noch  nicht  in  rein -systematischer  Form  gehalten  sind. 
Eine  jede  der  hierher  gehörigen  Strophen  besteht  aus  mehreren 
kleineren  Systemen,  die  gewöhnlich  nur  drei  Reihen  enthalten 
und  bisweilen  sogar  nur  aus  zwei  Reihen  bestehen,  in  welchem 
Falle  sie  mit  dem  trochäischen  Tetrameier  Übereinkommen.  So 
bestehen  die  vier  gleichen  Strophen  Ran.  534.  542.  590.  398, 
die  unter  den  Chor,  Dionysos  und  Xanthias  vertheilt  sind,  aus 
je  drei  Systemen  von  drei  Reihen  nrit  einem  Tetranieter  als 
Schluss,  Ran.  1099 — 1109  aus  vier  Systemen  von  2,  4,  3,  5 
Reihen,  Thesmoph.  459  aus  zwei  Systemen  von  4 und  6 Rei- 
hen, worunter  zwei  Dipodien.  Die  einzelnen  Systeme  werden 
meist  durch  Hiatus  und  Syllaba  anceps,  oft  auch  durch  Inter- 
punclion  von  einander  getrennt;  innerhalb  des  Systeme«  aber 
(also  am  Ende  des  acatalectischen  Dimeters  oder  Monometers) 
ist  kein  Hiatus  gestattet,  die  Wortbrechung  aber  im  Ganzen 

1)  Pax  345  ist  Cov  Cov  als  Auflösung  ~ nicht  als  Dijainbns 
zu  lesen. 

2)  Meliscli  wurde  sicherlich  Pax  339  vorgetragen,  ebenso  wie  die 
▼orausgehenden  Tetrameter. 
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häufiger  zugelassen  als  io  den  oben  besprochenen  trochäischen 
Schlusssystemen  *). 

Wie  in  den  freieren  Anapästen  findet  auch  in  den  trochäi- 
scben  Systemen  Epimixis  alloiometrischer  Reihen  am  Anfänge 
oder  Ende  der  Strophe  und  ein  freierer  Gebrauch  des  cata- 
lectischen  Dimeters  statt,  der  hier  dem  Parömiacus  ganz  ana- 
log steht.  Der  catalectischc  Dimeter  fehlt  völlig  in  der  eroti- 
schen Monodie  der  Ecclesiazusen  593—599 ; dreimal  hinterein- 
ander ist  er  zu  Anfang  Ran.  1370 — 1377  = 1482 — 1490  = 
1491  — 1499  vor  einem  trochäisehen  Tetrameter  und  einem 
trochäischen  Systeme  aus  drei  Dimetern  und  einem  scliliesscn- 
den  lthyphallicus  wiederholt: 
ftaxapiog  y avrjQ  i%oyv 
gvveoiv  rjXQißtofih’riv. 
naget  di  nolXotOiv  fxadetv ■ 

öde  yc/Q  ev  tpgoveiv  doxijaag  | nctXiv  äntiatv  otxad’  au, 
in'  äya&rn  (ikv  rofg  noXlxuig,  [ in  äyadtö  de  roig  eaviov  | 
§ vyytviai  ts  xai  tpiXotoi  | dta  xö  owe xög  elvai. 
Ausserdem  findet  sich  als  alloiometrische  Reihe  der  Parömiacus 
im  Anfänge  der  Strophe  Thesmoph.  434 — 444  = 520 — 530 
vor  zwei  Systemen  von  7 und  5 Reihen4)  und  der  anapästische 
acatalectische  Dimeter  nebst  zwei  cat. -trochäischen  Trimetern  im 
Anfänge  von  Ran.  895 : — 904  = 992 — 1003  vor  drei  Systemen 
von  3,  3 und  4 Reihen.  Am  meisten  Abweichung  von  der  Form 
der  legitimen  Systeme  zeigen  die  beiden  ganz  ähnlich  gebau- 
ten trochäischen  Strophenpaare  der  Vögel  1470 — 1481  = 1482 
■ — 1493  und  1553 — 1564  = 1694  — 1705,  in  denen  calalecti- 
sche  Dimeter  ohne  Wortende  mit  einer  folgenden  Reihe  verbun- 
den sind,  so  dass  an  diesen  Stellen  eine  dreizeitjge  Länge  ent- 
steht, v,  1694:  iört  d iv  <J>a vaiot  ng'og  rij  | KXeipudggt  nauoijff- 
yov  iy-lyXtatroyaoroQcov  yevog , ||  v.  1559:  Gtpuyi  iycov  xäfiijXov 
«-| (ivöv  xtv,  Tjg  Xaiuovg  ztftmv,  xä&'  | toaneg  ovävaahvg  anrjX- 
■Of,  | avxtö  xärto&ev  | ngog  xö  Xaifia  xrjg  xafitjXov  | 

Xcagetpmv  -q  vvxxeglg.  Das  erste  dieser  Systeme  schliesst  mit 
zwei  catalcclischen  Dimetern , das  zweite  beginnt  mit  derselben 

8)  Av.  1470.  1474.  147«.  1485.  148«  und  sonst. 

4)  Poch  ist  es  fraglich,  ob  »ich  diese  Strophen  antistrophisch 
entsprechen;  vgl.  Av.  1470  ff.  und  1553  ff. 
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Reihe.  Aehulich  v.  1476:  zprjeiftov  fiev  ovdiv,  «A-|iojs  di  det- 
kov  xal  (liyct  (ein  syncopirter  Iroch.  Telraineter).  — Die  sämrnt- 
lichen  hierher  gehörigen  Strophen  sind  frei  von  der  Aufregung 
und  Leidenschaftlichkeit,  welche  den  trochäischen  Schlusssyste- 
men der  früheren  Aristophaneischen  Stücke  und  den  trocbäisch- 
päonischcn  und  janibischcn  Strophen  eigenthüinlich  ist,  sie  zei- 
gen vielmehr  eine  gewisse  Behäbigkeit  und  Gemärhlichkeit,  die 
sich  rhythmisch  in  der  Häufung  der  relardirenden  irrationalen 
Thesen  und  der  im  Ganzen  nur  seilen  zugelassenen  Auflösung 
der  Arsen5)  ausspricht.  Es  scheint  fast,  als  ob  der  Chor  mit 
dem  Dichter  alt  geworden  sei;  an  die  Stelle  des  erbitterten 
Spottes  tritt  eine  schalkhafte  Gutintlthigkeit,  mit  der  er  sich 
über  die  gescheuten  Anschläge  und  weisen  Reden,  wie  sie  von 
den  beiden  Tragikern  in  den  Ranae  und  den  Weibern  in  den 
Thesmophoriazusen  vorgebracht  werden,  höchlichst  verwundert, 
und  nur  die  arge  Unverschämtheit  des  Mnesilochus  Thesmoph. 
520  vermag  seinen  Aerger  zu  erregen.  Auch  das  skeptische 
Element,  welches  in  den  trochäischcn  Strophen  der  Vögel,  den 
frühesten  und  abweichendsten  Bildungen  dieser  Art,  hervortrilt, 
sucht  sich  hinter  einer  angenommenen  Einfältigkeit  zu  verstecken, 
lleherall  tritt  hier  daB  rjdog  äyevig  xal  ft akaxov6)  hervor,  mit 
dem  auch  der  Ton  der  verliebten  Monodie  Ecclesiaz.  593  völlig 
übereinkommt. 

B.  Trochäen  des  tragischen  Tropos. 

§ 25. 

Theorie  der  trochäischen  Strophen  der  Tragiker. 

Die  trochäischen  Chorlieder  der  Tragödie  ( — < über  den  Ira- 
ginchen  Tetrameter  s.  § 23  — ) bilden  ihrem  Ethos  und  ihrer 
metrischen  Bildung  nach  einen  scharfen  Gegensatz  zu  den  Tro- 
chäen der  subjectiven  Lyrik  und  Komödie.  Wälu’end  ilie  letz- 
teren im  raschen  Tropos  systaltikos  dahineilen  und  in  ihrer 
Flüchtigkeit  doch  wieder  eine  gewisse  Gemächlichkeit  und  Frei- 

5)  Die  Auflösung  absichtlich  gehäuft  Ran.  1105:  o xi  nto  ovv 
fjjfrov  igfgeiv,  | If'yfrov,  fmxov,  äva  ä’  fpt a&ov  | xd  xt  naluict  xal 
xa  xtuvd.  Antistrophische  ltcsponsion  der  Auflösung  findet  nicht  statt. 

0)  Dionys,  comp.  verb.  17. 
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heit  des  rhythmischen  Ganges  zeigen,  die  in  der  Häufigkeit  der 
retardireuden  irrationalen  Thesen  hervortritt,  gehören  die  tro- 
chäischen  Strophen  der  Tragödie. dem  diastaltischen  oder  tragi- 
schen Tropus  an  (Euclid.  harnt.  21,  Aristid.  30,  Gr.  Rhythm. 
§ 43),  in  welchem  sich  majestätische  Erhabenheit  und  stolzes 
Pathos,  zugleich  aber  auch  ein  genaues  Festhalten  der  strengen 
rhythmischen  Verhältnisse  ausspricht.  Daher  wird  hier  einer- 
seits ein  würdevoll  gemessenes  Tempo  eingeliallen , an- 
dererseits wird  durch  Vermeidung  der  irrationalen  Thesen  (der 
Spondeen  an  den  geraden  Stellen)  ein  scharf  ausgeprägter  Rhyth- 
mus gewahrt,  der*überall  reine  Trochäen  im  strengen  drei- 
zeitigen Tacte  zum  Träger  hat.  Ausser  diesem  Unterschiede 
des  Tempos  und  der  Thesen  zeigt  sich  der  tragische  Tropos  in 
folgenden  Bildungsgesetzen:  1.  In  den  systaltischen  Trochäen 
findet  nur  am  Ende  des  Verses  oder  Systemes  eine  Catalexis 
statt,  innerhalb  desselben  aber  folgen  Arsis  und  Thesis  im  leich- 
ten, niemals  durch  eine  Syncope  oder  Pause  unterbrochenen 
Gange  aufeinander,  ln  den  tragischen  Trochäen  dagegen  lautet 
nicht  bloss  fast  eine  jede  Reihe  catalectisch  aus,  sondern 
auch  der  Inlaut  der  Reihe  liebt  die  Syncope  der  Thesis 
und  mit  ihr  die  Tone  der  vorausgehenden  Arsis,  wodurch  eine 
grosse  Zahl  gedehnter  dreizeitiger  Längen  und  somit  nachdrucks- 
volle rhythmische  Formeu  hervorgerufen  werden.  2.  In  den  flüch- 
tigen Trochäen  des  systaltischen  'Tropos  werden  nur  kurze  Rei- 
hen, Tetrapodien  und  Dipodien  gebraucht,  die  tragischen  Tro- 
chäen dagegen  vermeiden  die  eilenden  Dipodien  und  lassen  ne- 
ben der  Tctrapodie  auch  die  llcxapodie  als  die  ausgedehn- 
teste und  gewichtigste  rhythmische  Reihe  zu.  3.  Die  sich 
hierdurch  ergebende  grosse  Mannigfaltigkeit  der  metrischen  Form 
wird  noch  durch  Epimixis  alloiomctrischer  Reihen  er- 
höht, obgleich  diese,  um  den  einheitlichen  metrischen  Grund* 
character  der  Strophe  nicht  aufzuheben , nur  in  beschränkter  Weise 
und  nur  an  bestimmten  Stellen  zugelassen  werden. 

So  gestalten  sich  die  Trochäen  zum  Maasse  der  tragischen 
Megaloprepeia  und  eines  erhabenen,  oll  an  das  Gewaltsame 
sich  annähernden  Pathos,  welches  sich  namentlich  in  der  Häu- 
fung der  syncopirtcn  Formen  und  der  hierdurch  hervorgebrach- 
teu  unvermittelten  Aufeinanderfolge  zweier  Arsen  ausspricht. 
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Ihr  Ethos  ist  nicht  das  der  Milde  und  Anmut  h und  ebenso  we- 
nig des  bewegten  tragischen  Schmerzes;  sie  sind  durch  einen 
tiefen  ergreifenden  Ernst  charyrlerisirt,  in  welchem  das  Gemfith 
zu  stolzer  Hohe  emporsteigt  und  sich  über  dem  Treiben  des 
endlichen  Daseins  erhaben  fühlt.  Ueberall  sind  die"  trochäischen 
Strophen  der  Tragödie  ein  Metrum  des  eigentlichen  Chorgesan- 
ges, während  sie  der  Monodie  und  dem  Threnos  gleich  fern 
stehn.  Bald  spricht  sich  in  ihnen-  eine  tiefe  Andacht  und  ver- 
trauende Hingabe  an  die  Cottheit.  und  die  göttlichen  Gesetze  des 
Maasses  und  der  Ordnung  aus  (wie  in  den  Gebeten  in  der  Par- 
odos  des  Agamemnon  160.  176,  Snpplic.  1<)63,  Choeph.  783. 
800.  819,  ebenso  Ag.  681.  1008),  bald  tritt  der  Gbor  im  grol- 
lenden (Jninuth  oder  im  leidenschaftlichen  Zorne  dem  sündigen 
Treiben  der  Hybris  und  den  Frevelthaten  entgegen  (Ghoeph. 
585.  603,  Eum.  321.  354.  490.  508.  526,  Snpplic.  154),  oft 
ist  aber  auch  das  gewaltige  Pathos  zu  einem  wehmülhigen  Tone 
herabgestirmnt  (Agani.  975.  1024,  l'ers.  114.  126.  548).  Nur 
einmal  erscheinen  die  trochäischen  Strophen  in  einem  Segens- 
liede (Eum.  916.  956.  996),  aber  auch  hier  klingt  der  Ton 
eines  furchtbaren  Ernstes  durch  die  segnende  Milde  hindurch, 
denn  die  Erinyen  sind.es,  die  den  Segen  spenden.  Sehr  be- 
zeichnend ist  es,  dass  die  tragischen  Trochäen  das  Liehlings- 
metnim  des  Aeschylns  sind,  bei  dem  sie  in  jedem  Stücke,  mit 
Ausnahme  des  Prometheus1),  am  häufigsten  aber  in  den  Eumc- 
niden  Vorkommen,  während  sie  von  Sophokles  niemals  gebildet 
sind.  Bei  Euripides  finden  sie  sich  in  den  Phoenissen  239. 
638.  676,  sowie  in  der  Parodos  der  Iphigen.  Aul.  231.  253. 
277,  wo  indes  der  Inhalt  dem  ethischen  Character  des  Rhyth- 
mus wenig  entspricht.  — Wir  betrachten  zunächst  die  einzel- 
nen Reihen. 


* 


Die  Tetrnpodie. 

Die  wesentlichste  und  häufigste  Reihe,  der  Grundtypus  in 
den  trochäischen  Strophen  der  Tragiker  ist  die  catalectisch- 
trochäische  Tetrnpodie,  ohne  sie  kann  keine  Strophe  be- 
stehen. Die  Alten  naniilen  sic  h]xvdiov  oder  EvQtniduov  und 


J)  Pie  Trochlien  Prometh.  415  folgen  anderen  Hildungsgesetzen. 
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sahen  in  ihr  den  Ausdruck  des  tragischen  Pathos’):  Phoen. 
239  vvv  ä{  fiot  jrpö  xetxlcov  | ftovyiog  fioXu/v  Aqti g.  Auflösungen 
der  an-  und  inlautenden  Arsis  sind  hei  Aeschylus  sehr  selten, 
nur  zweimal  Eum.  490,  6 n a&cct  itQuOfievei  xoxev-,  Eum.  508, 
4 t}  r txovßa  vioTta&ijg , häufiger  bei  Euripides,  Phoen.  638,  1. 
2.  6.  7.  9,  Iphig.  Aul.  231,  6;  253,  12.  Antistrophische  Re- 
sponsion  der  Auflösung  ist  weder  bei  Aeschylus  noch  bei  Eu- 
ripides stets  beobachtet.  — Sehr  hiiulig  findet  in  der  ratalec- 
tisch -trochäischcn  Tetrapodie  eine  Syncope  der  Thesis  nach 
der  zweiten  Arsis  statt,  wodurch  die  Reihe  metrisch  als  ein 
erotischer  Dimeter  erscheint,  Pers.  126,  1 : näg  yag  tnni\Xdxag. 
Mil  Vorliebe  hat  Aeschylus  diese  Formen  gebraucht  Pers.  1 26, 
2.  Supp!.  liMiit.  :t,  Agam.  975,  5.  7,  Choeph.  585,  1;  831, 
799,  812,  Eum.  321,  3.  4.  5.  6.  7;  347,  6.  7.  8;  490,  2.  3; 
526,  1;  956,  1,  bei  Euripides  findet  sich  nur  Ein  Beispiel 
Phoen.  297  ßagßdoovg  ßdßtäag.  Dem  rhythmischen  Werthe 
nach  ist  diese  Reihe  der  catalectischen  Tetrapodie  vollkommen 
gleich,  da  die  zweite  Länge  ein  TQiatjuog  ist,  also  den  limfang 
eines  ganzen  Trochäus  umfasst.  Die  Auflösung  kann  nur  für 
die  erste  und  dritte  Länge,  nicht  alter  die  dreizeitige  zweite 
statlfinden ; bei  Aeschylus  wird  sie  des  rhythmischen  ElTectes 
wegen  in  dem  Fesselreigen  der  Eumeniden  arp.  a und  ß'  ge- 
häuft, wo  in  drei  auf  einander  folgenden  Reihen  alles  Auflös- 
bare aufgelöst  ist,  Eum.  321,  6.  7:  litt  de  ziS  ze&vfiiva;  347, 
6.  7.  8 dvazQonag  ozav  "AQtjg.  Sonst  findet  sich  die  Auflösung 
nur  Choeph.  787 : 6ia  ö frag  jtnv  tmjg , wo  antislrophisch  eine 
Länge  entspricht ; Hermanns  Veränderung  xnd  dlxav  ist  nicht 
gerechtfertigt. 

Die  acatalectische  trochäischc  Tetrapodie  ist  so 
gut  wie  ausgeschlossen,  bei  Aeschylus  nur  Eum.  490,  5:  naX- 
Xa  6'  ftt i/xa  naiäozQiora , Septem  352,  Agam.  1018,  4;  bei  Eu- 
ripides mit  vielen  nicht  antistrophisch  respondirendeii  Auflösun- 
gen in  den  Phoenissen:  239,  9 (xnt  xo  Oeödcv  ov  y«p  ddtxov) ; 

2)  Philoxcuus  ap.  Atil.  Fort.  2704.  Hephacst.  33  c.  schol.  „Siä 
xöv  ßii/ißov  TÖV  rpayntov.“  Schol.  Pytli.  1.  Ran.  1201.  Tricha  12. 
Scrv.  1818.  Plotius  2Ö48.  O.  Miillcr  Eumenid.  97.  — Auch  die  Verbin- 
dung zwei  solcher  Reihen  zu  einem  Verse  wird  metmm  Euripitiium 

genannt  Mar.  Victor.  2553,  ebenso  die  syncupirte  Form  — -w_ 

— - - - — - — Mar.  Victor.  2545. 
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638,  3.  4.  8 (xaXXinora/tog  vöarog  tva  ri).  12;  676,  3,  — Die 
Syncope  kann  in  den  acatalectisch - trochäischen  Tetrapodien 
sowohl  nach  zweiter  als  nach  dritter  Arsis  eintreten: 


a.  — - • — — ~ 

b.  - • --  -er 

Von  beiden  Formen  lassen  sich  Beispiele  nachweisen,  die  frei- 
lich ebenso  selten  sind,  wie  die  nicht  syncopirten  acatalectisclien 
Tetrapodien:  a)  Iphig.  Aul.  253,  6 «pg>i  vaeöv  xoyv/xßa  j Choeph. 
603,  3 -9uvaa  naiöog  darpoivov  | Eum.  334,  3 t-vunlaaxsiv  fiä- 
raiui  ||  h)  Enm.  334,  2 ifiniöcog  iv  9t>armv. 

Neben  den  trochäischen  werden  auch  jambische  und  ky- 
klis ch -d a ctylische  Tetrapodien,  wenngleich  sehr  spar- 
sam zugelassen.  Dactylische  Tetrapodien  lassen  sich  nur  zwei 
nachweisen:  Agaui.  1001,9  noXXci  tot  öoeig  ix  4tög  öuyttalqpjjj 
re  xul  1%  aXoxrav  buzetäv,  jambische  Tetrapodien  nur: 
Choeph.  585,  4 nXtx&ovai  xai  nsöalxfiioi,  I’hoen.  638,  15.  10, 
Iphig.  Aul.  253,  10. 

DieHexapodie. 

Die  Hexapodie  wird  wie  die  Tetrapodic  vorzugsweise  nur 
catalcctisch  und  nie  mit  mittelzeitigcn  Thesen  gebraucht.  Ohne 
Anwendung  einer  Syncope  wflrde  sic  fllr  die  tragische  Me- 
lik  zu  einförmig  sein,  daher  nur  wenig  derartige  Beispiele  nach- 
zuweisen sind : Septem  351  ct(tnayal  öl  öiaönofiäv  ouaifiavsg, 
Septem  355,  Iphig.  Aul.  293,  Phoen.  658,  18.  — Durch  Syn- 
copc  verschwindet  die  Monotonie,  die  Reihe  wird  mannigfach 
und  zum  meüsclien  Dienst  geeignet.  Die  Anwendung  der  Syn- 
cope ist  eine  dreifache,  ntfmlich: 

a.  — -I — - - - 

c.  — - 1 — — - ■ — — “ - 

a)  nach  der  zweiten  Arsis,  sehr  häufig  hei  Aeschylus  und  in 
Iphig.  Aul.,  Suppl.  154,  6 ft»)  Tvxovacu  ■OrcJv  'OXv^inlcov,  Fers.  1 1 4, 

. 2;  126,  2 (?),  Agam.  176,  4 (?),  Euinen.  490,  4;  508,  3;  916, 
1,  Choeph.  783;  801.  — b)  nach  der  vierten  Arsis,  nur  in 
wenigen  gesicherten  Beispielen : Agam.  681 , 2 ng  ovuv 
ov%  oy raust1  ngovot- , Choeph.  603,  2.  4 (mit  zweiter  miltelzeili- 
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ger  Thesis).  — c)  nach  der  zweiten  und  vierten  Arsis  zugleich, 
eine  Vereinigung  des  ersten  und  zweiten  Falles:  Chocph.  585, 
2 növxiui  x uyv.ert.tt t vvadttkcov , Ghoeph.  783.  Pers.  126,  2 (?). 
Agam.  176,  4 (?). 


Reihen  mit  gedehntem  Spondeus. 

Ausser  den  bisher  betrachteten  Tetrapodien  und  Hexapo- 
dien  kommen  in  den  trochäischen  Strophen  der  Tragiker  noch 
andere  Reihen  vor,  die  ihrer  äussern  metrischen  Form  nach 
sich  sännntlich  als  Pentapodicn  oder  Tripodien  darstellen,  dage- 
gen ilirer  rhythmischen  Geltung  nach  als  Hexapodien  und  Tetra- 
podien aufgefasst  werden  müssen.  Die  Eigenthümlichkeit  der- 
selben besteht  darin,  dass  entweder  ihr  erster  oder  ihr  letzter 
Fuss  ein  gedehnter  Spondeus  ist;  im  letzteren  Falle  kann  als 
Versende  auch  ein  Trochäus  den  Auslaut  bilden.  Wir  betrach- 
ten zuerst  die  spondeisch  anlautenden  trochäischen  Reihen. 

Unter  den  spondeisch  anlautenden  trochäischen 
Pentapodicn  iindet  sich  nur  eine  einzige  acatalectische  in 
dem  Verse  Eumen.  916,  2: 

x uv  xul  Zevg  6 nuyxQaxrj:  "AQrjg  xc  | (pQovgiov  &ewv  vtu.n, 

alle  übrigen  sind  catalectisch,  ziemlich  häutig  hei  Aeschylus  und 
noch  Öfter  von  Euripidcs  gebraucht : Eumen.  956,  8 n uvxu  xi- 
futoxurai  fhcöv,  Ghoeph.  603  taxio  <3’  oaxig  ovy  vnönxeQog,  Pers. 
548  J'üv  yuQ  3rj  xcQunciou  fiev  axtvei , Agam.  176,  3 axtxfci  3' 
tv  9'  vnvtp  tcqo  vugdiug,  Agam.  160  Zevg  oaxig  nox'  ioxlv,  tl 
x 63'  au-,  Ghoeph.  805  Ivouad’  utfiu  ngoatpüxoig  Stxutg,  Phoen. 
676,  12  ivxtjaccvxo • nlfine  nvQtpÖQOvg,  Iphig.  Aul.  231,  1 vaäv  <5\ 
tlg  üffidpov  ijlv&ov , 4 naig  >/v , Taluog  Öv  xgiepei  jrarjJp , 7 itjij- 
vovxu  vavg  6 Stjaitog,  11  evat](i6v  xe  cpuafia  vuvßuxaig , Ipllig. 
Aid.  253,  2 nevxtjvovxu  vijag  ci36(iav,  3 arnietoiaiv  iaxoXiOfti- 
vug,  11  vuvg  rjv  Ollecog  roxog  xkvxuv,  Iphig.  Aul.  287  vijoovg 
vuvßäxuig  enpoacpÖQovg.  Hierher  gehört  auch  Pers.  114,  2 
oct  TltQGixuv  axQaxevfucxog , wo  in  der  Intcijection  bet  ebenso 
wie  i'e  beide  Silben  verlängert  sind.  Der  Spondeus  findet  sich 
auch  stets  in  der  Antistrophe  gewahrt,  weder  ein  Trochäus, 
noch  eine  Auflösung  der  Länge  wird  zugelassen,  und  man  ist 

Griechische  Metrik.  __  | | 
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datier  nicht  berechtigt,  Ipliig.  Aul.  277  'Evidv <av  dh  dwöcxa  oxo- 
kot  statt  Alviävtov  zu  verändern. 

Die  t rochäischen  Tripodien  mit  spondeischem 
Anlaut  sind  seltener,  eine  aratalectisclie  und  zwei  catalecti- 

sclie : - - - «.  - - und Choepli.  585,  3 avxatwv  (Jpo- 

xoiaiv,  Clioeph.  613,  2 uz'  ix&qüv  vneg , Plioen.  676,  10  Aa- 

uuztjo  &ed. 

Die  trochäiscben  Pentapodien  mit  spondeischem 
Auslaut  (im  Versende  auch  mit  trochäischem)  sind  folgende : 
Agam.  988,  2 rov  3'  ausv  kvgag  ou mg  vp.v<pSel,  vielleicht  auch 
Agam.  176,  5 daifiovav  öi  nov  %ctqig  ßiaicog.  Phoeniss.  239,  10 
rag  xtgaotpogov  nizpvxev  ’lovg , und  mit  einer  Syncopc  nach  der 
zweiten  Arsis:  Clioeph.  788  ftaxov,  m Ziv-  ov  viv  cpvkdaaoig. 
Die  analog  gebildeten  trochäischen  Tripodien  sind:  Aesch. 
Supplic.  168  xal  tot’  ov  Sixaltng , 154,  5 ugzdvatg  davovaat, 
Pers.  126,  4 7t  pro  ca  xotvbv  aiag,  Eumen.  916,  3 gvoißug.ov  ’EX- 
kä- , uud  mit  Syncöpe  nach  der  zweiten  (ähnlich  wie  Clioeph.  78S 
gebildet):  Choeph.  603  cpQovxlaiv  äcalg. 

Wie  den  trochäischen  Tetrapodien  und  Ilexapodien,  so  ste- 
hen auch  den  eben  aufgeführten  Pentapodien  und  Telrapo- 
dien  analog  gebildete  jambische  und  dactylische  Reihen  in  den 
trochäischen  Strophen  der  Tragiker  zur  Seite.  Der  trochäischen 
Pentapodie  mit  anlauteudcm  Spondcus  entspricht  eine  jaihhi- 
sche  Reihe,  die  sich  von  ihr  nur  durch  eine  vorausgehende 
Anacrusis  unterscheidet,  d.  h.  eine  jambische  Pentapodie 
mit  Spondeus  an  zweiter  Stelle: 


Agam.  176,  6:  ßiuimg  aikfia  Oifivov  ijuivtov. 

Septem  345:  xlv  ix  tcävd’  elxuoai  köyog  ndga. 

Pers.  126,  4:  t ov  ducpfavx rov  l£upetxpug. 

Der  spondeisch  auslautenden  trochäischen  Pentapodie  entspricht 
eine  kyklisch  - dactylische  Pentapodie  mit  spondei- 
sch ein  Auslaut  (als  Versende  auch  mit  trochäischem  Auslaut), 
deren  Dactylen  ebenso  wenig  wie  in  der  dactylischen  Tripodie 
der  Pindarischen  Dactylo -Epitriten  niemals  contrahirt  sind,  ein 
Gesetz,  weiches  Hermann  in  seiner  Uebersetaung  von  Agam. 
149  unbeachtet  lässt: 
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die  sich  häufig  in  den  trochäischen  Strophen  des  Aeschylus  fin- 
det: Agaill.  160,  5 nkr/v  Ai'oq , et  xo  paxctv  äno  ipgovxldog  c/^dog, 
Agam.  975,  3 gavxinohl  6'  äxilevoxog  ä [nodos  ctoiöa,  Choeph. 
585  mtjva  xe  xal  iteSoßä[iova  xdvtpoivxeov , Eumen.  956,  3 ctv- 
ÖQoxvztis  ßioxovg  ö6xer  xvgi  l^oertj,  ebenso  Eumen.  347,  1 u. 
2 und  996,  1. 

Wir  fragen  jetzt,  was  ist  die  rhythmische  Geltung 
dieses  Spondcus,  und  zwar  zunächst  des  aniautenden? 
Eine  doppelte  Auffassung  ist  möglich.  Her  Spondcus  ist  näm- 
lich entweder  1)  eine  Basis  mit  irrationaler  Thesis  wie  in  der 
zweiten  Reihe  des  Eupoiideum  und  Kratineum,  oder  2)  er  ist 
ein  novg  ixagexxexafitvog  von  dem  Umfange  einer  Dipodie  wie 
der  Spondeus  am  Anfang  einer  dorischen  Reihe,  wie  F’y.  1,3: 
ntldovxca  6'  doeSol  odunaiv,  in  unseren  trochäischen  Strophen 
würde  alsdann  die  Arsis  wie  die  Thesis  des  Spondeus  ein 
vog  xgiatjuog  je  von  dem  Umfange  eines  ganzen  Trochäus  sein. 
Die  zweite  Auffassung  ist  die  richtige.  Denn  1)  es  fehlt  die 
Freiheit  der  Basis,  da  der  Spondeus  der  trochäischen  Strophen 
niemals  mit  einem  Trochäus  vertauscht  wird.  2)  Jede  Länge 
des  Spondcus,  sowohl  die  Arsis  wie  die  Thesis,  ist  unauflösbar, 
wie  dies  mit  allen  dreizeitigen  Längen  im  Inlaut  der  Reihe  der 
Fall  ist.  3)  Die  Messung  eines  Spondeus  als  Basis  kommt  sonst 
nur  in  solchen  trochäischen  Reihen  vor,  die  unter  Glyconeen 
.oder  Logaödcn  gemischt  sind,  und  ist  erst  von  diesen  Reihen 
her  entlehnt.  4)  Der  analoge  Spondeus  in  den  neben  den  spon- 
deisch- trochäischen  I'entapodien  gebrauchten  jambischen  Reihen, 
wie  ßiaicog  oekga  aefivov  iiulvtav , ist  nachweislich  ein  novg  ££a- 
oiygos  mit  dreizeitiger  Arsis  und  dreizeitiger  Thesis.  5)  Eu- 
rhytbmisch  respondirt  die  spondeisrh  anlautende  trochäische  F'en- 
tapodie  mit  der  Hexapodie,  die  Tripodie  mit  der  Tetrapodie 
Pers.  114,  2,  Agam.  176,  3.  4,  Choeph.  585,  3.  4,  Choeph. 
603,  1.  2,  Eumen.  J16,  1.  2.  Wir  haben  daher  zu  messen: 

•—  >—  bxxcüxatöexäarinos  öntkeio. 

>—  „ _ gvdg..  dcoäexctOtjfiog  1 00g. 

Auch  G.  Hermann  sieht  in  dem  anlautenden  Spondeus  der  tro- 
chäischen  Reihen  Uber  das  zweizeitige  Maass  hinaus  gedehnte 
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Langen’).  Wenn  er  ihn  freilich  einen  Trochäus  semantus  nennt, 
so  ist  dies  durchaus  unrichtig. 

Auch  die  oben  angeführten  spondeisch  auslautenden  tro- 
chäischen  und  dactylischen  Reihen  dürfen  Dicht  als  gewöhnliche 
acataleclische  Reihen  von  15  oder  9 Moren  angesehen  werden, 
da  sic  in  mehreren  sicheren  Beispielen  mit  Ilexapodien  und  Te- 
trapodien in  eurhythmischer  Responsion  stehen.  So  Agam.  176, 
3.  4,  Choeph.  585,  2.  5,  Choeph.  603,  l.  2,  Euinen.  916,  3; 
956,  3.  8.  Hieraus  folgt,  dass  der  auslaulende  Spondeus  das- 
selbe rhythmische  Maass  hat  wie  der  anlautende.  Wir  können 
diese  von  der  gewöhnlichen  abweichende  Messung,  die  auch  in 
den  dactylo-epitritischeu  Strophen  vorkommt  (Pyth.  1,  2 «p*«), 
nur  durch  die  Analogie  der  jambischen  und  anapästischen  Rei- 
hen erklären,  bei  welchen  die  Verlängerung  des  auslautenden 
Spondeus  durch  die  rhythmischen  Gesetze  der  Alten  gesichert 
ist.  Man  vcrgl.: 


Hiermit  ist  aber  nicht  gesagt,  dass  diese  Messung  des  auslau- 
tenden Spondeus  bei  allen  trochäischen  Pentapodien  und  Tri- 
podien  und  bei  allen  dactylischen  Pentapodien  statt  findet.  Wir 
nehmen  sie  in  dem  Folgenden  nur  da  an,  wo  sie  durch  die  Eu- 
rhylhmie  geboten  ist,  und  mögen  für  die  übrigen  Fälle  keine 
Entscheidung  abgeben.  Ras  Princip  des  gedehnten  anlauleuden . 
und  auslautenden  Spondeus  ist  ein  und  dasselbe,  es  ist  zugleich 
dasselbe,  welches  überhaupt  der  Reihe  ihre  rhythmische  Mannig- 
faltigkeit verleiht,  das  Princip  der  Syncope.  Wir  sahen  sie  in 
den  unter  2 und  3 angeführten  Reihen  nach  der  zweiten  und 
dritten  Arsis  eintreten,  in  den  vorliegenden  Fällen  findel  sie 
nach  der  ersten,  fünflen  und  drillen  Arsis  stall;  vgl.: 


3)  Hermann  .ul  Aesehyl.  Per».  513.  Agam.  110.  Anders  Börkh 
indic.  lect.  Rerol.  1828,  der  in  dem  Spondeus  einen  irrationalen  Tro- 
chäus sali,  wie  auch  Ur.  HhytUin.  127  angenommen  ist. 
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Wir  haben  hiermit  zugleich  den  Standpunct  für  die  Auffassung 
einiger  durchweg  aus  Spondeen  bestehenden  Reihen 
gefunden,  die  sich  bald  mit  bald  ohne  Anacrusis  in  den  trochäi- 
schen  Strophen  der  Tragiker  finden.  Es  sind  folgende: 

Eum.  916,  6 yuiag  i^npßgögai  >—>—•_  i 

Eum.  956,  4 &sca  r’  a Moiqcu  

Hier  hat  eine  jede  an-  und  inlautende  Arsis  eine  Syncope  der 
Thesis  erfahren  und  ist  dreizeitig  zu  messen,  der  erste  Vers  ist 
daher  ein  yv&pbg  öxxutxaidtxäatjpog , der  zweite  ein  dwdtxciat]- 
pog,  wie  dies  die  Eurhythmie  an  diesen  Stellen  erfordert. 

Die  übrigen  Reihen  iler  trochnischen  Strophen  der 
Tragiker. 

Die  bisher  betrachteten  Reihen  waren  stinimtlich  entweder 
Hexapodien  oder  Tetrapodien  im  (rorli, 'tischen , selten  im  jambi- 
schen oder  kykiisch  - darlylischen  Maasse,  die  durch  Syncope 
eine  mannigfache  metrische  (iestalt  angenommen  haben.  An- 
dere Reihen  sind  itusserst  selten  und  werden  hauptsächlich  nur 
als  Abschluss  einer  Periode  angewandt.  Dahin  gehört  die  Iro- 
chüisch-cataleclischc  Tripodic,  nur  bei  Euripides  ge- 
braucht: Iphig.  Aul.  231,  5 xal  xigag  pev  r\v,  253,  4 t oig  dl 
Kadpog  tfv;  295  elSopa v Itäv,  neben  der  jambischen  Phoen. 
638,  10  /Ügxug  zkorjtpogovg ; Agam.  1001,  1.  Die  dactylische 
Tripodie  findet  sich  bei  Aeschylus,  wie  die  dactylische  Tetra- 
podie  mit  Contraction  der  inlautenden  Thesen,  sowohl  acata- 
lectisch  als  cataleclisch,  Eum.  956,  5.  6 als  Mittelpunct  einer 
Periode  viermal  hintereinander: 

paxgoxaaiyvijxai,  datpoveg  6q9 ovopot, 
navxl  äöpta  ptxaxoivoi,  navxl  ygovip  d"  Inißgifriig. 
Eimi.  347,  2.  3,  Agam.  1001,  3,  Pers.  126,  3 aptpozigag  äliov, 
eurhythmisch  respondirend  mit  einer  darauf  folgenden  trochäisch- 
acatalectischen  Tripodie  ngzöva  xoivov  atag,  welche  letztere 
hiernach  eine  wirkliche  Tripodie  ohne  Dehnung  des  auslauten- 
den Spondeus  ist.  Ana  p äs  tische  Reihen  sind  von  den 
eigentlichen  trochifischen  Strophen  ausgeschlossen,  sic  kommen 
höchstens  nur  in  alloiometrischen,  mit  einer  trochtiischen  Stro- 
phe verbundenen  Perioden  vor,  wie  Supplic.  154,  7 — 11,  Agam. 
1001,  2,  und  vereinzelt  Phoen.  239,  8 Oatvlazsu  %<OQCt , (p£V 
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cptv.  Ebenso  verhält  cs  sieb  mit  den  jonischen  Reihen 
Agam.  681,  5.  6.  7.  Glyconeisclje  und  pherekratei- 
schc  Reihen  endlich  kommen  nur  als  Epodikon,  einmal  als 
Mesodikon  vor,  zwei  Tetrapodien  mit  Dactylus  an  erster  Stelle 
Agam.  681,  4,  zwei  Priapeen  Choeph.  603,  4.  5,  ein  erster 
Pherekratcus  Eum.  526,  5,  und  als  Mesodikon  Suppl.  1063,  2; 
sodann  zwei  zweite  Pherekrateen  als  rhythmisches  EfTectmittel 
Eum.  321,  1.  7.  Vielleicht  haben  diese  Pherekrateen  wie  am 
Schlüsse  der  glyconeischen  Strophen  eine  Dehnung  des  auslau- 
tenden  Spondeus  oder  Trochäus  erfahren,  analog  den  spondeisch 
auslautenden  Pentapodien,  doch  lässt  sich  hierüber  nichts  Siche- 
res bestimmen.  Rälhselhaft  bleiben  uns  die  daclylischen  Verse 
Eum.  526,  2.  4,  zu  deren  Abtheilung  es  uns  hei  dem  Mangel 
analog  gebildeter  Strophen  an  jeder  Norm  gebricht. 

Com position  der  Strophe. 

Die  meisten  trochäischen  Strophen  der  Tragiker  zeigen  eine 
einheitliche  metrische  Komposition,  indem  sie  demselben  Grund- 
/ metrum  angehören.  Nur  vier  oder  fünf  Strophen  sind  zweithei- 
lig, die  eine  Hälfte  trorhäisch,  die  andere  alloiomctrisch , so 
dass  hier  gleichsam  zwei  Strophen  zu  Eiuer  vereint  sind.  In- 
terpuiiclion  und  Sinnesabschnitt  sondern  die  beiden  Tlieile  noch 
schärfer  von  einander  ab.  Dahin  sind  zu  rechnen  Supplic.  154, 
wo  der  zweite  in  der  Antistruphe  als  Refrain  wiederkehrende 
Theil  anapästisch  ist,  Septem  345,  wo  ein  logaödischer  Theii 
vorausgeht,  Eum.  347,  v.  2 — 4 dactylisch,  Agam.  681  mit  ei- 
nem Schlüsse  von  drei  jonischen  und  drei  pherckrateischen  Ver- 
sen, und  Agam.  1001,  wo  der  erste  durch  Inlerpunction  in 
Strophe,  und  Antistrophc  scharf  abgegrenzte  Theil  sich  auch 
metrisch  von  der  folgenden,  fast  durchweg  aus  trorhäisch -cata- 
lectischen  Telrapodien  bestehenden  Gruppe  sondert.  Wir  schliessen 
in  dein  Folgenden  diese  alloiometrischen  Tlieile  aus. 

Verbindung  zu  Verse u.  Aeschylus  pflegt  stets  meh- 
rere Reihen  zu  Einem  Verse  zu  verbinden.  Von  drei  aufeinan- 
der folgenden  Tetrapodien  sind  zwei  zu  Einem  Verse  vereint, 
nur  in  einem  einzigen  Falle,  Eum.  347,  5.  6.  7,  bildet  eine 
jede  einen  selbständigen  Vers,  wobei  freilich  der  Dichter  seinen 
besonderen  Grund  halte,  die  grosse  Bewegung  des  Inhaltes 
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musste  in  möglichst  kurzen , schnell  vorUbcrrauschenden  Versen 
ihren  Ausdruck  linden.  Auch  eine  Hexapodie  und  Tetrapodie 
werden  hei  unmittelbarer  Aufeinanderfolge  zu  Einem  Verse  vereint: 

Agam.  68 1,  2 fitj  zig  ovziv  ovx  ogmf icv  ngovofiatat  r uv 

Ttcjtgtoixfvov , 

ebenso  Pers.  126,  2;  Agam.  160,  1;  176,  4;  Choeph.  603,  I. 
2.  3;  Eumen.  490,  4;  916,  1,  2.  Zwei  Hexapodirn  und  eine 
Tetrapodie  bilden  I’ers.  114,  2 einen  einzigen  Vers.  Durch  die 
hierdurch  eintretende  Vermeidung  des  Wollendes  und  des 
Hiatus  werden  zugleich  die  Verspausen  vermieden,  und  die  aus- 
lautende Arsis  der  catalectiscben  Reihen  wird  hierdurch  drei- 
zeitig,  ebenso  wie  die  inlautende  Arsis,  nach  welcher  eine  Syn- 
copc  erfolgt  ist,  z.  B. : 

- w *—  * - A 

So  werden  die  gedehnten  Längen  gehäuft  und  der  Rhythmus 
feierlicher  und  gewichtiger,  entsprechend  dem  langsamen  Tempo, 
in  welchem  die  trochiiischcn  Strophen  des  Aeschylus  gehalten 
sind.  Wo  der  Inhalt  eine  grössere  Rewegung  zeigt,  da  sind 
auch  die  Verse  kleiner  und  die  Pausen  häufiger,  wie  in  dem 
aufgeregten  Eumenidengesange  347,  5.  6.  7. 

Bei  Euripides  linden  sich  nur  zwei  sichere  Beispiele,  dass 
zwei  Reihen  zu  Einem  Verse  vereint  sind,  Iphig.  Aul.  231,  9 
und  Phoen.  655.  Dagegen  zeigen  zwei  andere  Beispiele,  dass 
die  erste  Tetrapodie  der  Strophe,  abweichend  von  der  Manier 
des  Aeschylus,  einen  selbständigen  Vers  ausmacht,  Phoen.  250 
und  676.  Wir  müssen  hieraus  schliessen,  dass  das  Aeschylei- 
schc  Princip  der  langen  Verse  von  Euripides  nicht  mehr  beob- 
achtet wird.  Diese  Eigenthüydichkeit  zeigt  bei  aller  metrischen 
Einheit  einen  ganz  verschiedenen  Character  zwischen  den  tro- 
rhäischen  Strophen  beider  Dichter,  bei  Euripides  ist  der  Ernst 
und  die  grosse  Feierlichkeit  aufgegeben,  jene  Megaloprepeia, 
die  durch  die  auslautenden  jtpdrot  zgiatjiiot  der  Reihen  bedingt 
ist.  Bei  Euripides  tritt  am  Ende  der  Reihen  das  Leimma  ein, 
durch  welches  nach  den  Angaben  der  alten  Rhythmiker  die 
Rhythmen  cttpiMaxtgoi  und  fuxQonQtntig  werden  (Aristid.  98). 
Auch  Euripides  liebt  die  gedehnten  Längen,  aber  sie  stehen 
nicht  am  Schlüsse,  sondern  zu  Anfang  der  Reihe,  indem  der 
von  Aeschylus  weit  seltener  zugelasscnc  spondcische  Anlaut 
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bei  Euripides  ausserordentlich  gehäuft  wird ; zwei  gedehnte  Län- 
gen folgen  hierdurch  häutig  im  Anfänge  auf  einauder,  der  Rhyth- 
mus erhält  einen  schleppenden,  aber  keinen  feierlichen  und  er- 
habenen Character. 

ln  dem  Umfang  der  Strophe  zeigt  Aeschylus  eine  grosse 
Gemessenheit  und  Kürze,  entsprechend  dem  bedeutungsvollen 
Inhalte.  Meistens  werden  nur  7 Reihen  zu  einer  Strophe  ver-  _ 
eint,  die  längste  und  curhythmisch  vollendetste  Strophe,  der  Fes- 
selreigen der  Eumeniden,  zählt  14  Reihen.  Anders  bei  Euripi- 
des, dessen  trochäische  Strophen  die  des  Aeschylus  um  das 
Doppelte  des  Umfangs  übertretTen ; die  kürzesten  enthalten  1 1 , 
die  längsten  20  Reihen. 

Die  Eurhythmie  der  Strophe  ist  bei  dem  geringen  Umfange 
und  der  geringen  Anzahl  der  rhythmischen  Elemente  sehr  einfach 
und  gleichmässig.  Von  den  beiden  Elementen  ist  die  Telrapodie  bei 
weitem  die  häufigste ; lediglich  aus  Telrapodien  besteht  der  trochäi- 
sche Theil  von  Agam.  1001,  die  eurhythmische  Anordnung  kann  liier 
nur  in  der  Verbindung  zu  Versen  bestehn,  ln  andern  Strophen 
tritt  zu  den  Tetrapodien  eine  einzige  llexapodie  hinzu,  ent- 
weder als  Proodikon,  Eum.  996,  oder  als  Epodikon,  Supplic. 
1063,  4,  oder  als  Mesodikon,  Eum.  490,  4 und  Agam.  681,  2, 
oiler  endlich  in  der  Mitte  der  Strophe  als  Schluss  eines  Gedan- 


§ 26. 

Sie  einzelnen  trochftischen  Strophen  des  Aeschylus. 

Per«.  Parod.  f’  114  — 119  = 120—125. 

reim  (xoi  fitkayxhoiv  \ epotjv  äfivaaerai  tpoßa, | 
oct,  IltQOixov  axffaxevfiaxog  ; xovSe,  fiij  n ohg  jruO»)|icit  xi~ 
vavÖQOv  fiiy’  aexv  io vatiog' 

s 129—132  = 133—139. 
näg  yaQ  tmtv\hixag  xal  neSoaxißtjg  Xemg 
O/Jtrjvog  äig  ixUloimv  nekioaüv  avv  ngyatup  argaxov, 
xov  ayaplltvxxov  Qajielipag  ufiqpoxtQceg  akiov  TtQwva  xoivov  aiag. 

Pcrs.  114.  126.  Beide  Strophen  gehr  gleichmäagig  gebaut.  Zwei 
Tetrapodien  und  zwei  eine  Tetrapodie  mesodisch  umgcliliessendc  Hexa- 
podien.  — In  der  zweiten  Strophe  treten  als  Schluss  noch  zwei  Tri- 
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kenabschnittes , Eum.  508,  3,  sowohl  in  der  Strophe  als  Anti- 
strophe durch  eine  grössere  lnterpunction  von  dem  Folgenden 
abgetrennt.  Häufiger  noch  treten  zwei  Hexa podi en  hinzu, 
Supplic.  154,  3.  6,  Pers.  114,  1.  2;  126,  2.  3,  Agam.  160, 
1.  4,  Eum.  956,  3.  8,  Phoen.  239,  8.  10,  Choeph.  585,  1.  5, 
in  der  letzteren  Strophe  einer  tetrastichischen,  in  den  ttbrigen 
einer  mesodischen  Periode  angehöreud.  Eine  dritte  Ilexa- 
podie  wird  Agam.  176,  6 als  Epodikon,  Agam.  975,  6 als  Me- 
sodikon  einer  zweiten  Periode,  sowie  Choeph.'  603,  3 hinzuge- 
ftlgt.  Vier  Hexapodien  sind  Eum.  916  gebraucht,  die  bei- 
den ersten  in  einer  distichischen  Periode,  die  zwei  letzten  sli- 
chisch  verbunden.  Die  bisweilen  statt  findende  Einmischung  von 
Tripodien  ist  bereits  oben  berilcksichtigt,  in  der  Iphig.  Aul.  231, 
5 und  283,  4 erscheint  sie  als  Proodikon  der  folgenden  Gruppe, 
da  sie  hier  überall  sowohl  in  der  Strophe  als  Antistrophe  durch 
eine  grössere  lnterpunction  von  dem  Vorausgehendeu  abgeson- 
dert ist.  Gewöhnlich  bildet  die  trochäische  Strophe  nur  eine 
einzige  Periode,  die  nur  durch  eine  vorausgehende  (oder  nach- 
folgende) stiehische  Gruppe  erweitert  ist ; doch  ergeben  sich 
auch  hierbei,  namentlich  wenn  der  Umfang  grösser  ist,  sehr 
kunstreiche  Verbindungen,  wie  Eum.  956,  Agam.  975  und  be- 
sonders Eum.  321,  einem  Meisterstücke  der  Aeschyleischen 
Rhythmik  und  Metrik. 


8 26. 

Die  einzelnen  trochäischen  Strophen  des  Aeschylus. 

Pers.  Parod.  t 114  — 119  c=:  120  — 125. 


s 126  — 132  = 133  — 139. 


podien,  die  erste  dactylisch,  hinzu.  In  t*  2 fordert  der  Rhythmus  spon- 
deische  Dehnung  der  Interjection  od. 

Pers.  548.  Zwei  trochäische  Hexapodien  umacliliessen  vier  jam- 
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Pers.  548—557  = 558  — 587.  - 
vvv  yag  bi]  7tgönaaa  /tiv  axivtl 
yai'  'Aalg  ixxevovfuva. 

Sig^rjg  filv  ayctyev , TOTO«, 

Sf'plijs  d’  änmktaev,  xoxoi, 

5 Slgfrg  di  navx'  iniantv 
Svotpgov log  ßaoßeaai  novxlaig. 
x/nxe  Aagttog  (itv  ov xa>  tot’  rtßkaßi/g  inrjv 
x6S~aQ%og  nohijxatg,  EovoLdcaq  tplkog  cxxzmg , 

Suppl.  Par.  jj'  154  — 167  = 168  — 175. 
tl  dt  /trj,  (itkav&tg 
t]libxxvnov  yivog 

x ov  yaiov,  x ov  nokv^tvanaxov  Zijva  xüv  xtxfirjxoziov 
t£6/jUO&tt  avv  xkaboig 
5 agxttvaig  davovOai, 

firj  roj lovacu  •Oftöv  ’Okvfinlcav. 
et  Zuv,  ’lovg  h o 
/irjvig  [ idaxiig ' ix  d'täv. 
xovvü  d axav  yautxäg 

I / . ■.  1 

10  ovgavovixov.  xa tktnov  yag 
ix  nvfvfiaxog  tlaiv  yttfiwi'. 

Snppl.  Exod.  d'  1063  — 1068  t=  1060  — 1074. 

Zeiig  dva£  dnoaxtgoli]  ytt/xov  bvadvoga 
dcriot',  öoneg  ’ltö  ^ 
l xtjfioväg  ikvOc/x'  tv 
xaxaOxt&arv,  tvfitvti 

Agam.  Par.  / 160—167  t=  168—175. 

Zeig,  oaxig  nox'  iaxlv,  tl  ro'd’  aü|ro5  cpllov  xcxkt](iiv<p , 
tovto  vtv  iZQOOtvvinm. 

nvx  Ixm  ngoanxdaai  navx ' imaxa9g.töfievog 
nkijv  Aiog,  fl  tö  fiaxav  cnto  cpgovxlbog  ax&og 
XQ>j  ßakttv  Ixrjzvfitog. 

bische  Tetrapodien  mit  langer  Anacrusis.  Zwei  troch.  Tetrapodien 
und  zwei  Pherekratcen  bilden  den  Schluss,  der  durch  Intcrpunction 
von  der  vorausgehenden  Periode  gesondert  ist.  ävx.  v.  2 xuavco'jrtdfc 
mit  Synizcse  zu  lesen. 

Supplic.  154.  Zweitheilige  Strophe.  V.  3 dürfen  die  Worte  xnv 
yaiov  nicht  als  einzelner  Vers  gefasst  werden , sondern  bilden  mit  den 
folgenden  Worten  eine  Hexapodie,  welche  v.  6 rhythmisch  respondirt. 
Der  zweite  in  der  Antistrophe  als  Refrain  wiederholte  Thcil  ist  aua- 
pilslisch.  V.  10  könnte  auch  gemessen  werden: 

aber  der  anapästische  Rhythmus  wird  durch  die  übrigen  Verse  geboten. 


XtiQ l naiavla 
’ ßla  xxlaag. 
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Per».  548—557  = 558  — 567. 


5 


Suppl.  Par.  i\  154  — 167  es  168—175. 


10 


Suppl.  Exod.  d'  1063—1068  = 1069 — 1074. 


Agam.  Par.  y 160  — 167  t=  168  — 175. 


5 - 


Supplic.  1063.  Eine  pherekrateigclie  Tripodie  (vielleicht  mit 
Dehnung  des  auglautcnden  Spondeus)  von  vier  Tetrapodien  menodisch 
umschlossen.  Als  Epodikon  eine  jambische  Hexapodie  mit  Syncope. 
Unrichtig  hat  man  bisher  die  vier  ersten  Silben  des  letzten  Verses 
zum  vorausgehenden  geziihlt. 

Agam.  160.  V.  4 entspricht  eurhythmisek  der  ersten  Reihe  in 
v.  1 , der  austautende  Spondeus  v.  4 ist  daher  wie  der  anlautende 
Spondeus  v.  1 als  f£«oi;uos  zu  messen.  Daraus  ergibt  sich  folgende 
Eurhythmie:  Zwei  ans  Hexapodie  und  Tetrapodie  bestehonde  Disti- 
chien  umschliessen  mesodisch  drei  Tetrapodien. 
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8’  176  — 183  = 184  — 191. 

röv  zpgovti v ßgoxoiig  oScö\aavTtt , zbv  na9ei  fia&o g 
9ivra  xvg/cog  fyeiv. 

Cza£ti  d'  iv  &'  vnvu  ng b xaijitag 

fiv7]<Stnzjfxcov  novo g • | xort  nrorp’  axovzag  t]k9(  Oaxpgoviiv. 

5 iai[ uövcov  ii  nov  Xa9l? 

ßtaltog  oekfta  aefu’bv  rjfiivtov. 

Agam.  II.  SU»,  ct  681  — 698  e=  699  — 716. 
t lg  noz'  cdvöpajfi'  rod’  ig  rö  näv  izr/zv/Jiog — 
fiij  rtg  ovuv’  ov%  ogrüfie v ngovoiaioi  rov  mngzonivov 
ykäaüav  iv  Tv%a  vijUüv ; — 

rav  dogtyafißgov  afKptvtixrj  9 Ekivav ; intl  ngenövzatg 
5 fkivavg,  ckavöpoc,  ekenzokig,  ix  zcöv  dßgontjrcov 
ngoxakvfifiaruv  inktvae  | fcrpvgov  yiyavxog  avgcr , 
nokvavdgol  re  tpigdomdeg , xvvayol  | xcrr  tyi >og  nkaräv 
azpavrov 

xtkaavztg  £ifiöe vrog 
dxzag  in  ai!gi(pi)kkovg 
10  dt’  igiv  aifiazöiooav. 

Agam.  III.SUs.  n 975  - 987  = 988-  1000. 

nev9o/iai  6'  an'  opftormi'  voatov , avzdfiagziig  tov 

zov  d avcv  kvgag  oficog  v/ivcodei 

9gijvov  Egivvog  avzodlöaxzog  i<Sa>9tv 

9vfiog , oii  to  näv  iyi ov  ikn/Sog  tplkov  9gdoog. 

5 ankdyxva  d’  ovroi  paxdfct  ngog  ivilxoig  (pgsaiv 
x eksarpögoig  ötvaig  xvxlovfitvov  xiag. 
cryofiat  8'  l£  i/iäg  ikniiog  ipvörj  ncottv 
ig  zo  firi  zsktocpogov. 

ß‘  1001  — 1017  = 1018  — 1034. 
rö  d’  in!  ydv  ana | neoov  9avdoifiov 


Agam.  176.  Drei  Tetrapodien  al»  erste,  zwei  Hexapodicn  und 
zwei  Tetrapodien  als  zweite  Periode.  Eine  jambische  Hexapodie  als 
Epodikon.  V.  5 u.  6 bilden  möglicher  Weise  nur  Einen  Vers: 

— wi  — v/  — — — — w • v • •- 

Agam.  681.  Die  drei  ersten  Verse  bilden  die  erste  Periode,  vier 
trochüischo  Tetrapodien  und  eine  Hexapodie.  Die  beiden  Tetrapo- 
dien mit  kyklischem  Pactylu»  v.  4 sind  da»  Epodikon  der  ersten  Pe- 
riode. V.  5 ist  ein  metrisches  Problem.  Die  gewöhnliche  Abtheilung 
^ ~ - — ’ -»w|  — -u.--  hat  wenig  Empfehlendes.  Ent- 

weder ist  hier  wie  in  den  beiden  folgenden  Versen  ein  jonischer 
Rhythmus, 
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8"  176—183  = 184—101. 


Agam.  II.  Stas.  a 681 — 608  = 609  — 716. 


5 


Agam.  III.  Stas.  a 075  — 987  = 088  — 1000. 


ß'  1001  — 1017  = 1018—1034. 


oder  es  ist  abzutheilen: 


Agam.  075.  avx.  y.  5 darf  die  handschriftliche  Lesart  ovroi  fia- 
nicht  in  o eit  verwandelt  werden,  der  Fehler  liegt  in  der  Strophe, 
wo  ■Octpoog  füirfiOi-s  ffft  anstatt  tvni&fi  zu  lesen  ist.  Die  erste  Pe- 
riode ist  palinodisch:  zwei  Pentapodien,  die  rhythmisch  als  Hcxapo- 
dien  gelten,  werden  von  vier  Tctrapodieu  umschlossen.  Die  zweite 
Periode  mesodisch:  eine  Hexapodie  in  der  Mitte  von  vier  Tetrapo- 
dien. Ein  tetrapodisches  Epodikon  bildet  den  Schluss.  Ucber  den 
Spondeus  in  v.  6 vgl.  II,  2 B.< 

Agam.  1001.  Die  Strophe  ist  zweitheilig.  Der  zweite  trochüi- 
sche  Thsil  v.  5—10  durch  Intcrpunction  von  detn  ersten  gesondert: 
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ngonugoitf  dvögog  yiiXav  alfia  xlg  av  ndXtv  ayxaXloatx' 
inaeldwv ; 

ovdi  tov  og&odarj  xwv  tp&tfiivcav  avdysiv  Ztvc 
av t’  Pnave’  in’  evkaßeia. 

5 (i  di  ftij  Tcxayfilva  uoigcc  /coigav  ix  (tecav 
elgye  (irj  nXiov  wigeiv, 

ngo<p9daaaa  xagdlu  ykwGGuv  av  xad’  iglyn. 
vvv  (5  vno  axöxw  ßge/itt 

&v/iaXyi/g  rt  xai  oväev  incino/iiva  noxi  xa/giov  ixxokvnevaecv, 
10  iamvQOvjxivag  tpgevög. 

Choeph.  I.  Stas.  a 585  — 593  = 594  — 602. 
noXXa  fiiv  yd  xgtcpei  deivu  äei/idxcov  ayt/ , 
növxutl  x uyx.al.cu  xvwädkcov 
dvxaCctv  ßgotoioiv 

nXa&ovat  xai  Tudaly/uoi  laycnäSlg  neddogoi , 

5 nxt/va  x £ xai  nedoßd/iova  xave/ioiv xwv 
alytdwv  cpgdaui  xoxov. 

ß’  603  — 612  = 613  — 622. 
loxo)  6’  offxig  ovy  vndnxegog  cpgovxtaiv  dortig, 
rav  a naidoXv/iag  xaXaiva  QeGxidg  fii/acno 
nvg äaij  xiva  ngovoutv,  xaxai&ovGa  xcaiöog  dacpoivov 
daXov  i/hx  , inel  /ioXwv  ycaxgo&ev  xeXddi/aev 
5 ^vfi/ttXQUv  xe  öiai  ßlov  yioigoxgav tov  lg  a/xag. 

Eumen.  Par.  a 321  — 333  = 334  — 340. 

fxäxeg  a (i  hixxeg,  w | /. idxeg  Nvl-,  akaoiGiv 

xai  dedogxoaiv  noivav,  . 

xkv&\  o Aaxovg  yag  l\vlg  yc  axi\yiov  xl&rßtv 

TOvd’  CKpCUQOVjieVOg 

5 nxcöxa , yiaxgtöov  a\yviGyia  xvgiov  cpovov, 
inl  di  tw  xe&vfilvw 

xöde  i uiXog  nagaxona  | nagacpoga  xpgevodaXi/g, 


Verse  von  2 n.  von  1 Tetrapodic  wechseln  mit  einander  ab.  V.  1 scheint 
sowohl  in  Str.  als  Antistr.  verdorben.  Hermann  stellt  um  neaöv 

aaraf  und  erhält  so  den  Ver*  ~ ~ - — - - ; vielleicht  ist 

9uvdotfiov  neaöv  au  schreiben,  der  Vers  zerfällt  dann  in  zwei  mit 
v.  3 eurhythmiscli  respondirendc  Tripodien.  An  Dochmien  ist  hier 
nicht  zu  denken.  V.  4 können  wir  in’  evlaßUu  nicht  für  ein  Ulos- 
aem  halten , vielmehr  ist  auch  hier  die  Strophe  lückenhaft : 
xrel  nör/iog  ev&vnoQ<öv  rrvdpoj  inaiaev  aqpavtov 
fy/ut 

Choeph.  585.  Tetrastiehische  Periode:  die  Verbindung  von  zwei 
Tetrapodien,  einer  Hexapodie  und  einer  Tetrapodie  wird  zweimal 
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Choeph.  1.  Stoa,  a 585  — 593  = 594  — 602. 


ff  603  — 612  = 613  - 622. 


E n m e n.  Par.  u 32 1 — 333  a 334  — 346. 


wiederholt,  eine  Thesis  bildet  das  Ende  der  ersten  und  den  Anfang 
der  zweiten  Gruppe. 

Choeph.  003.  In  den  drei  ersten  Versen  wechseln  Hexapodien 
und  Tetrapodien  mit  einander  ab.  Es  kann  fraglich  sein,  ob  in  v.  2 
und  3 die  zweite  Reihe  mit  der  fünften  oder  siebenten  Arsis  beginnt. 
Ein  gedehnter  Spondeus  schlicsst  die  zweite  und  beginnt  die  dritte 
Reihe,  ähnlich  wie  Py.  1,  2 äpyä  und  ntf&ov-ttti.  Dje  auslnuteude  The- 
sis des  dritten  Verses  ist  «rp.  a und  (J'  gemeinsam.  Zwei  Priapcen 
bilden  das  Epodikon. 

Eumel.  321.  Eine  metrische  und  rhythmische  Analyse  gibt  Gr. 
Rhythm.  S.  219  ff. 
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vftvog  0-  'Egivvav, 

äidfiiog  <pQ evcöi',  ci<pdp\/xixzog , avovd  ßgox oig. 

ß'  347  — 359  = 3C0— 372. 

yiyvofilvaidi  Acfjjif  rad’  iq>  ttfliv  Ixgd v&rj, 

(tdaväztov  d crxiyuv  %i(>ag.  oväi  zig  iazl 
IgvvdaiuoQ  ftrr äxoivog. 

7cav(zo)ktdxav  di  7ilnkcov  ä(7to)fioigog . ixxh ]pog  izvy&iyv. 

5 da ifiäzcov  yao  tlkogav 

avazQOTiag,  özav  Agr)g  zi&adog  an1  zplkov  FjItj  • 
ini  xov , u,  äiofuvcu  xgazegov  öv&\  uuoiiag 
fiavQOviUV  v<p’  aifictxog  viov. 

Eumen.  I.  Stas.  «'  490  — 498  = 499  — 507. 

vvv  xttzaazQorpal  vlmv 

deenliov,  zl  xgazt/aei  dixa  zc  xai  ßkctßa 

xovde  fiargoxzovov. 

ndvxag  ijd rj  rod  Igyov  ivyigeia  gvvagudcni  ßgozovg. 

5 jroiUor  d’  hvfia  naiiörgma 

7i a&ta  ngodfilvn  zoxevdiv  fitzav&ig  iv  ygdveo. 

ß1  508  —516  = 517  — 525. 

fiT]S{  zig  xixkrjdxluo  £v(upogä  zezv/x/xlvog, 

zovz’  1-71 og  &goov/itvog, 

io  dixa,  m öpoVoi  z’  ’Egivviov. 

zavza  zig  zd%  av  rrarnjp  rj  ztxovda  ve07iad~i]g 

olxzov  olxzidaiz  , littidi]  Tilzvn  dojiog  dtxag. 

y 526  — 537  = 538  — 549. 
lg  to  Ttäv  dl  d«t  klyco , ßtofidv  atdeaai  dixag  • 
fiijdl  viv  xlgdog  idcov  ä&lia  yzoäi  kd^  azidijg.  Ttoiva  ydg 
Inldzai , 

xvgtov  filvti  zlkog. 

7rgog  zade  zig  zoxitav  olßag  tv  ngoxiav  xal  ^evozl/iovg 
dcoftdziov  iTtidzgocpag  alddficvdg  zig  Fdxco. 

Eumenid.  a 916  — 926  = 938  — 948. 
dt^Ofiai  Tlakkädog  j-vroixiav , ovd'  dzifidaco  noktv, 

Eiim.  347.  Die  Strophe  ist  zwreitheilig.  Der  erste  Tlieil  dacty- 
lisch  - trocliiiisch,  v.  1 — 5 wie  52(1  ff.  Der  zweite  Tlieil  trochäisch  in 
kurzen  Versen,  wie  sic  dem  sehr  bewegten  leidenschaftlichen  Inhalte 
angemessen  sind , mit  gehäuften  Auflösungen,  v.  4 ähnlich  wie  526, 
2.  Wir  schreiben  iravzokf vxcov  nach  der  Med.  7tkv).ivxwv.  In  der 
Antistr.  zu  lesen:  Z tvs  yäg  (xiuoarayis. 

Eiim.  490.  Acht  Tetrapodien,  in  der  Mitte  durch  eine  Hexapo- 
die  als  Mesodikon  getrennt. 
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(T  347  — 359  = 360—372. 


Eumen.  I.  Stas.  «'  490 — 498  = 499 — 507. 


5 


ß ' 508—  510  «=  517  — 525. 


— W - V *70  *»  — 


y 526  — 537  = 538  — 549. 


6 


Enmen.  tt  916 — 926  = 938  — 948. 


Eum.  508.  Durch  Interpunction  nach  v.  3 in  zwei  Perioden  ge- 
trennt. Eine  Hexapodie  bildet  das  Epodikon  der  ersten  nach  drei 
voransgehenden  Tetrapodien.  Die  zweite  besteht  aus  vier  zn  zwei 
Versen  vereinten  Tetrapodien. 

Eum.  526.  V.  5 gewöhnlich  nach  der  Antistr-ophe  in  frncrpoipng 
Scoiiütiov  verändert.  Die  Abtkeilung  in  Reihen  ist  unsicher. 

Griechische  Metrik.  JO 
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rav  xai  Zevg  o nayxgaxi)g  "dgtjg  r c cpgovgtov  detüv  vi/iti. 
gvaißtouov  Ekkavtov  uyakua  daifiovcov. 
ar  ly  cd  xaxtvyog.ai  (Hanlaaau  ngevfitväg 
5 imßoinovg  ßiov  xvyag  oinfituov g 
yalag  i£außg6$ac 
tpaiögov  ctklov  oikag. 

ß'  95(1 — 907  c=  976—  987. 

avSgoxuijxag  6'  äcogovg  crntwlnto  xvyag , 
veavlämv  x inrigäxav 
avdgoxvycig  ßioxovg  dort,  xvgt  iyovxcg 
&ea l t’  io  Motgcti 

5 (iccxgoxaoiyvijxtti,  äaifiovig  og&ovofioi , 

nuvxi  ödfia j [isxdxotvoi,  ncevxi  j;pdi'G>  <5  inißgtdeig 
ivätxoig  ofukiaiq , 
navxa  xifxitdxaxai  dexöv.. 

y 990  — 1002  = 1014—1020. 

yalgtxe  jur/ptt  iv  aloifilaiGi  nkovxov. 

%algex  daxixog  ktcog,  txxag  Tjfitvoi  dtog, 
nag&ivov  cplkctg  cpikoi  Ouxpgovovvxeg  iv  ygoveo. 
üakkdöog  ö'  vno  nxsgoig  ovxag  a£txai  jxaxijg. 

Sept.  Parod.  y'  345—356  = 357  — 368,  zweiter  Theil. 

Nur  der  zweite  Theil  der  Schlussstrophe  ist  trochaisch,  wie  der 

dgjxayal  di  äiaägofiäv  öfia/fxovtg • 

|vf< ßukei  cplgcov  ipegovxc,  xai  xevog  xivov  xctkti, 

fcvvvofiov  öikuv  fytiv, 

ovxt  fifiov  out  ißov  kekifiuivoi. 

5 r iv  ix  xtövd  tiv.ua ca  köyog  reuga ; 

Prometh.  415  — 419  = 420  — 421. 

Koky/Sog  x t ydg  ivoixoi 


Eum. -910.  V.  1 und  2 bilden  eine  distichische  Periode  vou  zwei 
Hexspodien  und  zwei  Tetrapodien.  In  v.  3 und  4 sind  vier  Tetra- 
podien , in  v.  5 und  6 zwei  Hexapodien  stiehisch  verbunden.  Dazu 
eine  Tetrnpodio  als  Epodikon.  Die  Dehnung  der  L liegen  trifft  den 
Anfang  der  dritten,  das  Ende  der  filnfteu  Reihe,  sowie  den  ganzen 
sechsten  Vera.  Die  Messung  des  letzteren  wird  durch  die  rhythmische 
Kcsponsion  mit  v.  5,  sowie  durch  die  analogen  Formen  von  arg.  ß‘ 
gesichert. 

Eum.  950.  Auf  drei  Tetrapodien  folgt  mit  v.  3 eine  achtgliedrige 
palinodischo  Periode,  deren  Mittolpunct  durch  vier  dactylischc  Tri- 
podieu  gebildet  wird. 

Eum.  996.  Eine  dactylischc  Pentapodie  mit  auslautendem  Spon- 
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ß‘  950—907  = 970  —987. 


Sept.  Parod.  y"  345  — 350  = 357  — 308,  zweiter  Theil. 
ernte  Theil  der  Anfangsstrophe  jambisch. 


UV 


Promoth.  415  — 419  = 420  - 424. 


deus  (wahrscheinlich  hexapodisch  zu  messen)  bildet  das  Proodikon, 
auch  durch  den  Inhalt  als  solches  bezeichnet.  Darauf  folgen  sechs 
metrisch  gleiche  Tetrapodien. 

8 e p t.  345.  Drei  Tetrapodien  werden  mesodisch  von  zwei  Hexa- 
podien  umschlossen.  Eine  jambische  Hexapodie  tritt  als  Epodikon 
hinzu.  Durch  den  Mangel  der  Syucope  in  den  trochäiscben  Kcihen, 
sowie  durch  den  trocliilischen  Tetraincter  v.  2 erhHlt  diese  Strophe 
eine  von  den  übrigen  trochäischen  Strophen  des  Aeschylus  ziemlich 
verschiedene  Gestalt. 

Prometh.  415.  Auf  drei  acatalcctisch - trochliischc  Tetrapodien 
folgt  ein  Glyconeus  und  erster  Pherekratcus.  Wie  Überhaupt  die  me- 

12* 
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nag&ivoi , pajwf  ÜtqkStoi , 

Kal  £Kvfh\q  Ofitiog , nt  yäg 

i<JXaTOV  lonov  äfupi  Maiüuv  IjfOtaJt  Ujivav. 


trischen  Formen  des  Prometheus  sich  von  der  sonstigen  Manier  des 
Acschylus  sehr  entfernen,  so  zeigt  auch  diese  Strophe  durch  die  aca- 
talectischen  Formen  der  Trochäen  eine  vor  allen  übrigen  trochiiischen 
Strophen  des  tragischen  Tropos  eigentümliche  Bildung. 


Digitized  by  Google 


Zweiter  Abschnitt 

Jamben. 


A.  Jamben  des  systaltischen  Tropos. 

§ 27. 

Trimeter. 

Der  Trimeter  ist  eine  einzige  rhythmische  Reihe,  Ttoti?  öxrw- 
y.aidr/.c'ttsijuog  iv  yivti  dmXaaiov i,  novg  jiiyiazog  iuußry.og 
Sammtliche  achtzehn  Moren  sind  einem  einzigen  Hauptictus  (der 
Arsis  des  ersten  Fusses)  unterworfen,  neben  dem  sich  zwei 
Nebenicten  von  ungleicher  Stärke  (die  Arsis  des  dritten  und 
fünften  Fusses)  geltend  machen,  wahrend  die  Arsen  der  übrigen 
Ftisse  ihr  Gewicht  fast  gänzlich  verlieren.  Der  Vers  zerfällt  da- 
durch in  drei  rhythmische  Glieder  (Dipodien),  und  die  alten 
Rhythmiker,  welche  in  jeder  rhythmischen  Reihe  einen  einzigen 
Fuss  mit  einer  Arsis  und  einer  Thesis  sehen,  fassen  die  beiden 
ersten  Dipodien  als  Arsis,  die  letzte  als  Thesis  auf,  vgl.  Gr. 
Rhythm.  S.  62.  73.  77. 


Arsis  Thesis 


Die  Arsis  des  Trimeters  im  Sinne  der  antiken  Rhythmik  ist  also 
der  Theil  des  Verses,  der  den  Hauptictus  und  den  stärksten 
iN'ebenictus  trägt,  die  Thesis  derjenige  Theil,  welcher  von  dem 
schwächeren  Nebenictus  beherrscht  wird.  Wenn  die  moderne 
Messung  einer  jeden  Dipodie  einen  Iclus  gibt,  so  ist  dies  ganz 
im  Sinne  der  Alten,  doch  muss  man  dabei  festhalten,  dass  die 
drei  Ictus  in  ihrer  Stärke  einander  nicht  coordinirt  sind,  son- 


1)  Den  Nachweis  aus  den  alten  Rhythmikern  gibt  die  Gr.  Rhythm. 
§ 14  ff.  § 17.  18. 
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dern  vom  Anfang  nach  dem  Ende  des  Verses  zu  gleichmässig 
abnehmen,  oder  mit  anderen  Worten,  dass  die  drei  Dipodien 
nicht  selbstständige  Reihen,  sondern  nur  die  (Rieder  einer  ein- 
zigen Reihe  sind.  Durch  diese  rhythmische  Gliederung  ist,  wie 
wir  oben  bemerkten,  die  Zulassung  der  irrationalen  Thesen  be- 
dingt; in  ähnlicher  Weise  werden  auch  die  Cäsaren  des  Verses 
durch  sie  hervorgerufen,  worüber  unten. 

Pas  rhythmische  Megethos  der  Reihe  bedingt  das  Ethos  des 
Trimeters.  Er  ist  von  allen  jambischen  und  trochäischcn  Rei- 
hen die  ausgedehnteste  und  hat  deshalb  vor  allen  übrigen,  die 
schneller  und  leichter  vorüberrauschen,  einen  würdevollen  und 
gemessenen  Gang  voraus.  Wir  haben  schon  oben  den  ethi- 
schen Gegensatz  hervorgehoben,  in  welchem  er  zu  den  jam- 
bischen und  trochäischcn  Tetrametern  steht*).  Es  ist  nicht  die 
Länge  des  Verses,  die  dem  Trimeter  eine  grössere  Gravität  ver- 
leiht, denn  als  Verse  betrachtet  sind  die  Tetrameter  und  Sy- 
steme viel  ausgedehnter,  cs  ist  ebenso  wenig  die  Zulassung  der 
irrationalen  Thesen  oder  die  Cäsur,  die  diesen  Unterschied  her- 
vorbringt, sondern  lediglich  der  Umfang  der  Reihen:  im  Tri- 
meter nämlich  sind  sechs  Füssc  zu  einer  rhythmischen  Einheit 
verbunden,  während  sich  in  den  Tetrametern  und  Systemen  nur 
vier  oder  zwei  Küsse  zu  einer  Reihe  vereinen.  Diesem  Cha- 
racter  entsprechend  dient  er  den  Jambographcn  als  Maass  des 
herben,  verwundenden  Spottes,  während  sich  in  ihren  Tetra- 
metern ein  leichterer  Ton  des  spielenden  Scherzes  ausspricht;  er 
ist  ihnen  gleichsam  eine  gewaltige  Waffe  gegen  den  Feind,  de- 
ren Furchtbarkeit  sich  in  den  Erzählungen  von  den  Töchtern 
des  Lykambes  und  von  Orodoikides  ausspricht.  Als  Organ  der 
skeptischen  Poesie  wurde  der  Trimeter  das  vorwiegende  Metrum 
der  Komiker;  schon  in  den  ersten  Anfiingen  der  dorisch -sieili- 
schen  Komödie,  den  Dichtungen  des  alten  Aristoxenus  von  Se- 
linus,  wurde  er  gebraucht*)  und  erlangte  bald  Uber  die  übrigen 
komischen  Maasse,  den  anapästischen  und  troehäischen  Tetra- 
meter, ein  völliges  Uebergewicht : während  Epicharm  noch  den 
troehäischen  Tetrameter  vorwaltcn  lässt  und  sogar  ganze  Komö- 

2)  Die  Stellen  der  Alten  s.  S.  145. 

3)  Nach  Epicharm.  ap.  Hephaest.  p.  45:  oi  rove  tctußovs  xarrov 
«ojatov  rpöjrov,  og  Trpötog  tCaijyrjcav  'Apiardfrvog. 
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is;i 


dien  in  Anapästen  hält*),  ist  der  Trimeter  in  der  attischen  Ko- 
mödie das  ausschliessliche  Normalraaass  des  komischen  Dialogs 
geworden,  indem  die  (ihrigen  Metra  auf  besonders  signiticante 
Stellen  beschränkt  werden.  Ein  ferneres  weites  Gebiet  er- 
öffnete  sich  dem  Trimeter  in  der  attischen  Tragödie  und  dem 
damit  verbundenen  Satyrdrama,  da  der  schwungvolle  Ernst  des 
Rhythmus  auch  für  den  tragischen  Dialog  ein  angemessener 
Träger  war.  Auch  hier  sehen  wir  ihn  Anfangs,  wie  noch  in 
den  Persern,  dem  trochäischen  Tetrameier  im  Gebrauche  coor- 
dinirt,  wofür  Aristoteles  den  richtigen  Grund  in  dem  bewegte- 
ren Gharacter  bildet,  welcher  der  ältesten  Tragödie,  die  sich 
noch  nicht  von  dem  Wechsel  der  dionysischen  Fest-Stimmungen 
losgerungen,  eigentümlich  war5).  Es  ist  natürlich,  dass  sich 
die  Ilildung  des  Trimeters  nach  den  verschiedenen  poetischen 
Gattungen,  denen  er  als  Rhythmus  dient,  in  mannigfacher  Weise 
nüancirt,  und  so  unterscheiden  bereits  die  alten  Metriker  einen 
jambographischen , tragischen,  komischen  und  satyrdramatischen 
Trimeter*),  doch  beziehen  sich  die  Unterschiede  keineswegs  auf 
alle  Einzclnheiten  der  metrischen  Bildung,  sondern  treten  nur 


4)  8.  § 13. 

5)  Aristot.  poet.  4:  izi  bi  z o pi yf&og  ir t uixqäv  p v&ta v xotl  isijfojj 
yiXoiag  btet  rö  ix  cazvQixov  pfzaßaXtiv  örpi  üneaifivvvfhi , z o tt  pi- 
zqov  in.  zczgaphgov  iapßftov  iyivtzo  ■ zo  piv  yäg  ngtözov  zttgapi 
zgqi  lxqüvzo  btä  zö  otczvgixijv  xa'i  ogrrjazixtürigav  clvat  zijV  notqaty, 
If'lfßJS  Si  ytvopivqt  avzrj  !}  rpvBig  io  olxtiov  pizgov  evgtv-  pdXtozu  yag 
hxzixbv  rcäv  pizgtov  zb  iaußttöv  ioziv.  or\tifiov  <St  zovziiv  ■ rrltforre 
yag  lapßeta  Xiyoptv  Iv  zrj  bcaXixzqr  ztj  rzgog  äXXrjXovg,  e^dptzga  bi 
öXtydxtg  x«l  ixßaivovztg  zrjg  Xixrtxrjg  üqpovia g.  Aristot.  rhet.  3,  8: 
ztbv  bi  pr&fi<öv  6 piv  ijguiog  aipvog  x«l  Ifxrixos  xai  uqpoviag  bidpt- 
vog,  6 o fapßog  avzrj  iaztv  t]  Xi£ig  j]  ttöv  noXXwv  Stb  paXioza  ndv- 
zorv  zäv  pizgtov  iapßn'a  tp&iyyovzai  Xiyovzeg • -b ft  bi  atui'ozqta  ys- 
viadui  xut  ixazrjaaf  ö bi  rgoyaiog  xogbax'.xcoztqog , bqXot  bi  za  ze- 
zgdptzqa.  Man  darf  das,  was  Aristoteles  über  die  Verwandtschaft  des 
Trimeters  mit  der  gewöhnlichen  Rede  sagt , nicht  so  verstehen , als 
ob  der  Trimeter  ein  der  Prosa  sich  annähernder  Rhythmus  sei.  Ari- 
stoteles sagt  dies  von  dem  Jambus  nur  im  Gegensätze  zum  dacty- 
lischen  Hexameter  und  dem  Trochäus. 

6)  Mar.  Victor.  2527 : Trünetri  igilur  jambici  acatalecti  genera  sunt 
qualuor  . . . quorvm  prius  tragicum  , dihmc  cornicum  et  jambicum , post  sa- 
tyricum  habebitur.  Et  tragicum  quidem,  cujus  in  versu  erunt  dextri  spon- 
dei,  sin  ist  ri  jambi , id  esl  disparibus  pares  subditi.  Cornicum  rtulem>  quod 
anapaestum  et  tribrachyn  praedictis  admittel.  Jambicum,  quod  ex  omnibus 
jambis  nu Ho  admixto  subsistit , quo  jambographi  maxime  gavdent.  Super- 
est  satgricum , quod  inter  tragicum  et  cornicum  stylum  medium  est. 
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in  einzelnen  Puncten,  wie  in  der  Auflösung,  der  Einmischung 
kyklischer  Füsse  u.  a.  hervor.  Der  dialogische  Vortrag  (ipUy 
Ai|tg)  war  bereits  durch  Archilochus  angebahnt,  der,  ■wie-Plu- 
tarch  berichtet,  den  Trimeter  nicht  durchgängig  melisch,  son- 
dern abwechselnd  melodramatisch  vortrug,  indem  er  die  Verse 
zur  Begleitung  der  Kithara  deklamirte.  Dies  ist  die  sogenannte 
TutQuxataXoyi] , deren  Erfindung  Plutarch  de  mus.  28  nach  alten 
Quellen  dem  Archilochus  zusclireibt  und  die  er  mit  den  Wor- 
ten beschreibt : m <5i  zav  ia/ißei'av  t 6 za  fih  Xtyea&ai  nagu 
ri)v  xgovaiv1),  ra  6'  ädia&cu  Agyckoxov  qxtai  xaxaieftfxi  el&' 
ovreo  xgrjoa<t&ai  xovg  zgayixovg  non}xäg.  Aus  dieser  Stelle  geht 
zugleich  hervor,  dass  die  dialogischen  Jamben  der  Tragödie 
wenigstens  theilweise  melodramatisch  vorgetragen  wurden,  was 
auch  durch  Lucian.  de  saltat.  27  bezeugt  wird’).  Dem  Cha- 
racter  der  Komödie  hingegen  sagte  für  den  Dialog  nur  die  tpt äjj 
zu.  Die  dionysische  Ithyphallenpoesie , in  der  wir,  wie 
oben  bemerkt  ist,  die  eigentliche  Geburtsstätte  des  Trimeters  zu 
suchen  haben  und  aus  der  Archilochus  diesen  Vers  entlehnte, 
als  er  ihn  aus  dem  Volksgesange  zuerst  in  die  Litteratur 
einführte,  scheint  fortwährend  nur  den  eigentlich  melischen 
Vortrag  gekannt  zu  haben,  wie  aus  einem  von  Semus  bei 


7)  Vgl.  Plut.  ib.:  'Agydoyog  trjv  reu»  zqi[iizQmv  qv&gonou'av 
nqooh&vqt  . . . xal  rijv  nagaxazcdoyrjv  x«l  zt[v  ittgl  xnvza  xgovaiv. 
Aristot.  probt.  19,  6:  Stä  xi  i)  nagaxazaloyi]  (v  zaig  töSai«  zqayt- 
xov;  j;  di«  zr\v  ävcaualiav;  ita&rjxixbv  yaq  zb  ttpat/iaXig  xal  iv  [it - 
yi&ti  rvyrjg  ij  Xvnrjg.  ö AI  b [ledig  iXuzxov  yomfifg.  Auch  in  den 
Dithyramb  batte  sich  die  melodramatische  Parakataloge  seit  Krepos 
cingefnndeu  und  eben  hierauf  bezieht  sieh  der  Ausdruck  iv  caSitig.  — 
Die  Anwendung  der  l'arakataloge  in  melischen  Dichtungen  wie  im 
Dithyramb  machte  einen  tragischen  Eindruck,  sie  erinnerte  an  die 
Tragödie,  in  deren  Dialoge  sie  häutig  vorkam. 

8)  Lucian  a.  a.  O.  will  die  tragische  üiihnc  gegen  die  Mimen  der 
damaligen  Zeit  herabsetzen  und  sucht  sie  lächerlich  zu  machen , des- 
halb sagt  er  von  dem  tragischen  Schauspieler  th'  fväo&iv  avzog  **- 
xqayäg  tavzbv  ävaxXiiv  xal  xazaxXiqv  (von  dem  accentreichen  melo- 
dramatischen Vortrage  des  Dialogs),  More  xrrl  nfqiadmv  zet  tuußiin 
(einzelne  Stellen  des  jambischen  Dialogs  werden  gesungen),  aal  zö  ät] 
ataziazov  juXraSav  zag  auucpoqäg  xai  povijs  zijg  tptovrjg  vxev&vvor 
napixeov  tavzov  (von  den  eigentlichen  scenischen  Monodien,  z.  B.  den 
Döchmien,  wie  in  den  gleich  darauf  genannten  Euripideischen  Stücken, 
der  Andromache , Hekuba  und  dem  Hercules  furens).  Mit  dieser 
Stelle  sind  .säramtliche  Formen  des  Bühnenvortrages  bezeichnet;  zu- 
gleich beweist  sie  die  Unrichtigkeit  der  bisherigen  Annahme , dass  die 
I arakataloge  auf  die  dochmischen  Monodien  zu  beziehen  sei. 
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Athen.  14,  622  b mitgetheilten  Fragmente  (Bergk  p.  1029)  her- 
vorgeht : 

Sol,  ßax%e,  xavde  fiowfuv  äykat£ofitv 
anlovv  poOftöv  ^iovreg  aloka  fit  Art,  u.  S.  w. 

Die  Ca suren  des  Trimeters  stehen  mit  dem  Rhythmus  in 
Zusammenhang,  aber  sie  dienen  nicht  dazu,  um  wie  im  Tetra- 
metcr  und  den  Systemen  die  rhythmischen  Reihen  von  einander 
abzusondern,  da  der  Trimeter  eine  einzige  Reihe  bildet,  sondern 
sie  sollen  die  rhythmische  Gliederung  der  Reihe  metrisch  her- 
vortreten lassen.  Wir  zeigten  oben,  dass  die  erste  und  dritte 
Arsis  des  Trimeters  den  stärksten  Ictus  tragen,  beide  müssen 
als  solche  auch  durch  das  Metrum  hervortreten.  Bei  der  ersten 
Arsis  geschieht  dies  durch  die  vorhergehende  Verspause,  bei  der 
dritten  durch  eine  ihr  unmittelbar  vorhergehende  Cäsur  (Pcnthe- 
mimeres);  tritt  die  Cäsur  an  dieser  Stelle  nicht  ein,  so  folgt  sie 
nach  der  dritten  Arsis,  jedoch  nicht  unmittelbar,  da  der  Vers 
Tiierdurch  in  zwei  gleiche  Hälften  zerschnitten  würde,  sondern 
erst,  nach  der  nächsten  Thesis  (Hephthemimeres) : 


Penthemim.  Hephthemimeres*). 


Durch  jede  dieser  Cäsuren  wird  die  dritte  Arsis  von  der 
benachbarten  Arsis  abgesondert  und  erhalt  hierdurch  eine  freiere 
und  selbstständigere  Stellung,  in  welcher  ihre  Bedeutung  als  Träger 
eines  gewichtigeren  Ictus  hervortreten  kann.  Ganz  derselbe  Fall 
fand  im  epischen  Hexameter  statt.  Von  beiden  Cäsuren  ist  die 
Penthemimeres  die  häufigere,  die  Hephthemimeres  die  seltenere; 
doch  tragt  sie  im  Wechsel  mit  der  Penthemimeres  dazu  bei, 
der  dialogischen  Rede  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  zu  verlei- 
hen und  das  Metrum  vor  Monotonie  zu  bewahren.  Bisweilen 
sind  auch  beide  in  demselben  Verse  verbunden,  doch  ist  dies 
keineswegs  die  Normalform  und  der  Trimeter  unterscheidet  sich 
hierin  von  dem  Hexameter,  in  welchem  sich  meist  eine  Cäsur 
zugleich  vor  und  nach  der  zweiten  Hauptarsis  des  Verses  findet. 

Kille  Cäsur  am  Ende  der  ersten  Dipodie  fällt  mit  dem  Ende 


9)  Mar.  Victor.  2525. 
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des  ersten  rhythmischen  Gliedes  zusammen,  eine  solche  Ueber- 
einstimmung  von  rhythmischen  Füssen  und  Wortfüssen  aber 
würde  dein  dialogischen  Vortrage,  der  nur  durch  eine  gewisse 
Freiheit  des  Metrums  vor  Monotonie  bewahrt  hleiht,  nicht  Zu- 
sagen10), und  deshalb  wird  jene  Cäsur  namentlich  hei  Tragikern 
und  Jambographen  nur  in  beschränktem  Umfange  zugelassen; 
gewöhnlich  ist  sic  durch  eine  zugleich  vorkommende  Peulhcmi- 
meres  oder  Uephthemimeres  verdeckt,  Promelh.  1:  z&°vos  /itv 
lg  | xijkovQoi'  — rj\xofuv  niäov  |J  4:  äc  cot  naiijg  | itptiio — , xöv\de 
jrpög  nirgctig  [[  9 : äficigxiag  [ dtp't  — dei  &coig  | dovvai  dlxtjv  |j  1 3 : 
iyci  xiXog  | ätj  — xovdiv  ^|n-od(»v  Tw  ||  15:  örjoai  ßla  | qpapnyyt 
— jiQog  | övaxttfitQü).  Viel  seltener  sind  die  Fälle,  wo  sie  llaupt- 
cäsur  des  Verses  ist  und  die  rhythmische  Bedeutung  der  llepht- 
hemimeres  oder  Penthemimcres  hat,  Prometh.  6 : adafiavxivaw  — | 
ätdfuöv  Iv  «p|ß»jy.TOtg  niöaig. 

Noch  mehr  wird  die  Cäsur  unmittelbar  nach  der  dritten 
Arsis  (in  der  Mitte  des  Verses)  vermieden,  da  hierdurch  dei* 
Trimeter  eine  arrbytlunische  Gliederung  erhält* 11).  Kommt  zu- 
gleich mit  ihr  die  Penlhemimeres  oder  Uephthemimeres  oder 
statt  deren  die  Cäsur  am  Ende  der  ersten  Pipodie  vor,  so  hat 
sie  natürlich  ebenso  wenig  etwas  auffallendes,  wie  im  Hexameter 
die  Cäsur  nach  Ende  des  dritten  Fusses,  wenn  sich  mit  dieser 
zugleich  die  Uephthemimeres  oder  toiw;  xaxet  tqCzov  rpojwoe 
verbindet;  auch  da  wird  sie  durch  die  Uephthemimeres  und  Pent- 
hemimeres  verdeckt,  wo  diese  durch  den  Sinn  des  Verses  oder 
durch  fnterpunction  vor  ihr  zurücktreten.  Anlig.  307 : tvQovxeg 
Ixtpctvciz  — lg  — öq>9ciXfiovg  ifiovg  | 555 : ci>  fite  eiXov  — f»}v 


10)  Bloss  in  eigentlich  melischcn  Jnmbcn  konnten  solche  Ciisurcn 
erlaubt  sein,  da  hier  der  monotone  Rhythmus  durch  don  Gesang  ver- 
deckt wurde,  und  so  konnte  Kastorion  aus  Soli  iu  seinem  Gesänge 
auf  Pan  die  stichischen  Trimeter  durchgängig  in  jenem  Schema  bil- 
den, Athen.  10  , 455  f.:  2a  röv  ßokoii  \ vnpoxrtbrote  \ deojft’fifpov  || 
vn/orO’  iSot  \ fh jporouf  /Zit*  | jdöv’  ’Agxä8uv\.  , 

11)  Mar.  Victor.  2525.  Denn  ein  öxxeoxtttSfxäaijfiov  ptyt&os  kann 
nach  den  Rhythmikern  nicht  in  zwei  gleiche  Hälften  zerlegt  werden, 
da  so  eine  dactylische  Gliederung  entstehen  würde.  Vgl.  Gr.  Rhythm. 
§ 17.  Pers.  405 : Äf p|jje  d’  npaiuaftv  — xctxcöv  ögdv  ßci&os  \ 500:  flQtj- 
%r\v  ittgüaccvxts  — pdltg  irottm  n ovcp  | Eur.  ltikct.  609:  xnl  erftwa- 
jd^KVTfg  — fiioov  nctvxa  axgaxov , wo  nach  G.  Ilermann's  itenierkung 
die  Arrhythmie  absichtlich  gewählt  ist,  um  den  Inhalt  malend  hervor- 
zuheben. 
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— , iym  di  Kai&avetv  | Pers.  251 : m;  iv  fua  — — xcexi- 

cp&aqxcu  nokvg  | Aesch.  Supplic.  402 : inijkvdag  — xiumv,  — anar 
ktactq  noUv.  • 

Die  zweite  rhythmische  Nebenarsis  des  Trimeters  (die  Arsis 
des  ftlnften  Fusses)  tritt,  wie  ölten  gezeigt,  in  der  Starke  des 
lctus  gegen  die  erste  Nebenarsis  (im  dritten  Fusse)  zurück; 
wahrend  daher  die  dritte  Arsis  gewöhnlich  durch  die  Hephthc- 
mimeres  von  den  vorausgehenden  Silben  abgetrennt  ist,  wird 
eine  analoge  Abtrennung  der  ftlnften  Arsis  nur  in  beschrankter 
Weise  zugelasscn.  Eine  Cäsur  vor  der  ftlnften  Arsis  kann  näm- 
lich überall  da  eintreten,  wo  ihr  eine  Kürze  vorausgeht;  bei 
vorausgehender  langen  Thesis  aber  nur  dann,  wenn  auch  diese 
durch  Casur  von  der  vorhergehenden  Arsis  abgesondert  ist , wah- 
rend da,  wo  diese  mit  der  vierten  Arsis  Ein  Wort  bildet,  die 
Casur  vor  der  ftlnften  Arsis  nicht  eintreten  kann.  Nur  die  Ko- 
miker lassen  dies  Gesetz  unbeachtet,  die  Jambographen  gestat- 
ten sich  niemals  und  die  Tragiker  nur  selten  eine  Ausnahme. 
Porson  praef.  Hecub.  XXX.  Elmsley  Edinb.  Rev.  1811,  XXXVII 
p.  74.  Hermann  elem.  p.  113.  Der  Grund  ist  eben  der,  dass 
in  einem  Verse  wie 

Acharn.  57:  rov  avdq'  anctyovxeq , oGxig  ijfuV  — fj&ele 
die  fünfte  Arsis  bei  der  vorhergehenden  Cäsur  und  dem  vor 
dieser  stattlindenden  Retardando  der  langen  Thesis  einen  zu 
starken  lctus  erfordert,  so  stark,  dass  der  lctus  zu  der  rhyth- 
mischen Bedeutung  der  fünften  Arsis  als  zweiter  Nebenarsis  der 
Reihe  nicht  passt  und  dadurch  das  rhythmische  Verhältnis  ge- 
stört wird.  Bei  einem  Verse  hingegen  wie 

Antig.  499:  it  drjxa  uiXkug ; mg  ifioi  — taiv  — otöv  köymv 
ist  die  Stärke  des  auf  der  fünften  Arsis  ruhenden  lctus  durch 
die  Casur  ifioi  — xmv  gemildert. 

Die  Verlängerung  (Irrationalität)  der  Thesis  kann 
vor  jeder  Arsis  stattfinden,  deren  Gewicht  eine  ganze  Dipodie 
beherrscht;  die  Stimme  ruht  beim  Vortrage  auf  der  retardiren- 
den  Thesis  aus,  um  die  nölhige  Kraft  zur  Hcrvorbringung  der 
darauf  folgenden  gewichtigen  Arsis  zu  gewinnen.  Die  so  ent- 
stehende lange  Thesis  ist  keine  zweizeitige  Länge,  sondeni  steht 
zwischen  dem  einzeitigen  und  zweizeitigen  Chronos  in  der  Mitte, 
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sie  bildet  mit  der  darauf  folgenden  einsilbigen  Arsis  nach  der 
Terminologie  der  alten  Rhythmiker  einen  itovg  ogfhog , mit  einer 
darauf  folgenden  aufgelösten  Arsis  (-  einen  ^opuog  ukoyog 
lafißouötj g.  Vgl.  S.  142.  Rem  melischen  Vortrage  des  Trime- 
ters hei  den  Jambographen  sagt  die  retardirende  Thesis  we- 
niger au,  daher  kommt  sie  hier  in  jedem  Verse  gewöhnlich  nur 
einmal  vor,  in  dem  Dialoge  der  Dramatiker  wird  sie  häufiger 
angewandt,  so  dass  hier  Trimeter  mit  zwei  verlängerten  Thesen 
die  Normalform  sind,  während  sich  rein  jambische  Verse  (mit 
lauter  kurzen  Thesen)  bei  den  Dramatikern  selten  finden '*). 

Durch  die  Auflösung  der  Arsis  entsteht  ein  Tribra- 
chys  und  bei  vorausgehender  langen  Thesis  ein  auf  der  ersten 
Kurze  zu  betonender  Ractylus  (^opffo;  eikoyog  tapßoiidjjg).  Bei 
den  Jambographen  ist  sie  nur  selten  zitgelasscn  und  in  demsel- 
ben Verse  höchstens  nur  einmal.  Bei  Aeschylus  und  Sophokles 
kommt  auf  etwa  25  Trimeter  eine  Auflösung,  in  den  späteren 
Tragödien  wird  sie  immer  häufiger,  am  häufigsten  im  Orest,  wo 
schon  auf  zwei  Verse  eine  Auflösung  kommt ; die  gleiche  Ausdeh- 
nung hat  die  Auflösung  in  der  Komödie.  In  der  älteren  Tragödie 
gehören  die  beiden  aufgelösten  Silben  einem  einzigen  Worte  an, 
wovon  nur  bei  der  Verbindung  einer  Präposition  mit  ihrem  Casus 
wie  6i  iph,  t mig  ipov  eine  Ausnahme  gemacht  wird;  die  spätere 
Tragödie  und  die  Komödie  hat  dies  Gesetz  häufig  überschritten, 
Orest.  27:  ov  xakov  iä  zovr’  üautplg  iv  y.oivcß  ar.omiv , und 
hat  Überhaupt  bei  ihrem  bewegteren  Character  für  die  Auflösung 
eine  solche  Vorliebe,  dass  sogar  Verse  mit  drei  aufgelösten  Ar- 
sen Vorkommen,  Iphigen.  Aul.  466:  ov  owera  owncög ■ in  ydg 
iau  vijTtiog , Orest.  1645:  IJaggaaiov  oIküv  ddncdov  ivtavtov 
xvxkov.  — Am  seltensten  wird  die  vorletzte  Arsis  aufgelöst,  bei 
den  Tragikern  nur,  wenn  eine  kurze  Silbe  vorausgeht  (mit  Aus- 
nahme von  Iphig.  Aul.  1623:  ^ ae  Xaßovaav  rovde  pdoyov 

veaycvij),  und  auch  dann  muss  meist  eine  Cäsur  vor  der  vor- 
letzten Arsis  stattfinden,  wie  Pers.  501  : otquzoc  tiiqü  xgvatak- 


12)  Mar.  Vict.  2526  (Rufin.- 2702) : Improbalur  apud  tragicos  ver- 
tu* ex  Omnibus  jambis  composilus , nam  quo  sit  amplior  et  par  tragicae 
dignilati , interponunt  frequentius  in  loris  dwntaxal  impnribu*  pedum  dacly- 
liconm  moros  et  spondeum.  Terent.  Maxir.  2228.  Vgl.  Atilius  Fortun. 
2094. 
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bmrjya  — diu  noQov.  Porson  praef.  Hecuh.  XIX.  Hermann 
praef.  Hecuk.  XXXV111.  Seidler  de  vers.  dochm.  p.  380. 

Die  Zulassung  des  kykliscken  Anapästes”)  an  Stelle 
des  Jambus  findet  analog  dem  kykliscjien  Dactylus  des  tro- 
chäischen  Tetrameters  erst  bei  den  Dramatikern  statt.  Da  der 
Trimeter  hier  dialogisches  Maass  ist,  so  ist  der  kyklische  Fuss 
häufiger  als  in  dem  meist  melisch  vorgetragenen  troch.  Tetra- 
meter. Gänzlich  ausgeschlossen  ist  er  bloss  von  dem  letzten 
Fusse  des  Trimeters;  die  Zulassung  an  den  fünf  ersten  Stellen 
folgt  in  den  verschiedenen  Gattungen  des  Drama  s verschiedenen 
Gesetzen. 

1.  Die  Tragiker  lassen  den  Anapäst  bei  Eigennamen  an 
jeder  der  fünf  ersten  Stellen  zu,  z.'li.  Pers.  327:  KiUr.uv  ?nag- 
Zoi,  tIs  ctvjiQ  nlelatov  növov,  Oed.  Col.  1:  xixvov  xvyhxi  y{QW- 
xog  'Avxiy6vx\ , xivag,  am  häutigsten  in  der  ersten;  in  den  vier 
folgenden  Stellen  geschieht  dies  in  den  älteren  Tragödien  (vor 
Ol.  89)  nur  dann,  wenn  ein  Eigenname  sich  nicht  dem  jambi- 
schen Maasse  fügt,  während  hier  in  der  späteren  Zeit  ein  jeder 
anapästische  oder  anapästisch  anlautende  Eigenname  zugelassen 
wird,  Helen.  88:  TeXafxc bv,  ZaXafxlg  di  naxqlg  i)  dQfyuocl  (ie, 
Philoct.  796:  'Ayäfxefxvov , <ü  MeviXae,  näg  av  ävx’  i/xov.  Ein 
\)ort,  welches  kein  Eigenname  ist,  kann  als  Anapäst  nur  im 
ersten  Fusse  des  Trimeters  stehen,  wobei  indes  die  ältere  Tra- 
gödie noch  bestimmte  Schranken  einhält.  Der  anlautende  Ana- 
päst besteht  hier  nämlich  stets  aus  einem  einzigen  Worte,  wel- 
ches seiner  natürlichen  Prosodie  nach  ein  Anapäst  ist  oder  ana- 
pästisch  beginnt,  Prometh.  366:  xo9v<puig  ä'  iv  Sxeatg  rj/xtvog 
IxvdQOxxvnn,  368:  noxapol  nvg'og  damovxt g ayqlaig  yvadoig , 6: 
adecfucvxivaw  dttffxäv  iv  a^ijxxoig  niötng,  354:  ixaxoyxaQcnov 
xxQOg  ßiav  ztiQnvixevov.  Erst  die  spätere  Tragödie  lässt  den  an- 
lautenden Anapäst,  der  hier  überhaupt  häufiger  vorkommt  als 
in  der  älteren,  auch  aus  zwei  Wörtern  (Artikel  und  Nomen, 
Präposition  und  Casus)  oder  aus  einem  Worte  bestehn,  das 


rfi  ^ue*1  naek  den  Metrikern  steht  der  Anapäst  wie 

kI  Ä™  Jamb,,fl  ™ 1{h-vtU""ls  «!cich-  Caes.  UuZ:  7p 

Ua  moderaverü,  ul  cum  ,j erlern  mpplodu,  jamhi- 
percus,ionis  non  "«P"»*  «Hum  quam  jambum. 
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seiner  natürlichen  Prosodie  nach  ein  Tribrachys  ist  und  erst 
durch  Position  zum  Anapäst  wird , Philoct.  795 : xov  laov  ygovov 
TQttpont  rtjvät  tijv  vöaov , Alcest.  375:  inl  xotade  natdag  %uqo$ 
iftijs  (Itjjoo , Hercul.  940:  hd  xoioi  vvv  &avov aiv  ayvtw  %£- 
gag,  — Trach.  762:  exaxbv  ngo<si\ye  av/t/itytj  ßooxijuara , Oed. 
C.  48  t:  tidcrrog , (itUaatjg-  fiijdi  ngoGcpegnv  fii&v.  1160:  noda- 
nov;  r l jtpooypjjfovrB  xd  &axijfiaxi  u.  v.  a.  bei  Euripides.  Doch 
kommen  auch  schon  bei  Aeschytus  zwei  Anapäste  mit  einer  sol- 
chen positionslangen  Arsis  vor,  Pers.  343:  exaxbv  dlg  ijGav  ima 
&'  ■ a>d  ijlt  köyog  u.  Agam.  509:  vjsardg  xt  y/üüCtg  Ztvg , o 
Ilv&iög  r ava'i.  Ferner  sind  componirte  und  augmentirte  Verba 
von  dem  aulautenden  Anapäste  bis  auf  wenige  Reispiele  aus- 
geschlossen, Prometh.  849:  ktucptöv  dxagßü  %e igl  xal  f>tytov  fib- 
vov,  Philoct.  544 : IxtXeva'  Ifiol  ot  nov  xvgmv  elr\g  ipgaGai,  Iphig. 
Aul.  49:  iyivovxo  Aijöa , Hercul.  458:  txexov  fiiv  tifiäg. 

2.  Die  Komödie,  sowohl  die  sicilische  wie  die  attische, 
verstauet  die  Zulassung  des  kyklischen  Dactylus  an  jeder  der 
fünf  ersten  Stellen  ohne  Einschränkung,  einerlei,  ob  derselbe 
ein  Eigenname  ist  oder  nicht,  ja  die  Anapäste  sind  hier  im 
Ganzen  häufiger  als  die  Jamben  und  Spoiuleen  mit  aufgelöster 
Arsis , und  Trimeter  mit  zwei  und  mehreren  Anapästen  sind  ganz 
normal , Ran.  1 203 : xal  xa> öagtov  xal  Xijxv&iov  xal  &vXdxiov, 
Aves,  108:  nodantb  xo  ykvog  d’;  E.  b&iv  at  xgirjgeig  «Z  kaXal, 
Pherekrat.  Metall.  1,  9:  xcag'a  xoig  ntnat u,oig  al£ovx’  Ixiyyvx'  avx' 
öaxQctxcav,  Vesp.  979:  xaxaßa , xaxaßa,  xaxaßa , xaxaßa,  xax a- 
ßijoo/iai.  Innerhalb  des  Anapästes  kann  ein  Wortende  statt  fin- 
den, z.  B. : % 

Av.  1022:  inta\xo7cog — Jjjxw  dtöpo  toi  xvdfia  Xa^mv. 

Ran.  164:  xal  %aiQt  noXX’  adeXcpl.  ’H.  vti  | Ala  — xoi  | ov  yt. 
Ach.  165:  ov  xaxaßaXstxe  xd  I ffxo'pod’;  — ®.  d>  | poj;#Jjp£  av. 
Ach.  178:  xl  d’  £a\xiv;  — A.  (yd  | filv  devgo  aoi  anovddg  tptgtav, 
doch  wird  es  vermieden,  die  iof irj  icpfhiixiftegljc  als  Ilauptcäsur 
des  Verses  in  einen  Anapäst  fallen  zu  lassen,  wie  Vesp.  1369: 
rd>v  £vjinoxwv  xlttyuv ra;  — <t>.  notav  avXrjxglda; 

Tritt  die  Peuthemimeres  nachdrücklich  hervor,  so  ist  jene  Tren- 
nung des  Anapästes  weniger  auffallend,  Av.  442:  o (taxaigo- 
notog , (ii'ixe  daxvtiv  xovxovg  Ipt,  Ran.  652:  av&gamog  hg og. 
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dev po  itaktv  ßaöioxeov.  658:  xi  to  n^ay^tu  xovtlx  devgo  naktv 
ßadioxiov , Lysislr.  (68:  ftij  GtaoictGtouEv ■ Poti  d'  o ^QtfOfiog  ou* 
io<r/.  Ebenso  wenn  die  getrennten  Wörter  der  Anapäste  Prä- 
position und  Casus,  oder  Artikel  und  Nomen  sind,  Acharn.  498: 
tl  Tcxuz'og  uv,  fiten  iv ’A&qvaioig  liyetv , Eccles.  104:  vvvi  d\ 
tcqotzu  xa  fiiyiox'  iv  x jj  itöke t,  oder  wenn  sie  sonst  dem 
Sinne  nach  sich  eng  an  einander  schliessen  und  dabei  eine  In- 
terpunction  am  Ende  der  Anapäste  statt  findet,  Thesmoph.  609: 
hovaa 5 vy  Ai'  ifiij.  ätoixoaai , Nub.  70:  StOneQ  Meya- 

KlitlS  tfroxld’  i’xiov-  iya  6'  Pcprjv.  — Die  Freiheit  in  der  Zu- 
lassung der  Anapäste  an  allen  5 Stellen  des  Verses  tbeilt  mit 
der  Komödie  das  Satyrdrama  in  dem  Dialog  der  komischen  Rol- 
len wie  der  Satyrn,  des  Silen  und  Cyclops,  während  die  tragi- 
schen Personen  des  Satvrdrama’s  sich  den  Nonnen  der  Tra- 
gödie anschliessen ; doch  ist  dort  der  Anapäst  im  Ganzen  sel- 
tener als  in  der  Komödie.  Aeschyl.  Prometh.  Pyrkaeus  fr.  218: 
hvä  di,  niaaa  xtöfiokivov  fiaxgoi  xovoi , Cyclops  154:  e lieg  yaQ 
avxriv;  £.  ov  fia  Ai',  kAA’  oOtpQaivoficti.  231:  ovx  tjOav  ovxa 
9e6v  tu  xa i &cä>i/  ano.  234:  xovg  x'  ciftvag  l&tpoQovvxo  • dij- 
auvxeg  di  ai. 


Die  Komödie  unterscheidet  sich  von  der  Tragödie  nicht 
bloss  durch  die  uneingeschränkte  Zulassung  der  Anapäste,  son- 
dern auch  durch  die  Freiheit,  Anapäste  mit  aufgelöster 
Arsis,  oder,  was  dasselbe  ist,  anapästische  Proceleus- 
matici  ^ ~ zu  gebrauchen,  wenn  gleich  die  Beispiele  hierfür 
im  Ganzen  nur  sehr  spärlich  sind.  Dem  anapästisclien  Proce- 
leusmatirus  steht  die  Zulassung  des  Anapästes  nach  einer 
aufgelösten  Arsis  analog  a ~ l,  die  in  der  Tragödie 
ebenfalls  nicht  Vorkommen  kann.  In  den  meisten  hierher  ge- 
hörigen Trimetern  lässt  es  das  metrische  Schema  unentschie- 
den, ob  wir  in  ihnen  einen  aufgelösten  Anapäst  oder  einen 
Anapäst  mit  vorausgehenden  aufgelösten  Jamben  anzunelunen 
haben,  z.  B.  / 


aufgelöster  Anapäst  a- 0 ~ _ 

aufgelöst.  Jamb.  u.  Anapäst  ^ J.’  jTl  ^ „ _ 

Nach  der  Ueberlieferung  der  alten  Rhythmiker  ist  aber  von  die- 
sen beiden  Auffassungen  die  zweite  schwer  zu  rechtfertigen, 
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wie  sich  alsbald  ergibt,  wenn  wir  mit  C.  Hermann  die  anlau- 
tende Thesis  des  Verses  von  der  folgenden  Arsis  absondern“): 
X.  I - o | | - 

XI.  ~ | ~ | - I | - o | ~ | - 

Der  in  I.  erscheinende  kyklische  Dactylus  nämlich  fügt  sich 
hei  seiner  irrationalen  Thesis  leicht  dem  dreizeitigen  Maasse, 
nicht  aber  der  Proceleusmaticus  in  II.  Denn  wenn  wir  die  vier 
Kürzen  des  letzteren  auf  den  Umfang  von  3 Moren  zurückfüh- 
ren  wollen,  so  müssen  wir  zwei  von  diesen  Kürzen  einem  Chro- 
nos  protos  gleichsetzen,  was  der  ausdrücklichen  Lehre  der  alten 
Rhythmiker,  dass  der  Chronos  protos  nicht  in  kleinere  Zeitein- 
heiten zerfallen  kann“),  widerspricht.  Dennoch  aber  lässt  sich 
die  unter  II.  gegebene  Messung  nicht  tiberall  abweisen  und 
wir  müssen  cs  dahingestellt  lassen,  wie  sich  die  hierher  ge- 
hörenden Trimeter  den  Forderungen  der  alten  rhythmischen 
Theorie,  die  offenbar  nicht  erst  von  Aristoxenus  herrührt,  ge- 
fügt haben  mügen.  — Die  säinmtlichen  durch  aufgelöste  Ana- 
päste und  durch  Verbindung  einer  aufgelösten  Arsis  mit  folgen- 
dem Anapäst  entstehenden  Vcrsschemata  sind: 


I.  Aufgelöster  Anapäst  II.  Aufgelöste  Arsis 

(anapästischer  Proeeieusm.).  mit  folgendem  Anapäst. 


14)  Hermann  drückt  dies  so  aus:  der  Proceleusmaticus  statt  des 
Jambus  stört  den  Rhythmus  nicht,  statt  des  Trochäus  stört  er  ihn. 
— Die  Absonderung  der  Anacrusis  ist  nur  etwas  formelles , nur  eine 
Auffassungsweise  des  Rhythmus , auf  den  materiellen  Bestand  des 
Rhythmus  hat  sie  keinen  Einfluss.  Man  darf  nicht  glauben,  dass  man 
die  Absonderung  der  Anacrusis  auch  im  Vorträge  hervortreten  lassen 
dürfte , etwa  durch  eine  kleine  Pause ; dies  ist  den  Bestimmungen  der 
alten  Rhythmiker  zuwider,  nach  welchen  die  Ucbcrgünge  von  einer 
Silbe  oder  Reihe  zur  andern  (xivqons)  äyvaaroi  sind  dt«  ffprxpovrjt« 
uantg  oqoi  xivlg  ovrts  xdv  vito  t(5v  fafuiäv  xart ^ofiivwv  xgovmv. 
Aristox.  ap.  Psellum  fr.  3.  Bacchius  introd.  p.  9. 

15)  Aristox.  u.  Aristid.  in  den  Gr.  Rhythm.  S.  34  angegebenen 
Stellen. 


Digitized  by  Google 


§ 27.  Trimeter. 


193 


Die  init  a bezeichnet«!  Verse  gestatten  beide  Auflassungen, 
die  mit  b bezeichnet«! , bei  weitem  die  seltensten,  lassen  immer 
nur  eine  der  beiden  in  Rede  stehenden  Messungen  zu.  Folgen- 
des sind  die  sichersten  Beispiele;  wir  geben  zugleich  die  Aen- 
derungen  an,  die  man  versucht  hat,  um  sowohl  den  aufgelösten 
Anapäst  wie  die  Verbindung  der  aufgelösten  Arsis  mit  folgendem 
Anapäst  zu  entfernen1*). 

1 a.  Lysistr.  1148:  adtxlofitg,  all'  b ngäxxog  atpttxog  cbg 

xalog.  |j  Thesmopli.  285 : r o nonavov  onmg  XaßovOa  i hjoco  xaiv 
&tatv  (-rzonavov.  t«  nonctv' . xb  nonavov  wg).  ||  Av.  1283:  Oxv- 
x ah’  IrpoQovv  ■ vvvl  d’  vnoOxglipavreg  av  (axvxalt  i<p.  vvv  d’. 
Oxvxahä  x'  Irp.  vvv  d’).  ||  Nub. : noxiQa  nagavotag  avx'ov  elaayu- 
y av  eXa  (nozegov , codd.  nozeg'  av).  |j  Nicoin.  Eileilh.  v.  9:  no- 
zegov anodovvai  axeväaavza  fiovaix äg  (rtotcp’).  ||  Daniox.  Syn- 
troph.  59:  ivtoze  6'  atpeoxcbg  nagaxeXevo/iai , no&ev  (iviox’.  I tf&’ 
otc  d’.  Evia  d’).  ||  Menand.  inc.  54:  za  de  fiexa  yvvaixog  elaiövx' 
tlg  olxlav  (za  fiexa  yvvaixog  d ).  ||  — 1 b:  Ramox.  Athen.  3, 
112c:  iflCßaxov  iv  av9gcbnotOiv  äXXoiaucaa  (rfl.  äv&g.  TjXlßax' 
Iv  «vdß.)  ||  Machon.  Athei#  8,  346  b:  el’oaye  6ia  naaäv  Nixo- 
Xaiag  MvxovCag.  ||  C.  I.  1 , 569 : zbv  inilotnov  iv  ßlm  ygb- 

vov  xalcög. 

2 a.  Ach.  928:  äoneg  xigafiov , IV«  filj  xazayij  tpegofievog.  || 
Ach.  47:  «Al’  ä&ävazog-  o yag  'Afupideog  Atjfiz/zgog  >/v.  ||  Nub. 
663:  älexxgvova  xaxa  xavzo  xai  zbv  äggeva.  ||  Av.  108:  noSanm 
xb  yivog  (d’);  E.  bfXev  al  xgn’fgeig  al  xaXul.  ||  Eccles.  315:  xal 
Ooifiäziov  • oze  dt/  d’  ixtivo  ipiiXatptbv.  Die  stete  Gäsur  nach  der 
dritten  auf  die  erste  Länge  folgenden  Kürze  weist  darauf  hin, 
dass  hier  die  Messung  11.  statt  findet,  obwohl  das  blosse  me- 
■trische  Schema  auch  die  Messung  1.  verstauet.  |]  — 2 b.  Ach.  78: 
xovg  nleiOxa  dvvafilvovg  xazarpayeiv  xe  xal  meiv  (ävvaxovg.  <pa- 
yeiv).  ||  Ran.  76:  ovjd  EotpoxUa  ngoxegov  bvz’  EvgmtÖov  (ov 
21.).  ||  Equit.  7:  avzaio(i)  öiaßolaig.  A.  ä xaxbäai/iov,  nüg  Eyeig. 

3 a.  Plato  inc.  6:  ovzog  xlg  cf;  liye  xa%v ■ x l oiyäg;  ovx 
igetg  (zayv  oiyäg).  ||  Nicostr.  Kaine  1,2.  Aevxdg  • xo  yag  nä~ 


16)  Dawes  Mise.  crit.  253.  I'oison  ad  Orest.  409.  Dobraeüs  Art- 
stophanic.  126.  Reissig.  Conject.  86.  Hanov.  exercit.  comic.  IV  p. 
90.  Hermann  Element.  120,  epitom.  praef.  XI.  ZAW.  1845.  S.  617 
Griechische  Metrik.  j Jj 
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%og  vntgixwtxt  toi  xctxov  (t 6 ita%og.  xd  de  na%og).  ||  — 3 b. 
Ach.  733:  axovexov  är],  itoxlyex'  iftlv  rav  yaoriga  (öxoilsre  öij. 
noxixttov  xdv.  nöxaxex’  ift.lv). 

4 a.  Plut.  1011:  vrp :xdgtov  dv  xai  ßdxiov  vmxoglfaro.  || 
Vesp.  1169:  codi  ngoßdg ■ xgvtpegov  xe  dtaaakaxuvtoov  ( öiaaaxiä - 
vtoovt  öiaoaixcüVKJov.  dtaiaxüvioov).  j|  Eupolis  Pul.  31 : iftoi 
ydg  ovx  lax'  ovdh  Idoav(ov)  onov  %iai a.  |j  — 4 b.  Eupol.  Athen. 
15,  623  e:  xal  t uovGixi/  TCQdyf t’  iüxl  ßa&v  x i xal  xapnvXov  (ßa&v 
xal).  Acharn.  437:  Evgtnlät],  ’itudtjjttg  i%agißco  (toi  r ade 
(i%ag.  rddf).  Alexis  Strat.  Athen.  223  e:  andlaßt.  B.  xovxi  d' 
etSxt  xl;  A.  o nag’  Vftcöv  iytd  (xl  äh  xovx ’ icxlv). 

Trimeter  Skazon.  Wie  aus  dein  trochäischen  Tetra- 
meier, so  bildete  die  Poesie  der  späteren  Jambographen  auch 
aus  dem  Trimeter  durch  Verlängerung  der  letzten  Thesis  eine 
Nebenform,  die  recht  eigentlich  der  rhythmische  oder  vielmehr 
arrhythmische  (vgl.  S.  143)  Ausdruck  jener  poetischen  Gattung 
war.  Dies  ist  der  Trimeter  oxaftoe,  %v>Vog , r.laudus,  dem  ge- 
genüber der  normal  gebildete  Trister  öoOoj,  rectus,  integer 
genannt  wird17). 


•!  , t 

^ — V — ^ — V ~ “ 


Der  Rhythmus  sollte  in  seinem  natürlichen  und  kräftigen  Gauge 
unterbrochen  werden  und  gleichsam  lahm  einher  hinken  als 
Abbild  des  menschlichen  Lebens  mit  seinen  Schwächen  und 
Schattenseiten,  die  in  jenen  Versen  verspottet  wurden.  Als  Er- 
finder wird  auch  hier  wie  beim  Telrameter  skazon  Hipponax 
oder  Ananfcs  genannt  (daher  trimetcr  Hipponacleus , metrum  Ana- 
niuni).  Ob  schon  Simonides  von  Amorgos  darin  gedichtet,  muss 
zweifelhaft  bleiben,  da  der  einzige  Simonideische  Vers  dieser 
Art  fr.  18:  xal  aavla  ßalvatv , tnriog  tög  xogcovlxijg  durch  die, 
Veränderung  xogcovltjg  oder  xoQajvldtjg  leicht  zum  einem  Trime- 
ter arthos  hergestellt  werden  kann1*).  In  die  Komüdie  hat  sich 
dies  Metrum  keinen  Eingang  verschafft,  denn  die  zwei  Skazon- 
tes  des  Eupolis  ap.  Priscian.  1328:  dvoota  ndc%m  xavra  xal  ftö 

17)  Hepliaest.  30.  Scbol.  Ileph.  169.  Tricha  9.  Mar.  Victor. 
2526.  2575.  Terent.  Maur.  2371.  Plotius  2643.  Atilius  2673.  2692. 
Rutin.  2712.  Tzetz.  Cram.  An.  Ox.  3 p.  310. 

18)  Emendationen  von  Welcker,  W.  Dindorf,  Bergk. 
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xag  Nvfifpag  | itokkov  filv  oiv  Sixata  val  (ia  xag  XQctfißag  stehen 
vereinzelt.  Dagegen  wurde  es  als  ein  der  prosaischen  Rede  sich 
annäherndes  Maass  bei  den  Alexandrinern  eine  beliebte  Form  der 
didaclischen  Poesie,  besonders  der  Fabcldichtung,  bei  Herodas, 
Aeschrion,  Callimachus , Apollonius  Rhodius,  Phönix  von  Kolo- 
phon und  Babrius.  Die  Fragmente  gesammelt  von  Meineke  im 
Anhang  zu  Lachmann’s  Babrius.  Ueber  Cäsur,  Auflösung  und 
Zulassung  der  irrationalen  Thesis  am  Anfänge  der  Dipodien  wer- 
den dieselben  Normen  wie  beim  Trimeter  orlhos  der  Jambogra- 
plien  beobachtet.  Die  Auflösung  trifft  am  seltensten  die  vierte 
Arsis,  wie  Phoenix  2,  5:  ov  naqa  fteyotßi  nvp  uqov  ärvißxifitv, 
11:  a>s  6'  cmi&av'  birrjo  näßt  xaxikuuv  (ijoiv,  von  den  folgen- 
den Längen  des  Verses  ist  sie  ausgeschlossen.  Der  Anapäst  im 
filnflen  Fusse  Nippon.  30:  äno  a'  bklßetev  “Aqxtfuq,  a't  öl  xta- 
nokkav  beruht  wahrscheinlich  auf  einem  Textfehler  (ßi  6'  umol- 
Xmv  Meineke).  Nicht  selten  dagegen  wird  später  im  Anlaut 
ein  Anapäst  zugelassen,  Babr.  12,  17:  äye  <k«vtjjv,  ao<pü 
A akovßa,  fi ijvvßov , v.  22:  fitxc'e  xctg  A&ijvag  uvSqa  xal  nokiv 
ipevya.  An  einer  langen  Thesis  am  Anfänge  der  letzten  Dipo- 
die  nahmen  die  Griechen  ebenso  wenig  wie  im  Telrameter  ska- 
zon  Anstoss,  am  wenigsten  die  älteren  Choliambographen , Hippon. 
1:  tßtoßt  Mutes  naiSa , Kvkkijvijg  näk/ivv,  8:  näkai  yag  av- 
xovg  nqoß&lypvxui  yäßxov tt{,  Anan.  2:  %qvo'ov  klyn  Ilv&tQ(iog 
cog  ovdlv  xakka , 3 v.  2 : xal  ßvxa  ßaut  xal  dtl’  ij  x (fttg  äv&pa- 
novg.  — l'eber  den  Wortaccent  auf  der  vorletzten  Silbe  s.  die 
allgemeine  Metrik : Verhältnis  des  metrischen  Accentes  zum  Wort- 
accent. 

Der  catalectische  Trimeter  entsteht  aus  dem  acata- 
lectischen  durch  Syncope  der  letzten  Thesis  (vgl.  S.  137): 

Wir  finden  ihn  bereits  bei  Arcbilochus  (daher  hendecasyllabum 
Archilachium  Atil.  Fort.  2674,  Archilochius  colobus  Diomed.  507. 
vgl.  Terent.  Maur.  2429  IT.,  Mar.  Victor.  2575.  2589),  der  ihn 
mit  einem  vorausgehenden  dactylo-trochäischen  Verse  (dem  sog. 
Ij-anetQov  niQixxoßvkkaßls)  distkhisch  verband,  fr.  101.  Sticbisch 
scheint  ihn  Alkinan  gebraucht  zu  haben,  fr.  69: 

13* 
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xkivai  fihv  (nxa  xal  roden  x ganeodui 
paxmvlSmv  agxav  imaxixpotaut 
Xlvm  re  aaaäfio)  tc  xx\v  neXlxvuig 
nlSeCOi  %Qvaoxo).Xa 

Ein  Beispiel  stichischer  Gomposition  aus  späterer  Zeit  bei  Pha- 
läkus  Anthöl.  Pal.  13,  5.  Auch  bei  den  lesbischen  Erotikern 
kam  er  vor,  bei  AIcäus  mit  einem  vorausgehenden  troch.  cat. 
Dimeter  verbunden,  wie  Horat.  2,  18,  vgl.  Atil.  Fortun.  2701 
(dahin  Ale.  fr.  103:  tym  f dv  x'  oii  Sem  xavxa  pagxvgtvvxag); 
der  Sappho  scheint  das  von  Hephacst.  p.  25  angeführte  Bei- 
spiel xulgovact  vvfitpa,  yaigexm  S’  o yafißgog  anzugehüren.  Der 
Name  Hipponacieum  Serv.  1818  weist  auf  den  Gebrauch  bei 
Hipponax  (vgl.  senarium  Colophonium  Prise.  Part.  1216),  von 
dem  er  vielleicht  mit  einem  vorausgehenden  jamb.  Tetrameier 
wie  bei  Asklepiades  Anlhol.  Pal.  13,  23.  Brunck  Anal.  1,  219 
verbunden  war. 


§ 28. 

Jambischer  Dimeter  und  Tetrameter. 

Neben  dem  Trimeter  ist  bloss  dem  Dimeter  und  dem  daraus 
hervorgehenden  Tetrameter  ein  stichischer  Gebrauch  zu  Thcil 
geworden.  Der  acatalectische  Dimeter  lässt  sich  bei 
Archilochus  bloss  in  distichischen  Strophen  nachweisen,  in  de- 
nen er  zu  einem  vorausgehenden  jambischen  Trimeter  epodisch 
hinzutritt,  vgl.  § 35;  in  stichischer  Composition  wandten  ihn 
Alkman,  AIcäus  und  Anakreon  an,  Alcm.  fr.  72:  mgag  ä'  Harjxe 
xgetg,  digog  | xal  xeifict  xmnmgav  xglxav , | xal  xhgaxov  xb  t/g. 
bxa  | OaXXtt  pev,  ladluv  S'  aSav  \ ovx  laxiv  . . . ||  Alcaeus  fr. 
56:  Sitfti  (ie  xmpafavxa,  dfjijat  Xlaaopai  at , Xlaaofiai.  ||  Anacr. 
fr.  89,  86:  xal  daXa/iog , iv  im  xeivog  ovx  | lytjpev,  äXX'  ly>j- 
paxo , ]|  fr.  90 : pijd'  maxe  xvpa  novxwv  | XaXa^e , r j}  noXvxgoty  | 
Gvv  raaxgoSwgy  xax ayvSrjv  | nlvovaa  xr\v  htlaxiov.  ||  Vgl.  He- 
phaest.  p.  29:  äxaxäXyxxa  Sifiexga  ola  xa  Avaxgiovxua  o la 
aOfxaxa  yiyganxai ').  Doch  kann  es  fragliche  erscheinen,  in  wie 


1)  In  wie  weit  bei  Anakreon  auch  eine  zweisilbige  Anaerusis  (an- 
lautender Anapäst)  zugelassen  wurde,  lasst  sich  aus  fr.  91:  Siä  ätjvit 
xagixevgylos  | öjdvoro  zl‘9a  xidlpevui  nicht  bestimmen. 
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weit  die  Dimeter  selbständige  Verse  bildeten,  oder  zu  acata- 
lectischen  Tetrametern  vereint  waren.  Das  letztere  ha- 
ben wir  wegen  der  fehlenden  Cäsur  fflr  das  Beispiel  des  Alcfius 
anzunehmen,  wie  denn  auch  Hepbaest.  p.  30  diesen  Vers  einen 
Tetrameter  nennt.  Ebenso  Alcm.  9:  xal  xijvog  iv  oakcaot 
TToAjAoi?  i'juev off  | udxaQg  avrjg.  Vielleicht  waren  auch  bei  Ana- 
kreon  je  zwei  Dimeter  zu  einem  Tetrameter  vereint,  vgl.  Ser- 
vius  p.  1818:  Anacreontnim  Ikistat  ietrametro  acataleclo. 

Der  catalectischeDimeter  ist  durch  Syncope  der  letz- 
ten Thesis  aus  dem  acalalectischen  hervorgegangen  (S.  137) 
und  kommt  mit  diesem  im  Rhythmus  vollkommen  überein : 

-o  — — — B — " ü 

Die  dritte  Thesis  lässt  nach  dem  S.  141  dargelegten  Gesetze 
keine  Mittelzeitigkeit  zu.  Es  ist  kein  Grund  vorhanden,  den 
stichischen  Gebrauch  dieser  Reihe  der  früheren  Zeit  abzuspre- 
chen, denn  sie  nimmt  im  jambischen  Rhythmus  dieselbe  Stelle 
ein,  wie  im  anapästischen  der  Parömiacus,  lind  liegt  in  dersel- 
ben Weise  dem  cat.  jamb.  Tetrameter  wie  der  Parömiacus  dem 
anap.  Tetrameier  zu  Grunde;  auch  das  Vorkommen  in  Volkslie- 
dern weist  auf  hohes  Alter,  vgl.  das  Tanzlied  der  Bottiäischen 
Jungfrauen  bei  Plutarch.  quaest.  graec.  35 : Fatptv  tlg  ’A&tjvag. 
Nach  Hephaeslion  p.  30  scheint  der  cat.  Dimeter  von  Anakreon 
stichisch  gebraucht  zu  sein: 

6 (thv  (Hkaiv  (iiliea&tti, 

Ttdpeau  ya p,  paxia&a)*). 

In  der  nachclassischcn  Zeit  wird  er  gleich  den  anakreonteischen 
Anaklomenoi  ein  häufiges  Maass  (rmiaußoi  genannt  Trieb.  8),  zu- 
erst bei  Herodas  (livpn.  fr.  10),  dann  bei  den  Dichtern  der 
Anakreontea,  Pseudo-Theocr.  30  und  anderen  Byzantinern  wie 
Gregor.  N'az.  p.  182,  Paullus  Silent.  (Anal.  Br.  3 p.  94),  wobei 
die  Reinheit  des  Metrums  namentlich  durch  lange  Thesen  im 
Inlaut  des  Verses  nicht  selten  gestört  wird. 

Der  catalectische  Tetrameter,  die  Verbindung  des 
acalalectischen  und  catalectischen  Dimeters  zu  einem  einheit- 

2)  Anders  Bcrgk  Anakreon  p.  54. 
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liehen  Verse,  nimmt  unter  den  Rhythmen  des  diplasischen  Ge- 
schlechtes dieselbe  Stelle  ein  wie  unter  den  nerzeiligen  Rhyth- 
men der  anapästische  Tetrameter,  mit  dem  er  im  Bau  wie  im 
Gebrauche  eine  durchgreifende  Analogie  zeigt.  Der  anapästische 
Tetrameter  ist  Marschvers,  der  jambische  Tetrameter  ein  Tanz- 
vers,  der  sich  bei  seinem  raschen  springenden  Rhythmus  be- 
sonders für  die  launig  bewegten  Weisen  einer  volksthtlmiichen 
Orchestik  eignete*).  So  in  denÄl lumentanze  nach  Athen.  14, 
629  e : rjv  di  xai  naga  xotg  idttoxatg  i)  xaXovpivi]  äv&tjxa.  rav- 
xtjv  di  agypvvxo  fitta  rotavzpg  pipovuevoi  xai  Xiyovxtg 

TIov  fioi  t<J  (io  da , 7tov  fioi  xa  f« , nov  fiot  xa  xaXa  oeXtva; 
x adl  xa  goder,  radt  xa  for,  r« di  ra  xaXa  alXiva. 

Unter  den  Lyrikern  lässt  sich  der  Tetrameter  zuerst  bei  Hip- 
ponax  nachweisen  (daher  Hipponacteus  genannt  Atil.  Fortun. 
2678.  Schol.  Arist.  Flut.  253),  fr.  90: 

tt  (ioi  yivoito  xag&tvog  xaXtj  xt  xai  xiguva; 
wahrscheinlich  hatte  ihn  Hipponax  aus  dem  Volksgcsange  ent- 
lehnt, wo  er  seit  alter  Zeit  namentlich  bei  demetrischen  und 
dionysischen  Festen  üblich  gewesen  sein  mag*).  Aus  der  Lyrik 
gieng  er  in  die  Komödie  über  (daher  Arisiophaneum  genannt 
Servius  1817),  die  ihn  stichisch  sowohl  in  mclischen  wie  in 
dialogischen  Partien  gebrauchte*).  Die  doppelte  Anwendung  als 
indisches  und  dialogisches  Metrum  bildet  einen  wesentlichen 
Unterschied  für  den  metrischen  Bau  des  komischen  Tetrameters. 
Als  melisches  Maass  hat  er  in  der  I'arodos  und  der  Exodos  des 
Stückes  seine  Stelle,  stets  mit  lebhafter  Orchestik  oder  launiger 
Mimelik  verbunden  und  im  schroffen  Gegensätze  zu  den  ernsten 
anapästischen  Systemen,  deren  sich  die  tragische  Parodos  und 
Exodos  bedient.  So  kommt  er  in  dem  jubelnden  Schlussgesange 


3)  Aus  dem  volksthümlichen  Gebrauche  des  Tetranieters  hat  sieh 
später  der  politische  Vers  der  Byzantiner  entwickelt , der  sieh  sicher- 
lich nicht  (ms  der  Litteraiur  hernusgebildet  hat. 

4)  Nach  I’lotius  2(545  wurde  auch  der  jambische  Tetrameter  in  der 
Form  des  Skazon  gebildet : tctramelrum  clorltim  brachycataleetum  , quod 
et  imaxä(ov  tglpfXQOv  vocatur , fit  hoc  modo:  Kffizj  porna'praö'’,  og  nre#’ 
tiwvow  olSas  iyQ^aauv , vielleicht  nur  eine  Fiction  der  Metriker,  s. 
Hippon.  fr.  89  B. 

5)  Beispiele  des  jarab.  Tetrameters  in  der  mittleren  Komttdie : 
Antiphan.  Aleiptria  fr.,  inc.  fr.  13.  Anaxandr.  Odyss.  fr.  Ans- 
xil.  fr.  inc.  7. 


Digitized  by  Google 


§ 28.  Jambischer  Dimeter  und  Tetrameter. 


199 


der  Acharner  vor  1226  (T.  mit  acat.  Dimeter  an  vorletzter  Stelle; 
in  der  Parodos  wird  er  von  dem  Chorführer  entweder  vor  oder 
zwischen  den  Strophen  des  Chores  vorgelragen,  Vesp.  230, 
Ecclesiaz.  Parod.  285,  Eccles.  Epipar.  479,  Plul.  252.  Als  dia- 
logisches Metrum  ist  der  Tetrameter  den  antithetisch  geglieder- 
ten trichotomischen  Syntaginata  eigenlhümlich  (s.  § 13),  jenen 
signiticanten  Partien  der  komischen  Epeisodien,  in  denen  auf 
eine  Chorstrophe  jambische  -oder  anapästische  Tetrameter  mit 
einem  in  dem  gleichen  Rhythmus  gehaltenen  Systeme  folgen.  Jam- 
bische Tetrameler  finden  sich  hier  Equit.  erstes  Epeisodion  333 
— 367  und  407  — 441  , wo  auf  das  zweite  System  noch  4 Te- 
trameter folgen  457 — 460,  Equit.  zweites  Epeisodion  841  — 
911,  Nub.  zweites  Epcisod.  1034  — 1085,  Nub.  Exodos  1350  — 
1386  und  1397 — 1446,  Ran.  drittes  Epeisodion  905  — 981. 
Bloss  Thesmophor.  531—573  fehlt  das  System  und  die  antithe- 
tische Partie.  Ueberall  ist  hier  die  Eigenthttmlichkeit  gewahrt, 
dass  die  beiden  ersten  Tetrameter  dieser  Partien,  die  unmittel- 
bar auf  die  Strophe  folgen,  von  dem  Chorführer  gesprochen 
werden.  In  dem  trichotomischen  Syntagma  der  Lysistr.  erstes 
Epeisod.  (mit  anapastischen  Tetrametern  und  Systemen)  gehen 
der  Strophe  und  Antistrophe  jambische  Tetranieter  voraus  467 
— 476  und  539.  540,  die  wahrscheinlich  wie  die  Strophen  me- 
lisch  vorgetragen  sind. 

Der  trochaische  Tetrameter  hat  bei  der  geringeren  Aus- 
dehnung der  rhythmischen  Reihen  grössere  Leichtigkeit  und  Be- 
weglichkeit, die  ihn  für  das  Pathos  der  Tragödie  nicht  geeignet 
macht;  überall  drückt  er  sprudelnde  Laune  und  erregte  Hast  aus, 
er  ist  keck,  behende  und  leichtfertig,  aber  ohne  Ernst  und 
Würde.  Deshalb  stellt  ihn  Aristophanes  grade  an  den  be- 
deutsamsten Stellen  dem  ernsten  und  gemessenen  anapastischen 
Tetraineter  gegenüber,  neben  welchem  sich  sein  ethischer  C.ha- 
racter  am  augenfälligsten  darlegt.  So  vertheidigt  in  den  Wolken 
der  Dikaios,  der  an  der  alten  Zucht  und  Sitte  festhalt,  seine 
gute  Sache  in  anapastischen  Tetrametern,  wahrend  der  zungen- 
fertige Adikos  seine  laxen  Grundsätze  mit  beredter  Sophistik 
in  jambischen  Tetrametern  vortragt;  in  den  Fröschen  lasst.  Ari- 
stophanes den  Aeschylus  in  anapastischen,  den  Euripides  in  jam- 
bischen Tetrametern  reden. 
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Die  beiden  Reihen  sind  wie  im  trochäischcn  und  anapästi- 
srhen  Tetranieter  durch  eine  C 3 s u r am  Ende  des  vierten  Kusses 
von  einander  gesondert. 

Acharn.  1226:  koy^rj  zlS  ifiitinijyi  poi  | dt’  bazttov  ödvpttr. 

opärf  zovtovI  xtvöv.  j zrjvtkka  xukkivixog. 
ztjvekka  dijz\  tintg  xakeig  y\  | ta  nQtoßv , xaA- 
kivixog. 

Poch  vernachlässigte  die  Komödie  diese  Cäsur  nicht  minder  oft 
•als  im  trochäischen  Tetrameter.  Besonders  geschieht  dies  in 
den  dialogischen  Partien;  daher  entbehrt  in  den  Wolken,  Thesmo- 
phoriazusen  und  Fröschen,  wo  die  Tetrameter  sämmllich  dia- 
logisch sind,  fast  der  sechste  Vers  der  Cäsur,  während  die  Tetra- 
meter in  den  Ekklcsiazusen,  Lysistrata  und  Plutus,  wo  sie  sämml- 
lich melisch  vorgetragen  werden,  einen  strengeren  Bau  zeigen. 

Her  Gebrauch  der  langen  (irrationalen)  Thesis  rich- 
tet sich  nach  dem  S.  141  aufgestellten  Gesetze.  Sie  ist  ausge- 
schlossen vom  Inlaute  der  zweiten  Reihe,  weil  deren  dritte  Arsis 
ein  Chronos  trisemos  ist;  vor  allen  übrigen  Arsen,  deren  Gewicht 
den  Umfang  einer  ganzen  Dipodie  beherrscht , wird  sie  ohne 
weiteres  zugelassen  (also  vor  der  ersten,  dritten  und  fünften 
Arsis)  und  ist  hier  ebenso  beliebt  wie  in  den  jambischen  Syste- 
men und  Strophen  der  Komödie,  so  dass  die  jambischen  Tetra- 
meter mit  zwei  langen  Thesen  häufiger  sind  als  die  mit  einer 
einzigen.  Die  Auflösung  ist  für  die  drei  ersten  Arsen  der 
ersten  Reihe  und  die  zwei  ersten  Arsen  der  zweiten  unbedingt 
gestattet : 


Blut.  278:  Ov  d’  ov  ßaSßng;  b de  Xagcov  zb  gvußokov  didoöie, 
274:  Tjyüa&i  p’  elvai  xoüdev  dv  vnp/feO’  vyiig  tlvui , Ran.  964: 
yväati  de  zotig  zovzov  te  xäfxovg  ixaztQOv  fia&r/zag.  Doch  lin- 
den sich  selten  zwei  Auflösungen  in  demselben  Verse.  Nub. 
1064:  ucixouQav ; öfftfiov  ye  xiqSog  Skaßtv'O  xaxoder/ptoe.  Im 
Allgemeinen  ist  die  Auflösung  in  den  melisclien  Partien  seltener 
als  in  den  dialogischen . in  denen  fast  durchgehends  eine  grosse 
Lebendigkeit  herrscht.  — Die  dritte  Arsis  der  zweiten  Reihe  ist 
als  (Ihronos  trisemos  nicht  lösbar*).  In  der  vierten  Arsis  der 

fl)  Unrichtig  Ilephacation  p.  20:  x«r«A»jxrixöv  zbv  f«pf!o»>  n uqu- 
ktjyoiza  ij  onetvi tos  # 
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ersten  Reihe  ist  die  Auflösung  rhythmisch  gerechtfertigt,  Nub. 
1083;  tl  <?’,  t/v  gaipaviärofkij  ni96(u\v6g  aoi  zicpQa  re  xik&j}, 
Thesm.  565:  tov&’  vjttßakov,  r 6 aov  de  Ovya\tQiov  naQrjxag 
civttj , doch  wird  sie  möglichst  vermieden,  weil  sie  den  Ausgang 
der  Reihe  trifTt ; hauptsächlich  wird  sie  nur  in  Versen  wie  den 
angeführten  zugelassen,  wo  die  Cäsur  vernachlässigt  und  des- 
halb die  Verbindung  der  Reihen  eine  innigere  ist.  Vor  einer 
Gäsur  lässt  sich  die  Auflösung  der  vierten  Arsis  nur  in  wenigen 
Versen  nachweisen,  Nub.  1047:  InCoytg,  ev&vg  yäq  ac  fxiaov  | 
fjrco  kaßcov  atpvxzov,  Tbesmoph.  542:  fit’  tlit ov  äylyvartxov  tSjrtpJ 
EnjQtitläov  äixaia,  567:  eil’  ixnoxiiö  aov  tag  noxääag.  \ M.  ov 
dt}  fxa  Aia  ov  y axpei , Nub.  1063:  nokkoig.  o yovv  nrjkevg 
?kctßt  | dtör  tovto  xtjv  (ictycaQav. 

Wie  im  Trimeter,  so  gestatten  die  Komiker  auch  für  den 
Tetrameter  die  Zulassung  eines  kyklischen  Anapästes  an 
Stelle  des  Jambus,  nicht  bloss  in  Eigennamen,  sondern  auch  in 
andern  Wörtern.  Doch  gilt  hierlpi  als  Gesetz,  dass  der  Ana- 
päst nur  in  dialogischen,  niemals  aber  in  melisch  vorgetragenen 
Tetrametern  vorkommt  und  daher  überall  von  der  Parodos  aus- 
geschlossen ist.  Auch  in  den  dialogischen  Partien  ist  die  Zu- 
lassung desselben  auf  die  drei  ersten  Füsse  der  ersten  Reihe 
und  die  zwei  ersten  Ftissc  der  zweiten  Reihe  beschränkt,  er 
kann  daher  nur  au  den  Stellen  eintreten,  welche  eine  Auflösung 
der  Arsis  gestatten: 

_ wü  w vu  _ wy  w | ^ uy  w uy  w ^ Ä 

Wie  der  Tribrachys,  so  findet  sich  auch  der  Anapäst  ausnahms- 
weise an  der  vierten  Stelle  zugelassen,  Ran.  912:  'Ayikkia  tiv’ 
tj  Ntoßtjv  | ro  ngoaconov  ovyl  äuxvvg,  Ran.  932.  937.  Ein  kykli- 
schcr  Anapäst  an  der  dritten  Stelle  der  zweiten  Reihe  kommt  nur 
in  einem  Beispiele  vor,  Thesmoph.  547 : iyivtxo  Mtvaklnnog  noiäv 
<X>a(ÖQag  tc  Tltvtkcmriv  äh,  cf.  schol.  ad  h.  1.  tovto  jiovov  xo  re- 
zgufietgoi’  la/ißetov  uvctnaiOxov  £%ei  rov  naQaktjyovxa,  cigtov  ovv 
avxov  t ijQtjaat. 


Syneopirte  Tetrameter. 

(Euripideion  vgl.  § 35.) 

Schon  bei  den  ältesten  Lyrikern  wird  der  jambische  Tetra- 
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meter  mit  einer  Syncope  nach  der  Sclilussarsis  der  ersten  Reihe 
gebildet.  So  entstehen  die  Verse: 

facat.  Tetr.  ” — — c?  — ^ — c?  ~ — cj  — 

syncop.  acat.  Tetr.  c;—  ^ — ^ — ^ 

!catal.  Tetr.  ^ — ^ — ü 

eyncop.  cat.  Tetr.  ^ — — er—  ~ — i=f 

Die  Terminologie  der  antiken  Metrik  nennt  die  syncopirten  jam- 
bischen Verse  äavväfrtjra  aimtiafhij,  vgl.  § 40.  — Da  die  Cäsur 
am  Ende  der  ersten  Reihe  wie  in  den  Primärformen  bis  auf 
wenige  Ausnahmen  gewahrt  wird,  so  scheint  es,  als  ob  die  feh- 
lende Thesis  nicht  durch  Tone  der  vorhergehenden  Arsis,  sondern 
durch  Leimma  compensirt  wird;  wo  keine  Cäsur  statt  findet,  da 
muss  natürlich  die  Tone  eintreten,  durch  welche  die  auslauteude 
Arsis  der  ersten  Reihe  zum  Chronos  trisemos  gedehnt  wird,  vgl. 
S.  137. 

Den  syncopirten  acatalectischen  Tetrameter  ge- 
braucht Archilochus  in  den  Jgbacchen  fr.  119:  äyvijg 

xal  xoQtjg  | r r/v  navtjyvQiv  aißcov.  Eine  Nachahmung  findet  sich 
bei  Aristophanes  in  der  Exodos  der  Vögel  v.  1755: 

TI.  ?nec9e  vvv  ya/xoiOiv,  a>  q vvXa  navra  owvö/itov 
7cx epotpoQ  , int  rt  niöov  diog  xal  Xiyog  yafit/Xwv. 

OQtiov,  co  fiäxaiQa,  clt)v  %UQa,  xal  nug üv  ipcöv 
Xaßuvoa  ovyyuQCvOOv  • aigcov  'fil  xovcpicö  a'  ly w. 

X.  (tiji’eXXa  xaXXtvcxog  co)  äXakaXcd,  lr\  Tlaicov , 
rtjvtXXa  xaXXtvixog , co  Saifiovmv  vnig rare. 

Durch  Interpunction  zerlegen  sich  diese  Verse  in  drei  distichiscbe 
Strophen,  die  zwei  ersten  von  I'eisthetairos,  die  letzte  vom  Chore 
gesungen.  Im  vorletzten  Verse  haben  wir  den  Refrain  xriviXXa 
xaXXtvixog  a>  eingeschoben , da  auch  an  dieser  Stelle  ein  Tetra- 
meier erfordert  wird  (vgl.  die  Wiederholung  desselben  Refrains 
am  Schlüsse  der  Achamer).  Auffallend  ist  die  Venneidung  der. 
irrationalen  Thesen,  die  sonst  überall  in  den  Jamben  und  Tro- 
chäen der  Komödie  sehr  häufig  sind.  — Das  Archilocheische 
ujvtXXa  deutet  auf  eine  beabsichtigte  Nachahmung  des  Archilo- 
chus7), auch  die  Situation  des  jubelnden  Ilochzeitszugcs  enl- 


7)  Wie  an  dieser  Stelle,  so  ist  es  such  sonst  vorzugsweise  der 
Schluss  der  Stücken , wo  sich  die  Komiker  in  Archilocheischen  For- 
men bewegen.  8.  § 41. 
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spricht  ganz  einem  iobacchischen  Thiasos'),  und  grade  in  der- 
gleichen fröhlichen  Processionen  scheinen  die  syncopirten  jam- 
bischen Tetrameter  ihre  eigentliche  Stelle  gehabt  zu  halten. 

Der  syncopirte  catalectiscbe  Tetrameter  wird  von 
den  Komikern  in  der  Parodos  an  Stelle  des  gewöhnlichen  cata- 
lectischen  Tetrameters  gebraucht  und  wie  dieser  monodisch  vom 
Chorführer,  oder  im  monodischen  Amoibaion  vorgetragen.  So 
folgen  in  der  Parodos  der  Wespen  v.  248  auf  18  catal.  Tetra- 
meter  25  syncopirte,  abwechselnd  vom  Chorführer  und  dem 
fackeltragenden  Knaben  gesungen: 

TI.  XOV  Ttljlov , fl)  TtCtXtQ  71  ttTCQ , TOVTOVl  <pvko t£ctl. 

X.  »agtpog  zajiä&iv  vvv  Xaßarv  xov  kv%vov  TtQoßvaetv. 

Die  Cäsur  ist  zweimal  vernachlässigt,  v.  252.  265.  Ebenso 
werden  in  der  Parodos  der  Hanae  zwischen  den  Cliorstrophen 
syncopirte  Tetrameter  des  Chorführers  gesungen,  394  ff.,  440. 
Da  in  dieser  ganzen  Parodos  des  Mystcnchores  die  Rhythmen 
der  volkstümlichen  demetrischen  und  dionysischen  Festzüge 
nachgeahmt  werden  (vgl.  § 29),  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
auch  die  hier  vorkommenden  syncopirten  catal.  Tctrameler  ein 
in  jenen  Culten  herkömmliches  Maass  waren,  in  analoger  Weise, 
wie  sich  auch  für  die  syncopirten  acatal.  Tetrameter  derselbe 
Ursprung  darbot.  Hierzu  passt  es  völlig,  dass  Aristophanes 
jenes  Metrum  im  Anfänge  der  zweiten  Parabase  der  Wolken  ge- 
braucht, v.  113:  jjeapfir^  vvv.  oifiai  di  out  xavxa  (itxaficktjeeiv 
(vgl.  das  S.  146  über  das  Epirrhema  Gesagte).  - 

§ 29. 

Jambische  Strophen  and  Systeme  der  Lyrik  und  Komödie. 

Ausser  den  stichischen  Formen  haben  sich  die  Jamben  des 
systaltischen  Tropos  zu  Strophen  und  Systemen  entwickelt,  die 
wie  jene  durch  das  Vorwalten  der  irrationalen  Thesen  und  die 
seltene  Zulassung  der  Syncope  characterisirt.  sind  und  hierdurch 
den  jambischen  Strophen  der  Tragödie  als  ein  streng  gesonder- 
tes Metrum  gegenübertreten.  Der  Ursprung  dieser  durchgängig 
sehr  einfachen  Bilduugen  aus  dem  demetrischen  und  dionysischen 
Culte  lässt  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  aus  Ran.  384  IT.  nach- 

8)  Vgl.  Rossbach  Rom.  Ehe , Abschn.  IV. 
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weisen;  eben  daher  erklärt  sich  auch  der  doppelte  Gebrauch 
als  Spottgesänge  und  Jubellieder  in  der  Komödie. 

hu  Allgemeinen  lassen  sich  in  der  (Komposition  der  hierher 
gehörigen  Metra  zwei  Grundformen  unterscheiden,  die  strophi 
sehe  Verbindung  von  Trimetern  und  Dimetern  und  die  syste- 
matische Verbindung  von  Dimetern.  Die  distichische  Verbin- 
dung eines  Trimeters  und  Dimeters  ist  ein  häutiges  Maass 
bei  Archilocbus,  der  dasselbe  hauptsächlich  für  skoptische  Poe- 
sien gebraucht  zu  häben  scheint,  fr.  92: 

TcäxtQ  stvxäfxßa,  rcoiov  itpgdaca  rode; 

t4'  Gag  7cagtjeige  epgevag; 
ag  to  7t q'iv  ^gtjgeiG&a-  vvv  di  di)  nokiig 
aoioioi  cpulvtat  yikag  *). 

Ob  Archilochus  auch  den  Trimeter  mit  dem  catal.  Dimeter  ver- 
band, eine  Form,  deren  sich  Aristophanes  Acharn.  1222.  1224 
bedient,  lässt  sich  aus  fr.  Ammon.  123  nicht  mit  Sicherheit  be- 
stimmen: t%ovOa  dakkov  jivgatvijg  izegneto  | goditjg  re  xakov  av- 
&og.  Dasselbe  Princip  der  Rildung,  jedoch  in  einer  entwickel- 
teren Form , zeigen  zwei  Strophen  in  dem  Mystenchore  der 
Danae,  in  welchem  Aristophanes  ohne  Zweifel  die.  in  Demeter- 
und  Iacchosgesängen  üblichen  Metra  nachbildet,  und  in  denen 
zugleich  neben  der  eigentlichen  religiösen  Feier  der  skoptische 
Character  jener  Cultusgesänge  deutlich  hervortritt.  In  der  ei- 
nen Strophe  v.  416  ff.,  die  achtmal  wiederholt  wird,  gehen  dem 
Trimeter  zwei  catal.  Dimeter  voraus: 
ßovkeo&e  dijxa  xoivrj 
axcoil/mfitv  ’Agj)ldi]fiov , 
og  inxhtjg  cov  ot’x  fqptxjf  <pga  zöget  g ; 
in  der  zweiten  Strophe  v.  498,  welche  dreimal  wiederholt  wird, 
ist  ein  Dimeter  von  vier  Trimetern  umschlossen , von  denen  der 
letzte,  als  Epiphonem  in  allen  Strophen  wiederkehrende  acata- 
leclisch,  die  drei  ersten  cataleclisch  sind: 

7iokvu’fiT)Tt , fiikog  iogtrjg 
ijdiozov  evgmv,  devgo  Gvvay.okov&ti 
7t gog  Tt)v  &eov  xal  dti^ov  oig 
ctvev  jtovov  nokhjv  odov  ne galveig. 

”lrtx%e  <piko%ogevia , av/ingonefini  fie. 

X)  Von  Mar.  Victor.  2527  und  schol.  Hephaest.  168  als  ein  ein- 
ziger Vers  angesehn.  Nachgeahmt  von  Horat.  epod.  1 — 10  n.  s. 
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Voraus  gehen  zwei  antistrophisch  respondircndc  Systeme 
383.  389  und  es  ist  hiernach  mehr  als  wahrscheinlich,  dass 
auch  das  jambische  System  eine,  typische  Form  der  demetrischen 
und  dionysischen  Cultuslieder  war: 

4t'jfii]Z£g , äyvcöv  ogytcov 
avuatsa . dvfirrctQaaxatct , 
xai  crcöjf  zov  aavztjg  %oqov  • 
xai  fi  ctOtpakäs  navrjutQOV 
nataal  re  xai  ^ogsvaai. 

Die  metrische  Bildung  der  jambischen  Systeme  erklärt  sich  aus- 
dem  Gebrauche  als  demetrischer  und  dionysischer  Processions- 
liedcr  von  selbst.  Wie  nämlich  der  Marsch  eine  glcichmässige 
und  continuirliche,  nicht  durch  Pausen  unterbrochene  Bewegung 
erfordert,  so  schliessen  sich  auch  im  Systeme  gleiche  lieihen 
(eatalectische  Dimeter)  ohne  Pause,  Hiatus  und  Syllaba  anceps 
continuirlich  an  einander,  und  erst  am  Ende  des  Systemes  tritt 
ein  catalectischcr  Dimeter  und  mit  ihm  eine  Verspause  ein. 
Dieselbe  Bedeutung  als  Marschrhythmus  hat  auch  das  ganz  ana- 
log gebildete  anapästische  System  (vgl.  § 14),  von  dem  sich 
das  jambische  nur  durch  den  bewegteren  diplasisclien  Tact,  wie 
er  den  ausgelassenen  dionysischen  und  demetrischen  Festzügen 
entspricht,  unterscheidet.  Die  Komödie  hat  sich  der  jambischen 
Systeme  mit  gleicher  Vorliebe  wie  des  aus  derselben  Quelle  ent- 
stammenden jambischen  Trimeters  und  Tetrameters  bedient  und 
dieselben  auf  zweifache  Weise  verwandt,  einmal  als  Abschluss 
der  dialogischen  jambischen  Tetrameter  und  sodann  als  meli- 
sche  Strophen  mit  antistrophischer  Responsion,  ein  Unterschied, 
wodurch  zugleich  die  metrische  Bildung  bedingt  wird. 

Das  dialogische  System  nimmt  in  der  Komödie  einen 
festen  sehr  signilicanten  Platz  ein:  es  steht  nur  in  syntagmati- 
schen  Partien  der  Epeisodien  nach  einer  Partie  jambischer  Te- 
trameter, denen  es  in  der  Ausdehnung  der  Reihen  rhythmisch 
gleichkommt  und  einen  effectvollen  Abschluss  verleiht.  Die  con- 
tinuirliche Folge  der  Reihen,  die  ohne  Pause  und  Ruhcpunct 
sich  drängen  und  fast  in  Einem  Athemzuge  (öjtvttxfti)  vorge- 
tragen «werden , bezeichnen  hier  eine  im  höchsten  Grade  be- 
wegte und  exaltirte  Stimmung  und  sind  der  passende  Rhyth- 
mus eines  heftig  erbitterten  Wortwechsels,  in  welchem  die  Strei- 
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lenden  mit  grösster  Raschheit  ihre  Vorwürfe  häufen  und  der 

Antwort  ohne  Einhalt  stets  eine  neue  Antwort  entgegensetzen. 
Je  länger  das  System,  desto  grösser  der  rhythmische  Eifert,  der 
durch  zahlreiche  Auflösungen  der  Arsen  zum  Euhninationspunele 
geführt  wird.  So  sind  die  jambischen  Systeme  wahre  Bravour- 
stücke für  die  Schauspieler,  die  hier  ihre  ganze  Zungenfertig- 
keit zeigen  können.  Dabei  wird  der  allzu  strenge  (lang  des 
Rhythmus  durch  mittelzeitige  Thesen  gehrochen  und  der  Rede 
des  gewöhnlichen  Lehens  näher  geführt,  in  Lehrreiustimmung 
mit  dem  Inhalte,  der  sich  vorzugsweise  in  der  Parstellung  niedrig 
komischer  Scenen  bewegt.  Hierher  gehört  Equit.  367.  442 
der  Streit  zwisrhen  Kleon  und  Allantopoles,  Null.  1385.  1446 
zwischen  Vater  und  Sohn  — in  beiden  Scenen  stehen  zwei  Systeme 
antisvntagmatisch  gegenüber,  aber  ohne  Rcsponsion  in  der  Zahl 
der  Reihen  — , ferner  Lysistr.  383  der  Streit  zwischen  Män- 
nern und  Weibern,  und  endlich  Equit.' 911,  Nub.  1089  (der 
Gerechte  und  Ungerechte),  Ran.  871  (Euripides  und  Aeschv- 
lus),  wo  die  ethische  Bedeutung  des  jambischen  Systeme»  durch 
den  antisyntagmatischen  Gegensatz  eines  würdevoll  gehaltenen 
anapüstisrhen  Svstcines  besonders  scharf  hervortritt1).  UeberaU 
steht  das  jambische  System  mit  den  vorausgehenden  jambischen 
Tetrametem  im  engsten  Zusammenhänge;  Nub.  1386.  1445, 
Equit.  440  lindet  nicht  einmal  ein  Salzende  statt,  und  wir  dür- 
fen hieraus  schliessen,  dass  der  Vortrag  wie  bei  den  Tetrame- 
tern  kein  indischer,  sondern  ein  deklamatorischer  war.  Ein 
durchgängiges  Gesetz  ist,  dass  auf  die  Tetramctcr  stets  nur  ein 
einziges  System  folgt  mit  einem  einzigen  catalectischen  Dimeter 
als  Schlussreihe*),  aber  mit  Ausnahme  des  kleinen  Systeme» 
Nub.  1386  stets  unter  mehrere  Personen  verthcilt;  Equit.  367 
wird  sogar  bis  auf  die  7 Scblussreihcn  Dimeter  um  Dimeter  in 
Wechselnde  vorgetragen.  Den  acalalectischen  Dimetern  werden 
häutig  eine  oder  mehrere  jambische  Dipodien  beigemischt,  ain 
häutigsten  vor  der  Schlussreihe,  Equit.  380.  455.  940  , Nub. 
1098.  1 102.  1 1042 3  4),  Rau.  1001;  am  Ende  des  Systeme»  steigert 

2)  Al»  weitere  Beispiele  jambischer  Systeme  bei  den  Komikern 
Hessen  sieb  Anfuhren  Crate»  Tker.  fr.  4 , Aristoph.  DuidaJ.  «fr.  10, 
AueipAins  Konnos  fr.  4 , doch  ist  keines  hiervon  gesichert. 

3)  Kan.  970  ist  nov  fioi  rodf;  u's  t68‘  flaßtv  zu  schreiben. 

4)  Die  beiden  letzten  Keilten  können  auch  anders  nbgetbeilt  werden. 
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sich  die  Raschheit  und  es  tritt  daher  an  der  vorletzten  Stelle 
der  kürzeste  jambische  Rhythmus  (igdai/fwg  *005)  eiu.  Auch 
der  Trimeter  Equit.  442  ist  in  Dipodie  und  Dimeter 
<ptv£fi  ygacpag 
ixaxovxaXävxovg  xixxaqag 

abzuthcilen.  Jambische  Trimeter  finden  sich  nur  zwischen  den 
Tetrametern  und  dem  Systeme  Nub.  1085  — 1088.  Die  einzel- 
nen Reihen  werden  meist  durch  Worlende  von  einander  geson- 
dert, jedoch  nicht  durchgängig,  Equit.  375.  378.  445.  912.  915. 
927.  936.  937.  939,  Ran.  980.  Weil  sich  die  Reihen  ohne 
Verspause  an  einander  schlossen,  so  ist  die  Auflösung  der 
Schlussarsis  der  inlautenden  Dimeter  gestattet,  Equit.  931 , Nub. 
1386.  1388.  1389.  Wie  im  jambischen  Tetrameter  des  Dia- 
logs, so  kann  auch  im  Systeme  der  Jambus  mit  dem  Anapäst 
vertauscht  werden,  im  Anlaut  der  Reihe:  Equit.  371.  372.  442. 
917,  Nub.  1098,  im  Inlaut  Equit.  445:  ix  xüv  dimjgicov  at 
453:  nal'  avxov  ävägixodtaxa  xai,  921:  xcSv  iaöltov,  una- 
Qvoxiow , Ran.  984:  xlg  xijv  xnpah)v  ämix/äoxtv , 987:  nov  xd 
axdgoäov  xd  jjOiJtvoi/.  Auch  diese  Zulassung  des  Anapästes 
zeigt,  dass  der  Vortrag  kein  melischer  war. 

Die  melischen  Systeme  der  Komödie  unterscheiden  sich 
von  den  dialogischen  sowohl  dtarch  grössere  metrische  Strenge 
wie  durch  grössere  Mannigfaltigkeit  in  der  Composition.  Der 
kykiische  Anapäst  an  Stelle  des  Jambus  ist  nicht  verstauet,  und 
deshalb  muss  Acbarn.  860  Kgaxtvog  cd  xexaguivog  fioiyov  fuä 
[lujalga  anstatt  des  bisherigen  Kguxivog  del  xexagfiivog  geschrie- 
ben werden.  Der  Gebrauch  ist  ein  doppelter.  Sie  dienen 
a)  ihrem  Ursprünge  aus  dem  dionysischen  und  demetriseben 
f.ultus  getreu  als  Processionslieder , meist  mit  religiösem  In- 
halt'’), b)  als  frohe  Jubeliieder,  eine  Bedeutung,  die  sich  eben- 
falls jenem  Ursprünge  anscbliesst.  Mit  Ausnahme  der  Mono- 
dien wie  Acharn.  265  findet  überall  antistrophische  Responsion 
statt,  die  sich  indes  nicht  auf  die  irrationale  Thesis  und  Auf- 
lösung erstreckt.  Fast  überall  sind  melirere  kleinere  Systeme  in 

5)  Dahin  gehört  Ean.  383  demetrischer  Festzng  der  Mysten , das 
Phallophoriunlied  Acharn.  283 , der  Fes  trag  der  Thesmophoriazasen 
v.  1)69  und  das  Marschlied  der  Ekklesiazusen  483,  sowie  auch  viel- 
leicht Lysis tr,  273  (Zug  auf  die  Akropolis)  und  Pax  512. 
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einer  Strophe  vereinigt,  oder  ein  System  ist  mit  Tetrametern 
verbunden,  oft  treten  auch  selbständige  catalectische  Dimeter 
analog  den  freieren  anapHstischen  Systemen  hinzu.  So  besteht 
\ Acharn.  1008.  1037  aus  zwei  Systemen  von  je  3 Reihen,  die 
durch  2 Tetrameter  getrennt  sind: 

X.  fi/Aw  <J£  xijg  evßovUag,  | Li{]kko v äe  xijg  evu>%iag,  | avdgcone, 
xijg  Jiugovßr/g.  , 

A.  xL  ärj r\  inetdav  rag  xixkag  j dit xto^ivug  Mr/rr ; 

X.  olfiat  (je  na!  xovx’  tv  ktyetv.  j A.  xö  nvg  viwoxäkeve. 

X.  rjxovoag  üg  fiayetgtxäg  \ xofiißtög  xe  xai  öunvtjxtxcog  j au- 
tw  diaxovetxe. 

Acharn.  929.  940  enthält  drei  gleiche  Systeme  von  3 Dimetern 
und  einem  Monometer,  die  beiden  letzten  Systeme  durch  zwei 
catalectische  Dimeter  getrennt,  xovxov  kaßmv  im  letzten  Sy- 
steme der  Strophe  ist  r.lossc. 

X.  7t<ög  6 ’ civ  nenot&oit]  xig  cty\yeito  xotovxta  /»pw/ifvoj  | xor’ 
olxtuv  | xoßövd'  üei  -tfjo<povvxt  ■ 

A.  lß%vgöv  ißxtv , tayüv,  wert’  | ot;x  av  xaxayeixj  txox  , lijrceg 

ix  noätäv  | xuxm  xugu  xqiimuxo. 

X.  i/(5 ij  xukäg  i'%ei  ßot. 

B.  fxikkoj  yi  xoi  degldöeiv. 

X.  ai£,  u £ivajv  ßikxtßxe , ßwUiegite  xui  ngoßukk’  onot  | ßov- 
ket  tpigtov  | jrpo?  nuvxu  Ovxotptxvxijv. 

Ekklesiaz.  483  enthält  zwei  Systeme,  das  eine  von  3,  das  an- 
dere von  5 Reihen,  mit  einem  vorausgehenden  und  4 schliessen- 
den  Tetrametern.  — In  Acharn.  263  enthält  das  erste  System 
3 Reihen,  das  zweite  6 Reihen  ohne  auslautende  Catalexis; 
darauf  folgen  noch  3 Trimeter: 

<l>ciXijg , ixuigt  Baxytov , £vyxc»fie,  vvxxonegiTxkavijxt,  H°‘zh 

nutäegußxu , 

extw  a'  Ixet  ngoaeinov  ig  röv  dtfoiov  ik& tov  ußfievog, 

Onovdug  notrjßüftevog  ifiavrtp , ngayfutxav  xe  xal  fiaj/wv 
xai  Aafuc%cav  unukkuyelg  • Ttokkm  yag  ia&  ijätov,  co 
<Pukrj g (Pukijg,  xkenxovßuv  evgövv  c!>gix>jv  vkijtpogov, 
x t)v  Sxgvftudcögov  Sgäxxuv  ix  xov  Otkkimg  fteßyv  kußovx 
äguvxa,  xuxaßukovxu  xuxaytyuQxlßat , tpukijg  (pukijg. 
iuv  fi e&'  i//ic5v  ^Vfirdyg , ix  xgaincth]g 
f wOf v elgijvijg  §o(pi]ßetg  xgvßkiov 
t/  cf  «anlg  iv  tw  tpetpctko)  xgi/ttjaexut. 

Eine  fernere  Eigenthümlichkeit  der  melischcn  Systeme  be- 


Digitized  by  Google 


§ 29.  Jambische  Strophen  und  Systeme  der  Lyrik  und  Komödie.  209 

stellt  in  der  Epimixis  des  logaödise.hen  I'rosodiakos  mit 
acatalectiscliein  oder  cataleetischem  Ausgange: 
o — und  e — - ü 

Der  Grund  dieser  Verbindung  ist  offenbar  die  Bedeutung  des 
I'rosodiakos  als  Processionsrhythmus  (vgl.  § 12  und  III,  2), 
durch  welche  er  mit  dem  jambischen  Systeme  in  innerer  Ver- 
wandtschaft steht.  Acharn.  S36  (vier  mal  wiederholt)  erscheint 
nach  zw'ei  Tetranietern  ein  System,  in  welchem  der  catalectische 
I'rosodiakos  statt  des  catalcctischen  Dimeters  den  Schluss  bil- 
det.  — Thesmoph.  969.  977  folgen  auf  ein  System  von  drei 
Reihen  zwei  catalectische  I'rosodiakoi , zwei  catalectische  Dime- 
ter und  endlich  ein  Trimeter  mit  catal.  Dimeter  (oder,  wie  man 
ebenfalls  abtheilen  kann,  ein  zweites  System  von  2 Dimetern 
und  1 Monomeier : 

rcQoßaive  noal  toi’  EvXvquv  | fxlXnovG«  xal  rt/i’  To|o<pöpoi’  | 
A^xcfiiv , uvaaaav  äyvijv. 

yaiQ  , oi  Exctegye , 
oirorf«  de  vixtjv. 

Hgav  ze  ri)v  xeXe(av 
fitXxpmfiev  (uo'rrfy  elxög, 
i)  itaGi  x oig  -/ihhhGlv  etxnui&i  xe  xal 
xXfjdag  ya/tov  tpvXäxxet. 

I'ax  856.  91 1 gehen  zwei  durch  einen  Telramcler  getrennte 
Systeme  von  je  2 acatal.  und  einem  catal.  I'rosodiakos  voraus, 
es  folgen  zwei  Tclrameter  und  ein  jambisches  System  von  6 
Reihen,  darunter  ein  Monometer.  — Aehnlirh  ist  die  nicht  sy- 
stematische Strophe  Nub.  1345.  1391,  in  welcher  drei  Trime- 
ter mit  drei  catalcctischen  I'rosodiakoi  verbunden  sind. 

An  die  melischen  Systeme  scldiesst  sich  eine  andere  Form 
jambischer  Strophenhildung  in  der  Komödie  an.  Das  Grundele- 
ment  bilden  jambische  Tetrameter,  zu  denen  sich  ein- 
zelne Diiueter,  jedoch  ohne  systematische  Verbin- 
dung binzugesellen,  so  dass  auch  am  Ende  des  einzelnen  Di- 
meters Hiatus  und  Syllaba  anccps  verstattet  ist.  Zwei  auf  ein- 
ander folgende  acatal.  Dimeter  sind  gewöhnlich  zum  acatal.  Te- 
trameler  vereint.  Im  Gebrauche  und  Inhalt  kommen  diese  Stro- 
phen mit  den  melischen  Systemen  überein.  Die  einfachste  Bildung 
dieser  Art  ist  I’ax  1305—1310  = 1311 — 1315,  wo  ein  Dime- 
ter iu  der  Mitte  von  vier  Tetrainetern  steht.  Achnlich  die  drei 

Griechische  Melrik.  J ^ 
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Strophen  in  der  Parodos  des  Pluto«  a 290.  296:  vier  Te- 
trameter,  deren  letztem  ein  acatal.  Tetranieter  mit  Hiatus  vor- 
hergeht , ßkrjyüuievol  it  TtQoßattav  aiyuv  r c y.ivaßgcövioiv  gtkij  | 
iitcod-'  P7iitytohi[i£i’or  rgayoi  6'  axgctTitiodt.  ß'  302.  309:  drei 
Tetrameter  und  nach  dem  zweiten  und  dritten  ein  Dimeter, 
worauf  als  Schluss  ein  Trimeter  mit  catal.  Dimeter  folgt6),  y 
31G:  zwei  acatal.  Tetrameter  von  zwei  catal.  Tetrametern  um- 
schlossen. Pax  508 — 519  folgt  auf  vier  Tetrameier  ein  auaph- 
stischer  Monometcr  als  alloiomctrische  Reihe  und  sodann  zwei 
catal.  Dimeter,  von  denen  ein  acatal.  Tetrameter  mit  auslauten- 
der Syllaba  anceps  (u.t;  vvv  ävtöfitv,  aki  iitevutvtofuv  avägi- 
xojt egov)  umschlossen  wird.  Eine  Reihe  von  Interjectionen, 
deren  rhythmisches  Maas«  sich  schwer  bestimmen  lasst,  bildet 
den  Schluss  der  Strophe.  — Neben  den  catal.  und  acatal.  Te- 
trametern werden  auch  syncopirlc  catal.  Tetrameter  gebraucht 
(s.  § 28).  So  sind  Equit.  756.  836  von  fünf  Tetrametern 
der  zweite  und  drille  syncopirt,  ebenso  gehen  in  Lvsistr.  256 
— 265  = 271  — 2S0  zwei  syncopirte  Tetrameter  voraus,  auf 
welche  ein  acalaleclischer  Tetrameier,  ein  Dimeter  mit  auslau- 
tender Syllaba  anceps  und  ein  catalcctischer  Tetrameter  folgt, 
hinter  dem  ein  Ithyphallicus  als  alloiomctrische  Reihe  die  Stro- 
phe ahschliesst.  Die  verdorbene  Antistrophe  ftlgt  sich  dem  Me- 
trum, wenn  wir  schreiben: 

ov  yag  tut  zrjv  AijfiijtQ  euov  fcdjvrog  iyyavovvtai. 
inei  oväh  KkfUfiivijg , oc  avxijv  xuztoyi  Jtpüroj, 
crnr/köci'  ctipdkcc/.rog , «kt.  ofitog  Auxtovix ov  nviutv 
coytT  <i Tfka  nctga/lovs  fiui,  Oiuxqov 
fZtov  TTttvv  TQißcoviov , ntvebv , uTikrog, 

Vt;  heil'  akovrog.  „ 

B.  Jamben  des  tragischen  Tropos. 

§ 30. 

Theorie  der  jambischen  Strophen  der  Tragiker. 

Die  tragische  Chorpoesie  kommt  mit  der  Lyrik  Pindars  da- 
rin (Iberein,  dass  sie  nur  zwei  Strophengattungen  einen  ausge-  • 

H)  Kann  nncli  als  System  mit  Monnmctcr  aufgefasst  werden. 
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dehntercu  Gebrauch  zu  Tlieil  werden  lässt.  Die  eine  dieser 
Stropheugattuugen  ist  durch  grössere  Mannigfaltigkeit  der  me- 
trischen Elemente  und  durch  einen  bewegteren  subjcctiv  freien 
Cbaracter  bezeichnet:  sie  begreift  die  gemischten  dactylo-tro- 
chäischen  Strophen,  deren  Metrum  ungeachtet  mancher  durch 
die  Verschiedenheit  des  tragischen  und  hesychastischen  Tropos 
bedingten  Stilverschiedenheileu  der  Tragödie  und  Lyrik  gemein- 
sam ist  (vgl.  111,  2).  Die  zweite  Strophengattung  ist  durch 
strengere,  fast  typische  Formen  und  durch  den  kraftvollen  Ernst 
des  Rhythmus  characterisirt:  in  der  Lyrik  gehören  hierher  die 
dactylo-epitrilisrben  (die  sogenannten  dorischen),  in  der  Tra- 
gödie die  jambischen  Strophen,  denen  bei  Aeschylus  und  zum 
Thcil  auch  noch  bei  Euripides  dieselbe  Stellung  und  Iledeutung 
und  dieselbe  häutige  Anwendung  zu  Thcil  geworden  ist  wie  den 
dorischen  Strophen  bei  l'imlar,  wenngleich  weder  im  Metrum 
noch  im  ethischen  Character  eine  nähere  Verwandtschaft  zwi- 
schen beiden  vorhanden  ist.  ln  der  metrischen  Bildung  kom- 
men die  jambischen  Strophen  der  Tragödie  am  meisten  mit  den 
tragisch  - trochäischcn  Strophen  überein , während  sie  den  jam- 
bischen Strophen  der  Komödie  ebenso  fern  stehen  wie  die  tro- 
chäischen  Strophen  der  Tragödie  den  trochäischen  Strophen  und 
Systemen  der  Komödie.  Die  hauptsächlichsten  Eigenllulmlich- 
keiten  des  Metrums  sind  folgende: 

1.  Die  nothwendigen  Bestaudtheile  einer  jeden  jambischen 
Strophe  sind  die  Mexapoöic  und  Tetrapodie;  neben  ihnen  hat 
die  Penlapodic  einen  ziemlich  häufigen  Gebrauch,  während  der 
Tripodie  und  Dipodie  nur  eine  seltene  Anwendung  zu  Theil  wird. 

2.  Die  jambische  Thesis  ist  ciue  rationale  Silbe  im  Gegen- 
sätze zu  den  Jamben  der  Komödie,  in  welcher  die  Irrationali- 
tät der  Thesen  vorwaltet;  auch  als  anlautende  Anacrusis  wird 
fast  durchweg  eine  Kürze  gebraucht.  Hierdurch  erhalten  die 
jambischen  Strophen  der  Tragödie  einen  strengen  dreizeitigen 
Rhythmus,  ohne  retardirende  Zeiten,  die  der  „peyaAojrgfnrta“ 
und  dem  „ diuQua  ipojjijg  oedpi odzs“  des  tragischen  Tropos 
(Euclid.  21.  Aristid.  31)  widerstreben  würden. 

3.  Durch  die  häufige  Anwendung  der  Calalexis  und  Syn- 
cope  erhält  die  jambische  Strophe  ausdrucksvolle  gedehnte  Chro- 
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noi  triscmoi,  welche  sowohl  für  die  andachtsvolle  Erhebung  des 
GemUthes  wie  für  den  tragischen  Schmerz  den  entsprechenden 
rhythmischen  Ausdruck  bilden.  Nur  wenn  man  das  Princip  der 
Syncope  feslhält,  lasst  sich  die  metrische  Einheit  und  der  rhyth- 
mische Hau  der  Strophe  erkennen,  und  man  wird  dann  nicht 
mehr  in  ihr  eine  bunte  Mischung  jambischer,  antispastigeher, 
dochmischer,  anacrusisch- cretischer  Verse  erblicken. 

Auch  in  ihrem  ethischen  Characler  stehen  die  jambischen  • 
Strophen  den  trochäischen  am  nächsten,  aber  sie  unterscheiden 
sich  von  ihnen  durch  die  grossere  Lebendigkeit  des  Rhythmus, 
die  ihnen  durch  die  anlautende  Thesis  verliehen  wird  (Ari- 
stid.  98),  und  vermögen  deshalb  die  verschiedensten  Stimmun- 
gen und  Situationen  auszudrücken.  Voll  tieferen  Ernstes  als 
die  LogaOden  und  Glyconcen  sind  sie  bald  der  Rhythmus  edler 
Hoheit  und  Würde,  bald  sind  sie,  durch  Syncope  und  Auf- 
lösung modificirt,  der  Träger  bewegterer  Gefühle  und  durch- 
laufen die  ganze  Scala  der  tragischen  Stimmungen  von  milder 
Wehmut  und  dumpf  resignirendem  Schmerze  bis  zum  leiden- 
schaftlichen Pathos,  niemals  aber  überschreiten  sie  die  Gren- 
zen des  Maasscs,  im  strengen  Gegensätze  zu  den  weichlichen 
Jonici  und  den  gewaltig  wogenden  Dochmien.  Von  den  Mo- 
nodien sind  sie  bis  auf  Orest.  960  ausgeschlossen,  sie  geboren 
nur  dem  eigentlichen  Chorliede  oder  dem  Threnos  an;  das 
Chorlied  erheischt  ruhigere  Rhythmen,  der  Threnos  grössere 
Bewegung,  die  sich  namentlich  in  zahlreichen  Auflösungen  und 
in  dem  Fernhalten  der  Verspausen  zeigt,  — Unterschiede,  mit  . 
denen  zugleich  die  Tonart  ühereinkommt,  die  dort  dorisch,  hier 
lydisch  ist  (§  44.  46).  Die  klagereiche  Parodos  der  Choepho- 
ren  ist  dem  Threnos  analog  gebildet. 

Ja  m bische  Prim  Urformen. 

1.  Acatalec tische  Reihen.  Die  häufigsten  Reihen  der 
jambischen  Strophen,  aus  denen  sich  zugleich  die  meisten  übri- 
gen als  metrische  Variationen  entwickelt  haben,  sind  die  acala- 
lectisclie  Hexapodie  und  Tetrapodie. 

Supplic.  590,  3.  4 : ovuvog  ävto9ev  tjfiivov  atßn  xdrto. 

m/geau  <5  fpj'ov  coc  fxroj. 
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Die  milleizeitigen  Thesen  sind  sehr  selten,  doch  ist  es  unrich- 
tig, wenn  man  sie  durch  Veränderung  des  Textes  gänzlich  zu 
entfernen  sucht,  wie  dies  Hermann  für  Aeschylus  gethan  hat. 
Sie  finden  sich  in  Heia podien : l’ers.  1054,  3.  1006,  2;  Suppl. 
776,  6;  Agam.  304,  10.  437,  6.  475,  3;  Choeph.  423,  8; 
Eurip.  Electr.  1206,  2.  4;  Hiket.  778,  4;  Troad.  1302,  10,  in 
Tetrapodien  SuppKc.  808,  1.5;  Sept.  778,  3;  Hercul.  für.  598, 
7.  Die  Auflösung  der  Arsen  ist  in  Strophen  bewegteren  Inhalts 
sehr  gebräuchlich , besonders  in  Kommntien ; nicht  selten  findet 
sie  in  derselben  Reihe  drei  bis  vier  mal  statt;  antistrophische 
Responsion  wird  hierbei  von  Aeschylus  mehr  als  von  Euripides 
beobachtet,  in  Hexapodieu:  l’ers.  1038,  6;  Suppl.  111,  1 (drei 
Auflösungen).  132,  2.  475,  9.  763,  5 (vier  mal);  Choeph.  42, 
5.  428,  1.  3.  4.  5.  6.  8;  Eumen.  550,  4;  Alcest.  213;  An- 
drom.  464,  1.  479,  3.  1197,  1.  3.  5 ; Electr.  1206,  2.  4.  5; 
Hercul.  408,  7;  Hiket.  598,  5.  619,  1.  824,  2.  7.  1123,  6. 
1154,  1.  2;  Orest.  960,  2.  3;  Troad.  1302,  10  (zugleich  mit 
mittclzcitigcr  Thesis),  in  Tetrapodien:  I’ers.  1014,  5;  Supplic. 
1 11,  2 (drei  mal).  808,  5 (mit  Syllaba  anceps);  Septem  778,  2; 
Agam.  218,  3.  475,  10;  Clioeph.  23,  7;  Hercul.  lur.  408,  6; 
Iliket.  918,  2.  4;  Troad.  54,  9.  10.  11.  551,  2.  7 (aufgelöste 
Schlussarsis).  1302,  11.  12  (aufgelöste  Schlussarsis). 

Neben  den  Hexapodien  und  Tetrapodien  erscheint  die  Pcnta- 
podie  als  drittes  rhythmisches  Element,  jedoch  ungleich  selte- 
ner, Pers.  548,  5:  SiQ&ig  di  itavz’  ktioxe  dvOcpyöi'cog  \ Septem 
766  (mit  Auflösung);  Agam.  103,  5.  765,  3;  Suppl.  590,  3.  4 (?) ; 
Eurip.  Electr.  1221,  1.  2 (?).  Eine  mittelzeiligc  Thesis  im  In- 
laut der  Pentapodie  ist  nicht  nachzuweisen. 

Die  jambische  Tripodie  wird  nur  als  Anfang  oder 
Schluss  einer  rhythmischen  Periode  zugelassen  und  wird  in  ihrer 
Anwendung  wie  eine  alloimnclrisrhc  Reihe  behandelt.  Agam.  192, 
6:  ixti  äh  xal  nr/.Qoii ; Agam.  218,  6.  763,  3;  Alcest.  213,  1; 
Septem  778  (mit  zwei  Auflösungen). 

Die  jambische  Dipodie  ist  aus  diesen  Strophen  so  gut 
wie  ausgeschlossen,  da  sic  wegen  iluer  geringen  rhythmischen 
Ausdehnung  der  tragischen  Megaloprepria  nicht  angemessen  ist; 
sie  erscheint  nur  in  Inteijectionen  und  sonstigen  bewegten  Ex- 
clamationen  der  Kommalien,  während  sic  in  den  leichter  gebal- 
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tenen  Strophen  der  Komödie  häufig  ist.  Pers.  1054,  2:  avi 
ftvut  „ Sept.  874,  1 ia>  lu  (?) ; Alccsl.  213,  8 

Tlaiav,  ant.  iöov  iöov. 

2.  Catalectische  Reihen.  Ihre  rhythmische  Messung 
ist  durch  die  von  den  allen  Musikern  überlieferten  Gesetze  ge- 
sichert, Gr.  Rhythm.  § 19.  Die  vorletzte  Silbe  ist  ein  jfpoVog 
TQlotj(ios,  eine  dreizeitige  und  deshalb  unauflösbare  Länge,  die 
Schlusssilbe  ist  eine  Arsis  und  deshalb  gewöhnlich  lang: 


Die  jambische  Gatalexis  ist  nichts  anderes  als  die  Syncope  der 
Thesis  nach  der  vorletzten  Arsis.  Die  Tragödie  macht  von  ihr 
eine  häutige  Anwendung,  aber  gewöhnlich  nur  da,  wo  auch  im 
Anfänge  der  Reihe  eine  Syncope  eiugetreten  ist,  und  so  kommt 
es,  dass  catalectisch -jambische  Primärformen  grade  nicht  häu- 
tig sind:  Hexapodie  Agam.  3G7,  3;  Clioeph.  21,  3;  Troad. 
1302,  2.  13  (mit  3 Auflösungen).  Tetrapodie  Pers.  1066, 
4.  5;  Supplic.  5;  Septem  832.  415;  Eurip.  Supplic.  59S,  9. 
793,  3;  Orest.  960,  3.  Pentapodic  Pers.  1054,  4 (mit  Auf- 
lösung); Agam.  238,  4 (?).  367,  2.  Durch  die  gedehnte  Länge 
an  vorletzter  Stelle  wird  der  Characler  der  Reihe  ruhig;  hier- 
mit stimmt,  dass  die  Auflösung  als  Ausdruck  einer  grOssern 
Rcwegung  so  gut  wie  ausgeschlossen  ist  und  nur  in  den  bei- 
den bezeiebneten  Reihen  narbgewiesen  werden  kann. 


Aus  den  genannten  jambischen  Primärformen  sind  die  übri- 
gen nicht  alloiomet  rischen  Reihen  in  den  jambischen  Strophen 
des  tragischen  Tropus  durch  Syncope  der  Thesis  hervorgegan- 
gen, die  entweder  am  Ende  einer  llipodie,  oder  nach  der  ersten 
Arsis,  oder  endlich  nach  der  ersten  und  zweiten  Arsis  zugleich 
eintritl.  So  entstehen  drei  Klassen  syncopirter  Jamben,  die  wir 
nunmehr  im  Einzelnen  näher  zu  behandeln  haben,  indem  wir  da- 
bei zugleich  die  bisher  über  die  Natur  dieser  Reihen  aufgestellten 
Ansichten  besprechen,  die  eine  von  Hermann  Eiern.  II,  20  und 
ZAW.  1 835  S.  380 — 403  und  Weissenborn  de  versib.  jamb.  an- 
tispast.  1834,  die  andere  von  ItOckh  ind.  Rerol.  aestiv.  1827 
und  Gotthold  Jahn  J.  1828,  1 S.  269 — 280. 
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Jambische  Reihen  mit  dipodischer  Syncope. 

I>ie  häufigste  Stelle  filr  den  Eintritt  der  Syncope  ist  das 
Ende  der  Itipodie;  die  inlautende  Arsis  an  den  geraden  Stellen 
wird  hierdurch  zu  einem  rQiatjuog,  der  metrischen  Form  nach 
erscheint  die  Heihe  als  eine  dijamhisch-trochäische  oder  dijam- 
bisch- erotische.  Alle  diese  Formen  sind,  wie  schon  oben  be- 
merkt, nur  metrische  Variationen  der  jambischen  Hcxapodie, 
Penlapodie  und  Telrapodie;  sic  lassen  fast  alle  Catalexis  zu,  de- 
ren Messung  der  jambischen  Catalexis  gleich  steht.  Am  häutig- 
sten hat  sie  Aeschylus  gebildet,  und  grade  auf  ihnen  beruht  die 
grossere  Mannigfaltigkeit,  die  seine  Strophen  vor  den  Euripi- 
deischen  auszeichnet.  Pie  einzelnen  Formen  sind  folgende: 

1.  Hcxapodie.  Da  die  Reihe  aus  drei  Ripodien  besteht, 
so  ist  auch  die  Syncope  eine  dreifache,  nach  der  ersten  Pipo- 
die,  oder  nach  der  zweiten  Pipodie,  oder  nach  beiden  zugleich. 
Nur  die  erste  dieser  drei  Formen  wird  auch  catalectisch  ge- 
braucht : 

acatal.  — ■ — catal.  - — - - - - ’ — — 

c.  ------- 1 — 

a)  Syncope  nach  der  zweiten  Arsis,  sehr  seilen  mit 
Auflösungen:  I’ers.  1002,  1 ßeßäat  yag  xoi'ttsq  ayQÖrat  Otqutov ; 
Pers.  1060,  3 (mit  Aufl.);  Septem  947,  1.  7.  S;  Again.  23S, 
5.  403,  7.  S.  475,  6.  8,  11.  737,  1.  1530,  3;  Choeph.  405,  3. 
456,  1.  2.  3.  623,  1.  2.  3.  5 (m.  Aufl.).  6;  Eurnen.  550,  1.3; 
Eurip.  Iliket.  598,  4.  798,  2.  7.  8.  1123,  4 (m.  Aufl.);  Orest. 
960,  9;  Troad.  1302,  3. 

b)  Syncope  nach  der  zweiten 'Arsis,' mit  Catale- 
xis verbunden  (oder,  was  dasselbe  ist,  Syncope  nach  der  zwei- 
ten und  fünften  Arsis),  noch  häutiger  als  die  entsprechende 
acalalcclischc  Form:  Supplic.  590,  5 oztevoal  xt  rmv  ßovkiog 

' (pegex  q>Q rjv;  Supplic.  698,  2.3.6;  Septem  947,  10;  Agam.  192, 
1.  2.  218,  1.  2.  4.  5.  218,  2.  238,  6.  403,  6.  1530,  1.  2.  4; 
Choeph.  405,  5.  123,  11.  434,  1.  2.  5.  639,  2.  5;  Eumeu.  550, 
2;  Alcest.  872,  1 ; Andrem.  464,  3.  1197,  13;  Electr.  1206,  6; 
Hereul.  für.  408,  2.  8;  Hiketid.  71,8.  778,6.  1139,  2;  Orest. 
960,  10;  Troad.  577,  2.  1302,  6.  Mit  einer  Auflösung  Pers. 
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1003,  6;  Androm.  1197,  13.  Mit  zwei  Auflösungen  Troad. 
1302,  7 (öiddoza  Ooi  yövv  i/tbjfu  yala). 

c)  S y n c o p e nach  der  vierten  A r s i s , nur  einige  mal 
bei  Euripides:  Hikct.  79S,  9 atcri  f*.ov.  azivtig  ufupoiv  üm ; 
Iliket.  1139,  1;  mit  zwei  Auflösungen  Troad.  1302,  9 (ayo/it&a 
tpegöfitd' . ctXyog  ciXyog  ßoag). 

d)  Syncope  nach  der  zweiten  und  vierten  Arsis 
(metrische  Form:  anacrusischer  Trimeter  crelicus).  Auflösung 
findet  nicht  statt:  Supplic.  95,  2 atp  vipi-xvQytov  navcöXug  ßqo- 
rovg;  Supplic.  2S7,  1 ; Agam.  23S,  1.  367,  4.  403,  1.11.  437, 
1(?);  Eurip.  Hikct.  918,  3. 

II.  Tctrapodie.  Hier  ist  nur  eine  dipodische  Svncopc 
nach  der  zweiten  Arsis  möglich,  mit  oder  ohne  Catalexis: 

ncat.  - — - — — - ü catal.  ~ ■ — a 

a.  - — - i — Ii.  ■ — ^ 

a)  Hie  acatalectische  Form  (metrisch  ein  anacrusi- 
scher Itimeter  crelicus),  eines  der  häutigsten  Elemente  in  den 
jambischen  Strophen  der  Tragiker:  Fers.  1002.  2 ßißäotv , o7, 
vciwfwi;  Pers.  1002,  4.5;  Supplic.  698,  4.  5.  776,  4;  Sepl. 
287,  4.  5.  734,  1.  4.  5.  832,  3.  874,  1.  947,  6.  9;  Agam. 
367,  5.  6.  437,  2 (?).  3.  4.  475,  1.  2.  5.  7.  763,  1 ; Chocph. 
105,  4.  423,  7.  9.  10.  434,  3.  4.  623,  4;  Eunten.  38,  1 ; llcr- 
c ul.  für.  408,  4.  5;  Ilikctid.  71,  3.  4.  5.  778,  2.  798,  1.  821, 
8.  9.  10.  918,  1;  Troad.  511,  10.  Auflösungen  finden  sich 
Hiket.  824,  1.  3.  5.  6 (idere  xaxäv  ntXayog,  co). 

b)  Die  catalcctische  Form,  in  welcher  nach  der  zwei- 
ten und  dritten  Arsis  eine  Syncope  eingetreten,  so  dass  zwei  drei- 
zeitige  und  eine  zweizeitige  Arsis  unmittelbar  auf  einander  folgen : 
Eum.  381,  1 re  fivtytioi'tg , aefLvaC-,  Eumcn.  381,  3;  Eurip.  Hi- 
ket. 778,  3.  824,  4. 

III.  Pentapodic.  Auch  hier  sind  zwei  Formen  möglich, 
eine  acatalectische  und  cataleclischc,  aber  nur  die  letztere  lässt 
sich  nachwcisen: 

acatal.  sz  catal.  - — » — ^ 

[a.  - — - b.  - — “ 1 — — - 1 — ss 

Aber  auch  die  calalectische  Form,  von  den  Alten  ittylodog  ge- 
nannt, ist  nur  in  wenigen  lieispielen  gesichert:  Agam.  403,  9 
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naoiaii  Oiyög  rtr/fiooj;  Eur.  Hiket.  824,  11  Aoifsaia  kinovo' 
rik&'  ’Eqivvc\  Agam.  235,  3 (?).  367,  11  (?). 

Nach  der  gegebenen  Uebersicht  der  hierher  gehörenden 
Formen  haben  wir  die  von  der  nnsrigen  abweichende  Messung 
G.  Hermanns  zu  besprechen.  Hermann  a.  a.  0.  sieht  die  un- 
ter a und  I)  angeführten  Formen  (die  unter  c und  d genannten 
sind  ihm  entgangen)  als  Zusammensetzungen  von  zwei  jambi- 
schen Heilten  an,  von  denen  die  erste  stets  ein  hypercatalectf- 
seher  Dimeter  sein  soll: 


Das  Kigenthümliche  dieser  Auffassung  liegt  darin,  dass  die  vierte 
Silbe  als  Thesis  gefasst  wird.  Zuerst  (rat  llückh  in  der  praef. 
indic.  leclion.  Berol.  aestiv.  1S2S  der  Messung  Hermanns  ent- 
gegen. Die  Thal sache,  dass  die  vierte  Silbe  stets  lang,  die 
fünfte  stets  kurz  ist,  führte  ihn  darauf,  in  der  vierten  Silbe  eine 
Arsis  zu  erblicken,  und  er  fasste  daher  jene  Verse  als  Zusammen- 
setzungen aus  einer  dijambischen  und  einer  trochdischen  Reihe : 


1 eher  die  Messung  .der  vierten  Silbe  erklärt  er  sich  an  der  ge- 
nannten Stelle  nicht  weiter,  nach  seiner  allgemeinen  Theorie 
über  die  Verbindung  einer  mit  Arsis  auslautenden  und  mit  Arsis 
anlautenden  Reihe  (Mctr.  Find.  p.  79)  würde  nach  der  vierten 
Silbe  eine  Pause  zu  statuiren  sein.  Was  Weissenborn  de  versi- 
bus  jambicu-antispasticis  1534  p.  25  IT.  gegen  Höckh’s  Auffassung 
einwendet,  scheint  uns  unbegründet,  und  wir  können  Hermanns 
Aussprüche  Epit.  p.  13  rede  judicavil  Hcrmannus  Weissenborn 
keineswegs  beistimmen.  Mit  üöckh’s  Ansicht  kommen  die  Zeug- 
nisse der  Alten  völlig  überein.  So  wird  der  Vers  Aristoph. 
Av.  636: 


dtovg  i’it  oxijnTQa  rerpa  xglrpnv  „ _ ~ | 

von  dem  metrischen  Scholiaslen  gemessen:  aavvngiijrog  (vgl.  § 
40)  ii ■ lapßwrjq  ßaaewg  xcd  rgo^aixov  l&v<pakkixov , ebenso  Ari- 
stoph. Nub.  1155: 

ßouv , iu,  xkaex'  üißokoOutTca 


% 
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ijj  iafißixijs  ßadecag  xai  tgoyaix nv  itp&ij/u/iegovg.  Vergl.  auch 
Schul,  Orest.  96S.  979.  Hie  metrische  Tradition  der  Alten  gibt 
hier  die  richtige  Abtheilung,  die  den  Bestimmungen  der  Itliyth- 
miker  analog  ist.  Bei  Herniaiin's  Auflassung  dagegen  ist  die  er- 
ste Reihe  des  Verses  stets  ein  uurhythmisches  Megelhos,  denn 

ein  f liyiOvg  oxzäarjfiov  ist  nur  im  yivog  öaxzvi Uxov  wie  

ein  errhythmisches  (vgl.  Br.  Rhyth.  S.  62),  aber  nicht  hei  einer 
Diairesis 


Die  vierte  Lange  kann  demnach  nur  eine  Arsis  sein,  nach  wel- 
cher'die  folgende  Thesis  syncopirt,  d.  h.  durch  keine  besondere 
Silbe  ausgedrückt  ist.  Ob  die  Thesis  durch  eine  Dause  (hier 
ein  Leimma)  oder  durch  Tone  der  vorausgehemlen  Lange  er- 
setzt wird,  darüber  gehen  die  Rhythmiker  keine  dirccle  Aus- 
kunft, die  Musiker  bedienen  sich  vielmehr  des  Leimmazei- 
chens  gradezu  zunt  Ausdruck  des  jjpovo;  zgiotjfutg,  wie  in  der 
Notirung  der  Hymnen  des  Mesomedes,  und  es  ist  gleichgültig, 
oh  wir  das  Schema  des  letzten  Verses  schreiben 

oder - — - — - 

Aber  es  kann  wohl  keine  Frage  sein,  dass  eine  Pause  in  allen 
den  Fallen  nicht  eintreten  kann,  wo  zwischen  der  vierten  und 
fünften  Silbe  eine  Worlbrechuug  statt  findet.  Und  ausserdem 
lehren  die  Nachrichten  der  Alten  über  den  ethischen  Character 
der  Rhythmen,  dass  ein  Leimma  an  jener  Stelle  nirht  an  seinem 
Orte  ist.  Denn  die  Leimmata  ( xevoi  ßgayeig)  machen  die  Rhyth- 
men (/ytXlongoi  und  fuxgo7tgcncig  (Aristid.  98)  und  sind  daher 
von  den  jambischen  Strophen  der  Tragiker  auszuscblicsscn,  die 
vor  allen  übrigen  der  Ausdruck  der  tragischen  Megaloprepeia, 
eines  hohen  tragischen  Pathos  sind.  Deshalb  müssen  wir  die 
vierte  Lange  als  einen  ygovog  r oöji/uof  nagcxrerafiivog  anseheu, 
ebenso  wie  die  vorletzte  Silbe  in  der  jambischen  Calalexis 

obwohl  wir  nicht  behaupten  wollen,  dass  nicht  auch  bisweilen 
bei  einem  Wortende,  und  namentlich  bei  einer  grösseren  luter- 
punction  statt  der  Tone  ein  Leimma  gebraucht  worden  sei. 
Wir  fügen  noch  hinzu,  dass  die  anlautende  Dipodie  mit  drei- 
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zeitiger  letzter  Arsis  nach  der  Terminologie,  der  alten  Rhythmik 
als  ein  novg  inzciorftiog  Iv  Xoyta  imrgiria  gefasst  wurde,  in  wel- 
chem der  erste  dreizeitige  Jarnhus  die  Arsis,  [der  zweite  vier- 
zeitige Jambus  die  Thesis  ist  (vgl.  S.  139): 


und  wir  können  daher  diese  Reihe  als  einen  (>v&pog  öxteoxeudt- 
xäatj/iog  cot  Imzghov  bezeichnen. 

Noch  in  einem  andern  l’uncte  müssen  wir  von  BOckh  ah- 
weichen.  BOckh  zerlegt  den  Vers  in  zwei  Reihen: 

die  sich  einander  völlig  coordinirl  sind,  eine  jede  mit  einer  gleich 
gewichtigen  Ilauptarsis.  Aber  dies  wird  durch  die  Nachrichten 
der  alten  Rhythmiker  nicht  bestätigt,  die  vielmehr  z.  11.  den  letz- 
ten Vers  als  einen  einzigen  gv&pog  avvOczog  mit  einer  einzigen 
Ilauptarsis  anfTassen.  Vgl.  darüber  den  cmXoig  ßaxzciog  ano 
tafißnv  Aristid.  p.  36,  Griech.  Rhythm.  S.  65.  Auch  die  Eu- 
rhythmie  führt  zu  diesem  Resultate,  dass  jeder  jambische  Vers 
mit  Syncope  nach  der  ersten  Bipodie  ebenso  wie  der  catalectisch- 
jamhischc  Vers  eine  einheitliche  Reihe  bildet,  die  svncopirte  He- 
xapodie  stellt  der  vollständigen  Hexapodie,  rlie  svncopirte  Tetra- 
podie  der  vollständigen  Tclrapodie  in  der  eurhythmischen  Re- 
sponsion  vüllig  gleich. 

Jambische  Reihen  mit  Syncope  nach  der  ersten  und 
zweiten  Arsis. 

(Hermann’.*  antispastische  Verse.) 

Wie  sich  mit  der  dipodischen  Syncope  noch  eine  weitere 
Syncope  vor  der  letzten  Arsis  (Gatalexis)  verbindet,  so  kann 
zu  ihr  auch  noch  eine  Syncope  nach  der  ersten  Arsis  kommen. 
Hierdurch  folgen  im  Anfänge  der  Reihe  drei  Arsen,  ohne  durch 
Thesen  vermittelt  zu  sein,  unmittelbar  aufeinander,  die  beiden 
ersten  als  gedehnte  Trisemoi,  die  dritte  als  Disemos.  Ber  Rhyth- 
mus erhält  einen  noch  ruhigeren,  erhabeneren  Gharacter,  der 
auf  den  höchsten  Grad  gesteigert  wird,  wenn  die  Reihe  catalec-* 
tisch  ausgeht  und  somit  vor  der  Schlussarsis  noch  eine  dritte 
Syncope  hiiizulritt.  Bie  Auflösung  der  zweizeiligen  Arsis  ist 
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deshalb  von  diesen  Heilten  fern  gehalten  und  nur  einmal  in  den 
Troades  zugelassen.  Oie  einzelnen  Formen  sind  folgende; 

I.  Ilexapodie: 

acat.  - — - — ~ — — cat.  - — ~ - m — - — - ■ — - 

a.  - — • — b.  v xl  1 — — — — 

a)  Acatalectische  Körnt:  Supplie.  776,  1 tu  yd  ßov- 
vtc  Hvdir.ov  aißag ; Pers.  1066,  10;  Sepl.  766,  1;  Again.  192, 
5;  Choeph.  405,  1;  Androm.  464,  4;  Ilercul.  für.  40S,  1;  lli- 
ket.  508,  3.  619,  3.  1139,  5;  Orest.  960,  5.  Mit  einer  Auflö- 
sung Troad.  1302,  1 tu  yd  rgdtpipt  rtöv  ifiüv  rexvuv. 

h)  Catalectische  Form:  Supplie.  590,  l int’  ägydg  <*’ 
ovuvog  &ott£av;  Supplie.  590,2.  698,  1;  Pers.  1014,  7;  Sepl. 
287,  3.  947,  3;  Agam.  192,  4.  367,  1.  9.  10.  737,  3.  1530,  6; 
C.hoeph.  623,  7;  Finnen.  550,  5;  Androm.  464,  5.  1197,  2.  4; 
liiket.  598,  10.  1139,  9;  Troad.  577,  1. 

II.  Tetra podie: 

acatal.  - — - x — catal.  »#  — w — •»  , — - 

n.  - 1 — 1 — — «x  — b.  - ■ — > — > — - 

a)  Acatalectische  Form:  Supplie.  103,  1 tSieOu  d’ 
ttg  vßgiv;  Agam.  367,  7.  S;  Choeph.  21,  5;  liiket.  619,  5.  6; 
Troad.  577,  3.  4. 

• l>)  Oie  catalectische  Form  hisst  sich  in  den  jambischen 
Strophen  der  Tragiker  nicht  nachweiseil,  «loch  wird  sie  als  al- 
loionielrische  Heilte  in  den  Strophen  der  Tragiker  heigeniischt, 
Euinen.  956,  4. 

III.  Pentapodie: 

acatal.  - — - — ~ - -x  - w — catal.  — - 

[b.  ■ — ■-  -] 

Oie  acatalectische  Form  ist  nur  in  zwei  Beispielen  nachzu- 
weisen, die  catalectische  gar  nicht:  Choeph.  42,  3 p t'dUu  dva- 
Ö£oj  ywa.  Agam.  403,  4 ßißay.tv  jjlptpa  öiu  mildv. 

Auch  die  vorliegenden  Reihen  sind  bisher  anders  gemessen. 
G.  Hermann  sah  in  ihnen  antispaslische  Verse  und  bestimmte 
ihre  Messung  so: 
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wobei  er  annahm,  dass  die  erste  Arsis  sehr  häutig,  die  zweite 
selten  aufgelöst  würde.  Hiergegen  machte  Itöckli  geltend,  dass 
die  vierte  Silbe  überall  in  den  unverdorbenen  Versen  eine  Länge 
sei,  und  schloss  daraus  mit  Hecht,  dass  sie  als  Arsis  aufgefasst 
werden  müsse.  Die  zweite  Länge  sah  ßörkh  als  die  Thesis  einer 
spondeischen  ßasis  an  und  niass: 

Auch  hier  lässt  sich  für  Böckh's  Ansicht  die  Tradition  der  Alten 
geltend  machen,  die  einen  Vers  wie  Aristnph.  Av.  029: 

Inavxi'lOag  de  rofot  <JotV  Xoyoig 

als  die  Verbindung  eines  äolischen  Anapästen  mit  einer  tro- 
chäischen  Penthemimeres  auffassen,  vgl.  schol.: 

aavvaQTiiTog  iig  avanaioxixäv  . . . nev^ijfiijteQcäv  • ävanaiarixirv 
ntvthjfxiutQOvg  aioXtxov  dia  ro  fjjetv  rov  jiqütov  nu&ci  Lciußuv  xal 
TQoxatxov  öfiolov  ncv9ii(ufifQovc.  Während  Hermann  sonst  die 
von  den  Allen  überlieferte  anlispastiscbe  Messung  glücklich  be- 
seitigt hat,  wofür  ihm  die  Nachwelt  stets  dankbar  sein  wird,  so 
nimmt  er  sie  hier  sogar  in  solchen  Versen  an,  wo  sie  nur  ßyzant. 
Scholiasten  (Orest.  629)  angenommen  haben.  Dass  die  vierte  Silbe 
eine  Arsis  sei,  wie  ßöckh  und  die  alte  Tradition  lehrt,  lässt 
sich  durchaus  nicht  bezweifeln;  was  gegen  Itöckli  vorgebracht 
ist,  ist  ohne  Belang.  Dagegen  können  wir  mit  Böckh’s  Messung 
der  zweiten  und  dritten  Silbe  nicht  übereinstimmen,  ßöckh  er- 
klärt die  zweite  Länge  dadurch,  dass  er  sie  als  Schluss  einer 
selbstständigen  Reihe  ansieht. 

Aber  diese  Auffassung,  die  auch  in  der  Gr.  Rhythmik  S.  127 
angenommen  ist,  steht  in  Widerspruch  mit  den  antiken  Rhyth- 
mikern, welche  die  sogenannte  ßasis  nicht  als  eigne  Reihe  an- 
sehen  (vgl.  Gr.  Rhylhin.  S.  151),  sondern  sie  mit  den  folgenden 
Füssen  als  a-inen  einzigen  (jv&fiog  zusatninenfasscn.  In  einer 
sog.  spondeischen  Basis  wechselt  die  zweite  Länge  mit  einer 
Kürze,  in  den  vorliegenden  Versen  aber  ist  die  zweite  Länge 
niemals  anceps  gebraucht,  weder  bei  Aeschylus,  noch  bei  So-  * 
phokles,  noch  bei  Euripides,  noch  in  den  Nachahmungen  der 
Komiker,  und  dies  weist  darauf  hin,  dass  sie  als  Arsis  steht. 
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Wir  stimmen  daher  in  der  Auffassung  der  vierten  Silbe  mit  Höckh, 
in  der  der  dritten  mit  Hermann  überein.  Beide  Ansichten  er- 
gänzen sich  gegenseitig;  nur  wenn  sin  vereinigt  werden,  ist  es 
möglich,  die  curhythmische  (Komposition  der  jambischen  Stro- 
phen zu  erkennen. 

Hermann  ~ 

Bockh  C7  — — — w-Iw  — ^ — 
richtige  Messung  “ — — — ~ — w»  — ^ -1 

Bhylhmisch  steht  die  Reihe  der  jambischen  liexapodie  völlig 
gleich  und  respondirt  mit  ihr  in  der  eu rhythmischen  Periode. 
Das  Verhältnis  der  beiden  ersten  Arsen  zu  einander  hat  bereits 
Hermann  im  Ganzen  richtig  gefasst,  indem  er  nach  der  zweiten 
eine,  Unterdrückung  der  Thesis  anniinml ; in  demselben  Verhält- 
nis stehen  aber  auch  die  zweite  und  dritte  zu  einander:  es  ist 
das  umfangreiche  Princip  der  Syncopc,  welches  hier  zweimal 
zur  Anwendung  gekommen  ist  und  zwei  dreizeitige  Langen  er- 
zeugt hat.  Als  (Kimonos  trisemos  kann  weder  die  erste  noch  die 
zweite  Arsis  aufgelöst  werden,  Hermanns  entgegenstehende  Be- 
hauptung ist  durchaus  unbegründet.  Als  eine  Auflösung  siebt 
nifmlicb  Hermann  die  Heilte 

an , welche  in  den  jambischen  Strophen  der  Tragiker  nicht.  sel- 
ten ist;  die  beiden  Kürzen  an  zweiter  und  dritter  Stelle,  so  meint 
er,  sollen  die  Auflösung  einer  Lange  sein.  Bei  dieser  AulTassung 
ist  aber  die  wahre  Bedeutung  des  vorliegenden  Verses  verkannt, 
denn  niemals  respondirt  derselbe  antistrophiscb  mit  der  Heilte 

o - - , ja  noch  viel  mehr,  er  hat  stets  eine  feste 

Stelle  in  der  Strophe , indem  er  nur  als  Abschluss  einer  Periode 
gebraucht  wird,  mit  einem  Worte,  er  gehört  der  Klasse  der  lo- 
gaOdisclien  oder  choriambisch -logaödischen  Verse  an,  die  auch 
sonst  grade  als  Epodika  in  den  jambischen  Strophen  zugelassen 
werden.  Die  Beispiele  sind:  Pers.  1002,  6;  Septem  77S  (in.; 
Hiket.  619,  2.  1123,  3.  7.  1139,  7,  überall  das.  Ende  einer 
Strophe  oder  einer  durch  Personenwechsel  bezeichnten  Periode. 
Weit  entfernt  also,  dass  liier  eine  Auflösung  statt  findet,  ist 
vielmehr  der  Vers  als  Choriambus  mit  trochäischer  Tripodie  auf- 
zufassen. Das  durchgreifende  Gesetz,  dass  ein  Trisemos  unauf- 
lösbar ist,  ist  auch  in  den  jambischen  Strophen  der  Tragiker 
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streng  gewahrt,  und  grade  aus  der  mangelnden  Auflösung  kann 
die  Natur  der  Länge  mit  Sicherheit  bestimmt  werden. 

Jambische  Reihen  mit  Syncope  nach  der  ersten  Avsis. 

Die  Syncope  nach  der  ersten  Arsis  ist  gewöhnlich  mit  der 
dipodischen  Syncope  verbunden  (vgl.  die  vorausgehende  Klasse), 
nur  selten  findet  sie  ohne  diese  statt.  Der  erste  Theil  der  Reihe 
erhält  dadurch  metrisch  die  Form  eines  Docbmius,  mit  dem  er 
aber  dem  rhythmischen  Werthc  nach  nichts  gemein  hat.  Die 
zweite  Länge  im  Dochmius  ist  zweizeilig  und  auflösbar,  in  den 
vorliegenden  Versen  dreizeitig  und  unauflösbar.  Die  drei  ersten 
Silben  im  Dochmius  enthalten  zusammen  filnf  Moren,  in  den  vor- 
liegenden Versen  dagegen  sechs  Moren.  — Geht  die  Reihe  ca- 
talectisch  ans,  so  tritt  vor  der  letzten  Arsis  noch  eine  zweite 
Syncope  hinzu. 

Von  einer  acatal.  oder  catal.  Hexapodie  mit  Syncope  nach 
erster  Arsis  fehlt  in  den  jambischen  Strophen  der  Tragiker  jedes 
Reispiel,  nur  die  Tetrapodie,  Pentapodie  und  Tripodie  kommen 
mit  dieser  Syncope  vor.  Auflösung  der  zweizeiligen  Arsen  fin- 
det fast  nie  statt. 

I.  Tetrapodie: 

acatal.  catal.  ~ ■ — — 

a.  ~ - b.  - - w - 

a.  Acata Irdische  Form:  Suppl.  134,  3;  Septem  76G, 
2.  874,  3;  Agam.  403,  2..  737,  2;  Andrem.  1107,  7. 

h.  Cat alect ische  Form  (metrisch  ein  dimeter  bacchiarus ): 
Sept.  Thren.  « 5;  Troad.  586,  1.  2. 

II.  Pentapodie: 

acatal.  ----------  catal. — _ 

a.  - ■ — -------  b.  - • — - - - - . — - 

a.  Acatalect ische  Form:  Pers.  548,  1 ; Sept.  734,  3; 
Choeph.  42,  2.  4;  Troad.  582. 

b.  Catalectische  Form:  Alcest.  872,  6;  Hiket.  7‘J8,  6. 
12;  918,  7. 

III.  Tripodie,  nur  in  der  acataleclischen  Form,  die  metrisch 
mit  dem  Dochmius  zusammenfalll : 
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Suppl.  134,  4;  Scpt.  778,  1.  947,  4 (mit  Auflösung);  Alcest. 
213,  1. 

Vereinigung  der  jambischen  Reihen  zu  Versen. 

Das  'Grundgesetz  für  die  Vcrsbildung  der  jambisch -tragi- 
schen Strophen  besteht  darin,  dass  jede  einzelne  Reihe  einen 
selbstständigen  Vers  bildet,  im  durchgreifenden  Gegensätze  zu 
den  trocliilisch  - tragischen  Strophen,  in  denen  fast  immer  zwei 
oder  mehrere  trochäische  Reihen  zu  einer  Verscinheit  verbunden 
werden.  Die  Ursache  hiervon  ergibt  sich  leicht.  Die  Vereinigung 
mehrerer  jambischen  Reihen  zu  einem  langen  Verse,  wie  sie  in 
den  jambischen  Strophen  der  Komiker  vorwaltet,  beschleunigt 
den  raschen  Gang  des  jambischen  Rhythmus;  die  Tragödie  be- 
darf bei  ihrem  Pathos  dennoch  der  Ruhe  und  Gemessenheit, 
sie  muss  dem  eilenden  Rhythmus  durch  häufige  Verspausen 
gleichsam  Zügel  anlegen  und  daher  die  längeren  Verse  vermei- 
den. Anders  in  den  trochäischen  Strophen , wo  durch  die  langen 
Verse  ( S.  166)  die  Zahl  der  gravitätischen  Trisemoi  erhöht 
wird , indem  die  auslautende  Arsis  der  catal.  trocli.  Reihe  mit 
der  anlautenden  Arsis  der  folgenden  Reihe  zusanuneutrifft.  Wo 
längere  jambische  Verse  in  der  Tragödie  Vorkommen,  da  ist  eine 
raschere  Bewegung  beabsichtigt,  wie  schon  die  hier  vorwiegen- 
den Auflösungen  bezeugen;  die  ältere  Tragödie  macht  daher  weit 
seltener  als  die  spätere  davon  Gebrauch. 

Unter  einer  Bedingung  jedoch  lässt  der  tragische  Tropos 
auch  in  den  ruhigeren  Stellen  längere  jambische  Verse  zu,  näm- 
lich dann,  wenn  diese  so  gebildet  sind,  dass  durch  die  Ver- 
einigung zu  einer  Verseinheit  eine  Syncope  und  dadurch  ein  ge- 
wichtiger für  die  tragische  Megaloprepeia  geeigneter  Ghronos  tri- 
sernos  entsteht.  Dies  ist  der  Fall,  wenn  in  der  zweiten  Reihe 
des  Verses  die  anlaulende  Thesis  unterdrückt,  d.  h.  nicht  durch 
eine  besondere  Silbe  ausgedrtlckt  ist  (vgl.  S.  137);  die  Schluss- 
arsis  der  vorausgehenden  jambischen  Reihe  muss  hier  zugleirh 
den  Umfang  der  unterdrtlcklen  Thesis  ausföllen  und  deshalb  zu 
einer  dreizeitigen  Länge  ausgedehnt  werden.  Dem  Metrum  nach 
erscheint  ein  solcher  Vers  als  ein  jambisch -trocbäischer7)  und 

7)  Nach  der  Theorie  der  alten  Metriker  als  ein  «fli>*wprjjro>'  i'iv- 
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in  der  Thal  ist  er  den  längeren  trochüischen  Versen  des  tragi- 
schen Tropos  durchaus  analog,  vgl.  S.  167. 


Der  Beweis  für  die  von  uns  angenommene  Messung  ergibt  sich 
unmittelbar  aus  den  Sülzen  der  alten  Rhythmiker  Ober  das  er- 
rhythmisehe  Megethos,  vgl.  Gr.  Rhythm.  § 17.  — Am  häufig- 
sten werden  zwei  Tetrapodien  zu  einem  Verse  vereint,  doch 
kommen  auch  Verse  von  drei,  ja  seihst  von  vier  tetrapodisehen 
Reihen  vor.  Die  Vereinigung  von  Tetrapodien  und  Ilexapodien 
oder  von  Tetrapodien  und  Pentapodien  ist  weniger  beliebt;  am 
seltensten  linden  sich  Tetrapodien  und  Ilexapodien  vereint. 


Verse  aus  zwei  Tetrapodien  (Octapodien  oder  Tetrameter): 
I.  i.  - --  --  --  -- 
2.  - - - - - - 

3.  - — - - - - - - 

4.  - - ------ 


o.  - 
0.  o 


1)  jambische  Octapodie:  ätpctvxa  tpavtQa  ff  i^inga^ag  ayca, 
(pih’ict  3’  wnaoctg  Eur.  Electr.  1177;  2.  3;  Hiket.  1122,  1; 
Troad.  511,  11.  12;  Alcest.  213,  7;  Soph.  Electr.  1082,  5; 
Oed.  Col.  534,  1;  Agam.  763,  2;  Ghoeph.  23,  6;  Snppl.  808, 
1.  3;  Acharn.  1190,  2. 

2)  catal.  jambische  Octapodie:  övadvipov  axovm  ßgtfiovai 
3'  ai’xrnlrjytg  äxxal  Antig.  582,  8;  Trach.  132,  3.  205,  13. 
14;  Eur.  Hiket.  598,  8. 

3)  mit  Syncope  nach  der  zweiten  Arsis:  Eur.  Hiket.  918, 
1 la  xlxvov , 3wjxv%r]  a'  hgei pov,  itpigov  vip’  ijjxarog;  Oed.  Col. 
534,  2. 

4)  mit  Syncope  nach  der  ersten  Arsis:  Septem  778,  1 
fatfl  3'  öpi Itpgtov  tyivexo  plkeog  aftXla v yctumv ; Troad.  551,  7. 

5)  mit  Syncope  nach  der  zweiten  und  sechsten  Arsis : Sept. 
287,  3 tov  uuwixifni  Äftie,  douxovxac  tue  rtc  xixvtov-  Sept. 
704,  4.  882,  2;  Antig.  354,  3. 

6)  mit  Syncope  nach  der  fünften  und  sechsten  Arsis: 


Ti ita&isi  auch  die  einfachen  jambischen  Reihen  mit  syncopirter  The- 
sis werden  so  genannt,  vgl.  § 40. 

Griechische  Metrik.  j ^ 
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Soph.  Electr.  472,  8.  9 oö  yag  nror’  äfivacxti  y c tpvcag  'Ek- 
kavoiv  «va£. 


II.  7. 

8. 

9. 

10. 

11. 

12. 

13. 


7)  Tetrameter  mit  Syncope  nach  der  vierten  Arsis:  ij  ha- 
actg  alylhrp  ctngoadtixxog  olocpguv  xgcudg  Acseli.  Suppl.  792, 
3;  Sept.  704,  5;  Alcest.  213,  3;  Oed.  tyr.  190,  7;  Antig. 
582,  4. 

8)  catal.  Tetrameter  mit  Syncope  nach  der  vierten  Arsis: 
ßagtict  d’  fl  xixvov  öat£a,  äö/ic ov  ttyak/ia  Agani.  205,  3;  Sept. 
374,  6. 

9)  mit  Syncope  nach  der  zweiten  und  vierten  Arsis:  nöhv 
äirjxei  Ooa  ßcti-ig  • tl  6'  lxtjxvg.a>g  Agani.  475,  2;  Suppl.  792,  3, 
Sept.  882,  3;  Oed.  tyr.  190,  1;  Antig.  354,  5;  Ilercul.  für. 
408,  3.  4;  Hiket.  798,  I.  778,  2. 

10)  mit  Syncope  nach  der  zweiten  und  vierten  Arsis  und 
Catalexis:  wwj  6'  ov ; axgcnov  fiiv  xoaovxov  xakag  ntnhjypai 
Pers.  1014,  1 Soph.  Electr.  1082,  4;  Oed.  tyr.  190,  4;  Eur. 
Hiket.  824,  1. 

11)  mit  Syncope  nach  jeder  Dipodie:  tptkigtv.  ayvct  6' 
otxavgunog  avdä  naxgbg  Agam.  238,  8. 

12)  mit  Syncope  nach  der  ersten  und  zweiten  Arsis:  di' 
aliÖvog  6'  Ivygoiot  ßoaxfxai  xiag  Choepli.  23,  5;  Oed.  tyr. 
190,  8. 

13)  mit  Syncope  nach  der  ersten  Arsis  und  Calalexis:  xAo- 
vovg  koyxlfiovg  xt  xal  vavßuxag  önkusgx>vg  Agam.  403,  2.  737, 
2;  Sept.  874,  3. 


b.  Verse  von  drei  Tetrapodien: 
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1)  jambische  Dodekapodie:  Troad.  511,  9.  10. 

2)  mit  Syncope  nach  der  achten  Arsis:  Sept.  832,  4. 

3)  mit  Syncope  nach  der  drittletzten  Arsis  und  Catalexis: 
Eum.  381,  3. 

4)  mit  Syncope  nach  der  zweiten  und  drittletzten  Arsis  und 
Catalexis:  Eum.  381,  1. 

5)  mit  Syncope  nach  den  vier  ersten  Dipodien:  Agani.  437, 
1 6 ZQvtiuuoißog  d'  ’'Aqx\g  acofiauov  xai  xakttvTOv%og  in  ftayy  dopoj. 

6)  Derselbe  Vers  catalectisch : Sept.  287,  4 vrugildoixtv 
Xtxalatv  övaivvdiuqag  ndvxgufiog  mittag. 


c.  Verse  von  vier  Tetrapodien. 

Troad.  551,  1.  2:  nxoltv  ßod  xcatixc  Ilegjyäfiav  eSgag  • 
ßgitpij  öh  cplXi\ct  rtegl  irfnlovg  FßalXt  (u«|rpi  ze‘Qtt$  fnrotjfifvag. 

d.  Verse  aus  einer  Ilexapodie  und  Tetrapodie. 


II. 


2.  - — 

3.  - - 


5.  - — « — - - 

1 ) Troad.  1302,  13:  ullag  yctg  oaat  xaraxaltm\xei  &ämx og 
oawv  ävöGtaig  atpayalaiv. 

2)  Elir.  Electr.  1183:  Sid  nvgog  luolov  d xdkaivu  /taxgl  xäi' , 

d fi  xovgav.  Ilercul.  für.  408,  2. 

3)  Chneph.  623  , 2:  növutv . t ixalgag  dt  ävatptktg  ya/iyltv^ 
airtvyttov  ööfioig.  Agam.  481. 

4)  Eum.  550,  1:  ixoiv  d'  c/vayxag  ctrtg  dt’xaiog  tav  ovx 
avokßog  Haxtn. 

5)  Agam.  403,  11:  no&aj  <5’  vrcegnovx lag  tpaOfict  doijti  äo- 
(t0v  dvdaauv.  Sept.  287,  1. 

e.  Dipodisch  svncopirte  Octapodie  und  I'entapodie: 


Agam.  763.  1 : ötxct  St  la  [irret  fih1  iv  ivaxctrtvotg  diSpctatv.  | 
d ivataiftov  x lei  ßiuv. 

f.  Verse  aus  einer  I'entapodie  und  Ilexapodie: 


Choeph.  639  , 2.  1. 


15* 
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Alloio  metrische  Reihen  und  Verse. 

Die  alloiometrischen  Elemente  sind  in  den  jambischen  Stro- 
phen des  tragischen  Tropos  auf  doppelte  Weise  gebraucht.  Ent- 
weder bilden  sie  einen  besonderen  Theil  der  Strophe,  oder  — 
und  dies  ist  bei  weitem  häufiger  der  Fall  — sie  sind  einzeln 
unter  die  jambischen  Reihen  eingemischt , gewöhnlich  in  der 
Weise,  dass  sie  das  Proodikon  oder  Epodikon  einer  Periode  oder 
sonst  den  Anfang  oder  Abschluss  der  Strophen  bilden. 

I.  Trochäische  Reihen.  Wo  sie  mit  einer  vorausge- 
henden jambischen  Reibe  einen  Vers  ausmachen,  ist  dieser  als 
ein  jambischer  Vers  anzusehn,  in  welchem  die  anlautende  The- 
sis der  zweiten  Reihe  syncopirt  ist,  vgl.  oben.  Viel  seltener 
sind  die  Falle,  wo  die  trochäischen  Reihen  selbstständige  Verse 
bilden,  und  hier  müssen  sie  als  alloiometrische  Restandtheile 
angesehen  werden,  welche  etwa  den  in  die  trochäischen  Stro- 
phen cingemischten  jambischen  Reihen  und  Versen  analog  stehn. 

— “ — Chocpli.  23,  4.  405,  2;  Eur.  Hikct.  768,  6.  018,  4. 

- Enr.  llikct.  71,  6;  Trach.  821 , 3;  Oed.  tyr.  883,  8. 

- - ~ - -t  - Sept.  832,  1.  874,  2;  Trach.  132, 

2;  Oed.  tyr.  883,  1. 

— — — - — — — — — — Aesch.  Supplic.  792  , 5;  Troad. 

1302  , 7. 

—  Supplic.  792 , 4 ; Choeph.  405  , 3 ; 

Eur.  Hiket.  1122,  5. 

‘ — -------  Agam.  437,  4. 

- - - — - Eur.  Hiket.  61 9, 7. 

Eur.  Eleetr.  1177.  4;  Antig.  354,  4;  Oed. 

•-tyr.  883  , 9. 

--------  - Eur.  Hiket.  71,7. 

- - - - - - Trach.  205,  1;  Acharn.  1190,  1.  1198,  1.  1214  , 2. 

- - - - Trach.  205,  11.  * 

— - Oed.  tyr.  190,  6. 

------  -1  .. Ale.  213,  5. 

- Antig.  354  , 7. 

II.  Logaödische  und  choriambische  Reihen,  haupt- 
sächlich Pherekraleen  oder  Glykoneen,  haben  ihre  eigentliche 
Stelle  im  Ausgange  der  Strophe  oder  Periode.  So  bilden  zwei 
Pherekraleen  den  Schluss  von  Pers.  548,  drei  Pherekraleen  Pers. 
1014,  ein  erster  Pherekrateus  Pers.  1038,  Choeph.  436,  ein 
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Friapeus  Eum.  550 , ein  Glykoneus  und  zwei  Pherekratcen  Suppl. 
808,  drei  Pberekrateen  mit  einem  Glykoneus  Agam.  367.  403. 
437,  Hcrcul.  für.  408,  ähnlich  Eur.  Electr.  1221,  ein  anacru- 
sischer  Adonius  Oed.  tyr.  883.  Ebenso  ist  die  nur  ant  Schlüsse 
einer  Periode  vorkomtncnde  aus  einem  Choriambus  und  einem 
Uhyphallicus  bestehende  Reihe  verwandt,  welche  rhythmisch  der 
Hexapodie  respondirt  und  oben  näher  erörtert  ist  (S.  222).  Die 
innerhalb  einer  Periode  zugelassenen  logaödischen  Reihen  sind 
gewöhnlich,  nach  Analogie  der  jambischen,  mit  Anacrusis  und 
dipodiseher  Syncope  gebildet , so  die  Reihe  - - <— 

Pers.  1014,  3.  4, - — , Pers.  1014,  2. 

Eine  andere  Verwendung  der  logaödischen  Reihen  in  den 
jambischen  Strophen  besteht  darin,  dass  sie  eine  eigne  Periode 
bilden,  so  dass  die  Strophe  in  zwei  Thcile,  einen  jambischen  und 
einen  logaödisch-  choriambischen  zerfällt.  Gewöhnlich  sondert  die 
Interpunction  beide  Theile  scharf  von  einander  und  namentlich 
trifft  bei  Acschylus  der  Wechsel  der  alloiometrischen  Perioden  mit 
einem  dem  Rhythmus  entsprechenden  Wechsel  des  Inhaltes  zu- 
sammen. Sehr  bestimmt  tritt  dies  Agam.  192,  6 — 8,  Agam. 
218,  6 — 10,  Sept.  911,  5 — 7 hervor,  wo  besonders  in  den 
gewaltsamen  choriambischen  Versen  die  dort  geschilderte  heftige 
Bewegung  des  Gemütheg  ihren  rhythmischen  Ausdruck  findet, 
im  scharfen  Gegensätze  mit  der  vorausgehenden  jambischen 
Periode. 

Den  häutigsten  Gebrauch  von  der  Epimixis  logaödischer 
Reihen  macht  Sophokles,  der  die  meisten  seiner  jambischen  Stro- 
phen mit  zwei  oder  drei  Versen  dieses  Metrums  einleitet,  s. 
unten. 

III.  Dactylische  und  anapästische  Reihen  sind  fast 
gänzlich  ausgeschlossen.  Rei  Acschylus  lässt  sich  mit  Sicherheit 
nur  ein  einziger  anapästischer  Tetrameter  nachweisen  als  Schluss 
von  Sept.  874,  zwei  dactylische  Tripodien  neben  einer  jambischen 
als  Schluss  von  Sept.  478,  eine  dactylische  Pentapodie  mit  spon- 
deischem  Ausgange  als  vorletzter  Vers  von  Ghoeph.  23;  — bei 
Enripides  eine  dactylische  Telrapodie  mit  aufgelöster  dritter  Ar- 
sis  Androm.  479,  4,  eine  Hexapodie  lliket.  798,  10,  eine  Tri- 
podie  im  letzten  Verse  von  Troad.  589;  — bei  Sophokles  er- 
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scheinen  dactylischc  Reihen:  Oed.  Col.  534,  5;  Trach.  205,  7. 
8;  ein  Parümiacus  Oed.  tyr.  190,  5 ; Trach.  821,  2.  Jonische 
Reihen  sind  nur  zweimal  gebraucht,  Aeschyl.  Agam.  737,  i5. 
6;  437,  7 — 9,  wo  sie  selbstständige  Perioden  bilden,  durch 
Interpunction  von  den  übrigen  Versen  gesondert.  Als  I>och- 
tnien  sah  inan  bisher  die  syncopirten  Jamben  der  dritten  Klasse 
an  (mit  Syncope  nach  der  ersten  Arsis),  die  aber  mit  «len  Doch- 
mien  nur  die  äussere  metrische  Form  gemein  haben  und  sich 
rhythmisch  völlig  von  ihnen  unterscheiden.  Andere  für  Roch- 
mien  gehaltene  Reihen  sind  erste  Pherekrateen.  So  häufig  auch 
die  dochmischen  Verse  mit  Jamben  verbunden  werden  (s.  IV,  2), 
so  haben  wir  doch  kein  einziges  sicheres  Beispiel,  dass  in  den 
jambischen  Strophen  der  Tragiker  Dochmicn  zugelassen  sind, 
denn  auch  Eumenid.  381 , 4.  5 darf  nicht  unbestritten  hierher 
gerechnet  werden. 


§ 31. 

Die  jambischen  Strophen  des  Aeschylui. 

Die  jambischen  Strophen  haben  für  die  tragische  Chorpoe- 
sie des  Aeschylus  etwa  dieselbe  Bedeutung  wie  die  dorischen 
Strophen  für  die  Lyrik  Pindars,  keiner  anderen  Form  hat  sich 
Aeschylus  so  häutig  bedient,  keine  andere  characterisirt  so  sehr 
den  gewaltigen  Ernst  seines  tragischen  Pathos.  Oie  Kunst,  mit 
der  der  grosse  Tragiker  aus  den  einfachen  Formen  immer  neue 
und  wieder  neue  Gebilde  geschaffen  hat,  ist  in  der  That  he- 
wundernswerth  und  lässt  Alles,  was  Sophokles  und  Euripides 
auf  diesem  Gebiete  geleistet , weit  hinter  sich  zurück.  Aber  nie- 
mals ist  es  eine  blosse  bunte  Mannigfaltigkeit,  was  Aeschylus 
uns  vorführt ; bis  ins  Einzelnste  hinein  ist  cs  überall  ein  durch- 
dachtes , nach  festen  Normen  gearbeitetes  Kunstwerk.  Beson- 
ders characteristisch  ist  die  Stelle,  welche  Aeschylus  seinen  jam- 
bischen Strophen  angewiesen  hat.  Entweder  ist  nämlich  das 
ganze  Canlicum  in  jambischen  Strophen  gehalten,  was  sonst  Ihm 
Aeschylus  mit  keinem  anderen  Metrum  geschieht,  — oder  die 
jambischen  Strophen  bilden  den  Schluss  des  Canticum.  Zu  der 
ersten  Klasse  gehört  die  Parodos  der  Choephoren  22 — 53:  u a 
ß>  ß'  y y , das  dritte  Stasimon  der  Supplices  776:  a « ß ß 
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y y,  die  folgende  Strophe  gehört  bereits  dem  folgenden  Komma- 
tion  an , das  erste  Stasimon  des  Agamemnon  367 : a a ß'  ß’  y 
y 6\  die  drei  ersten  Strophenpaare  durch  einen  gemeinschaft- 
lichen metrischen  Refrain  in  Pherekrateen  uud  Glykoneen  ver- 
eint, und  der  Threnos  der  Halbchüre  und  der  beiden  Schwestern 
in  den  Septem  S74 — 960:  a a ß’  ß(  y y'  S S\  961  — 1004: 
a ß'  ß'  y . Zu  der  zweiten  Klasse  gehören  alle  übrigen  jambi- 
schen Strophen  des  Aeschylus.  Fünf  jambische  Strophen  schlies- 
sen  den  Threnos  der  Perser  v.  1002  nach  drei  vorausgehenden 
anapüstischen  Strophen,  vier  jambische  Strophen  das  erste  Sta- 
simon der  Septem  v.  734  nach  einem  vorausgehenden  jonischen 
Strophenpaare,  drei  jambische  Strophen  die  Parodos  des  Aga- 
memnon v.  192,  zwei  jambische  Strophen  das  zweite  Stasimon 
des  Agamemnon  v.  737  und  das  erste  Stasimon  der  Chocphoren 
v.  623,  eine  jambische  Strophe  die  Parodos  und  das  erste  Stasi- 
mon der  Eumenidcn  v.  831.  396,  und  das  zweite  und  dritte  Stasi- 
mon der  Supplices  v.  590.  698.  Aehntich  der  erste  Chorgesang 
der  Supplices  v.  95  und  der  Threnos  der  Perser  v.  1002,  wo  die 
jambischen  Strophen  ebenfalls  am  Ende  erscheinen,  doch  so, 
dass  dort  noch  eine  trochüische,  hier  noch  eine  glykoneische 
Strophe  folgt.  Dass  wir  es  hier  mit  einem  festen  Gesetze  der 
Aeschyleischen  Kunst  zu  thun  haben,  kann  nicht  bezweifelt  wer- 
den. Der  Beginn  des  Chorgesanges  ist  ruhig  gehalten,  erst  im 
Fortgange  des  Liedes  wird  der  Gesang  zu  einem  gewaltigen  Pa- 
thos fortgerissen  und  gerade  dies  Ethos  ist  es,  für  welches  die 
jambischen  Strophen  der  eigentliche  rhythmische  Ausdruck  sind. 
Leber  den  Gebrauch  der  alloiomet rischen  Elemente,  über  die 
Auflösung  und  die  Verbindung  der  Reihen  zu  Versen  war  bereits 
oben  die  Rede.  Die  eurhythmische  Anordnung  der  Reihen  ist 
stets  gewahrt,  doch  ist  die  Periodologie  weniger  kunstreich  und 
verschlungen  als  in  den  Strophen  der  objectiven  Lyriker,  ent- 
sprechend der  einfachen  Grossartigkeit  der  Aeschyleischen  Poesie, 
der  die  einfach  klaren  und  durchsichtigen  Formen  am  meisten 
Zusagen.  Indes  fehlt  es  auch  nicht  an  selu'  kunstvoll  gebilde- 
ten mesodischen  und  palinodiscben  Perioden. 
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Agam.  Par.  s'  192  — 204  t=  206  — 217. 
rcvoal  d'  ano  £zgvfiovog  (ioXovoai 
xux.öayoXoi,  vtjßziöeg , Avaoguot 
ßgozmv  aXai,  vetöv  u xal  nturputzwv  «tpudetg , 
naXififitjxrj  ygovov  rt&eiacu 
5 tQißto  xazifyavov  « eOu;  Agyrimv. 
inil  ds  xal  mxoov 

* yeifiazog  aXXo  fttjjurp  ßgi9vzegov  ngoiioiOz 

fiat’zig  ixXay&v  ngoipegmv  Agzepuv,  more  y9oi’a  ßoxzgoig  im- 
xgovoavzag  ’Azgddag  dctxQv  ft»)  xctzaa^eiv. 

sr'  218  — 227  = 228  — 237. 

inti  6’  aväyxag  fdv  Xiitaövov 
ipgevog  nvimv  övaaeßij  zgonalav 
avayvov , ctviegov , toOti' 
to  navzözoXfiov  tpgoveiv  (itztyvu. 

5 ßgozovg  9gaovvu  yctg  azOygofitiztg 
zctXcuvtt  napaxonct 
Ti nt’iTonfjuoji'.  ft Xa  d’  ovv 

9vztjg  yevia9ai  9xryazgog  yvvaixonolvmv  nnXtfUov 
agmyav  xal  ngoziXtia  vumv. 

i 238  — 246  = 247  — 256. 

ßla  yaXivmv  d’  nvavdoi  fiivu 
xgoxov  ßatpug  lg  niSov  yiova a 
fjiaXX  ixchSzov  9xrzi}gmv 
cm’  Oftfiazog  ßiXei  (piXoixzco , 

5 nglnoxxsa  9 ’ mg  iv  ygatpaig , ngoacvvineiv 
9iXova\  inei  mtXXäxtg 
nazgog  xaz'  «vdgmvag  tvzganltovg 
tfitXTpev.  ayva  d azavgeazog  avda  nazgog 
cpiXov  zgtzo07tovdov  evnotfiöv  z’  aimvet  ipiXmg  iz(fia. 

Agam.  I.  Stas.  a'  367  — 384  es  386  — 402  ävt. 
ßiäzca  d’  k ralaivrr  nc i9m, 


Ag  am.  192.  Die  erste  Periode  palinodisch,  zwei  Tetrapodien 
von  vier  Hexapodien  umgeben.  Die  zweite  Periode,  durch  Interpnnction 
abgetrennt,  wird  durch  eine  jambische  Tripodie  eingeleitet  und  bewegt 
sich  alsdann  in  ITebercinstimmung  mit  dem  erregten  Inhalte  in  phe- 
rekrateischen  und  choriambischen  Reihen,  die  sich  ohne  Versende  an 
einander  drängen. 

Agam.  218.  V.  1 — 5,  eine  Tclrapodic  von  vier  Hexapodien  um- 
schlossen , bilden  eine  mesodischc  Periode.  Die  zweite  Periode  besteht 
ans  drei  Tetrapodieu,  mit  einer  Tripodie  als  Proodikon  (analog  ezQ. 
t v.  6)  und  einer  Ilexapodie  als  Epodikon. 

Ag  am.  238.  V.  1 — 4 stichisch , zweiJlcxapodieu  und  zwei  Pen- 
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Agam.  Par.  r'  192 -*-204  = 205  — 217. 


ff'  218  — 227  "=  228  — 237. 


£'  238  — 240  = 247—256. 


Agam.  I.  Stas.  «'  367  — 384  t=  385  — 402. 


tapodien , v.  5 — 7 mesodisch,  eine  Tetrapodie  zwischen  zwei  Hexa- 
podien , v.  8.  9 »tichisch  , vier  Tetrapodien , die  letzte  glykoneisch. 

Agam.  I.  Stasiin.  Die  drei  Strophenpaarc  sind  durch  einen 
gemeinschaftlichen  metrischen  Refrain  von  vier  pherckrateisch-glvko- 
neischen  Reihen  vereint.  Die  Epodos  ist  rein  jambisch.  Agam.  367. 
Die  längste  und  kunstreichste  aller  tragisch -jambischen  Strophen. 
Die  eurhy finnische  Rcsponsion  ist  folgende: 

656  644446  656 
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TtgoßovXonaig  cKpeQzog  dz ctg. 
ctxog  di  näv  fiazaiov.  ovx  ixgvtp&t/,'- 
nginu  dt,  <päg  alvoXafinig , alvog • 

5 xaxov  di  jcrlxov  rpd«t>v 
zgißa  re  xal  TigooßoXaig 
fieXafinayrjg  nt  Xu 
dixauo&e lg,  inet 
diroxu  naig  nozavov  ogviv, 

10  noXu  Ttgoßzgtfifi’  dcptgzov  iv&eig. 

Xizäv  d'  dxovti  fiiv  ovzig 
9tcöv  zov  d’  InlOTQOtpov  ztövde 
(fm r ctdixov  xu&aiQit. 

olog  xori  Tlagig  IXdiov  ig  dofio v zov  Azgudäv 
■tfizvve  £eviav  zganefrv  xXonatoi  yvvaixog. 

ß’  403—410  = 420  — 436. 
tU«ov<ra  d’  äozoioiv  aOrztazogag 
xXovovg  Xoyxifiovg  ze  xal  vavßctzag  OTtXißfiovg , 
dyovßa  z’  avzlipegvov  lXi o>  ip9oga v 
ßißaxev  ßifiqxt  dia  TivXdv 
5 äzXrjza  rXaßa ' «oll«  d’  Fßzevov 
roV  ivvinovztg  äo/uov  7tgo<prjzaf 
tco  la>  dräu«  däfiet  xal  ngofioi, 
ia  Xiyog  xai  azlßoi  cpiXävogtg. 

TTctQtazi  ßiyag  atifiovg, 

10  dXoidogovg,  xdxiaz’  arptifiivav  idttv.  * 

Tio 9co  d’  vntgnovzlag  tpdßfia  do£u  dofimv  avaoouv. 

cvfiogipcov  di  xoXoaaäv  fjrOtrat  ya(>ig  avdgl, 
öfifuzzcov  d’  iv  d%riviaig  i ggu  näß  Azpgodiza. 

y 437  — 455  = 457—474. 

o xgvßctfioißbg  d'  Agtjg  acofurccov  xal  zalavzovxog  iv  fidzy  dogog 
Ttvgro&iv  ig  ’lXiov 

tplXoid  Tzifmti  ßagv  t 

iprjyfici  dvadäxgvzov  dvzyvogog  ßnodov  yifii^oiv  Xtßtjzag  tv- 
ftizovg. 

5 azivovßi  d’  tv  Xiyovztg  avdga,  zov  fiiv  tag 

Mtw  fdgig , zov  d’  iv  tpovaig  xaXcög  Ttcoovz  aXXozgCag  dial 
yvvaixog. 


V.  13  bUdct  da*  Epodikon  , v.  14.  15  den  in  dtp.  ß’  und  y wieder- 
kebrenden  metrischen  Refrain. 

Ar  tim.  403.  Zwei  Perioden,  eine  jede  mit  einem  Epodikon: 


Digitized  by  Googl 


235 


} 

§ 31-  Die  jambischen  Strophen  des  Aeschylus. 


ff  403  — 410  = 420—43«. 


10 


y 437  — 455  = 457  — 474. 


— — — - - 


0 4 4 0 5 5 — 0 


fl  0 5 0 0—4 


Aga  in.  437.  Die  zweite  Reihe  v.  0 bildet  das  Epodikon.  Vor  den 
metrischen  Refrain  Bind  jonische  Reihen  eiugeschoben.  Cf.  Agam.  737. 
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rüde  aiyd  zig  ßavfci. 
tpdovtQo  v d'  vn’  alyog  egnti 
npodixoig  ’AxQtldaig. 

10  ot  d’  avzov  uiqI  zetyog  &rj xag  IXiadog  yäg 

tvfWQtpot  xazlyovaiv  ■ l%&Qct  d fyovrctg  expvi pev. 

Agam.  II.  Stasiin.  / 737  — 749  = 750-^-762. 
ixao’  avza  d’  iX&eiv  lg  ’lUov  noXtv 
Xiyaiu,  av  (pQovijfia  fiiv  vrjvlpov  yctXavag, 
dxaoxaiov  d’  ayaXpct  nXovxov, 

(utX9axbv  opfiarm'  ßlXog,  drj^tävfiov  igcoxog  av&og. 

5 ituQuxXivovo'  InixQuviv  dt  yd/iov  mxpag  zeXevxctg , 
dvacdpog  xal  dtxtofiiXog  avfiivct  JlQiafildaiaiv, 
itof. ina  Aiog  £evlov , vvfixpöxXavxog  ’Egivvg. 

6‘  763  — 772  = 773  — 782  an. 

Alxa  dt  Xdiaiei  filv  iv  bvaxanvoig  dajxatStv , t ov  d'  ivaüst- 
fiov  t Ui  ßlov. 

tot  xqvGotiuGxu  d läe&Xa  avv  nlvia  XJQibi'  ixaXivxQÖnoig 
bau aOc  Xiixoia’,  baut  nqoaißake  dvva/iiv  ov 
oißovoa  nkovzov  nctQaOtjfiov  atvto  • 

5 nüv  d’  Inl  ztqutt  vtaytä. 

Agam.  Thren.  ('  1530  — 1536  e==  1560  — 1566  Schluustrophe. 
d(ti)Xav * (pQOVtläog  OxeQrj&elg 
evndkufiov  filgifivav 
ontt  zgamopai,  nlzvovzog  otxov. 
diäoixa  d’  o/ißgov  xzvnov  äofioaipaXij 
5 t ov  alfunrnfOV  ipaxag  dl  Xtjyci. 

dlxtjv  d’  in’  äXXo  ngay/ia  &ijyavei  ßkerßi/g 
itgog  aXXaig  ftryyavcaai  MoiQa. 

Cboeph.  Parod.  a 23  — 31  = 32  — 41. 
lakxog  ix  äöpav  ißtjv 
yoag  ngonofinog  o%vxhqi  avv  xxvniti. 

TtQenci  TUtgrjtg  tpoivloig  a/xvyfiotg 
ovvyog  ttloxi  viozbfitp • 

5 dt  aluvog  d’  Ivyfwlai  ßoaxezcu  xictQ. 

Xivotp&ÖQOt  d’  vtpadfiäxtov  Xctxläig  {xpXadov  vn  akyeOiv, 


Agam.  737.  Zwei  Hexapodien  und  zwei  Octapodien , die  letzte 
glykoneisch  , sind  zn  einer  tristicbischen  Periode  verbunden.  Dem  Epo- 
dikon  gehen  vier  jonische  Ileihen  voraus,  v.  5.  6. 

Agam.  763.  V.  1 und  2 mesodische  Periode,  eine  Pentapodie 
von  vier  Tetrapodien  umschlossen;  es  folgen  2 Hexapodien  mit  einem 
schliessenden  Pherekrateus. 
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Aga  m. 


5 - 


Agam.  II.  Stasim.  y 737  — 7-19=  750 — 762. 


&'  703  — 772  = 773  — 782. 


Thren.  *'  1530  — 1530  = 1560 — 1500  Schlussstrophe. 


5 „ - - - - ~ ~ - 


Choepli.  Parod.  a 23 — 31  e=  32  — 41. 


Agnm.  1530.  Stichisrhe  Periode,  der  als  Proodikon  eine  Ilexa- 
podie  mit  Phcrekrateua  vorausgeht. 

Ohoeph.  23.  Zwei  Tetrapodien  und  zwei  Hexapodien  (v.  I — 4) 
bilden  eine  palinodische,  zwei  Octapodien  eine  stiehischc  Periode. 
Daran  reiht  sich  die  Clausula  einer  trochäischen  Strophe  (s.  S.  168) 
als  Epodikon , wie  auch  der  Scblussvers  der  ersten  Periode  (v.  4)  tro- 
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» * , 

ngoazegvoi  OzoXfioi  ninXav  dyiXciazotg 
£ vfupoQaig  nenXryynivarv. 

ß'  42  — 54  = 55  — 65. 

toiavät  % agiv  ayagizov,  crnö xgonov  xaxcöv, 
ico  yaia  fiafct , fimpiva 
ft’  ictXXei  dva&cog  yv vä. 
rpaßovfiin  S’  £nog  röd’  IxßaXeiv 
5 x t yuQ  Xvtqov  ntooi'zog  atparog  ntSoi ; 

Im  navoifrvg  eazia , 
la  xaxaaxazpal  äofimv. 
canjXtui  ßqouxsxvyttg 

Svöqioi  xaXwcxovai  öofWvg  Seanoxäv  davcrzoiOi. 

Choeph.  I.  Stas.  y 623  — 630  = 631—638. 
inet  d’  IntyLvrysctfiriv  uueiXlymv 

Tiövcov,  äxctigmg  de  SvatptXig  ya/tyXev/t’,  änevxexov  Sottotg 
yvyatxoßovXovg  xe  /tyrtSag  tpQtvmv 
in'  ctvAo't  xtvxeOtpoqto , 

5 in  avdgi  Saoto( iv)  imxozm  aißag, 
x/o)  d’  ä&ipfiavrov  eorCav  Sofiav 
yvvcaxelav  azoXfiov  alyj/MV. 

S‘  039  — 645  = 646  — 652. 

ro  d’  oryjfi  nXtvfiövav  £t<pog  Stavzaiav  ö^vnevxig  ovrct 
Stal  Atxag.  ro  fiy  &i/ug  vag  uv  Xag  nidoi  narovptevov , xo 
näv  Atog 

aißag  nagexßavxeg  ov  defitGzmg. 

Choeph.  Thren.  s'  405  — 409  = 418  — 422. 

»ot  noi  Stf  vsgxigatv  xvgavviSeg-, 
tdfTf  noXvxQctxeig  ägal 

ifnhvofiivmv , Tdea&'  ’Azgeidäv  r«  Xoln  cyiyxävmg 
irovTct  xal  Sauöuov 
o aripa.  na  zig  xganotz  av,  m Zev; 


ethnisch  ist.  Die  lauge  Thesis  v.  3 sucht  Hermann  durch  nginet  nagyai 
qpoivios  Siayfibg  zu  entfernen. 

Choeph.  42.  V.  1 — 5 drei  Pentapodien  von  zwei  Hexapodien 
mcsodisch  umschlossen.  Es  folgen  vier  Tetrapodien  mit  einem  Phe- 
rekrateus.  Mit  unserer  Abtheilung  kommt  die  in  Strophe  und  Anti- 
strophe gleichmassig  gewahrte  Interpunction  Uberein.  V.  2 der  bis- 
herigen Abthcilnng  Iw  yaia  u ata  fiwptvu  ft’  lulXn  ist  arrhythmisch 
(s.  8.  136). 

Choeph.  623.  V.  4 als  Mesodikon  von  zwei  Tetrapodien  und- 
vicr  Hexapodien  umschlossen.  V.  7 Kpodikon.  V.  3 schreibt  Her- 
mann , um  die  Auflösung  in  der  Strophe  zu  vermeiden , äüotg  ixtxXv rai 
(Haudschr.  dytotg  btixö ra>). 
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Choeph.  I.  Stas.  y «23  — 010=  «31—038. 


8'  030  — 045  = 040—052. 


Choeph.  Thrcn.  s'  405  — 400  = 418 — 422. 


Choeph.  030.  V.  1.  2 zwei  Pentapodien  und  zwei  Hexapo- 
dicn  distichisch  verbunden , mit  einer  Hexnpodic  als  Epodikon.  Die 
zweite  Reihe  in  v.  1 beginnt  wie  in  den  trochäischen  Strophen  mit 
zwei  xf/t'arjfioi  (g.  S.  163).  Da  eine  solche  Reihe  in  den  übrigen  jam- 
bischen Strophen  des  Aeschylus  nicht  vorkommt  (cf.  die  Jambo-Tro- 
chiien  § 35),  so  könnte  man,  wie  es  bisher  geschehen,  mit  Siavxai'av 
einen  neuen  Vers  beginnen;  dann  ist  8iavxaiav  wie  das  antistrophi- 
sehe  KpognlxWfi  mit  Verkürzung  des  Diphthongen  als  Dijambus  zu 
lesen. 

Choeph.  405.  Eine  Octapodie  wird  mesodisch  von  zwei  Tetra- 
podien und  zwei  Hexapodien  umschlossen. 
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f 423  — 433  ==  444  — 455.  * 
ßxot’Ct  xofifiov  "Aqiov  tv  rf  KiOCtag 
VOflOtq  7l/AffU<jT(llrt£,  * 
a7Zgiyö6nfojxra  itokvnkävijTtt  d’  ijv  idttv 
lnaCGvtcgozQtßr]''zd  ycgog  bffoutatt 

r kn99i9u 


avot&cv  avlxtt\hv , xziizzo 


xpor i/TOV  OflOV 

. i<i  li o dal« 
JtavioifU  fiär; 


avcv  fiüknctv  £v$kt 
10  aviv  ii  irev&tjfiaxiov 


‘LoV  xd <j«. 


iv  ixyogcti'q 


izkag  tii'uifitaxrov  avÖQct  9nipat. 

^ * j]‘  4ll4  — 438  = 430-s443. 

to  Ttöv  äxlfiug  Ikigctg , otfioi. 
ztargog  d cntjicoaiv  dga  zlau 
txau  fikv  dnifiövav, 

IKCtZl  d’  c/figv  ycgtöv. 

5 enctz’  lyu  voocplaag  okolfiav. 

&’  450  — 460  = 461—465. 
ai  toi  Uya,  fcvyyevov , mrrtQ,  zplkofg. 
lym  6 inup&iyyofun  xzxkavfilva.  • 
aznoig  di  ndyxotvog  ai’  imggo&ti, 
axovaov  lg  gpdog-nokdv, 

5 |vv  dl  yevov  itgog  ly&govg. 

En^ien.  Par.  3’  381  — 368  = 380  — 306. 
plvet  ydg  • ev/itjyavoi  ii  xal  ztkcioi,  xaxtäv  re  /tvij/ioveg,  OCfival 
xal  dvGnacnjyoQot  ßgoroig , 

artft  urtcza  ito/isvai  kayt]  &e<3v  ityoCTaroivz  dvctkta  kdfinu, 
ävOoSoTtalnaka 
5 öcgxo^lvoiat  xal 
ivao/x/idzoig  Ofitög. 

Eu men.  II.  Stas.  550  — 556. 
ixatv  d’  avayxag  crxcq  itxuioq  mv  ovx  ävokßog  laxui 
itavcikcdgog  i’  otnto t av  ylvoizo. 
xov  avzlzokfiov  dl  qia^tt  nagßazav 
ta  nolla  navro<pvgr  ayovz  avcv  Slxag 
5 ßialtoq  | uv  XQovw  xaQrjOetv, 

kattpog  otorv  kdßtj  itövog  (kgavOfiivag  xcgatag. 


Choeph.  423.  V.  7 der  Antistrophe  mit  Hermann  zu  lesen:  ypä- 
qpov  di’  tozeov  ii  ooi,  statt  avvltirpaive  der  Handschriften. 

Clioeph.  434.  Zwei  llexapodien  nml  zwei  Tetrapodien  stichisch 
verbunden,  mit  einer  Hexapodie  als  Epodikon. 

Humen.  381.  Ob  v.  4 und  5 dochmisch  sind,  bezweifeln  wir. 
Vielleicht  steckt  in  Sveoionainala  ein  Fehler. 
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10  - - 


r/'  434  — 438  = 439  — 443. 


5 - - 


9'  460  — 4(50  = 461  — 403. 


E tunen.  Par.  6'  381—388  <=  389  — 390. 


5 _ J 

Eumen.  TI.  Stas.  550 — 556. 


» 


Eumen.  550.  Die  ganze  Strophe  bildet  eine  mcsodische  Periode 
von  7 Reihen,  indem  drei  Hexapodien  auf  jeder  Seite  eine  diatichisch 
verbundene  Hoxapodie  und  Tctrapodie  haben.  Eine  glykoneisehe  Tri- 
podie  als  Epodikon. 

Griechische  Metrik.  16 
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II , 2.  Jamben.  B.  Jamben  des  tragischen  Tropoa. 

Supplic.  I.  Stn*.  »'  5fl0—  594  <=  595  — 59». 

in’  ao%äg  d’  ovxtvog  Qoafav 
xo  fitto v XQHOaöva iv  Xffarvvnv  ■ 
ovuvog  ava&tv  rjpivov  <5  Iß  et  xdrcc. 
nuqeßzi  d’  tqyov  <05  {nag 
5 ßntvßai  zi  xtäv  ßovJuog  zplqtt  qpqr/it. 

Supplic.  II.  Staa.  6tl8  — 703  = 704  — 70». 

■Brotig  d’,  0?  yäv  tyovßiv,  äff 
xloitv  lyxzoqtovg  TKrrpojortg 
öacpi'tjtpogoig  ßov&vxuißt  ziftatg. 

TO  ycrp  rfxCKTO»'  olßag 
5 xqlxov  tod’  iv  deßfituig 

Jlxag  yiyqanxat  fieyißxozlfiov. 

Supplic.  ni.  SUs.  a 776  — 783  = 784  — 791. 

»’co  ya  ßovvtg , tvdixov  aißag , 
ti  ituaouea&a ; not  epvyeafiev  'Anlag 
%&ovog,  xeiaivov  et  n xftJBog  itfri  nov ; 
pfleg  ytvolyeuv  xanvog 
5 viepeaai  yeizovtöv  Jtog , 

ro  näv  0 äqpaviog.  f afineztjoatg  öößzog 
xovtg  azeq&e  Ttrfpoywv  ololfutv. 

ß‘  792—7(1»  = 800  —807. 
jrdBev  di  po«  ylvotx'  Sv  al&tqog  Bpovog, 

Jipog  ov  xvqtelX  vägtjXa  ylyvtxai  ytcov, 
ij  Xusoag  alyllnß  anqößiuxxog  olozpqov  xprpäg 
ytUTiäg  nhqa,  ßa&v  nzcöfia  fiaqzvQOvaS  po< , 

5 nrplv  dalxropog  /3*'a 
xerpfag  ya/xov  xvqifiat. 

y 808  —816  = 817  — 824. 
ftiff  d’  dfupav  oqavlav . fiü-ij  klxava  &eotßi , xal 
* zfkea  di  po<  «®g , j«  idprvd  pot 

Atioipo.  fia%i(ta  d’  {mit,  mtxtq,  ßlaia  fit)  tptkeig  oqzöv 
öfifiamv  Ivätxoig  • otßitov  d’  ixirag  tfiBfv,  ycrtäox*  «oyxpor- 
if;  Zf«. 

Sept.  Par.  o'  287  — 303  = :(04  — 320. 
pilff , tpußo)  d’  ov^  vnvcoßaei  xtaq  yelxoveg  di  xaqfag 
(tfqifvai  £emvqovoi  xaqßog, 


Suppl.  776.  V.  0 verdorben.  Hermann  schreibt  in  der  Anti- 
strophe nflv  avtf’  Antvxrov  xmäe  xQi(up8tjvat  yqot. 

Suppl.  808.  Die  Messung  des  verdorbenen  r.  2 ist  durch  die 
Antigtr.  uezd  fit  dpopoict  dio'pf eoi  gesichert. 
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B 


Snpplic.  III.  Stas.  a 770  — 783  = 784—791. 


5 - 


5 


Snpplic.  II.  Stas.  098  — 703  = 704  — 709. 


ß'  792—799  = 800—807. 


/ 808  — 816  = 817  — 824. 


Sept.  Par.  a 287  — 303  = 304  — 320. 

- - , n 


Sept.  287.  Die  Strophe  besteht  wie  orp.  y'  aus  zwei  nlloiome- 
trischcn  Theilen , einem  jambischen  uml  pherekrateischen , durch  Inter- 
punction  scharf  getrennt.  V.  1.  2 bilden  eine  inesodisehe , v.  3.  4 

16* 


« 
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xbv  aiKpixu^ij  Xecbv , äqäxovxag  mg  rig  xixvmv 
vnegöidoixev  Xt%aimv  dwscwäxoqag  ntxvxqofiog  ntXeutg. 

Sept.  I.  Stag,  (f  734  — 741  =.  742  — 749. 

IneiSav  avxoxxövmg  avxoääixx oi  ddvmai , 
xal  yata  xovig  nly 
(uXafinaylg  alfia  <p olvtov, 

x(g  av  xa&aqfiovg  noqoi , xlg  ctv  acpe  Xovaetev;  u 
5 növot  iofimv  viot  nukmoiai  avuuiytig  xaxoig. 

i'  766  — 771  = 772  — 777. 
xtXeiai  yaQ  naXai<pctzav  äqal, 
ßaqtiai  xaxaXXayal, 
x a <J’  oXoa  neXofiev'  ov  naqtQxixai. 
nqönqvfiva  d’  IxßoXav  tpiqei 
5 aviqmv  äXfprjaxäv  oXßog  ayav  naxw&tlq. 

i 778  — 784  = 785  — 791. 

Intl  6'  aqxltpQcov  iyivexo  fiiXeog  ä&Xtmv  yäpmv 
in'  äkyet  dvatpoqmv 

fiaivofiiva  xqadta  diSvjxa  xax'  IxlXeaev 
naxqogpovm  xeQl  t<“v 
5 xqeusaoxlxvmv  bfifidimv  inXuyx&V- 

Septem  a 832  — 839  = 840  — 847. 
m fiiXatva  xal  xeXeia  yiveog  OlSlnov  x’  aqa, 
xaxov  (ii  xaqötav  xi  neqinlxvn  xqvog. 
fxcvjja  xv/ißm  /itXog  ßi nag  atfiaxodxayiig^ 
vexqovg  xXvovOa  dvOfioqcog  davomag  • rj  ävooQvig  ade  Üw- 
avXla  doqog. 

Sept.  Threnos  a 874  — 879  = 880  — 887. 

H.  Ul  Im 

Svotpqoveg,  xpCXmv  amoxoi  xal  xaxöbv  axQV(ioveg, 
naxQmovg  iofiovg  iXovxeg  (UXeoi  ovv  aXxä.  , < 

H.  (itXeoi  drj&'  oT  (itXiovg  davaiovg  rjvQOvxo  iö(imv  inl  Xvfiy. 

ß‘  888  — 899  = 900  — 910.  Antiatr. 

H.  dirjxet  de  xal  noXiv  oxovog, 

eine  stichische  Periode,  mit  einem  dem  Mesodikon  der  ersten  Periode 
gleichen  Epodikon. 

Sept.  734.  Die  zweite  Kcilie  v.  1 ist  pcntapodiseh  (s.  111,  »' i 
und  respondirt  mit  v.  3,  so  dass  die  erste  Periode  distichiseh  ist 
zwei  Tetrapodien  und  zwei  Pentapodien.  Es  folgen  zwei  stich isch 
verbundene  Octapodicn.  Die  lange  Thesis  v.  7 Antistr.  wird  durch 
Veränderung  von  &vuoxovxce  in  Q’avovxa  entfernt. 

Sept.  766.  Eine  Pentapodie  ist  mesodisch  von  zwei  Tetrapo- 
dieu  und  zwei  ITexapodien  umschlossen,  von  welchen  die  letzte  nix 
Schlnssreihe  anapästlscli -logaSdisch  ist. 
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Sept.  I.  Stas.  ß!  734—741  742  — 74». 


5 


57 


f 700—771  = 772  — 777. 


t 778  — 784  = 785  — 791. 


5 - — - ------ 

Septem  u 832  — 839  = 840  - 847. 


8ept.  Tbreno»  n 871-879  --  880  - 887. 


ß'  888—895) 


900  — 910. 


Sept.  778.  Drei  Tetrapodien  und  drei  (dacty  lisch  - trochäischc) 
Tripodien  mit  einer  Ilexapodie  als  Epodikon. 

Sept.  832.  Zwei  Octapodien  umsclilicssen  eine  Ilexapodie,  es 
folgen  drei  zu  einem  Verse  vereinte  Tetrapodieu. 

Sept.  874.  Nach  einer  aus  Interjectionen  bestehenden  Dipodie 
als  Proodikon  folgt  ein  trochäischcr , ein  syncopirter  jambischer  und 
ein  nnapilstischer  Tetrameter. 

Sept.  888.  Eine  Pentnpodie  bildet  das  Proodikon.  Dann  folgt 
im  Gesänge  des  ersten  Halbchores  eine  Ilexapodie  mit  Tetrapodien, 
im  Gesänge  des  zweiten  Halbchores  eine  Ilexapodie  mit  Tetrapodien, 
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axlvovat  n vQyot , exivti  itidov  qtikavdftov  • fitvei 
xtiavä  t’  imyövo tg, 
di'  atv  alvo/iogoig , 

5 di  atv  vtixoq  ißa 
xa!  dnvttxov  x ikog. 

H.  ifiotQaaavxo  6’  öijvxapdiot 
xxtjfiad’,  wax'  laov  kaytiv. 
diakkaxxrjftt  6’  ovx 
10  afieiupia  tplkoiq 
oud’  tv%u<fi$  "Aqtis. 

y 911—921  es  022  — 033. 

H.  aiduQonkaxxoi  ft'ev  mä'  iyovoiv, 
aiöciQoixkctxroi  de  rovg  fievovaiv, 
xa%  av  xig  tinoi , t Ivtg; 
xätpatv  naxQipaiv  kayat. 

5 H.  döfiiav  fuxk  cryav  lg  ovg  nQoittfinu 
SaixxijQ  yöog  avxooxovoc,  eexrxomjfiiov , 

iaiotpQatv , ov  (pikoya&r/g , ixvftatg  daxgvyittv  ix  ipftvög,  a 
xkaofii  vag  fiov  fiivv&ti  xoevde  dvot'v  ctvaxxoiv. 

ff  034-010  ==.  947  — 900. 

H.  tyox xsi  fioiQav  kayivxis,  w fiikeoi , 
dioodöuov  ayieov  • vno  di  aüfiau  yäg 
nkovxog  aßvddog  iaxai. 

H.  lat  nokkoig  huxv&tdavxtq 
5 novo  tat  ytvtäv 

rsJUvr«  d'  ald'  innkakalav 

» . i ' • >w > • 1 * 

Agat  xov  ogvv  vouov , 

Ttxttctfiulvov  navTQonm  xpvyä  yivovq. 
taxaxt  & "Axag  xgonaiov  iv  nvktuq, 

10  iv  alg  i&elvovxo , xai 

dvoiv  xgaxtjoag  ekrj^t  dal/iatv. 

t 901—965. 

A.  naioütig  inaidag,  I.  alt  d’  idwveg  xaxaxxavüv 
A.  dopt  d ixavtg.  1.  dopt  d’  E&aveg. 

A.  fiektönovog.  I.  fukeona&ijg. 


ein  anacrosischer  Adonius  bildet  als  Epodikon  den  Abschluss.  Die 
Concinnität  wird  dadurch  noch  grösser , dass  auf  die  jambische  Hexa- 
podie  beider  Halbchöre  jedesmal  eine  troch&ische  Reihe  folgt;  un- 
richtig ist  es,  r.  3 als  Dochmius  zu  messen. 

Scpt.  911.  Der  erste  Halbchor  singt  zwei  Hexapodien  und  zwei 
Tetrapodien  in  stiehischer  Folge , der  zweite  Chor  beginnt  mit  einer 
jambischen  Ilexapodie,  anf  welche  zwei  Pherehrateen  und  drei  cho- 
riambische Dimeter  folgen , bis  endlich  die  schliessende  ilexapodie 
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10  — - ~ - 


*'  961  — 965. 


(».  III,  2)  mit  der  Anfangsreihe  v.  5 respondirt.  Die  vier  letzten 
Reihen  sind  wie  Agam.  102  zu  einem  Verse  vereint. 

Sept.  93-1.  Der  erste  Halbflior  singt  eine  Hexapodie  und  drei 
Tripodien  , der  zweite  Halbchor  eine  Hexapodie  lind  eine  Telrapodie 
mit  einer  folgenden  palinodiachen  Periode,  in  welcher  zwei  Hexapo- 
dien  von  zwei  Tetrapodien  und  zwei  Hexapodicn  umschlossen  werden. 
V.  2 darf  nicht  in  verändert  werden,  in  der  Antistro- 

phe  ist  atpiXoig  statt  ot!  qprtoig  zu  lesen. 
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A.  txw  ddxQvct.  I.  ha  yoog. 

5 A.  KQOxcieai.  1.  xaxaxxäg. 

Pers.  Thren.  8'  1002  — 1007  = 1008  — 1013. 

3 ßißaoi  ya Q toliteQ  äyßöxai  OtQaxov, 

X.  ßeßcioiv,  ot,  vxomiuoi. 

3 ■ tri  Ir },  tu  loh. 

X iw  Iw,  dalftovtg 
5 t&ev t’  aiknxov  xaxov 

fanßinov , olov  Seißaxev  “Aut. 

e 1014  — 1025  = 1026—1037. 

8-  rtwg  i’  ov ; Oxpaxov  fi'ev  xoaobxov  xciXag  ntnlryyfiai. 
X.  x l i' ; ovx  oXwXev  fieyaXwg  re  IhQtsüv, 

3.  OQÜq  TO  Xontov  xoie  xäg  ifiag  OxoXäg ; 

X.  oßtü  oqw.  3.  xavie  x'  öioxoiiypova ; 

5X  x l xoie  Xeyeig  aeacoa/iivov ; 

3.  &t)aavß'o v ßeXttooiv. 

X.  ßo tia  y t»s  ano  xxoXXwv. 

3.  iaxut  vioyLtd'  aßwywv. 

X ’lctvav  Xaog  ov  tfxvyalxftug  \ 

S 1038  — 1043  = 1046—1053.  «vx. 

3.  Hßtaa  f qtoae  xol  <sxlva£'  ifirjv  geptv. 

X.  iiatvopMi  yöeivog  wv. 

3 ■ ßoa  vw  avxtiovnä  fiot. 

X.  fitkeiv  nctQiaxi , iianoxxt. 

5 3-  Inoß&iali  wv  yooig. 

X oxoxoxoiot.  fiiXtuva  d’  ov  fiefil^exat 
fiot  axovotaaa  nXayct. 

X 1054  — 1059  = 1060—1065. 

3-  xai  csxIqv  cißaaoe  xaxußba  xo  MvOiov. 

X.  ävt'  avut.  • 

3 ■ xai  (tot  yevetov  xtlßde  Xevxtjßxj  $>l%ct. 

X aitßiyi'  anßiyia  uctXa  yoeiva. 

5 3-  avxu  6'  ö|v.  X.  xal  xai'  fp|w. 


Pers.  1002.  V.  1 geben  wir  nach  den  Handschriften,  Hermann 
verändert  axgcoxca  wegen  der  langen  Thesis  in  der  Antistrophe  jrs- 
nXrjyp t&’,  otai  8i’  altävog  rvgo t,  wo  wir  auf  Grundlage  des  Med.  ne- 
nXtiyne^’  ot,  atSe  iatftovo s rvyai  mit  kurzer  Thesis  lierstcllen.  V.  6 
ist  ianQtnov  statt  des  handschriftlichen  Sictnginov  wegen  der  Anti- 
strophe dvonöXi/iov  Sri  ytxog  x o TltQOciv  geschrieben.  Vielleicht  ist  die 
Antistr.  verdorben  und  in  SvoitoXifiov  jjSr]  yevog  xö  llxgoüv  zu  verändern. 

Pers.  1014.  V.  1—3  eine  stichische  Periode , zwei  Tetrapodien 
und  zwei  Hezapodien,  v.  4—9  eine  pRlinodische  Periode,  vier  Tetra- 
podien, von  denen  die  drei  letzten  pherekrateischo  Form  haben  (s. 
111,  2),  von  zwei  Hexapodien  umschlossen. 
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Pers.  Thren.  8'  1002  — 1007  = 1008—1013. 


— o - - — 


ff'  1038  — 1045  = 1040—1053. 


£*  1054  — 1050  = 1000-1005. 


Pers.  1038.  Die  eurhythmischc  Anordnung  wie  in  arg.  8\  mir 
dass  hier  ein  Phcrekiateus  als  tfpodikon  hinzutritt.  Die  Verändernng 
von  ftoi  nml  dem  nntislrophischen  oT  in  oCuoi  v.  7 ist  unzulässig  und 
unnöthig.  V.  1 Str.  Slaivf  Siaive  nrjua  mit  Synecphonesis , denn  ein 
Dactylus  kann  hier  in  keiner  Weise  geduldet  werden.  Mit  Hermann' s 
Vorschläge,  das  erste  die uve  als  selbständige  Reihe  nbzutrennen  und 
demgemäss  in  der  Antiatrophe  (gtaat  zn  schreiben , ist  nichts  gehol- 
fen , denn  die  Eurhytbmie  verlangt  hier  eine  Hexapodie. 

Pers.  1054.  V.  1 ist  nämßöa  mit  Dindorf  als  Svnizesc  zu  lesen.. 
Die  ungleichförmige  Composition  weist  darauf  hin , dass  v.  2 oder  4 
das  Richtige  noch  nicht  hergestellt  ist. 
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ft  32. 

Die  jambischen  Strophen  des  Euripides. 

Machst  Aeschylus  hat  sich  am  meisten  Euripides  der  jam- 
bischen Strophen  bedient.  Es  konnte  diese  Thatsache  auffallend 
erscheinen,  da  Euripides  sich  in  Ton,  Anschauung  und  Stil 
von  Aeschylus  weit  pntfemt,  allein  sie  erklärt  sich  leicht,  wenn 
man  bedenkt,  dass  die  jambischen  Strophen  Aeschyleiscfier  Ma- 
nier eine  typische  Form  der  tragischen  Metrik  tllierhaupl  blie- 
ben; Euripides  schloss  sich  hier  in  der  Metrik  dem  Herkömm- 
lichen an,  ohne  neue  künstlerische  Formen  zu  schaffen,  näh- 
rend Sophokles  seinen  eigenen  Weg  gieng  und  das  jambische 
Maas«  nach  individuellen  Principien  umgestaltete.  Euripides  hat 
sich  «lie  Technik  des  Aeschylus  vollkommen  angeeignet,  ohne 
aber  dessen  Mannigfaltigkeit  und  die  Freiheit  der  rhythmischen 
Variation  zu  erreichen , so  dass  es  leicht  ist,  bloss  nach  dem 
Metrum  eine  Euripideische  von  einer  Aeschylei sehen  Strophe  zu 
unterscheiden.  Die.  Euripideischen  sind  im  Ganzen  einfacher, 
ohne  den  grossen  Wechsel  im  Gebrauch  der  Syncope ; Mischung 
atloiometrisrher  Reihen  und  Perioden  ist  seltener,  Auflösung  und 
Zulassung  mittelzeitigrr  Thesen  häutiger.  Die  Strophen  haben 
eine  weitere  Ausdehnung,  der  eurhythmische  Bau  ist  untadel- 
haft. Das  Aeschyleisehe  Gesetz,  nach  welchem  entweder  das 


Alcest.  I.  Kpeisod.  213  — 225  = 226  — 237. 

H.  l(o  Zev,  xlg  av  nmg  nä  rcogog  xaxtüv 

ytvoiro  xal  2t urig  tvyag  a nägtaxi  xoigavoig ; 
iltial  xtg ; r/  xl/tai  xglya 

aal  fUkava  ax6k[fi\ov  ninltov  ap(pißtt)i(B(ie&'  ijät] ; 

5 H.  dtjka  ft.lv , cplloi,  d-rjka  y , äU.’  oftcog 

9e oiaiv  tvxcofita&a  ■ 9eäv  yag  ivvafiig  (itylozct. 

H.  mval  Tlaiav , Qtvge  fitßava'v-  xiv’  Adfirjxtp  so y. tue, 
rroptjt  di]  ttöpift  • 

xal  Ttaqog  xovä'  tqptvpfc;,  |xot  vt3e| 

10  XvxrjQtog  Ix  Qxtvaxov  ylvov , (poviov  6'  änojtovaov  Atdav. 


Alcest.  213.  Jeder  Hatbehor  beginnt  mit  zwei  Tripodica  (v. 
J.  5)  und  zwei  Tetrapodien  (v.  2.  6).  . Der  erste  Halbchor  schliesst 
mit  drei  logaödischeu  Tetrapodien  (v.  3.  4),  der  zweite  mit  zwei  Oota- 
podien,  von  denen  zwei  Tetrapodiea  umschlossen  werden.  V.  0 hal- 
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ganze  Lied  oder  der  Schluss  des  Liedes  aus  jambischen 
Strophen  besteht,  ist  auch  von  Euripides  beobachtet.  Fast 
durchweg  sind  die  melischen  Partien  der  Hiketides  in  Jamben 
gehalten:  die  Schlussslrophe  im  Chorikon  des  Prologs,  welcher 
zwei  jonische  Stropheupaare  vorausgehen,  das  erste  Stasimou 
(«'  a ff  ß'),  das  zweite  Stasimon  (778 — 793),  der  Thrcnos  des 
dritten  Epeisodion  (798.  837  a a ß‘) , das  darauf  folgende  Cho- 
rikou  918  — 924,  der  Thrcnos  in  der  Exodus  (1123  — 1165 
a d ff  fl  y y).  Die  Jamben  sind  hier  der  Ausdruck  leiden- 
schalllich  bewegten  Flehens,  welches  die  Crundslinmiung  die- 
ser Tragödie  ausmacht.  Ausserdem  bilden  sie  bei  Euripides  die 
Schlussstrophe  des  ersten  Stasimons  im  Hercules  fureus  (408 
— 441),  den  Schlussthrenos  der  Elektra  1177,  die  Parodos  und 
den  Threnos  im  ersten  Epeisodion  der  Troades,  so  wie  den  Schluss- 
threnos derselben  Tragödie,  endlich  den  Schlusskommos  der 
Audromache  1197.  Das  Aesrhyleische  (leselz  der  Stellung  ist 
bloss  Androm.  11.  Stas.  verletzt,  wo  auf  ein  jambisches  eiu  dac- 
tylo-trochkisches  Strophenpaar  folgt ; indes  hat  das  dem  Euripi- 
des  rigenthtlmliche  dactylo- trochiiische  Metrum  überhaupt  mit 
dem  jambisclu'n  dasselbe  Ethos,  vgl.  III,  1.  C.  Auch  in  den  nicht 
erhaltenen  SlUckrn  muss  Euripides  häulig  das  jambische  Maass 
gebraucht  haben,  cf.  Alcmäon  fr.  9,  Alexand.  fr.  9.  18,  Andro- 
med.  fr.  7 ; eben  darauf  weisen  auch  die  Parodien  des  Euripi- 
des hei  Aristophanes  hin  (s.  § 33). 

Alcest.  I.  Epoisod.  213  — 225  = 220  — 237. 

H.  - 


5 H. 

c 


10  - -i  ~ - w - 

ten  die  Herausgeber  tov3’  {tptvQig,  wir  dagegen  die  Worte  xori  vüc 
für  ein  Ulossem  und  leseu  in  der  Antistrophe  a>  <I>tpcrttt  x&iov  [rav] 
ägiarav  mit  Aitswcrfiuig  von  rav.  Das  Metrum  der  Kcihe  ist  tro- 
cbiiisch  wie  v.  5. 
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Androm.  II.  Stau,  a 464  — 470  = 471  — 478. 
ordinäre  Aldvua  Ai* xp  liuttvesea  ßgoxwv 
ovA'  ä/Dptfiaxopag  xopovg, 

IgiAag  f oixcov  Avapeveig  re  kvnag. 
plav  UOL  oxigyexw  noatg  jupoig 
5 dxoivtövrjxov  ävAgog  rüvnv. 

Androm.  Scliluss-Korainos  1197  — 1212  = 1213  — 1225. 

XO.  öxoxoxoxoi'  &avovxa  Aeonoxav  yooig 
vofico  xw  vfprf'pwv  xortoplw. 

17//.  öxoxoxoxoi-  diaSoya  A w rultrj  iyw 
yepav  xai  Avoxvytjg  Aaxpvw. 

5 XO.  &tov  yap  alaa , &eog  expave  avptpogäv. 

IIH.  iw  tplkog , Aöpov  ekintg  l'ptjpov, 

* cöpoi  pot , xakalnwpov  ipi 
yipovx'  unaiAa  voGcpfoag. 

XO.  daveiv  öaveiv  at , ngeoßv,  ypi ]v  ita pog  xtxvwv. 

10  F1H.  ov  tsnapd^opai  xopav , 
ovx  ini&ijoopai  xdgct 
xxvmjfta  xstQ°g  okoev ; « nökig  noktg , 
ötnknv  xlxvcov  ft’  iaxipijOe  <t>oißog. 

Klectrn  Schlussthrenos  u 1177  — 1189=  1190 — 1205.  Antistr. 

O.  !d>  ihotß',  ctvvftvriaag  Alxav , 

ärpavxa  epavepa  d’  igerrpagag  dyea . cpövia  d’  mnattag 
keyt  uno  yag  ' EkkaviAog.  xiva  d'  erepav  pokw  nökiv; 
x lg  tgivog,  xlg  evaeßljg  Ipbv  xdpa 
5 nQoeorf/exai  paxipa  xrni'dvTog; 

H.  iw  iw  ftot.  Ttoe  6 lyw ; rtV  elg  yopov, 

xiva  ydpov  dpi ; xlg  7töaig  pe  Al£exat  vvpcpixäg  lg  evvag ; 

O.  xtdkiv , 7tä ki v rf  oniTjua  a'ov  pereord&y]  [trpog  «vporx]  ■ 
cpgoveig  yap  oout  vvv,  ror  ov 
10  ippovovoa,  Aura  A eigydow, 
epCka,  xaaiyvtfxov  ov  &ikovxa. 

ß’  1206  — 1212  = 1213—1220. 

O.  xaxeiAeg , olov  a x ukaiv  f f<äv  nbxkwv 


Androm.  464.  V.  3 ist  olxav  verdorben,  in  der  Antistrophe 
ist  zu  lesen  dyog  lit’  ä%n  xal  Ornats  noltxatg. 

Androm.  1197..  Die  bisherige  Abtheilnng  dieses  Strophenpaares 
in  drei  verschiedene  Strophenpaare  ist  unrichtig.  Die  vier  ersten 
Verse  bilden  eine  stichische,  die  nenn  folgenden  eine  mcsodische  Pe- 
riode. V.  1 und  3 schreiben  wir  mit  den  besten  Codd.  örorotorof  statt 
des  vulgären  ixoxoi  ororof,  v.  6 das  handschriftlich  bestätigte  im 
statt  to.  V.  7 , der  in  der  Antistrophe  fehlt,  muss  eine  Tetrapodie 
sein  , etwa  topo t um , xakaitppov«  statt  des  nnmetrischen  r aiainwgov  ipi. 
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Androm.  II.  Stau,  er'  404 — 470  = 471  — 478. 


Androm.  Schluss-Kommos  1 107—  1212  = 1213  — 122"». 


Electra  Schlussthrenos  a 1177 — 1189  = 1190  — 1205. 


O.  - - 


ß'  1200—1212  ca  1213—  1220. 

o.  - - - - ~ ~ - 


Eie c t.  1177.  Orestes  singt  das  erste  mal  nach  einer  proodischen 
Pentapodie  zwei  Octapodien  und.  swei  Hexapodien  in  stichischer  Folge, 
das  zweite  mal  zwei  Hexapodien  und  zwei  Tctrapodieu  in  palinodi- 
scher  Ordnung,  dazwischen  Electra  zwei  Hexapodien  mit  einer  Tetra- 
podie  als  Epodikon.  Ucher  die  lange  Thesis  der  Pentapodie  v.  1 s. 
8.  141  , in  dem  strophischen  Verse  sehen  wir  Zf«  als  Glossem  zu 
navSegxera  an  nnd  schreiben  lu>  Fat«  xal  naviipxha. 

Electr.  1200.  V.  3 in  Str.  und  Antistr.  nafijtttov  ts  y Ifiäv 
ist  die  mittelzeitige  Thesis  an  ihrem  Platze  and  es  bedarf  der  Seid- 
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Xßaktv,  Xöei£t  (taexov  iv  tpovaig , <a 
ia  h o (toi , nQog  ntöia 
u&iiaa  yovaxa  (ttkta;  xaxöfiav  d ' lym. 

5 H.  oätp  olöa,  öi  öövvag  Xßag,  bjiov 
xkviov  yöov  (taxqdg,  a ff’  htxxtv. 

y 1221  — 1226  e=  1227—1232. 

0.  iyw  phv  Imßahov  cpäqtj  xoqaig 
{(tatet  rpaayctvca  xaxyqqdftav 
(taxfqog  Xßm  ötqag  (tt&tlg. 

H.  iyu  ö{  y imxiktvod  ffot, 
ä IgUpovg  x’  Itpiftyüpav  dua 

öuvoxaxov  jia&iü »i»  f pclof.  • 

Hercul.  für.  I.  Stau.  / 408  — 424  = 425  — 441. 
löv  tnmvxdv  x ’A(ta^6vtov  axQcniiv 

Mtti&uv  dfttpi  Ttokvnözaftov  tßa  di  Evgeivov  olöfta  klftvag, 
xtv  ovx  dtp  'Ekkavlag  ayoqov  ctUoctg  tplktav, 
xopac  ’Aqtiug  ninkav  xqvGcoaxokov  tpc rpoj, 

5 iaMSxtjqog  ökt&qfovg  ctyqaq. 

rct  xkiivu  ö’  ’Ekkctg  ekaßc  ßaqßaqov  xogag 
kdcpvqa , xat  Owftr’  iv  Mvxrjvatg. 

xav  xt  jtvQtoxQavov  itokvtpovov  xvva  Aiqvag 
vöqav  {^mvQiaöev  ßtktol  x’  nutpeßakkt , 

10  röv  xQiaüftaxov  oletv  Xxxa  ßorijq  ’Eqv&ttaq. 

Hikct.  Prolog,  y 71  — 78  = 79  — 80. 

uytav  o«J’  akkoq  tgyexai,  yöog  yoiov 
öiüdoyog-  ayoiaiv  nqoTtökiov  y{qtg. 

Xx  a fcvvtpöoi  xctxotg, 
ix  u ^vvakyrjöovtg, 

5 yoQOv  xov'Äiöag  aißti , 
öid  rutQyöog  uvvya  ktvxov 
a[(taxovxt  youha  xt  tpoviov 
x a yaq  cpdixwv  xotg  opiäfft  xoO/tog. 


ler’schen  Veränderungen  le>  (tot,  nqöi  xiiio  und  izaptjöcov  x’  /£  liiäv 
nicht.  Monodische  Periode,  eine  Tetrnpoäie  von  vier  Hexapodien 
umgeben  mit  Kpodikon. 

Eleetr.  1221.  Zwei  Pentapodien  nnd  vier  Tetrapodien  sticbiscb 
verbunden , die  letzte  logaüdisch.  V.  I darf  das  handschriftliche 
tpaioi  nicht  in  tfiaig  verändert  werden,  der  Fehler  beruhte  in  der 
bisherigen  falschen  Abtheilung,  ln  der  Antistr.  ist  dagegen  ninkoiat 
xaX  anstatt  des  handschriftlichen  xtxkotg  und  des  Seidler’sehen  *f- 
nloig  x«l  zu  lesen. 
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5 H.  — - - 


y mi— 1226  = 1227—1232. 


Hercnl.  für.  I.  Staa.  y 406 — 424  = 425  — 441. 


5 ~ ~ - - - - 


* 


10  - - 

Hiket.  Prolog,  y 71—78  = 79  — 8«. 


5 


H ercu  1.  408.  V.  1 — 7 palinodische  Periode,  zwei  Octapodien 
vou  zwei  Tetrapodien  und  vier  Hexapodien  in  antithetischer  Ordnung 
umschlossen.  Ks  folgt  der  einer  jeden  Strophe  des  Stnsimona  gemein- 
schaftliche Refrain  aus  Pherekrateen  und  Olykoneen. 

Hiket.  71.  Palinodisehe  Periode,  vier  Tetrapodien  von  zwei 
Peutapodiuu  und  zwei  Hexapodien  unischlosseu.  V.  7 , die  rhythmi- 
sche Kespousiuu  von  v.  2 , muss  wie  der  antistrophiache  Vers  eine 
Pentupodie  seiu  und  darf  daher  nicht  in-  jpdu  rt  qpo'viov  verändert 
werden. 

-— * : ;vt 
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Hiket.  I.  Stag,  d 598  —607  = 608  —618. 

H.  u plktai  pekiotv  paxlgeg  koyaymv , 

Zg  poi  vg>  rjnau  diiua  ykoegov  r agdoaei, 

H.  xlv  avöäv  xctvöt  KQOOfpfQUg  vtav ; 

H.  axgdxevfia  nä  Tlakkädog  xgifrijoerat. 

5 H.  dior  iogog  elnag  rj  koyav  ^vvakkayuxg; 

H.  ylvoix'  äv  xlgiog  • tl  d'  ägtlxpaxoi 

tpövoi  ucr/ca  t ’ äva  xönov  axegvoxxvnetg 

7takiv  (pavyaovxai  xxvnoi , xlv  av  koyov,  xakaiva , 

xlv  uv  xcovÖ'  aixla  käßotpi; 


ß‘  619  — 625  = 626  —633. 

U.  x a xakkinvgya  n edla  nmg  txolpellf  av, 

Kakklyogov  9eäg  tidojp  kinovaai. 

H.  jiox aväv  et  pl  xig  9emv  xx laut, 
ömoxapov  tva  nokiv  fiokco. 

5 H.  elielrjg  av  tplkmv 
elSelr/g  av  xvyag.  ■ 

H.  x lg  not’  aha,  x lg  äga  noxfiog  Impevei  xov  äkxipov  xä ade 
yäg  avaxxa-, 


Hi  k e t.  U.  Stas.  d 778—  786  = 787  — 793. 

rot  pev  ev,  xä  de  övaxvylj  • 

Ttokei  pev  «vdo| la  xal  axgaxrjkdxaig  öogog 
ömkaflexai  xipcr 

ipol  de  xmv  naidmv  piv  ehedeiv  pikt] 

5 mxgov,  xakov  9lapa  d’,  etneg  otpopat 
xav  äeknrov  aplgav, 

Wovon  navxatv  plyioxov  ukyog. 


Hiket.  Tbrenos  d 798  — 810  = 811—823.  Antiatr. 

A.  ngoadyexe  xmv  ivonöxpmv  ampad-'  alpaxoaxayrj , 
etpayivxa  x ovx  «{»  ovÖ’  viZ  aglmv , 
iv  olg  aymv  ixQuvdt]. 

X.  66&\  mg  ntQimvxahi  d>j 
5 Z*QaS  xiQOOagpoaaa'  ipotg 
iv  äyxmai  xixva  9mpai. 

A.  eyeig  £%eis  X.  nrjpdxav  y äkeg^ßägog. 

A.  alal  aiai.  X.  xolg  xexovox  6'  ovv  kiyeig. 


Hiket.  598.  Der  ergte  Halbchor  singt  vier  Tetrapodien , daun 
wechselu  drei  Hexapodien  unter  die  Halbchnrc  vertheilt , der  zweite 
Halbchor  gchliesst  mit  zwei  Hexapodien  und  zwei  Tetrapodien,  an 
welche  sich  ein  Epodikon  anreiht.  V.  7 gew.  ettfvotvneii  x ava 
xönov,  wir  stellen  um  und  lesen  in  der  Autigtrophe  d tgexukeoe 
xal  (pövog. 
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Hiket.  II.  SUs.  u 778  — 78«  = 787  — 703. 


5 - - - 


Hiket.  Threno»  a 798  — 810  ==  811—823. 


5 - — 


Hiket.  «19.  Drei  Hexupodien , drei  jambische  and  drei  trochäi- 
sche  Tetrapodien  in  stichischer  Folge. 

Hiket.  798.  Zwei  Perioden,  1 — 5 und  ö — 11,  jede  mit  einer 
metrisch  gleichen  Pentapodie  als  Kpodikon.  V.  7 Antistr.  verlangt 
die  Enrhythmie  die  Wiederholung  von  alui,  ähnlich  v.  6 Id  Id  und 
hei«  hn«. 

Griechisch«  Metrik.  ’ % 1 7 
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A.  atexi  ftov.  X.  cxivuq  itf  afitpoiv  ayrj. 

10  A.  tf&f  fit  Kadfietcov  evagov  oxly tg  iv  xovluasiv. 

X.  ifiov  de  fujnor  i^vyrj 

difiag  y cf;  Tie  dvdgog  tvvcrv. 

ß'  iniod.  821  — 836. 

A.  röste  xaxüv  nikayoq,  u fiaxlgcg  xdkaivai  [rixviav]. 

X.  xaxct  jxiv  ovv£tv  qkoxiOftfd , ctfitpl  di 
anodov  xä  gtt  xty vfie&a. 

A.  loa  la>  fiol  fioc 

5 xaxa  pe  niäov  yäg  ikoi, 
diu  di  öiifJAo  Orrdaat , 
nvgöq  rf  epkoyg.bg  o Aioq  iv  xaga  niaot. 

X.  mxgovg  iaeideq  ydgovq , 

Ttixgetr  di  d ’tolßov  tpaxiv 

10  igtjgd  a'  ä nokvdxovog  Oldmodu 
deogenct  kinovo’  t/k&’  ’Egivvq. 

Hiket.  III.  Epeisod.  018  — 924. 

lai  if'xvov , ävdxvyrj  o'  irgeepov,  sepsgov  vep  t/naxoq 
nivovq  iveyxovo'  iv  eoöi'di  • xal 
vvv  "Aidaq  xbv  igov  Hyu  ftoj ftov  a&kiag , iyco 
di  yqgußodxöv  ovx  syeo 

5 tfxoio’  et  xakaiva  nuida. 

Hiket.  Scliluss-Tbrenos  1122. 

II.  eptgeo  eptgeo  xdkaiva  gütig  ix  n vgbg  natgog  gektj , 
ßagoq  gev  ovx  etßgi&iq  ctkyieov  vneg, 
iv  d oklyto  tauet  ttdvxa  avvdeiq. 

H.  l(b  leo. 

5 na  epigeiq  daxgva  epika  gaxgl  täv  oktokoxtov 
anodov  xl  nh]&oq  ikiyov  avxi  dtogtrxeov 
tvdoxlgeov  drjnox’  iv  Mvxtjvaiq ; 

ß‘  1139—1145  = 1146  — 1153. 

TI.  ßeßädiv,  ovxix’  tlai , gütig,  xixva, 
ßeßädiv  • al&ljg  iyti  viv  rjöi). 

X.  nvgoq  xex uxoxaq  enodtö' 


Hiket.  824.  V.  1 — 4 meaodiscbe  Periode:  eine  Hexapodie  von 
vier  Tetrapodien  umgeben , die  beiden  ersten  zu  einem  Verse  vereint. 
V.  5 — 9 dieselbe  Enrhythmie  wiederholt.  V.  II  ein  stichischer 
Schluss. 


44644  44644 


5 5 
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Ixat.  824-838. 


5 


10  - - - 


— «■» 


Hiket.  III.  Epeisod.  918  — 024. 


5 “ — . ----- 

Hiket.  Schliws-Threnos  1122. 


5 


ß‘  1139— 1145  = 1148—1153. 


i t 


V.  1 wirft  Seidler  nn<l  Hermann  uatiQtg  »ns,  Hartung  richtiger 
tf*v<ov. 

Hiket.  918.  Zwei  Octapodien  mngeben  mesodisch  eine  Hexapo- 
die;  eine  Tetrapodie  nnd  Pentapodie  als  Schluss  wie  Hiket.  708. 

Hiket.  1122.  Zwei  gleiche  Perioden  (je  zwei  Tetrapodien  und 
z wei  Hexapodien)  durch  eine  aus  Interjectionen  bestehende  Dipodie 
getrennt.' 

17* 
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noxctvol  ä'  ijvtxsav  xov  " Aiäav . 

5 II.  ndxeg , ttüv  aäv  xkveig  xixvatv  yoovg  ■ 
ag'  aantdov^og  Ixi  nox  avrixiaoficu 
adv  cpovov ; ei  yag  yivuixo  [rixvov]. 

Troad.  Par.  a 511—530  = 531—550. 

agcpi  pol  " Ikiov , co 
Movaa , xoividt'  vfivcov 
äeusov  iv  daxgvoig 
coädv  Imxtjäetov 
5 p{,v  yag  jxikog  ig  T goiav 
laxy^atu , 

xexgaßd/iovog  ag  vn  anijvug 
'Agytiav  okdfutv  xukaiva  dogiakcoxog, 

ot  ikinov  1 71710V , ovgavut  ßgifiovxa , ygvatuipakagov , Ivo- 
7ikov  iv  Ttvlaig  A%aioi- 

10  ava  d’  IßuctOtv  ktag  Tgaääog  and  nlxgag  Oxadtlg , Ix a 
nc-navaivoi  ndvav, 

x6S'  ttgdv  ccvayexe  !-6avov  ’lkidäi  äwytvei  xöga. 
xig  ovx  Ißa  veavläuv , r ig  ov  ytgaiog  ix  äogav ; 
xi^ag/iivoi  6 aoiäaig 
ddkiov  tayov  ccxav. 

$ Ina A.  551  — 587. 

iym  äh  xav  ögtGrigav  rot  äpcpi  fiika&ga  n agdivov,  Atog 
xdgav  ifiekndgav  %o goior  cpoivia  & ava 
Ttxdkiv  ßoa  xcrrnjf  Tlegyctficov  tägag  • ßgitpij  äh  tpikuc  tu  gl 
nenkovg  Ißakkt  juorrpi  gftjpa;  iitrot/iUvag  • 
käyov  ä'  igißaiv  "Agijg, 
xdgag  igya  Tlakkaäog. 
ä acpayal  ä'  aucpißcofuoi  • 

Gfgvyüv,  Iv  xt  äefivloig 

xagdxofiog  igtjfita  vea viätov  oxicpavov  Icpegtv 

’Ekkdäi  xovgoxgocpov , (Dgvyäv  äh  naxgläi  ntv&og. 

Troad.  Amoib.  a 577  — 581  = 583  — 588. 

’Ayaiol  äeOTtuxc ti  yc  dyovCSiv. 
dofioi.  A.  ti  naiäv  ifjcov  oxevdgeig 
aiai.  A.  xmvä’  äkyiav 
w Zf «5.  A.  xal  ouu<pouäg ; 
xixect,  A.  Ttgiv  tiox  xjcuv. 

ß‘  587-590  = 591  — 594. 

A.  (lökoxg  co  Jlööis  fiOt, 

E.  ßogg  xov  nag'  Aida  ■ , 
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5 - - 


Troad.  Par.  «'  51 1 — 530  = 531 --550. 


5 - - 


ß"  Inmi.  551  —567. 


, / 

5 - ~ ~ - 


Troad.  Amoib.  a 577  — 581  = 582  — 586. 


5 


ß"  587 


560  = 501  — 504. 
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nald'  ifi'ov,  w /ickla. 

A.  aäg  däfUtQros  dkxap. 

Troad.  Schlusathrenos  ß’  1302  — 1315  = 1316  — 1332. 

E.  ld>  yä  roötptfU  xwv  l/imv  xixvwv. 

H. 

(o  xixva,  xkverc,  ftoOtrr  fiatpbg  uvdav. 

X.  laki/iw  xoiig  Öavövxag  arcveig. 

E.  yiQC na  t clg  niSov  xidtioa  pikt  i/ict 
5 xal  XlQai  Va^av  XTvnovOa  ÖKSaaig. 

X.  dxudoyä  Ooi  yow  xl&rj/u  yala 

tovg  i/ioiig  xakovOa  vig&cv  a&klovg  axolx ttg. 

E.  ttyopc&a  tpspouc&'  X.  akyog  akyog  ßoäg. 

E öovktiov  vjzo  piku&pov  ix  narpag  y i/iäg. 

10  iw  iw,  npictfit  Tlglctfit , 

eil  fiev  ökopevog  Siacpog  atpikog 
autg  i/iäg  itiaxog  sl. 

X.  (Ukag  yap  öooe  xaxaxakvKxu  Qc/vctx og  ooiov  avociaig  expa- 
' yaieiv. 


S 33. 

. Jambische  Strophen  des  Sophokles. 

Dem  milden  Character  des  Sophokles  sagte  der  hohe  Ko- 
thurnton und  das  gewaltige  Pathos  der  Acschyleischen  Jamben 
nicht  zu,  er  mildert  daher  den  bewegten  Gang  des  Rhythmus 
durch  eingemischte  logaödische  Reihen  und  schafft  hierdurch 
eiue  neue  Strophengattung,  welche  den  gemischten  dactylo-tro- 
chäischen  Metren  angehört  (VI,  2),  da  der  eigentliche  Typus 
der  tragischen  Jamben  zurilcktritt.  Nur  in  vier  Strophen  der 
erhaltenen  Tragödien  hat  sich  Sophokles  den  Normen  der  jam- 
bischen Strophen,  wie  sie  Aeschylus  ausgebildet  und  Euripides 

Oedip.  tyr.  Par.  y 100  — 202  = 203  — 213. 

“Aqcü  u xov  pctktQov,  og  vvv  ayakxog  aoniiwv 
(pkiyu  /ic  nCQtßörjxog  avrictfav , 
tcc/UoOvtov  dpct/it// la  vonleca  jtaxpag 
dnovpov,  efr  ig  /ilyav  &dka/iov  'A/irpixplxag , 

5 sfr  lg  xov  dito&vov  oq/iwv 


Troad.  1302.  V.  4 Antistr.  Jrpof  ai9ipa  statt  nfög  «(»if 
ztt  lesen. 
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Troad.  Schlussthrenos  ß'  1302  — 1315  = 1310  — 1332. 
E.  - - - - - - - - - 


E.  - ~ ~ ~ ~ - 

^ uy  ^ Ä ^ yy  ^ uy  u w _ 


10 


X.  ~ - 


durchgängig  befolgt  liat,  allgeschlossen,  nämlich  in  den  Scbluss- 
strophen  zweier  Parodoi  (Oed.  R.  u.  Trachin.)  und  in  zwei  Thro- 
nen (Oed.  f,ol.  534 ; Antig.  853).  Unter  den  verlorenen  Stücken 
war  eine  Strophe  des  Peleus  in  demselben  Metrum  gehalten,  wie 
aus  der  Parodie  dieser  Strophe  in  Arisloph.  Av.  851  hervor- 
geht ($  35.  schol.  Av.  851.  857).  — Zu  den  jambischen  Stro- 
phen ist  auch  das  päanische  Tanzlied  Tracli.  205  zu  rechnen, 
welches  indes  in  seiner  me-trischen  Bildung  vou  den  tragischen 
Strophen  vielfach  abweicht  und  wahrscheinlich  einer  in  der  cho- 
rischen  Lyrik  üblichen  jambischen  Slilarl  angehört  (vgl.  § 46); 
am  nächsten  steht  das  Metrum  den  hyporchematischen  Dactylo- 
trochieu  (§  43).  ' 

Oedip.  tyr.  I’ar.  / 190  — 202  a 203  — 213. 

Og  . uu  w ^ _ 


5 - - — - — - 


Oed.  t.  190.  Zwei  Oetapodien  (rhythmisch  vier  Tetrapodien) 
umscbliesscn  zwei  Heiapodien  als  erste  Periode.  Zwei  Oetapodien 
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&grpuov  xXvdui'cr 

xiXei  ydg  ei  xt  vv£  c«py,  tovr  in  rjfiag  igyexai  • 
tov,  co  rav  nvgcpogtov  aoxganüv  xgäxt]  vifuov , 

<o  Zev  TTfirfo , vno  ffw  rp&iaov  xeguvveä. 

Tr  ach.  Parod.  •/  inmS.  132  — 140. 

(tivee  yag  ovx  utoXa 

ßgoxoiGiv  ovre  Krjgeg  ovxe  nXovxog,  all'  äcpag 
ßißaxt,  uö  d’  ineg%exca  yatgeiv  re  xai  oxigeo9ai. 
a xai  ae  rav  avaGGav  iXntaiv  Xlyco 
5 rord  Ort  fi/  iGveiv  • in  ei  r lg  odöe 
xtxvotGi  Zi] v aßovXov  elitv; 

Oed.  C.  Thren.  ß‘  534  — 541  = 542  — 548. 

X.  avxat  yag  anöyovoi  real ; 0.  xoivai  yc  natgog  aSeXopeai. 

X.  Uo.  O.  Ito  3ijxa  fivglmv  y inioxgocpai  xaxä v 
X ■ ina9 eg  O.  Fna&ov  ofAcröt  fjjfio. 

X.  igtlgag  O.  ovx  £ge£a.  X.  xl  yäg ; O.  idctgdfitjv 
5'dtögov,  6 ycrynox'  iy a>  xaXaxägiiog 
incocpiXrjOa  noXeog  igeXea9ai. 

Antig.  Kommos  853  — 850  = 872  — 875. 
oißeiv  n'ev  evaißeiä  rtg, 
xgaxog  3’  oxco  xgaxog  fiiXti 
nagaßaxbv  ovöc/uxj  niXet. 
ai  3'  uvxoyvanog  mXea’  ogyä. 

Trachin.  205 — 224. 

ttvaJoJvgc/ri»  36fiog  itpeaxlotg  aXaXayaic 
6 fieXXövvfupog,  iv  de  xotv'og  ägaivtov 
ixa  xXayya  xov  evopagexgav 
AnoXXeova  ngoGxeexav 

5 Oftov  3i  naiäva  natäv  dväyex \ co  nag&ivo t, 
ßoäxe  xav  bfidanogov 

” Agxeyciv  'Ogxvylav , iXacpaßoXov , dficpinvgov , yelxovag  xe 

Nvfitpag. 

aetgoji  ovS  ancoGoycac 


mit  zwei  voransgehenden  Tripodien  (oder  Tetrapodien?)  v.  5.  fi  bil- 
den die  zweite  Periode;  eine  Hexapodie  als  Epodikon.  Die  Messung 
von  5.  ö lässt  sich  nicht  sicher  bestimmen,  vgl.  §48,  doch  bilden  sie 
jedenfalls  gleiche  Rhythmen.  Die  Lesart  von  v.  8 ist  weder  in  Strophe 
noch  Antistrophe  gesichert. 

Tr  ach.  132.  Auf  eine  Tetrapodic  folgt  ein  trochäischer  nnd  jam- . 
bischer  Tetrameter,  die  zusammen  5 Tetrapodien  enthalten.  Wahr- 
scheinlich macht  v.  1 und  2 einen  einzigen  Vers  aus.  Den  Schluss 
der  Strophe  bilden  3 Hexapodien. 
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Tr  ach.  Parod.  y'  InrpS.  132  — 140. 


Oed.  C.  Thren.  ? 534  — 541  = 542  — 548. 


Antig.  Ko  mm  os  853  — 856  sa  872  — 875. 


Trachin.  205 — 224. 


Oed.  Col.  534.  Vier  Tetrapodien  zn  Octapodien  vereint  als  er- 
ste Periode , xwei  Tetrapodien  und  zwei  Hexspodien , distichiach  ver- 
bunden, als  zweite  Periode. 

Antig.  853.  Drei  Tetrapodien  mit  einer  Hexapodie  als  Epo- 
dikon. 

Tr  ach  in.  205.  V.  1 ist  wahrscheinlich  dochmisch,  vergl.  das 
dochmischc  Jubellied  Choeph.  042  Inoioiv^Kt  ra  äe<Moavvtov  Soumv 
(Hiket.  630);  am  wenigsten  befremdet  dies  Metrum  im  ersten  Verse,  der 
als  Proodikon  steht  und  als  solches  auch  tonst  alloiometrische  Keilten 
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tov  avXov , ro  rvoavve  rag  ifiäg  cpQtvög. 

10  Uov  fi  avctrctQuGGei , .... 
toot  cvoi , 

o xiooog  Sqxi  ßaxyia v v-xoazoicpwv  a/ukkctv. 

lui  ln  IJaiav. 

i"d,  o)  <jpt7<r  yi'i'crtxcui', 

15  r«d  avxliiQ(pQa  dtj  aoi 
ßkintiv  naneor  ivupyij. 


§ »4. 

Jambische  Strophen  der  Tragödie  bei  Aristophanes. 

Der  Unterschied  des  tragischen  und  komischen  Stils  in  den 
jambischen  Strophen  halte  sich  zu  einer  so  typischen  und  fest- 
stehenden Form  herausgebildet,  dass  die  Komiker  mit  bewusster 
Absicht  des  Effectes  die  tragischen  Jamben  in  derselben  Weise 
wie  die  Dochmien  zur  Parodie  gebrauchen  konnten.  Das  inter- 
essanteste Beispiel  dieser  Art  ist  der  tragikomische  Threnos  am 
Schluss  der  Achamer,  von  welchem  bereits  der  schol.  v.  II  SH) 
bemerkt  Optjvrov  nagaxgayipdii:  der  arme  zerschlageue  Lama- 
elios  jammert  in  Ithytlunen  des  strengsten  tragischen  Jamhrn- 
stils,  in  häufigen  Auflösungen  und  ohne  irrationale  Thesen, 
während  die  Spott  -Jamben  des  behäbigen  Pikaiopolis  einen  läs- 
sigeren Gang  halien  und  sich  mehr  der  Manier  der  Komödie 
anschliessen ; der  attische  Zuschauer  föhlle  ohne  Zweifel  diese 
feine  Komik  der  Rhythmen.  In  anderen  hierher  gehörigen  Pal- 
lien parodirl  Aristophanes  eine  bestimmte  jambische  Strophe 

Aclinrn.  u 11110 — 1197. 

A.  ctxxaxui  axtettui, 

OxxrytQa  lädi  yc  XQveQa  nct&ecr  i äkag  iyto  Aiökkvfittt 
dogog  vno  Jtoktfilov  xwxtlg. 

Ixüvo  d'  aluxxov  «e  ylvoixo  fioi 
5 Aixciiorcukig  av  « fi  lioi  xtxfftafiivov 
xnx  iyyävov  xctig  Ifiatg  rvjwa iv. 

znliisst.  V.  11  sind  die  Interjectioncn  wahrscheinlich  mit  gedehnten 
(dreizeitigen)  Längen  zu  leBen,  so  dass  sie  im  Rhythmus  mit  den  vor- 
ausgehenden und  nachfolgenden  Tripodien  Übereinkommen.  V.  14  ist 
das  handschriftliche  ttr , W,  m tpiltt  yvvat  vielleicht  die  richtige 

Lesart  -k»  - - -.  Die  Composition  ist  atichisch , indem  stet» 

zwei  oder  mehrere  Reihen  von  gleicher  rhythmischer  Ausdehnung  auf 
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15 


eines  Tragikers;  er  fängt  mit  einem  bekannten  Verse  des  Enri- 
pides  oder  Sophokles  an  und  fährt  dann  in  demselben  Metrum, 
aber  mit  einem  ganz  unerwarteten  komischen  Inhalte  fort,  eine 
Manier,  zu  welcher  die  den  Lyrikern  nachgebildeten  dactylo- 
epitrifischen  Strophen  der  Komödie  die  Parallele  bilden  (s.-  § 46). 
So  parodirt  Nub.  1154  eine  Stelle  aus  dem  Peleus  des  Euripi- 
des  (vgl.  scbol.  nagte  tee  Ix  EvginJdov) , eine  Stelle,  die 

auch  Phryuichus  in  seinen  Satyrn  (fr.  4 Meineke)  in  ähnlicher 
Weise  auf  die  komische  Bühne  gebracht  halte ; so  parodirt  fer- 
ner das  Chorlied  im  zweiten  Epeisodiou  der  Vögel  (851)  einen 
Chorgesang  aus  dem  Sophokleisrhen  Peleus  (vgl.  scbol.  852. 
857).  Dem  Metrum  nach  haben  wir  auch  in  Nub.  1206  und 
dem  Kommation  Av.  406  fT.  Nachbildungen  tragischer  Jamben 
zu  sehen,  wenn  uns  gleich  die  Vorbilder  von  den  Scbuliaslen 
nicht  genannt  werden.  Wahrscheinlich  gehört  hierher  auch  das 
jambische  Fragment  aus  dem  Ampbiaraos  des  Komikers  Plato 
schol.  Pint.  174  p.  618  Meinek. 


Acharn.  « 1190—1197. 


5 - - 


einander  folgen,  v.  2.  3 rwei  Hexapodien , v.  4.  ö vier  Tetrapodien, 
v.  7 drei  Tripodien  ttnd  am  Schlüsse  acht  Tetrapodien.  Bloss  die 
Hexapodie  v.  9 unterbricht  die  stichische  Folge,  sie  steht  als  Ab- 
schluss der  ersten  Periode , womit  der  Wechsel  des  Inhaltes  und  Tones 
v.  10  Shereinstimmt. 
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P"  1198—1203. 

A.  tixxaxai,  trzzazcti , 

iröv  xiz&lasv  ojj  axkr/ga  x«l  xvdmvia. 
gptktjonzov  fit  ^.aX&axmg , to  jjpitai'w, 
zö  neginizmfzov  xänifiavöaktoxöv. 

5 xov  yag  yoa  rrpcoroc  Ixnlttasxu. 

y 1204  — 1213. 

A.  m avfitpoQtt  xdkatva  züv  iu mv  xaxtöv. 

iä>  lös  rgavfiaztov  imoivvew. 

A.  izj  lij  yaigt  Aufiuxtnmov. 

A.  Ozvyegog  iym.  A.  ftoycgoq  iy to. 

5 A.  zi  fit  av  xvvcig ; A.  zi  fit  (Sv  Acrxvuc ; . 

A.  zdkag  iybs  zijg  iv  fiäzV  £vf*0olijs  ßogtlag. 

A.  zoig  Xov  (fl  yag  zig  £vfißokag  ijtgdzztzo; 

A.  los  leb  Tluiuv  Hautv. 

A.  ak£  ovjl  vx >vl  ztjfiegov  Tlumvitt. 

<T  1214.  1215  = 1216.  1217. 

A kdßta&l  fiov,  knßttf&t  zov  (Sxlkovg  • nanai 
nQoekdßfOd' , as  tplkoi. 

e 1218.  1219  = 1220.  1221. 

A.  Ikiyytm  xäga  U&to  nmlrfffiivog 
xcd  Oxozoöivi  di. 

<S  1222.  1223  = 1224.  1225. 

A.  ■Oupafi  fi  itfiviyxax  lg  tot)  Ilixzdkov 
naiasvlaKfi  ytgtslv. 

Avea  851  — 858  = 895  — 902. 

buoggo&to , awdlkco,  avfinagcttvioog  lyas 
ngoaoiia  fieydka  tstfiva  ngoottvat  Oto^niv  • ctfict  dt  ngoaixt 
yagizog  Fvt|x«  ngoßdcziöv  zi  Qvtiv. 

IX (ß  frei),  izos  di  Tlv&idg  ßocc 
tfvvaSixKs  di  XetiQtg  toddv. 

Nab.  1154  — 1163. 

ßotloofutl  zag«  znv  vn Igzovov 
ßoav.  Itb,  xkätz  mßokoozttzai , 


Avon  851.  Die  Verbindung  von  zwei  Tetrnpndien  nnd  einer 
Hexapodie  wird  trintichigch  wiederholt  mit  einer  Pentapodie  ala 
Epodikon : 
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/T  1198 — 1203. , 


/ 1204—1213. 


i'  1214.  1215  = 1210.  1217. 


» 1218.  1219  = 1220.  1221. 


S 1222.  1223  = 1224.  1225. 


Nnb.  1154  — 1103. 
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ctvTot  ti  xal  xägxa‘a  **J  toxo«  toxwv 
oiidiv  yüg  uv  fit  (pXuvoov  igyuautGd'  tri  ‘ 

5 olog  ifiol  xgttpexui  xoiad'  ivl  äüfiuot  ittüg, 
üfifptjXH  yXojxxtj  Xufintov, 

TtyoßoXog  ifiog,  amt/g  äofung,  lyOgoig  ßXaßt), 
Xvaavlag  naxgoiuv  fityctXvtv  xuxxöv 
öv  xüXtaov  xgej/uv  tvSoQtv  tög  Ifli. 


Nub.  1206—1212. 

fiuxüg(xux')  u £xgeifJtaöeg , 
avrog  r ftpvg  xog  ooxpog. 

Xolov  xov  vtov  xgfgptig, 
cpijoovGi  di)  fi  of  cptXoi 
5 %ol  Si)fiotat  , 

£t]Xovvxeg  t) vtx  uv  Gv  vixug  Xiyav  xug  ölxug. 
ctXX’  elGctycov  Ge  ßovXofiui  ngüxov  eouuGui. 


Nub.  1154.  Unter  die  jambischen  Verse  sind  v.  5 Dactylen 
und  v.  6 gedehnte  Längen  eingemischt  (vgl.  § 30);  den  Absch  nss 
bilden  vier  Doehmien. 

Nnb.  1206.  Eine  Dipodie  ist  von  acht  tctrapodischen  Heihen 
umschlossen.  Des  Metrums  wegen  haben  wir  v.  1 ftuxug  in  fiuxag- 
xax‘  verändert. 
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J a m b o-Trochaen, 


§ 35. 

In  der  subjectiven  Lyrik  lassen  sirli  nur  wenig  Strophen 
nachweiseu,  in  denen  Verse  des  jambiseben  und  Irochaischen 
Metrums  vereint  sind.  Eine  der  frühesten  Itildungen  dieser  Art 
scheint  die  sogenannte  lthyphallenstrophe  zu  sein.  Der 
Itliypliallisrhe  Vers  (die  acat.  trochaische  Tripodie)  wird  von  den 
Alten  als  das  Maass  bezeichnet,  welches  bei  den  ,phallischen 
Zügen  der  dionysischen  Festfeier  üblich  war;  er  soll  aus  dein 
dreimaligen  Ausrufe  Bdy.%1  Bdr-zc  Bäx%t  hervorgegangen  sein'). 
Aus  diesen  Volksgesängen  entlehnte  ihn  Arrhilochus,  der  deshalb 
der  Erfinder  genannt  wird,  doch  finden  wir  den  Vers  hier  nur 
mit  dartylischen  Reihen  verbunden.  Im  stichischen  Gebrauche  er- 
scheint er  bei  Sappho  fr.  83,  wo  je  zwei  (thyphallici  zu  einem 
einheitlichen  Verse  verbunden  sind.  Am  häufigsten  wird  er  nach 
einem  vorausgehendeu  Trimeter  als  Epodikon  gebraucht: 

Anarr.  88:  xoü  fioxkov  iv  ÖvqijGi  dijjja.e  ßaXcov 
ijavj/og  xtt&cvdu. 

Simonid.  ap.  E.  M.  p.  43:  olov  z öd’  tjfuv  sqttcxuv  nuqinzazu 
£uioe  xäxioxov. 

Aristoph.  ap.  Athen.  3,  91  c:  (W/troera,  uvaxlkkoina , 6 ut- 

ktC%ovx«  f»0O 
toi/  xartu  annzdyytjv. 

Die  Itbyphallengesänge  der  spateren  Zeit  sind  in  dieser  distichi- 
schen  Strophe  abgefasst,  Athen.  6,  253  (auf  Demetrius  Polior- 
ketes),  14,  622  b,  9,  497  c.  Ebenso  Kallimarhus  ap.  Hephaest. 
35;  Brunck.  Anal.  2 p.  43;  Anthol.  13,  21. 

Bei  Archilochus  selber  finden  wir  eine  jambo -trochaische 
Strophe  in  dem  Hymnus  auf  Herakles  fr.  118:  eine  calal.  tro- 

1)  Hephaest.  83;  schul.  Heph. ; Trieha  9;  öervius  1814;  Terent. 
Maur.  1840;  Mar.  Victor.  2531.  2505.  2598;  AtU.  Fortan.  2698.  2702. 
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chäische  Tetrapodie  mit  dem  jambischen  Trimeter  vereint,  mit 
einem  vorausgellenden  Kefrain  im  hemiambischen  Metrum: 
Tiji/cAAa  xaAAiVixf 

“ea|,  'HqÜxKus 

avzög  te  xal  ’loXao g,  atftirjza  dvo. 

Dieselbe  Strophe  war  mit  Weglassung  des  hemiambischen  Re- 
frains und  mit  catalectischer  Bildung  des  Trimeters  bei  Alcäiis 
ein  gewöhnliches  Metrum,  Atil.  Fortun.  2704,  nachgebildet  von 
Horaz  Od.  2,  IS  mit  durchgängiger  Einhaltung  der  Tome  pent- 
hemimeres  im  Trimeter: 

Non  ebur  neque  uureum 
mea  renidcl  in  domo  lacututr. 

Aus  den  Fragmenten  des  Alcäus  gehört  hierher  £r.  103  ly»  fitv 
x’  ov  Hat  zavza  fiaqzvqEvvzag , wozu  der  vorausgehende  tro- 
chäische  Vers  nicht  erhallen  ist.  Der  von  Hephaestion  25  auf- 
geftlhrte  Vers  %aiqovaa  vv/xipa,  yaiQizat  d’  o yafißqog  gehört  viel- 
leicht der  Sappho  an.  Asklepiades  verbindet  ihn  mit  einem  vor- 
ausgehendeu  Tetrameter  jambic.  catul.  Anthol.  Pal.  13,  23. 

Die  Komödie,  so  häufig  sie  sich  der  rein  trochäischen 
und  rein  jambischen  Metra  bedient,  hat  von  der  Zusammen- 
setzung beider  Maasse  nur  selten  Gebrauch  gemacht.  Hierher 
gehört  das  Parachoregema  der  Frösche,  dessen  Metrum  Gr. 
Rhythm.  S.  220  11‘.  erläutert  ist,  ferner  das  zweite  Strophenpaar 
in  der  Parodos  der  Lysistrata  286  — 295  = 296  — 305,  wo 
ebenfalls  wie  in  dem  Parachoregema  der  Frösche  die  Syncope 
der  Thesis  zugclasseu  ist: 

aAA’  airzo  ydq  jxot  zrjg  ödov  | A oatov  iou  jjsipto v 
rö  KQog  iro'Atv,  io  oifiov,  ol  anovdrjv  fjr®' 

%co7Z(og  not’  l£ctnn(fEvOotrtv  t^iovr’  itvev  xav&t)ltov. 
atg  ipov  yc  rat  |i5A»  tov  | atfiov  l£iitcixazov 
5 äAA  6 fi zog  ßadusziov  \ xai  zo  nv<t  cpvorfziov, 

[itj  ja’  ditoaßcoOiv  A ddy  n(tög  | vjj  zEktvzy  zrjg  oöov. 

<pv  <pv.  iov  lov  rov  xanvov. 


* 


Digitized  by  Google 


11,3.  Jambo- Trochäen.  § 35. 


273 


Die  Strophe  zerfällt  in  eine  mesodisclie  (v.  1 — 3)  und  eine  sti- 
chische  Periode ; in  der  ersten  wird  ein  Trimeter  von  vier  Tetra- 
podien umschlossen,  in  der  zweiten  folgen  fünf  Tetrapodien  auf 
einander,  ln  dem  Schlussversc  ist  lov  iov  wie  sonst  die  erste 
Länge  verkürzt.  Eine  systematische  Composition  zeigt  Vesp. 
1326,  wo  Philokleon  von  Bdelvkleons  Trimetern  unterbrochen 
ein  trochäisches,  ein  jambisches  und  wieder  ein  trochäisches 
System  singt.  Aehnlich  ist  das  Kommalion  in  der  Parabase  der 
Wespen  v.  1009  gebildet,  eine  zweitheilige  Composition:  der 
Anfang  enthalt  die  gewöhnlichen  Anapäste  des  Kommations,  in 
welchen  nur  tlie  Zulassung  der  Syllaba  anceps  eigenthümlich  ist; 
darauf  folgt  ein  jambisch -trochäisches  Metrum,  nach  Weise  des 
freien  Systems  (ohne  cataleclischen  Schluss)  gebildet: 

all’  üxe  yalgoineg  onoi  ßovXeaö'.  \ v/ietg  de  xicog,  a>  fivQiddeg 
uvctql&fWfxoi, 

vvv  fiev  zu  (ilXXovx'  ev  Xe’yeja&ai  fit]  nearj  qmvXug 
evXaßetdde. 

to§to  yaQ  axuimv  dearaiv  | iffxl  rcdayeiv,  xov  itQog  iifitöe. 
Die  Ode  in  der  zweiten  Parabase  der  Wespen  1265,  die  in  den 
Handschriften  und  Ausgaben  trocliäische  und  jambische  Verse 
enthalt,  ist  besser  in  blosse  trochäischc  Reihen  abzulheilen: 
noXXaxig  ’do|’  ifutvxw  | äs^iog  necpvxivat,  xat  | oxaiog 
avdenvmoxe  4 

all’  'Aftwlag  o £iXXov  \ fiäXXov  ovx  x wv  KgaißvXov , 
ovxog  ov  y'  iyu  Jtox’  eldov  | äerl  fiijXov  xul  goiäg  <5Ei7i[eovvra 
fitxec  Ae ayogov.  net\vy  yug  rpxeg  Avzupcov. 
ällä  itQeaßevtov  yctg  ig  <l>dg\aaXov  o}%ex’  • | clx’  ixei  fiovog 
ftdvatg  _ ' , , 

zoig  Ihveaxausi  | wijv  xoig  | QezxuXiäv,  avzog  nevlatrjg  | i»v 
iXäxxtov  oväevog. 

Eine  viel  ausgedehntere  Anwendung  von  den  Jambo-Troebäen 
macht  die  spätere  Tragödie.  Auch  hier  gehören  sie  vorwie- 
gend dem  systaltischen  Tropos  an,  denn  nur  in  Helen.  Parod. 
167  und  Phoen.  HI.  Stas.  1019  dienen  sie  dem  Chorgesange, 
an  allen  übrigen  Stellen  sind  sie  das  Maass  tragischer  Monodien. 
Der  Hauptvertreter  ist  Euripides.  Zuerst  erscheinen  die  tragi- 
schen Jambo-Troehäen  Ol.  94,  4 in  der  Helena  und  der  gleich- 
zeitig aufgeführten  Andromeda  — das  Letztere  geht  wenigstens 
aus  der  Parodie  einer  Monodie  der  Andromeda  bei  Aristopli. 
Thesmophoriaz.  hervor,  — von  den  übrigen  Euripideischen 

Griechische  Metrik.  1 Q 
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Stücken  in  den  Phönissen,  im  Oresl  und  der  Iphigenia  in  Aulis; 

Sophokles  hat  sie  nur  im  Oedipus  Coloneus  angewandt.  Ohne 
Zweifel  liegt  uns  hier  eine  metrische  Neuerung  vor:  die  allere 
Tragödie  kannte  bloss  dochmische  Monodien,  aber  je  mehr  die 
scenische  Musik  auf  Rosten  der  Chorlieder  hervortral,  um  so 
mehr  machte  sich  der  Trieb  nach  mannigfaltigeren  Metren  fühlbar, 
die  dem  hier  herrschenden  Principe  musikalischer  Mimesis  ent- 
sprachen (Aristoi.  probt.  19),  und  so  sehen  wir  durch  Euripi- 
des  zuerst  die  freieren  anapästischen  und  die  daclylischen  Systeme, 
dann  das  jambisch -trochäische  Maass  für  die  Monodien  in  Auf- 
nahme gebracht,  und  wir  müssen  gestehen , dass  Euriphles  die 
Aufgabe,  eine  den  bewegten  leidenschaftlichen  Situationen  ent- 
sprechende Mannigfaltigkeit  der  rhythmischen  Form  zu  gewinnen, 
durch  die  Anwendung  der  Jamholrochäen  glücklich  gelöst  hat, 
mag  er  sie  nun  dem  Nomos  entlehnt,  oder  durch  Zusammen- 
setzung der  Reihen  und  Verse,  wie  sie  seit  Aeschylus  in  den 
trochäischen  und  jambischen  Chorliedern  der  Tragödij  üblich 
waren,  gebildet  haben.  Die  dort  herrschenden  metrischen  For- 
men liegen  auch  den  jambo -trochäischen  Monodien  zu  Grunde, 
aber  sie  werden  in  einer  dem  systaltischen  Tropos  angemesse- 
nen Weise  umgebildet,  hauptsächlich  durch  die  Häufung  der  Auf- 
lösungen, die  in  keinem  andern  Metrum  eine  so  ausgedehnte, 
fast  schrankenlose  Anwendung  gefunden  bat , durch  die  Beschrän- 
kung der  syncopirten  Formen  und  durch  den  Ihelischen  Ausgang 
der  Reihen , wodurch  sich  die  hier  gebrauchten  trochäischen  Verse 
wesentlich  von  denen  der  trochäischen  Chorlieder  unterscheiden. 
Dazu  tritt  endlich  noch  die  Zulassung  kurzer  tripodiseber  Reihen, 
die  in  den  tragischen  Chorliedern  nur  ausnahmsweise  eine  Stelle 
fanden.  Die  inlautenden  Thesen  sind  fast  durchgängig  rein  ge- 
halten, ohne  Zulassung  der  Irrationalität. 

Die  vorwaltende  Reihe  ist  ilie  Tetra podie,  nur  ui  den 
seltneren  Fällen  bildet  sie  einen  eignen  Vers,  a)  Die  acat. 
trochäische  Tctrapodie  Helen.  191,  12;  I’hoen.  1012,  16; 
Thesmoph.  1022,  17;  mit  Syncopc  nach  den  beiden  ersten  Arsen 

(^.  ) Oed.  Col.  1724.  7;  Phoen.  1019,  14.  15;  mit 

Syncope  nach  der  dritten  Arsis  (----> -)  Hel.  229,  7. 

b)  Die  cal.  trochäische  Tctrapodie  {EvQini&uov  inutaiiX- 
Xaßov , vgl.  S.  159)  Helen.  167,  8.  229,  6.  11.  12;  mit  Syncope 
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nach  der  zweiten  Arsis  (- ) Helen.  229, 8 ; Oed.  Col.  1 670, 

9;  mit  Syncope  nach  der  ersten  und  zweiten  Arsis  . ^_) 

Oed.  Col.  1670,  14.  c)  Die  acat.  jambische  Tetrapo- 
die  Oed.  Col.  1724,  4;  Phoen.  1710,  2.  4.  6.  24;  Orest. 
982,  7.  11;  Thesm.  1.  I.  11;  mit  Syncope  nach  der  ersten  The- 
sis — ) lleleu.  330,  4.  d)  Die  catal.  ja  mb. 

Telrapodie  Oed.  Col.  1670,  6;  Helen.  167,  6.  330,  2;  Orest. 
982,  14;  Thosinoph.  9.  10.  — • Gewöhnlich  sind  zwei  Tetrapo- 
dien zu  einem  einheitlichen  Verse,  der  Octapodie  oder  dem 
Tetrametcr  vereint,  in  welchem  die  Cäsur  zwischen  den  beiden 
Reihen  nur  ausnahmsweise  vernachlässigt  ist.  a)  Die  acaL 
trochäische  Octapodie,  die  von  den  trochäischen  Chorlie- 
dern der  Tragiker  fern  gehalten  ist,  ist  in  ihrem  bewegten  flüch- 
tigen Gange  für  die  Monodien  sehr  characteristisch ; ein  jeder 
der  hierher  gehörenden  Verse  zählt  eine  oder  mehrere  Auflösun- 
gen, ja  es  kommen  sogar  Beispiele  mit  durchgängiger  Auflösung 
der  Arsis  vor:  Phoen.  1710,  20  t«<Sr  a ixijitvt  pikca  nd&ta 
cpvydöa  naxQldog  dno  yivofiivov-,  Helen.  167,  4 r oig  ifioiai  avv- 
oya  ödxQva,  xa&cei  nd&ea , fiekcai  fiikea ; Thesinoph.  1.  1.  4. 
16;  Oed.  Col.  1670,  10.  1724,  4.  5;  Helen.  191,  10.  348,  1; 
Iphig.  Aul.  1475,  19;  Orest.  982,  20.  21.  h)  Die  catal. 
trochäische  Octapodie  hat  mehr  Ernst  und  Stetigkeit,  da-' 
her  hier  die  Auflösungen  weit  Seltener  sind:  Oed.  Col.  1670,  13. 
16;  Helen.  330,  3.  6.  10.  348  (in.;  Phoen.  1019,  8.  10.  13; 
Thesmoph.  12.  13.  Eben  deshalb  kann  hier  auch  eine  Syncope 
der  mittleren  Thesis  zugelassen  werden,  wodurch  die  Verbindung 
von  zwei  EvQintöeia  tnutavkkaßa  entsteht:  Helen.  167,  1.  191, 
5.  6.  8.  9;  Phoen.  1710,25.  c)  ln  der  acatai.  jambischen 
Octapodie  zeigen  die  Arsen  ebenfalls  vorwiegend  unaufgelöste 
Form:  Oed.  Col.  1670,  15.  1724,  3;  Helen.  167,  2.  229,  14; 
Phoen.  1710,  16.  33.  1019,  12;  iphig.  Aul.  1475,  15.  16; 
bloss  iphig.  Aul.  1475,  2 sind  die  Auflösungen  gehäuft  oxi<pta 
ntqißoka  iiiozi , iplyere  • nkoxufiog  ö<Sf  %cnaaxirpuv.  Die  syn- 
copirten  Formen  dieses  Verses  sind  höchst  mannigfach,  die  ge- 
wöhnlichste ist  das  sog.  EvQtitiäcwv  ntvrtxaidtxaavkkctßov , He- 
phaest.  92,  mit  syncopirter  mittlerer  Thesis,  Helen.  330,  1.  5.  7; 
Phoen.  1710,  31.  32;  Iphig.  Aul.  1475,  10;  Orest.  982,  16; 
Thesmoph.  1 ; die  übrigen  sind  folgende : 

18* 


Digitized  by  Google 


276 


11,3.  Jambo-  Trochäen.  §35. 


- — ~ — -u.v-M.v-w-  Oreat.  Ö82  , 1. 

~ — - - — — - — - — ^ — Iphig.  Aul.  1475,  1. 

- — - — — - — Ipbig.  ib.  v.  20. 

- — - Phoen.  1010,  3. 

^ - - Tbcsm.  5. 


d)  Die  calal.  ja  mb.  Octapodie  erscheint  nur  mit  Syncope 
der  mittleren  Thesis  (Evgiitläeiov  ztaaaotoxctL dexaavkkaßov),  He- 
phaest.  91:  Iphig.  Aul.  1475,  12. 

Nach  der  Tetrapodie  ist  die  Hexapodie  (Trimeter)  die 
häufigste  Reihe.  Jambisch  erscheint  sie  in  allen  Formen  der 
Syncope  und  Catalexis,  die  in  den  jambischen  Chorliedern  ge- 
bräuchlich sind,  vgl.  § 30,  doch  mit  weit  grösserer  Ausdeh- 
nung der  Auflösung.  Es  bedarf  keiner  Aufführung  der  hierher 
gehörigen  Beispiele.  Weniger  oft  begegnet  uns  die  trochäische 
Hexapodie,  für  die  sich  folgende  Formen  nachwciseu  lassen: 


Hel.  229,  16.  191,  9. 
Ilel.  167,  3.  229,  9.  15. 
Hel.  229,  2.  3. 

Oed.  Col.  1760,  11. 
Thcsm.  v.  6. 

Hel.  191,  13.  229,  2.  3. 


Von  der  hexapodischen  Reihe  ist  die  Verbindung  zweier  tro- 
chäischer  Tripodien  zu  scheiden,  die  durch  den  Spondeus 
der  dritten  Stelle  bezeichnet  ist  (aovvÜQzrjzog  fiovoudrjg,  vgl. 
§ 40): 

— w-w-u 


Phoen.  1019,  5.  7.  1710,  17;  derselbe  Vers  mit  Syncope  der 

beiden  auslautenden  Thesen  im  Ende  der  Reihen  (-  ~ 

- ) Phoen.  1019,  4.  Häufiger  ist  die  trochäische  Tri- 

podie  als  selbständiger  Vers  (Ithypballicus)  gebraucht:  Phoen. 
1019  , 9.  11.  1710,  10.  21.  25.  30;  Iphig.  Aul.  1475,  3;  Orest. 
982,  9.  Mit  einer  catalectisch  troch.  Tetrapodie  ist  der  lthy- 
phailicus  Helen.  191,  8 und  330,  9 verbunden,  wo  er  wahr- 
scheinlich auf  einen  gedehnten  sechszeitigen  Spondeus  ausgeht 
und  seinem  rhythmischen  Werthe  nach  der  Tetrapodie  gleich 
steht  (vgl.  S.  164).  Auch  Verse  von  drei  trochäischen  Tripo- 
dien  werden  gebildet:  Phoen.  1710,  8 und  Helen.  167,  7,  der 
erste  mit  Syncope  der  dritten  Thesis,  der  zweite  mit  durch- 
gängiger Auflösung  der  Arsen.  — Weit  seltener  ist  die  jam- 
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bische  Tripodie:  acatalectisch  fiel.  191,  2.  7.  229,  1;  Oed. 
Col.  1724,  2;  catalectisch  Helen.  191,  3. 

Von  dem  Gebrauche  der  I'entapodie  finden  sich  nur 
wenig  Beispiele:  jambisch  Orest.  982,  4.  5;  trochäisch  mit  Ca- 
talcxis  und  Syncope  nach  den  beiden  ersten  Arsen  Orest.  982,  6. 
Die  spomleisch  auslautende  trochäische  Pentapodie  Helen.  229, 
13;  Phoen.  1019,  17  ist  wie  in  den  trochitischen  Chorlicdcrn 
der  Tragödie  als  Hexapodie  zu  messen  (vgl.  S.  164).  — Als 
Dipodien  lassen  sich  nur  Phoen.  1019,  1 und  Iphig.  Aul. 
1475,  18,  vielleicht  auch  Thesmoph.  15  nachweisen. 

Alloiomclrische  Reihen  in  grösserer  Zahl  werden  nur 
im  Anfänge  oder  Ende  jamho-trochäischer  Monodien  angewandt; 
dactylische  im  Anfang  von  Oed.  Col.  1670  und  am  Ende  von 
Thesmoph.  1019;  gemischte  Dactylo-Trochken  am  Ende  von  Oed. 
Col.  1670.  In  ähnlicher  Weise  schliesst  sich  an  Orest.  982  — 
1004  eine  dactylische  Periode  an  (S.  74).  Einzeln  eingemischte 
Alloiometra  sind  der  dactylische  Hexameter  Helen.  348,  5,  der 
Anapäst  Orest.  982  lin. ; Phoen.  1710  fin.,  der  choriambische 
Phcrekrateus  Orest.  982,  15.  19;  Thesmoph.  18.  Die  Verse 
Iphig.  Aul.  1475,  7.  9.  11  sind  wahrscheinlich  dactylische  Tri- 
podien  mit  verkürzter  auslauteuder  Thesis,  doch  könnten  sie  auch 
dochmisch  gemessen  werden. 

Die  Composilion  der  Jamhotrochäen  ist  in  den  Monodien 
nur  hei  Sophokles  strophisch,  Euripides  wendet  die  strophische 
Anordnung  nur  für  die  Chorlieder  an,  die  Monodien  sind  alloio- 
strophisch,  wie  dies  auch  in  den  übrigen  monodischen  Metren 
der  Fall  ist.  Dieser  Norm  folgt  auch  Aristophancs  in  seiner 
Parodie  einer  jambo-trochäischen  Monodie  aus  der  Euripideischen 
Andromache.  Die  eurhythmische  Composilion  lässt  sich  nur  für 
die  Chorlieder  bestimmen,  der  monodische  Gesang  gestattete 
sich  hei  dem  Vorwiegen  der  Musik  über  den  Text  grössere  Frei- 
heit in  Zulassung  der  Pausen  und  Dehnungen  (vgl.  Ran.  1314. 
1348  c.  schol.  Suid.'  s.  v.  euiu)  und  wir  müssen  daher  da- 
von absehen,  den  rhythmischen  Werth  überall  zu  bestimmen. 
Die  von  uns  gegebene  Ahlhcilung  der  Verse  dagegen  stützt  sich 
durchweg  auf  die  Analogie  und  bedarf  nach  der  oben  dargcleg- 
ten  metrischen  Theorie  keiner  Rechtfertigung. 
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Oedip.  Colon,  a 1670  — 87  = 1697  — 1714. 

A.  alai  <pev,  laxiv  lau  vmv  Srj 

ov  to  (ilv,  «Uo  de  fit] , 7r«rpoc  Ifupvxov 
äkaOxov  alfia  dvGfiOßotv  Oxevü&iv, 
mxivi  xov  nokvv  akkoxt  fi'tv  novov 
5 t/inedov  elyofiev , iv  nvfiarm  d’  dköyiOxa  nagoiaofiev 
Idovxe  xai  na&ovaa. 

X.  xL  d'  lauv ; A.  lax  iv  fiiv  dxdaui , tplkoi. 

X.  ßlßtfxev ; A.  mg  fidkioi’  av  el  nö&m  käßoig. 
x t yaß,  oro>  fir\x’  ’Aßrjg 

10  firpn  Ttovxog  ivxixvßaev,  äoxonoi  de  jtkdxtg  Ifiagtpav 
lv  atpavei  xivi  fiogm  gpegöfievov. 
xakaiva,  vmv  d'  oke&gla 

vv|  ln  Ofifiaaiv  ßlßaxe.  nmg  yag  t]  xiv  unlav 
yäv  t)  növxiov 

15  xkvdmv ’ dkm/ievai  ßlov  dvaoioxov  e§oaev  xgogxtv; 
ov  xdxoida.  xara  fit  cpoviog  Atdag  ekoi  rtaxßi 
xdkcnvav,  mg  l'fioiy'  6 filkkmv  ß log  ov  ßimxog. 

X.  m didvfia  xlxvmv  dglaxa , rö  rpiaov  Ix  9eov  xakmg 
fitjdtv  dyav  <pklyea&ov  ov  xot  xcadfUfirex'  Ißrfcov 
ß-  1688  — 1696  = 1715  — 1723. 

A.  ndkiv,  cplka,  av&mfiev.  I.  mg  x l §i!-oiiev ; 

A.  tuegog  l%tl  fit  I.  xlg; 

A.  x av  x&övtov  taxiav  Ideiv  I.  xlvog ; A.  naxßog,  xakatv’  lym. 
1.  &lfiig  de  7tmg  xad'  iaxl ; fimv 

5 ovy  ogäg ; A.  xl  xod'  inlnktjgag ; I.  xai  xod  , mg  A.  xl  xode 
fiak  avfhg ; 

1.  äxatpog  Imxve  dtya  xe  navxog.  A.  aye  fit , xai  tot  littvdßil-ov. 
I.  alai,  dvaxdkaiva , 

»tot  dtjx’  av9ig  md  egi/uog  anogog  almva  xkafiov  f£to ; 

Helena  Parod.  a’  167  — 178  = 179—190. 
nxtgocpögot  veavideg,  nag&lvoi , X&ovög  xogai , 

Xetgijvtg , et&'  l/ioig  yooig  /idkoix’  i%ovGai  xdv  Aißvv 
kmxov  xj  avgiyyag , alklvoig  xnxoig 

xoig  Ifioioi  avvoya  daxgva , nd&eai  nd&ea , fitkeat  filkta, 

5 fiovaeid  xe  &pijvtjfiaßt  £vvm da 
nifitßtie  (Degoiqpaaaa 

tpövia  ipoi’ta,  %dgnag  | IV’  Ini  ddxgvai  naß’  lfil\9ev  vno  fii- 
ka&ga  vx'xiu  [jrcuäi'as] 
vlxvOiv  okofilvoig  kaßtj, 

ß’  191  — 209  = 210  — 228. 

Im  Im ' ■&! jßa/ia  ßaoßdgov  nkaxag, 


Helen.  167.  Drei  Perioden:  zwei  Octapodicn  — zwei  Totrapodien 


Digitized  by  Google 


II,  3.  Jambo- Trochäen.  § 35 


279 


Oedip.  Colon,  a 1670— 87  = 1097—1714. 


5 - ~ ~ _ 


? 1088  — 1096  = 1715  — 1723. 


- Oy  w ^ 


Helena  Parod.  a 167  — 178  t=  179 — 190. 


ß'  191—209  = 210  — 228. 


von  zwei  Hexapodien  umschlossen  — drei  Tripodien  von  zwoi  Tctra- 
podien  umschlossen.  V.  7 scheint  naiävas  Interpolation. 
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’EXXavidtg  xoQCtt , 
vavzag  'Ayzumv 

xig  FfioXev  FfioXt  ödxqva  ddxqvot  fioi  cpiqcov , 

5 ’lXlzrv  xuzctGxztcpav  Ttvgl  fiiXovGa v dato) 

6t  ifth  rav  noXvxxovov,  dt’  ifiov  ovo/uc  i zoXvnovov. 

Ay\6a  6’  iv  äy^ovaig 

Qävuiov  FXaßev  ctiayvvag  ificig  in  dXyicov. 
o 6 Ifiog  iv  ctll  noXvnXavtjg  noGig  oXd/ievog  oiycxat, 

10  Kdazoqog  ze  Gvyynvov  re  6t6v/ioycvhg  dyaX/itt  nttzqidog 
azpuvhg  azpavhg  tmtöxQOxa  XiXotne  6anc6a 
yvpvdotd  re  dovaxutvrog 
Evqtdxa,  vcavütv  növov. 

y 229  — 240  = 241—252. 

E.  gpsv  <ptv , x lg  ij  G>(ivyt»v 
rj  xig  EXXztvlag  dnö  x^ovog 
extfte  x av  daxQvoeoouv  IXixp 
nevxav;  Fv&tv  öXdfievov  axdcpog  ovvxtqfidoag 
5 o FlQicuutag  FnXevae  ßaqßdqm  nkdzn 
rav  ifzdv  icp’  faxlxxv , 
inl  xo  dvOxv^ig  xdXXog 
zog  !Xoi  ydfzov  ifiov. 
a 6h  doXtog  ä noXvxzovog  KvnQig 
10  Auvatöuig  ayovaxt  Qavxaov  IlQittfiCicag  te. 
co  zdXcavct  Gvficpoqdg. 
re  de  xovaloig  ■Opoi'oic 
diog  VTtayKG  uc^ia  OSfivov  HQCt 
xov  zoxvnovv  l'ntfizpt  Mcuddog  yövov , 

15  og  fie  %Xotqd  d Qtnofiivuv  cazo  ninXcov 
qoäicc  nczala , yaXxloixov  mg  Aödvctv 

Helena  Thren.  alloiostr.  re'  330  — 347. 

E.  cp  t len , Xöyovg  idei-d/iav  ßäxe  ßäzi  6'  elg  döfioug, 
dyävxtg  ivxog  o Fxcov 

zog  nv&rjO&e  xovg  ifiovg.  X.  9iXov<sav  oi>  fiöXtg  xaXtig. 

E.  im  fiiXeog  utxiaa. 

5 xlv ’ czQZt  xdXcava  zivet  Xoyov  dzzxgvdevz’  äxovGOfiai; 

X:  (irj  nqofiztvxig  aXyiuv  nqoXdfißav  , xo  epiXa,  yöovg. 

Hel.  101.  V.  1 — 4 palinodisclie  Periode  (zwei  Tripodion  zwischen 
zwei  llexapodien),  v.  5.  6 etichisch  mit  einer  Tripodie  als  Kpodikon, 
v.  8 — 10  stichisch , v.  11  — 13  mesodisch  (eine  Tctrapodie  zwischen 
zwei  Hexapodieu).  Ueber  die  Messung  von  v.  8 s.  Kinn.  916,  3 (S.  178). 

Hel.  229.  Auf  ein  tripodisches  Proodikou  folgen  zwei  llexapodien 
und  zwei  Tetrapodien  (v.  4).  Mit  v.  5 beginnt  dio  zweite  Periode: 
drei  Tetrapodien  worden  mesodisch  und  zwei  Tetrapodien  palinodiseh 
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y 229  — 240  = 241—252. 


Helena  Thren.  alloiostr.  a 330 — 347. 


von  je  xwei  Hexapodien  umschlossen.  Mit  v.  13  beginnt  die  dritte 
Periode,  welche  aus  llexapodicn  besteht.  Die  jambischen  Reihen  er- 
scheinen nur  zu  Anfang  einer  Pcriodo,  alle  übrigen  sind  trochüisch, 
lieber  v.  7 s.  Eum.  321 , 2 § 20. 

Helen.  330.  Hermann  und  die  nachfolgenden  Herausgeber  thei- 
len  diese  Verse  in  ein  Strophenpaar  und  eine  Epodos , wobei  eine  Lücke 
angenommen  wird.  Doch  mit  Unrecht,  denn  die  jambo -trocliüischen 
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E.  x t (ioi  jtocfj;  (liXsog  hXa ; rcotiga  Stoxexai  tpdog 
* xl&Qinnd  9’  dkiov  [lg]  xiXcv9a  x’  aazigcov , 

ti  ’v  vixvtJi  xctxa  ^Oovog  xav  y9dviov  |j ;«  xvyav ; 

10  X.  e/g  to  q>i(>xe(>ov  xi9it  x 6 fiiXXov , o « yevtjoexat. 

ß'  348  — 361. 

E.  öl  ycrp  IxciXata , ffl  dl  y.axnfxoaa , töv  t'dpof vtor  öovaxi  ylcogov 
Evqco xav,  9av6vxog  tl  ßa£ ig  exvfiog  dvägbg  aöe  fioi. 
x i in <5  flrOvvfror;  tpoviov  aiiogrtu.a  duz  äigfjg  ögtgofuti , 
r;  tgupoxxovov  Sicoy/xa  XaifioQvxov  Gcpayag 
5 avroo/dapoi'  fötu  ncXbaco  diu  Gagxog  afuXXav, 

9vfiU  xQi&yoig  9tai<n 

xcp  xc  Gvgtyycov  aoidav  aeßlfavxi  Ilgia/iida  itox'  dfigpi  ßov- 
Gxa9/iovg. 

X.  akXoa  anoxQona  xaxmv  yivoixo , xo  dl  a'ov  evxvytg. 

Phoeniss.  III.  Stasim.  1019  — 1042  = 1043 — 1066. 
f/3«g  fßag, 

co  itxtQOvaaa , yä^  Xbycvfia  vigrigav  x'  'EyiSvag , 

Kctdfuicov  ctQnaya , nokvaxovog  noXvcp&OQQ g, 
fu^ojtdg&Evog , ädürv  xlgag, 

5 ipoixdai  TtxEQOig  %a\ kaiai  x'  mgoolxoig • 

AtQxatcav  a jtot’  ix  | xöncov  viovg  nedaigovc' 
aXvgov  ttficpl  fiovdav  | okofiivav  x'  ’Egivvv 
i'ipegig  cipcgsg  ayeu  naxgtSi  | cpdvia  • cpoviog  Ix  9eÜv, 
ög  xdä’  ijv  o ng agag. 

10  idXs/iot  dl  futxigav,  | idXfuot  dl  mcg&ivav 
laxivcc£ov  otxocg- 

i//cov  ßoav  ( ßoav ),  I Itjiov  fxikog  (fiikog) 
akko g akk'  iTtuxdxvgE  \ Siadoyatg  ctva  nxoktv. 
ßQOvxa  dl  exivayfiog 

15  bya  x'  rjv  ofcocog , 

öjförf  tcÖXeo g dtfsaviausv 
a icx eqovGGu  jtag9ivog  xiv’  dvögäv. 

Phoeniss.  1710  — 1757. 

A.  c9'  slg  cpvya v xdXaivav  ogeyc  yiga  cpikav, 
naxEQ  yEQaiE,  nofimfiav 
£%wv  Ifi'  die xe  vctvciiTO(i7tov  avgciv. 

O.  iSov  Tcogevofiai , xlxvov, 


Monodien  und  Threnen  deg  Euripides  Bind  niemalg  antistrophisch  pe- 
ordnot,  gondeln  nur  die  Parodog  und  das  Stasiinon.  Ilie  Verse  ver- 
fallen in  vier  Alloiostrophen,  von  denen  die  vierte  dactyliscli  ist.  Kür 
die  sehr  verdorbene  oxg.  y 302  — 374  lügst  sich  das  Metrum  nicht 
sicher  bestimmen. 
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Phoeniss.  III.  Stasim.  1019  — 1012  = 1013  — 1060. 


5 J o-l  - - 


Phocn.  1019.  Die  eurhythmische  Composition  ist  folgende 
2,  4 4,  4 4,  3 3,  3 3,  4 4,  3 3,  4 4,  3,  4 4,  3,  4 4,  4 4,  4 4,  4 4, 

prood.' 


6 

epod. 
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5 0 v (dijzu)  fiot  noduyog  a&kia  ytvov. 

A.  yevofic&a  yivofied'  adXtol 

yt  dijza  Qijßaiöv  fiuXtxsxa  nctgdivuv. 

O.  no&t  ysQCnbv  lyvog  zl9t]tu ; ßdxxgu  ngoatptg' , 0}  zixvov. 

A.  rüde  zädt  ßä&i  fioi,  zadt  xüde  7t öda  xlOei, 

10  totsr  ovugov  Usyvv  [fpiij. 

O.  ho  ho , dvGxvxtOzdxug  tpvyäg ■ 

iXuvvtov  x ov  yigovxu  fi  ix  mxxgug. 

Ito  1(0 , Suva  dtlv  lym  xXdg. 

A.  x l Tiäj;  t i xlug ; oiiy  ogä  Aixa  xuxoiig, 

15  ovd  (tfiußixai  ßgoxüv  davvtalug. 

0.  ob'  tlfil  (iovOav  og  im  xaXXlvixov  ovgctviov  ißuv 
nugQivov  xögug  uiviyfi  dovvtxov  evQtov. 

A.  £(piyyog  ttvatpegeig  ovt idog;  unayt  tu  nugog 
evxvyi jpax  avdüv. 

20  zadt  o inifitvt  fiüta  ndSXta  tpvyddu  neezgldog  ano  ytvofitvov, 
(o  naxtg,  9avtiv  nov. 
no&tiva  day.gvct  naga  (plXatai  n ag&ivoig 
Xinova'  üntifii  nuzgldog  anongo  yuiug 
ctnag&ivtvx’  dXwfihct. 

25  tptv  to  xptjoifiov  tpgevtöv  tlg  nazQOg  ye  avfiipogttg 
tvxXtü  fit  &rjati  • 

xäXaiv’  iy(b  aoxi  Gvyyövov  O vßgiGfuxxoov , 
og  ix  dofinv  ä&anxog  oi'xezai  vtxvg, 
fiiXtog  Sv,  cf  fit  xul  9avtiv,  nttxtg,  xgctöv, 

30  ffxdtia  ya  xuXvtfxo. 

O.  ngog  i}Xiv.ag  <f>etvt/9i  Gag.  A.  ttXtg  odvgfiuzoiv  ifitöv. 

O.  aii  d ufupi  ßtofilovg  Xixag.  A.  xögov  iyo vo'  ifitöv  y.uxüv. 

0.  fv>’  eriia  Bgöftiog  ivu  x c Gtjxog  ttßuxog  ögsai  fiatvaduv. 

A.  KaS/itlav  (o  veßglda  azoXidtoaafiiva  nox'  iyd>  £cfitX(tg  [egov 
35  9laaov  ogtatv  etveydgevact , -/ttgiv  d/dgizo v 
tlg  9tovg  didovoet ; 

Iphig.  Aul.  1475—1509. 

1.  aytxi  fit  x uv  'IXlov  xul  Ogvyiüv  IXinxoXiv. 

azitpeu  ntglßoXa  dtöoxt,  tpigtxf  nXöxufiog  odt  xuxaazitptiv 
Xtgvißav  yt  ztayaig. 
tktGGtZ  UfKpl  VUOV  (t/ltp'l  ßtOflOV 
5 xav  dvaooav  * Agxtfiiv , 

9tav  jiäxaiguv  (og  ifioiaiv , tl  jfpcwv, 
aifiaGi  9vfiaal  xt 
9iatpax'  itjaXtlifKO. 

(o  noxviu  nözviu  fiüxtg,  (og  dd/.gvet  yi  Goi 


Ipliig.  Aul.  1475.  Ueber  die  Messung  von  v.  7.9.  11  vgl.  oben. 
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10  öcoGOfltv  ctaixtga ' 

7tag  iegoig  yag  oii  ngtnti. 
iw  iw  vtaviSeg , awenaeiiex'  'Agxtfuv 
XaXxldog  avxlnogov,  t 

Xva  re  äogaxa  fiifiove  daa 

15  ö(  ifiov  ovofux  zäßö  AvXiSog  axevonogoiaiv  ogfiotg. 
ico  yü  fiäxeg  w IhXuOyia, 

Mvxrjvaial  x'  ifial  dioaxvai. 

X.  xaXeig  710  Xcßua  IlegOewg , KvxXwnlwv  novov  ytgwv ; 

1.  i&gecpag  EXXc/äi  fit  tpüog-  9avovoa  6'  ovx  ävaivofiai. 
'XOX.xXiog  ycig  ov  Oe  fit/  Xinn. 

I.  iw  iw. 

Xafinaöovyog  afiiga  Aiog  xe  cpiyyoq , ixegov  ixegov 
alwva  y.ai  fioigav  olxijaofiev,  yuigi  / 101 , 
cpiXov  ipaog.  iw  ico. 

Orcst.  082  — 1004. 
fioXoi/u  xav  ovgavov 

fiioov  ydovog  xe  zcxa/iivuv  aiwgij/iaßiv  nixguv 
üXvßtßi  ygvßiaißi  cpegogivav 
äivaißi  ßwXov  OXv/inov, 

5 iv  Iv  &g>jvoißiv  avaßoclow 
yigovxi  naxgl  TuvxüXw 
05  ixexev  hext  yevexogag  ifii&ev  döficov , 

0?  xuxeiöov  cixag, 

Ttoxuvbv  fiev  öicoyaa  nwXwv 
10  xedQimtoßafiovi  ßxoXw 

niXocp  öxe  ntXtxyeaoi  öieditpgevße , MvgxiXov  cpövov 
Sixcov  ig  oVSfia  novxov, 

Xtvxoxvfioßtv  ngog  1 ’igctißxUttq  novxiwv  accXwv 
rjoßiv  ägfiuzevOag.  ^ 

15  oO-rv  Söfiotßt  roif  ifioig  ijXO'  aga  TioXvOxovog , 

Xoyevfia  noifivloißi  Maiudog  xöxov , 

to  j;pv<JO|uaHot'  ctgv'og  bnor’  iyivtxo  xeguq  oXoov  okoov 

'Axgtog  imzoßwxu  • 

o&ev  Egig  x 6 xe  Tcxegwxbv  aXiov  fiexeßakev  ctgiia, 

20  xccv  Tig'og  tßneguv  xtXev&ov  ovguvov  ngoaagfioßaßu 
(tovoTtwXov  ig  'Aw. 

Tliesmoph.  ngocpS.  1015  — 1021. 

cplXcu  nug&ivoi,  cpiXai , nwg  uv  üniXQoifu  xal  x ov  Xxv&ijv 
Xä&oifu ; 

xXveig  w ngog  Aidovq  oe  xav  iv  avxgotg-, 
xaxävevoov , iaßov  wg  xt/v  ywaixä  fi  iX&eiv. 
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Thesmoph.  itQomS.  1015 
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avoixxog  og  (i  iärfit  xov  noXvziovcbxaxov  ßpoxüv. 
fioXig  di  yctaiav  änoipvyatv  oujiqa v , änooXl lyzryv  Oftag. 
odc  yap  o £xv&i)g  yvkai- 

näXat  itptajrjx,  oXoov,  azpiXov  ixffifiaße  xöoa'gi  dciitvov 
$■ 

5 op «5 ; ob  xoqoiOiv,  obd'  v<p  rjXlxmv  vtuvldtov 
%irj(pojv  xijfibv  raxtjx'  Hypv<s\ 

ÖAA’  iv  nvxvotg  dcafioiaiv  i^inenXtyfiivrj 
xijxei  ßoQa  rXawii xy  nQoxeißai. 
ya(i7]Xitp  itb>  ob  £vv 
10  ncawvt , deOfilu  di, 

yoüedi  fi,  ca  yvvcüxtg,  tag 

fiiXea  ftiv  ntnov&a,  fiiXeog,  co  zakag  iyca,  xäXag, 
anb  di  avyyovtov  aXX'  ävo/xa  n ä&ta,  cpcäxa  Xixofiivu, 
noXvdäxqvxov  ’ Aida  yoov  cpXlyovaav , 

V- 

15  t tlai , alai, 

ög  {/i  cmcIgvQyae  jrpo xov,  'og  ifii  xpoxofv  xbd'  ividvoev 
inl  di  x oittd’  ig  xod ’ avlnijityev 
Itqov,  I v&a  ywaixeg. 
leb  [fiO(|  fxoifjuq  äxeyxxc  dalfiatv 
20  to  xazctQctxog  lycb • xlg  [ffiov  ovx]  inox/sexcu 
na&og  ctfiiyctQTOv  inl  xaxcäv  nagovola; 
e“&e  fit  nvqepoQog  cd&CQog  äffu/p 
xov  ßaQßaQov  i^oXiae itv. 
ov  yag  fr’  a&avaxav  tpXoya  XevOOeiv 
25  ioxlv  ifiol  cplXov,  og  ixQeficta&riv 

Xaifibz/zTjr'  ay-t],  dat/iov cöv  uloXav  vixvoiv  inl  noqdav. 
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a.  1021  ff. 


Griechische  Metrik. 


19 
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Vierter  Abschnitt. 

J o n i c i. 


A.  Jonici  s "minere. 

§ 36. 

Metrische  Bildung.  Allgemeiner  Gebrauch. 

Wie  das  ungerade  Tactgeschlccht  der  modernen  Rhythmik 
ausser  dem  Dreiachteltacle  auch  noch  den  Rreiviertcllact  um- 
fasst, so  hat  sich  in  dem  diplasischen  Rhylhmcngeschlcchte  der 
Alten  ausser  dem  dreizeitigen  Jambus  und  Trochtius  auch  noch 
der  sechszeitige  Jonicus  entwickelt,  der  in  der  rhythmischen 
Gliederung  seiner  Zeitmomentc  mit  dem  Jambus  und  Trochäus 
völlig  tlhereinkommt.  Von  den  sechs  Moren  des  Jonicus  bilden 
nämlich  vier  die  Arsis,  zwei  die  Thesis,  daher  stehen  die  bei- 
den rhythmischen  Chronoi  des  Kusses  im  diplasischen  oder  jam- 
bischen Verhältnisse.  So  die  alten  Rhythmiker,  deren  Theorie 
Mar.  Victorin.  p.  2484  in  seinem  Capilel  de  rhythmo  mit  folgenden 
Worten  darlegt:  Eadem  et  in  jonicis  melris  dupli  ratio  versatur. 
Nam  jonicus  and  / nstfcovog'  incipil  a duabtts  longis  et  in  duas  desinit 
brevcs,  jonicus  autem  an  ikäaaovog  u brevibus  incipiens  in  longas 
desinit,  erilque  itaque  inler  lios  trisemos  ad  tetrasemon  arsis 
ad  thesin,  quia  unum  partein  in  sublatione  habet,  duas  in  positione 
seu  contra1).  Der  Gegensatz  des  itovtxog  an  iXaaaovog  und 

1)  Vgl.  Mar.  Victor.  2537.  Ärigtox.  302:  ’Eaxi  te  ro  piye&os 
(tfcdoqfiov)  ävo  ytrmv  xotvbv , rav  re  iapßlxov  xal  tod  Saxrvltxov 

...  6 piv  rov  taov  loyos  eis  zö  äaxzvhxbv  yevog  ifineoeltm  (- ), 

b Sl  rov  Stnlaaiov  eis  zb  inußixov  — -).  Gr.  Rhythm.  § 17, 
3.  4.  8.  04.  95.  — Was  im  Jonicus  Arsis  und  was  Thesis  ist,  dar- 
über kann  kein  Zweifel  sein , ebenso  wenig  wie  über  die  Vertheilung 
des  rhythmischen  Ictus , die  im  Jonicns  als  Smläoios  lidaguos  dem 
nötig  ainldotos  zqioipiog , d.  h.  dem  Jambus  und  Trochäus  und  deren 
Auflösung  dem  Tribruchys  völlig  analog  ist.  Man  hat  gestritten , ob 
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äno  fiet^ovog  {junicus  a mittore  und  a majore)  entspricht  dem 
Gegensätze  von  Jambus  und  Trochlfus;  im  Jonicus  a niinore  be- 
ginnt die  Reihe  mit  der  Thesis,  im  Jonicus  a majore  mit  der 
Arsis : 

Jamb.  ~ ~ ; Jon.  a min.  

Tr  och.  — ~ Jon.  a maj.  — — 

Der  ethische  Character  der  Jonici  a minore  ergibt  sich  aus 
dem  rhythmischen  Verhältnisse.  Sic  haben  die  erregte  und  un- 
gleichförmige Bewegung  der  Jamben,  aber  nicht  deren  rasche 
Energie,  da  der  grössere  Tactumfang  einen  langsameren  Rhyth- 
mus hervorbringt.  Daher  geizt  sie  Dionys,  de  vi  dicend.  Demosth. 
p.  1093  den  £t avÖQcodcig,  afcuofuxtixol  und  evyevcig  ent- 
gegen, und  Mar.  Victorin.  2537  bezeichnet  sie  als  schlaff  und 


jede  Länge  der  Arsis  oder  ob  nur  eine  den  Ton  hat  und  welche  von 

beiden.  So  muss  man  — oder  - “ — — oder  gar  - - — — . 

Die  richtige  Antwort  ergibt  sich  von  selbst:  eine  jede  Länge  der  Ar- 
sis hat  eine  stärkere  Intension  als  die  Thesis,  und  wieder  von  den 
beiden  Längen  der  Arsis  hat  die  erste  den  stärksten  Ton;  von  den 
bohlen  Kürzen  der  Thesis  endlich  kommt  der  zweiten  die  schwächste 
Intension  zu: 


Ueber  der  Betonung  des  einzelnen  Kusses  steht  noch  der  Hanpt-  und 
Nebenaccent  der  rhythmischen  Ueihc,  deren  Verhältnis  wieder  das- 
selbe ist  wie  im  einzelnen  Fasse: 

nt  //  / 

Im  Ucbrigen  ist  es  eine  undankbare  Miilie , alle  Irrthiimer  aufznfiihren, 
welche  von  G.  Hermann  an  über  die  Jonici  vorgebracht  sind  und  auf 
Vernachlässigung  der  alten  Tradition  beruhen.  Hermann’s  arsis  nuda 
wird  wohl  nur  noch  wenig  Anhänger  zählen.  Wenn  die  alten  ouu- 
TtXiv.ovTtq  (vgl.  Gr.  Rhythm.  § 20)  bei  Aristid.  p.  33  den  Jonicus  in 
einen  Pyrrhichius  und  Spondens  zerlegen,  so  ist  dies  in  so  fern  ganz 
berechtigt , als  hierdurch  die  beiden  xgövoi  uodixot  von  einander  ge- 
schieden werden;  nur  darf  man  mit  dieser  Auffassung  nicht  die  histo- 
rische Entstehung  des  jonischen  Rhythmus  erklären  wollen.  Ueber  die 
letztere  vgl.  S.  300.  — Die  Angaben  der  alten  Metriker  sind  beso’nders 
werthvoll  durch  die  Notizen  Uber  den  Gebrauch  des  jonischen  Metrums 
bei  den  Lyrikern , im  Uebrigen  leiden  sic  an  groben  Unrichtigkeiten, 
die  auf  mangelhafter  Beobachtung  beruhen.  Hephaest.  02 — 71  (wor- 
aus der  Anfang  abgeschrieben  bei  Draco  160  = Isaak  Mon.  190,  ein 
Auszug  bei  Tzetz.  p.  313.  Gram.  Anecd.  Ozon.  III),  Aristid.  f>5, 
Tricha  32  — 38,  Trich.  epit.  50,  Mar.  Victor.  2537  ff.,  Atil.  Fort. 
2091,  Terent.  Maur.  1497.  2009.  2038,  Dioraed.  505,  Plot.  2659, 
Serv.  1823,  Mall.  Thood.  11.  — Die  spätere  Auffassung  der  Byzanti- 
ner (vgl.  Trich.  81)  schol.  Hephaest.  172,  Draco  107,  Isaak  Mon.  191, 
Elias  81,  Moschopul.  19. 

19* 


Digitized  by  Google 


292 


II , 4.  Jonici.  A.  Joniei  %minore. 


weichlich,  molles  et  proluci*).  Zugleich  aber  gibt  ihnen  die  zwei- 
silbig*“ Anacrusis  einen  erregten  Aufschwung,  und  so  wogt  der 
Rhythmus  in  den  Gegensätzen  der  Weichheit  und  Erregtheit  auf 
und  ab.  Diesem  Gharacter  entsprechend  sind  sie  das  Maass 
ftir  enthusiastische  Dionysos-  und  Kybele  - Gesänge  (Bacchika 
uud  Mctroaka),  für  weichliche  Trink  - und  Liebeslieder  und  für 
wehmütbige  Chorlieder  der  Tragödie.  Vgl.  hierüber  § 37.  38. 

Die  Ausdehnung  der  jonischen  Reihe  ist,  abgesehen  von 
dem  Monometer,  von  dem  es  zweifelhaft  ist,  ob  er  eine  selb- 
ständige Reihe  bildet*),  eine  doppelte:  entweder  werden  näm- 
lich zwei  Jonici  zum  Dimeter  oder  drei  zum  Trimeter  vereint. 
Grössere  jonische  Reihen  können  nach  der  Lehre  der  alten 
Rhythmiker  nicht  Vorkommen;  Tetrameter,  Pentameter  u.  s.  w. 
müssen  in  mehrere  Reihen  zerlegt  werden1).  "Die  Reihe  ist  ent- 
weder acalalectisch  oder  cata (erlisch.  Die  erstere  geht 
auf  einen  vollen  Jonicus,  die  letztere  auf  einen  Anapäst  aus5). 
Doch  steht  die  catalectiscbe  Reihe  der  acalalectischen  an  rhyth- 
mischer Ausdehnung  völlig  gleich*).  Die  zwei  letzten  Moren  der 
schliessenden  Arsis  sind  zwar  nicht  dtu'ch  eine  besondere  Silbe 
ausgedrückt,  aber  ihr  Zeitumfang  wird  durch  eine  zweizeilige 
Pause  (Proslhcsis)  ersetzt: 

Dimeter. 

„ „ J.  _ „ „ - _ to  yt  fxtjv  £eiviu  dovaaig 
X tooneg  Myexcu. 

Trimeter. 

v.w  — zctyad  iv  zotg  nolvdlvögeoow  OXvpnov 

„ w ^ — aiecpavoig , Sv&ev  ayqav  dvqaocpoQut. 


2)  Aehnlich  Aristid.  p.  37 : Icovixos  61  Stc(  zi>  rav  qv&pov  cpogzi- 
x'ov  l cp  co  xal  ot  "icovts  ixtopepe ftjthjcav,  wo  qjnpttxov  = r/öos  avt- 
Xiv&tQOv,  vgl.  Aristot.  polit.  7,  5:  of  plv  yäg  ij&og  t rovai  azaoipiottgov, 
ot  Sl  kipijzov,  x«t  zovztov  ol  pjv  cpogzixmzigag  fjfouoi  rag  xivrjong, 
oi  Sl'  llcv&egtcoclgag.  Gramm,  anal.  ed.  Keil  p.  0. 

3)  Alcest.  105  x(  zoS’  avScjig,  132  ßaaüevoiv  sind  rhythmisch 
keine  jonischen  Monometer,  sondern  catal.-anapiist.  Dipodien , ebenso 
Soph.  Electr.  826  ? f ala f,  831  änoXeig.  X.  ncög;  auch  die  alten  Me- 
triker wissen  nichts  von  jonischen  Monometern. 

4)  Nachgewiesen  Gr.  Rhythm.  S.  157. 

6)  Mar.  Victor.  2540:  Catalectmn  autem  fit  anapaestn  aut  co  t/ui  am- 
phibrachus  vocatur.  Terent.  Maur.  1520:  solct  integer  anapaestus  et  in 
fine  locari.  Die  jonische  Brachycatalexis  der  alten  Metriker  ist  eine 
blosse  Spielerei. 

6)  Gr.  Rhythm.  S.  158. 
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Ist  die  calalectische  Reihe  ohne  Wortende  mit  der  folgenden 
verbunden,  so  kann  keine  Pause  stattfinden  und  die  «rhyth- 
mische Grösse  der  Reihe  wird  alsdann  durch  ton'/  der  schiies- 
senden  Lange  zum  Chronos  tetrasemos  ( — ) erreicht.  Doch 
linden  sich  hiervon  nur  vereinzelte  Beispiele: 

Pers.  650:  ’A'iicovcvg  d’  cti'ctm>fi\7tbg  aveiijg  Ai'duvevg. 

Pers.  112:  m'awoi  liirxodo/xotq  luiofiaGi  Xa\onoQoug  re  fiijzavaig. 

“ J ~ w Ä 

Häufiger  kommt  der  Chronos  tetrasemos  im  Inlaut 
der  Reihe  vor,  wo  die  langgedehnten  Zeiten  den  weichlichen 
Character  des  Rhythmus  steigern  und  vorzugsweise  als  Ausdruck 
einer  schwermUthigen  Stimmung  dienen.  Wie  nämlich  der  aus- 
lautende, so  kann  auch  der  inlautende  Jonicus-  eine  Catalexis 
der  zweiten  Lange  erfahren,  wodurch  der  ausserlichen  metrischen 
Form  nach  eine  anapästisch -jonische  Reihe  entsteht,  deren  Ana- 
päst aber  mit  dem  vierzeitigen  Anapäst  nichts  gemein  hat.  Gr. 
Rhythm.  S.  158. 

Hierher  gehören  folgende  Reihen: 

a)  Der  anapästisch-jonische  Dimeter  

Pers.  70.  71:  A&afiavxtiog  Ekkag  |,  nokvyoiicpav  odia^a;  fr. 
Ileliad.  71 : itooov  dg  (lekavlnnov;  Vesp.  30 1 : xqIxov  avxbv 
äk\cpixa  öti  xcä  £viUy  x&u pov;  Ran.  331.  332:  7io 61  xav  ax6kaotov\ 
tpxXonalyfiova  xijiav  •,  Oed.  tvr.  508:  rpctvipä  <5’  äg  ixt  avx<ö ; 
519:  ttoxe  *ori  aoepog  wpOrj;  Eur.  Hiket.  45.46:  uva  uoi  xixva 
XvGav  | cpftifxlvtov  vtxvwv,  of;  Hiket.  62 : vexveov  &aX tQOv  Geb \fia 
xaXatvag  äxätpmv;  Vesp.  272  (?) ; Thesmoph.  1 02  (?). 

h)  Der  anapästisch-jonische  Trimeter  hat  den  sechs- 
zeitigen Anapäst  entweder  an  erster  oder  an  zweiter  Stelle.  Die 
erstere  Form  ~ ^ ~ ~ ~ — findet  sich  Pers.  72:  fv- 

ybv  ä/iipißaXtbv  avyivi , növ xov;  Pers.  103:  xo  nukuiov,  lntoxr)i)js 
dl  ffigGatg ; fr.  Heliad.  71:  itgoipvyuv  ftgcfg  cvxroc  nfioXyov ; 
Eur.  Hiket.  58:  pixa  wv  öog  iftol  actg  diavolag,  mit  calalecli- 
schem  Auslaut  ~ ~ ^ — ■ - - - ^ - x Oed.  tyr.  511 : (pgcvog 
ovnox’  otpXtjoei  xaxiav ; fr.  Heliad.  71  : TtoXuv  oiSfunotvx’  ap- 

<pi6oouni’ , die  zweite  Form  Pers.  108: 

f/irrO-ov  6'  evgtmögoto  &aXöoot]g;  Barch.  575  (mit  Conlraction 
der  zweiten  Thesis):  väaow  xaXXlaxoioi  Xtnulvtiv. 
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Viel  sparsamer  als  der  Anapäst  ist  die  Auflösung  und 
Zusammenziehung7)  gestattet,  die  den  bewegten  Character 
des  jonischen  Maasses  auf  den  höchsten  Grad  steigert  und  da- 
her hauptsächlich  nur  in  den  enthusiastischen  Liedern  des  Dio- 
nysos-Cultus  vorkommt.  Durch  die  Zusammenziehung  geht  der 
Jonicus  in  den  Molossus  über,  doch  beruht  cs  auf  unrichtiger 
Beobachtung,  wenn  die  alten  Metriker  berichten,  dass  dieser 
Kuss  bloss  an  den  ungraden  Stellen  vorkomme9).  Anacreon  56: 
Jiovvßov  ßavkat  Baßßaqlde g ; Baccll.  538:  oTav  oteev  bqydv  ava- 
tpaCvn  i&6viov ; 576:  vdaaiv  xakklßzotßi  ktTzaivnv;  Galliamb.  ap. 
Ilephacst.  p.  68:  rakkal  prjxqog  oqelrjg  cpiköftvqßoi  dqopddtg. 
Auflösung  und  Zusammenziehung  sind  verbunden  Galliamh.  ib. 
atg  Hvrea  mtzayeizai  xal  yakxi a xqozaka  ; Bacch.  574 : ztcrdqa 
xs  zov  i’xkvov  tvinnov  ycogav,  wo  jedoch  wahrscheinlich  t«  zu 
tilgen  ist.  Die  Auflösung  allein  Bacch.  72,  3:  zä  ze  ftaxgbg 
fieyctkag  oqyta  Kvßfkag  thyntveiv ; 370, 1 : yqvßfav  zzziqvya  tpiqtig ; 
519,2:  rö  Jiog  ßgitpog  Fkaßtg;  519,  3:  6 zexuv  fjqzraße  viv,  zad' 
Kvaßoäoag.  Nur  selten  respondirt  die  Auflösung  antistrophisch; 
gewöhnlich  trifft  sie  die  zweite  Länge  der  Arsis. 

Anaklasis.  Eigentümlich  ist  dem  jonischen  Maasse  ein 
häufiger  Rhythmenwechsel,  der  durch  die  Einmischung  einer 
trochäischen  Dipodie  hervorgehracht  und  von  den  alten  Musikern 
mit  dem  Namen  Anaklasis  bezeichnet  wird.  Plutarch.  amator. 
16:  Tavtl  di  za  ßaxytxcr  xal  xoqvßavztxa  ßxtgzijfiaxa  zov  ß v 9- 
p.'ov  fieraßd  kkovztg  Ix  zqoyaCov  ixg  avvovoi  (von  dem  Wechsel 
der  Trochäen  und  Jonici  in  jonischen  Bacchika  und  Metroaka 
zu  verstehen).  Mar.  Victor.  2540 : Hujusmodi  aulem  inier  se  ßv- 
ivylag  passionem  vcl  communionem  musici  uväxkctßiv  vocant  et  me- 

7)  Aristid.  58:  xal  xoixikktzaz  zag  ze  ßQaxetag  eis  paxgäg  avvdc 
yov  xal  kvov  zäg  fiaxgctg  e Cg  ßgaxeiag.  Mar.  Victor.  2537 : Si  tertiam 
longam  minoris  Jonici  in  duas  brevcn  dividas , fit  ex  pyrrhichio  et  anapaesto 
conjugatio  , si  aulem  quartam , ex  pyrrhichio  et  dactylo , temporihut  dimtaxal 
in  sua  mensura  ac  spatio , quo  censentur  jonici,  permanentibus. 

8)  Hcphaest.  Oti:  ’Eynfxxovai  äi  xal  of  poiorrol  frei  ztöv  negiz- 

ztöv  x<oqiöv  iv  zoig  an’  (kdaaovog  tnvixoig,  mg  tv  rofs  änö  jt sifcovog 
htl  tcöv  ägzimv..  Für  diese  falsche  Theorie  wird  ganz  gedankenlos 
als  Grund  angegeben  Trich.  36:  xal  zovzo  evkoytog  1 1 ydg  iv  zaig 
ägziaig  zovzovg  iSexezo,  inakk-qkfa  nolkrj  xal  la  lylvex’  av  z<äy 

liaxqmv  rpmvrjivzmv . Mar.  Victor.  2537 : Obserzabimus  pedem  molossum 
majore  jonico  in  fine , minori  autem  intra  initia  ponere  et  cavetc  ne  in  me- 
dietate  coitocetur. 


Digitized  by  Google 


§ 36-  Metrische  Bildung.  Allgemeiner  Gebrauch.  295 

ira  si  qua  forte  advcrterint  tatin,  «i'frxAw^fviv  appettant.  Pie  Me- 
triker unterscheiden  deshalb  ein  doppeltes  jonisches  Maass,  das 
iwvixbv  xa&aqbv  und  das  intpixzov  n Qog  ZQoyaixctg  dmoöt'ag • 
das  erstere  enthält  blosse  Jonici,  das  letztere  avaxXcbptvoi.  Pie 
Normalforni  des  avttxXriptvog  ( jonicus  anaclomenos  Mar.  Viel.  2541) 
bestellt  aus  einem  spondeisch  auslautenden  lthyphallicus  mit  zwei- 
silbiger Anacrusis’): 

Viel  seltener  ist  der  Anaklomenos  catalertisch  ~ ~ 

Pers.  107:  noXtcov  t’  ctvaau'töug ; Oed.  R.  1210:  «Aoxt j q> tquv 
utXag,  und  die  Schlussreihe  des  sog.  Galliambus.  Per  acata- 
leclische  Anaklomenos  wird  auch  mit  einem  jonischen  Fusse  zu 
einer  einzigen  Reihe  verbunden,  wobei  der  Jonicus  entweder 

vorausgeht  — — *<«»  — w — , Anacreon  54:  £ixtXov 

xozraßou  cryxvXrj'Ttat^oav,  oder  nachfolgl  « - — ~ ~ _ _ w ^ 

Anacreon  51  : anö  poi  &a veiv  ytvotz’  • ov  yetq  av  aXXrj ; Ran.  347 : 
XQoviovg  f itmv  TtaXaimv  ivtavzovg.  Per  Anaklomenos  tritt 
aber  auch  noch  in  einer  kürzen)  Form  auf: 


Agam.  451  : izQöSlxuig  ’AzQitdaig ; Vesp.  303:  ov  di  Ovxä  (i  ttl- 
teig , mit  vorausgehendem  Jonicus  verbunden  ßacch.  399:  xaxo- 
ßovXarv  nag  Fpoiyt  <p cor tnv ; 537  : Ir t ooi  x ov  Bqopiov  ptlhjafi.  — 
Auflösung  der  Arsis  und  Zusammenziehung  der  Anacrusis  ist  wie 
im  reinen  Jonicus,  wenn  auch  selten,  verstauet10). 


0)  Nach  der  Theorie  der  älteren  Metriker  wird  der  -ävaximufvog 
in  einen  naiatv  zgtzog  ntvzaaqpog  und  einen  dtrperjatos  inzaoq- 
pog,  ö xaXovptrog  äfvztQog  iixizgizog  zerlegt,  Heph.  60.  Die  Moren- 
zahl  ist  rhythmisch  richtig  angegeben,  wie  auch  die  Ausdrücke  tztxa- 
ar/uog  und  nfvzäorjuog  den  Rhythmikern  oder  Musikern  entlehnt  sind, 
cf.  Mar.  Victor.  1.  1.  musiei  ävtixXaaiv  vocanl.  — Die  Byzantiner,  bei 
denen  alle  Spur  der  Rhythmik  verloren  ist,  nehmen  keinen  Anstand 
den  ävaxXaiptvog  in  einen  Anapästen  und  jambische  Küsse  zu  zerlegen, 
Trieb.  37:  noSi£tzitt  31  zotg  vtuizigcnq  3iä  zo  oarpiexegov,  oipai . äX- 
tms  rjzzff  ftpaptv  ff  ävanaioznv  yetq  x«i  di’o  Idpßutv  xnl  piäg  xoivijg 
evV.aßijg  zoiizo  pfzgovaiv  ot  vvv. 

10)  Hepliaest.  66:  faO’  ozr  dl  r]  plv  rpirrj  xaiatvixn  cvvaigtizai 
rtg  zzaXiußaxxeiov,  zrjg  SX  hzicpeQOpivrig  ZQOxa'txijg  o ztQOzegog  Xvczca 
ftg  ZQi'ßQctxv». 

| ^ 

Beispiele  s.  bei  den  Galliamben,  wo  auch  die  dritte  Länge  auflösbar 
ist,  § 37. 
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Schon  die  Alten  fanden  den  durch  die  Anaklasis  hervorge- 
brachten  Tactwechsel  anffallend,  und  Heliodor  sah  sich  genötkigt 
den  Nachweis  zu  geben,  dass  dies  keineswegs  ein  rhjthmischer 
Fehler  sei,  wie  einige  behauptet  halten").  Grade  in  den  weich- 
lichen und  enthusiastisch  bewegten  Jonici  war  ein  Wechsel  des 
Rhythmengeschlechtes  (/zexaßoky  xarä  koyou  noäixöv)  völlig  am 
Platze.  Pas  leidenschaftlich  aufgeregte  Gemflth  verliert  das 
Gleichmaass  und  wirft  sich  aus  einer  Tactart  in  die  andere,  ent- 
sprechend dem  unsteten  Gange  der  Stimmung.  Bei  solchen  Si- 
tuationen wird  der  Tactwechsel  zugelassen,  wie  Aristides  99 
bezeugt:  of  dl  jjiixccßc'ikXovxeg  dg  et (Qtt  (sc.  yivij)  ßialcog  av9L U 
xovoiv  x rjv  xjrvyrjv  ixaCxrj  fiutq.noü  naQiixeß9cd  xe  x.al  tiuotovaöcn 
rij  noixiUtx  xaxavayxä^ovxtglt).  Das  Wort  ccväxkaatg  bedeutet 
eben  diese  Umbrechung  des  Rhythmus,  die  dem  Wechsel  des 
§-  und  J-Tactes  in  der  modernen  Musik13)  gleichkommt: 


Die  eingemischle  trochäische  Dipodie  hat  denselben  Zeitumfang 
wie  der  Jonicus,  aber  eine  völlig  verschiedene  rhythmische  Glie- 
derung, sie  ist  ein  novg  i^ätstipog  daxxvktxbg,  dagegen  der  Jo- 
nicus ein  novg  fijcarjftos  dinkdaiog ").  Die  Erklärung,  welche 
die  alten  Metriker  von  der  Anaklasis  geben,  ist  ungenügend, 

11)  Mar.  Victor.  2541:  Al  Juba  notier  ...  insistent  Heliodori  vesli- 
giis , qui  inler  Oraeeos  hujusce  artis  aut  primus  aut  so! ns  cst,  negat  hoc 
» itium , ul  quidam  asserunt,  rhythmieum  fort,  ted  möge  metrica  ratione  con- 
tingcre , quod  per  imitXoxccg  id  estmelrorum  inler  se  amplexiones.  ut  sopra 
doeuimus.  plerumque  evenit.  Heliodor»  Erklärung  ist  freilich  nusserlich 
genug;  wie  au»  dem  loqiapßixbv  xa&aqöv , »o  meint  er,  durch  Weg- 
nahme der  ersten  Silbe  da»  Icovtxbv  xa9agbv  entsteht,  so  wird  das 
XOQiafißixbv  iniptxzov  nqbg  zag  lapßixag  durch  dieselbe  Art  der  Epi- 
ploke  zum  (covtxäv  tnituv.zov  oder  avaxXcöpivov. 


12)  Ueber  den  ethischen  Cliaracter  der  Anaklasis  Tricha  38:  Ta 
dl  xoiaiiza  liziuifciag  xaXovaiv  üvuxXwp  fva  Ca  cos  cög  fviot  tpaci  Sia 
zb  avaxXäo&ai  zgv  xXciaiv  zrjg  cpayrjg  ngbg  ÜTcaXbzqza  . . . ’Avttpivov 
aat  (xXvzov  zb  InCpixzöv  iaziv  (covtxov  ...  ’Ev  zoig  zotovroig  gv&- 
ftog  ävaxXäzai  irgag  zb  jadvov  xal  paXaxöv.  Trich.  epit.  51:  Xalon- 
aev  üvuxXoifieva  6tu  zb  crvaxXäo&cn  xai  olov  p.aX&axt£to&cti  iv  zoig 
zotovzoig  zr]v  cpcovrjv.  Plutarch.  amator.  15. 

13)  Vgl.  Gr.  Khythm.  S.  103. 

14)  Aristo*.  302  in  Anm.  1. 
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da  sie  in  geistloser  Weise  bloss  das  äusserliche  Silben  - Schema, 
nicht  aber  den  Rhythmus  berücksichtigen ,s).  Um  nichts  frucht- 
barer ist  G.  Hermann’s  Erklärung : Adhibentur  in  jonicis  a rnmori 
duo  jamlri,  hoc  modo,  ul  arsis  nuda  iti  jctmbum  mutetur  et  deinde 
qtti  sequilur  anapaestus  ipse  quoque  jambus  fiat,  quo  tempora  ma- 
neant  eadem. 

Neben  dem  Anaklomenos  kommt  in  dem  jonischen  Metrum 
noch  ein  jonisch-epitrilischer  Dimeter  vor: 

Auch  hier  irren  die  alten  Metriker,  wenn  sie  diese  Form  ab- 
leugnen16). Bei  Aeschylus  hat  der  jonisch -epitritisclie  Dimeter 
eine  genaue  antistrophische  Responsion  bis  auf  Prometh.  39S: 
Supplic.  102 : neqivcdovxcu  ■xakatoi  — Tods  peiXlaaov reg  ovdag; 
Septem  721 : naxqög  evxxafav  ’Eqtvvv  — nixQog  co^ioqowv 

oläaQOg; 


15)  Mar.  Victor.  2540  gibt  an , das»  von  der  zweiten  Länge  des 
Anaklomenos  nur  die  zweite  Hälfte  (ihr  zweiter  Chronos  protos)  zu 
den  folgenden  Silben  der  Reihe  gehörte,  die  erste  dagegen  zu  den 
vorausgehenden  zu  ziehen  wäre,  z.  B.  die  Silbe  mor  in  „Paphias  amor 
columbue “.  Hiernach  wäre  der  Anaklomenos  anzusehn  als  die  Verbin- 
dung eines  in  seiner  zweiten  Länge  aufgelösten  Jonicus  mit  einem 
nicht  aufgelösten,  in  der  Weise,  dass  die  echliesscnde  Kürze  des  er- 
sten mit  der  anlautenden  Kürze  des  zweiten  zu  einer  Länge  con- 
trahirt  sei: 


oder  wenn  wir  mit  Hermann  die  Anacrusis  absondern  wollen: 


r ///  //  / ///  // 


Paphi  as  amo  - or  co  tum  bas. 

Wenn  sich  Marius  Victorinns’  Angabe  auf  den  rhythmischen  Vortrag 
bezöge , so  müssten  wir  also  der  zweiten  Länge  des  Anaklomenos  zwar 
einen  stärkeren  Ictus  geben  als  der  folgenden  Kürze,  aber  der  Ictus 
würde  nicht  auf  den  Anfang  der  Länge,  sondern  erst  in  die  Mitte  der- 
selben fallen  (amo  - ör  co  -)  und  es  entstände  das,  was  die  moderne 
Musik  eine  syncopirte  Note  nennt.  Doch  wird  wohl  Niemand,  der 
kein  9rjqiov  Spovaov  ist,  glauben,  dass  die  Alten  ihre  Verse  so  ver- 
stümmelt haben ; die  Theorie  des  Victorinns  ist  wie  die  gleich  darauf 
folgende  IninXoxi)  des  Juba  und  Heliodor  eine  blosse  theoretische 
Spielerei  mit  den  Silben,  ohne  Rücksicht  auf  den  Rhythmus. 

16)  Aristid.  55:  (d iTpo'jrnaot')  orav  aagaXaiißctvcofifv  Ttjv  jrpoxfi- 
prVTjV  SmoSiav  xglxov  naitova  iroiovusv , iva  urj  tpttöv  tcpsfcrjt  pa- 
xqcöv  xeipevtov  axXrjqiv  ytvTjxai  rö  n oirpia.  „ 
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Prom.  405:  näpog  IvdtUvvaiv  afyfiav  — - paai  avyxafivovai 

dvaxoi ; 

Prom.  398:  dctxQtxJüxcouov  d ttzi  öoauv  — ptyctXoaxrmova 

X CtQKCU — . 

Bei  Arislophanes  respondirl  der  jonisch -epilrilischrn  Reilie  ein 
Anaklomenos,  Vesp.  226.  298;  Ban.  327.  328.  329.  330,  sel- 
tener ein  jonischer  Dimeter,  Ban.  336.  Vgl.  Thesmoph.  117. 
118.  123.  Hermann  weist  mit  Hecht  die  Ansicht  zurück,  dass 
der  jonisch -epilritischc  Dimeter  ein  Anaklomenos  mit  irrationaler 
Thesis  sei  w - _ ^ - — . Irrational  ist  vielmehr  die  erste 

Lange  des  Epitrit  - - - - a.  ~ — | wovon  wir  die  Begründung 
hei  der  Erörterung  des  Jonicus  a majore  § 39  gehen  werden. 

Die  Composition  der  Jonici  ist  entweder  stichisch  oder 
strophisch.  Die  Lyriker  bedienen  sich  hauptsächlich  der  stiehi- 
scheu,  ohne  die  strophische  ganz  auszuschliesseu , die  Dramati- 
ker nur  der  strophischen17).  In  den  jonischen  Strophen  ist  die 
Verbindung  der  Reihen  vorwiegend  eine  systematische,  be- 
dingt durch  den  Character  dieses  Rhythmus:  die  enthusiastische 
Bewegung  eilt  ohne  Huhepunct  vorwärts,  die.  Reihen  schliessen 
sich  daher  ohne  Pause,  d.  h.  ohne  Hiatus  und  Syllaba  anceps 
aneinander.  Auch  nach  einer  catalectischen  Reihe  ist  Syllaba 
anceps  und  Hiatus  mit  wenigen  Ausnahmen  wie  Barch.  519,  2; 
Hiket.  42,  2 fern  gehalten.  Nach  acatalectischen  Reihen  linden 
sich  Verspausen  Pers.  102,  2;  Supplic.  1018,  4;  Vesp.  312. 
315.  298.299;  Philoct.  1176,  innerhalb  einer  Reihe  kommt  der 
Hiatus  Oed.  tyr.  510  und  Vesp.  290  vor.  Lieber  die  owacptia 
s.  S.  306.  — Den  jonischen  Strophen  der  Dramatiker  sind 
die  alloio metrischen  I'roodika  und  Epodika  eigenthfim- 
lich,  die  gewöhnlich  aus  logaödischen  oder  choriambischen  Rei- 
hen bestehen.  Sept.  720,  1.  7;  Prometh.  397;  Chocph.  323,  1. 
2.  5;  792.  793;  Pers.  648.  651;  *Oed.  tyr.  483,  1.  2;  Bacch. 
72,  1.  2.  9;  Cyclops  495,  4;  Ban.  324,  1.  2.  3.  Vom  Inlaut 
der  Strophe  sind  fremde  Metra  durchgängig  ausgeschlossen , denn 
die  Anaklomenoi  und  die  verwandten  Jonico-Epitriten  können 
nicht  als  alloioinetrische  Elemente  angesehen  werden1’).  — In 

17)  Oh  der  T rafjiker  I'hrynichus  auch  stichischc  Jonici  gedichtet, 
lässt  »ich  aus  dem  einzigen  fragm.  ine.  1 nicht  entscheiden. 

18)  Prometh.  128  und  Electr.  1058  sind  keine  Jonici,  vgl.  Kock 
Parodos  der  griech.  Tragödie  8.  20. 
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wie  weit  hei  stichisr.her  Composition  die  Jnnici  mit  einem  frem- 
den Metrum  zu  einem  Verse  verbunden  wurden,  vergl.  unten 
§ 37.  38. 

Nach  gewöhnlicher  Annahme  soll  das  jonische  Metrum  mit 
der  jonischen  (hypophrygischen)  Harmonie  verbunden  gewesen 
sein.  Es  lasst  sich  nicht  leugnen,  dass  der  Chpracter  des  joni- 
schen Metrums  und  der  jonischen  Tonart  viel  Analoges  darbie- 
tel,  denn  auch  die  letztere  wird  als  fiaAaxtj,  ixkclv^ävi] . nvu- 
jiiwrj  geschildert  und  wurde  wie  die  Jonici  a minore  zu  sympo- 
tischen  Liedern  gebraucht1*).  Aber  es  lasst  sich  leicht  nachwei- 
sen,  dass  ftlr  die  Jonici  hauptsächlich  die  phrygische  Tonart 
üblich  war.  Plirygisch  wurden  die  Dionysos-  und  Kvbelelieder 
gesungen,  und  zwar  die  letzteren  mit  Zulassung  sämmtlicher 
Töne  der  phrygischen  Scala,  wogegen  in  den  meisten  (Ihrigen 
phrygischen  Gesängen  nach  dem  Stile  des  Olympus  bestimmte 
Töne  ausgeschlossen  waren  und  nur  ftlr  die  Instrumentalbe- 
gleitung der  Gebrauch  der  ganzen  Scala  gestattet  wurde.  Indes 
war  in  den  jonischen  Ilacchika  und  Metroa  auch  die  Metahole 
aus  der  enthusiastischen  Phrygisti  in  eine  sanftere  Tonart,  ver- 
muthlich  die  lydische,  gestattet*0).  — Auch  in  den  sympolischeu 
Jonici,  zu  denen  die  iastische  Tonart  als  oufiTtortxi}  vorzugsweise 
geeignet  erscheinen  könnte,  ist  sie  von  dem  hauptsächlichsten 
Vertreter  dieser  Dichtungsart,  Anakreon,  nicht  gebraucht  worden, 
da  dessen  Lieder  nach  der  ausdrücklichen  Angabe  des  Posidü- 
nius  bei  Athen.  14,  635  d ausschliesslich  in  phrygischer  oder 
in  dorischer  oder  in  lydischer  Tonart  gesetzt  waren.  Für  die 
späteren  jonischen  Anacreontea  ist  die  phrygische  Tonart  be- 
zeugt*1). — Endlich  können  auch  die  jonischen  Chorlieder  des 
tragischen  Tropos  nicht  in  iastischer  Tonart  gesetzt  sein,  da 


19)  Vgl.  S.  116. 

20)  Bacchac  126:  ävct  äl  ßä*xlu  ovvzövro  xigctactv  äfivßdn  <Ppu- 
yt'fljv  atiXäv  izvfvfictzt.  Plutarch.  amator.  16:  za  ßaxy lx“  *“i  xopt>- 
ßavzixä  axiprrjiiara  tot  gv&fiöv  fuzaßalXovxts  ix  zgoyaior  x«i  to 
fiiXog  ix,  «ppvyi'ou  ngctvvnvet  x«l  xazanavovai.  Plutarch.  innn.  19: 
drjlov  S tlvai  xcrl  { x tä»  <t>gvy{tov  ozi  ovx  r'iyynrjTO  V7t’  ’OXvuizov 
Tf  x«l  axaXov&r/OttVTCOv  txiivco'  izgavzo  y«p  «urj  (rjj  avvTjUfifvov 
vtjxt/)  av  fiövov  xaza  zrjv  xgovatv  äXXä  xai  xaxü  zö  fifXog  {v  zoig 
urjtonioig. 

21)  Auacrcont.  59,  5:  (Xt'pttvzSvm  nXjjxZQto  Xiyvgöv  fiiXog  xpo- 
ttivmv  «fpcyi'i»  gD&urö  ßorjoio,  cf.  Bergk  Anacr.  p.  252. 
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diese  hei  den  Tragikern  nicht  in  den  Chorliedern,  sondern  nur 
in  den  Monodien  vorkam,  vgl.  S.  166  und  § 48. 

§ 37. 

Jonici  a minore  bei  den  Lyrikern. 

Ursprung  des  jonischen  Rhythmus. 

Die  Jonici  a minore  gehören  wie  die  Trochäen  und  Jamben 
entweder  dem  systaltischen  oder  tragischen  Tropos  an,  ohne 
dass  sich  jedoch  durchgreifende  Unterschiede  in  der  metrischen 
Bildung  herausgestellt  hüllen.  Systaltisch  sind  sie  als  Metrum 
Dionysischer  und  Demetrischer  Cultuslieder,  sowie  in  der  hyp- 
orchematischeu , sympotischeu  und  erotischen  Poesie.  Die 
Feier  des  Dionysos,  der  Demeter  und  der  frühzeitig  nach  Grie- 
chenland übertragenen  Kybele  ist  als  die  Quelle  des  jonischen 
Rhythmus  anzusehn.  Neben  den  fröhlichen  Saat-  und  Ernte- 
liedern, die,  wenn  auch  in  zügelloser  Laune,  doch  immer  in 
krüfligeu  Weisen  gesungen  wurden,  machte  sich  in  dem  Diony- 
sisch - Demetrischen  Dienste,  zum  Theil  durch  ‘asiatische  Ein- 
tlüssc,  eine  ekstatisch  - orgiaslische  Seite  geltend.  Für  diese 
Seite  des  Cultus  entwickelte  sich  aus  dem  Irochüischen  Maasse 
das  jonische,  indem  der  dort  übliche  Ithyphallicus  eine  doppelte 
Anacrusis  und  hiermit  einen  schwungvolleren  und  erregteren 
Gharactcr  erhielt: 


Durch  die  systematische  Wiederholung  der  so  entstehenden  Reihe 
ist  der  jonische  Rhythmus  mit  der  ihm  eigenthümliclien  Ana- 
klasis  gegeben: 


«i'orxAroWi'o;  ctvnxXcöfi  evog 


(vgl.  bacchiacon  anaclomcnon  Mar.  Viel.  2512),  da  hier  nach 
der  zweisilbigen  Anacrusis  ein  Ditrochüus  und  ein  sechszeitiger 
Jonicus  im  fortwährenden  Wechsel  auf  einander  folgen  (iWi- 
*'ov  InCfuxxov  xcaä  rpojunxäs  diTtodiag).  Die  Substitution  des 
Jonibus  an  Stelle  des  gleichgrossen  Ditrochüus  ergab  den  Rhyth- 
mus der  reinen  Jonici  a minore  (iovixov  xwOwpov): 
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Es  ist  eine  falsche  und  weder  rhythmisch  noch  historisch 
zu  rechtfertigende  Auffassung,  wenn  inan  meint,  dass  erst  Ana- 
kreon  das  Inifuxtov  erfunden  habe.  Die  Anaklasis  ist  der  Ent- 
stehung nach  das  I'rius,  das  reine  jonische  Maass  das  i’oste- 
rius;  aus  Trochäen  mit  doppelter  Anacrusis  entwickelten  sich 
die  Jonici,  nicht  aber  aus  den  Jonici  die  eingemischten  Tro- 
chäen ').  Die  Anaklomeuoi  enthalten  bereits  den  Grundcbaracler 
des  jonischen  Maasses,  denn  gerade  sie  haben  vorwiegend,  wie 
die  Alten  berichten,  das  t]Ooj  avttfiivov  und  i'xXv zov,  und  ihnen 
wird  vorzugsweise  der  weichliche  Gang  {fia Xfraxi^eofrat , %avvov 
y.al  fiakaxov)  zugeschriehen'). 

Wie  die  phrygische  Tonart,  in  der  die  Jonici  gesungen 
wurden,  so  scheint  auch  der  jonische  Rhythmus  selber  aus- Asien 
in  das  europäische  Griechenland  eingefilhrl  zu  sein,  worauf  schon  • 
der  Name  icovixbg  hinweist1 2 3).  Wahrscheinlich  war  es  die  Au- 
lodenschule  des  Olympus,  die  mit  den  asiatischen  Harmonien 
auch  die  jonischen  Rhythmen  in  dem  hellenischen  Multerlande 
zur  Geltung  brachte'),  zwischen  Olymp.  20  bis  27,  d.  h.  in  der 
Zeit  zwischen  Archilochus  und  Alkman.  Wenn  Plutarch  de  nms. 


1)  Ans  den  Worten  Hephacstions  p.  08:  (rd  FaXXtaußixdv)  vazt- 
gov  de  dvaxXtdfievov  ixXrjfrr) , Stet  ro  noV.it  zuvg  vetozegovg  elf  r r/v 
fttyzZga  ztöv  frttöv  ygtitpett  zovztp  fiezQtn,  Iv  otg  xal  za  zovg  zgizovg 
n aZtovug  fjrovra  xul  zöv  naXtußdxyetov  xal  rorg  zgoyctixctg  dStatpogm g 
nugaXa/ißävovot  ngög  zet  xu fraget  gebt  nicht  hervor , dass  der  Ana- 
klomenos  überhaupt  erst  bei  den  vetözegot  nufgckonimen  sei;  denn 
auch  in  den  jonischen  Dionysos-  und  lakchostiedern  der  Tragödie 
und  Komödie  kommt-  er  häutig  neben  dem  reinen  Jonicus  vor,  was 
liier  um  so  entscheidender  ist,  als  diese  Lieder  nur  Nachahmungen 
althergebrachter  Cultusgesängc  sind. 

2)  Vgl.  § 37  Anm.  9. 

3)  Die  Alten  fanden  in  dem  Namen  Joivtxög  bald  eine  Hindeutung 
auf  den  Ursprung,  bald  nuf  den  ethischen  Charncter,  Aristid.  37. 
Aual.  gramin.  ed.  Keil  p.  9:  oi  St  Itavtxol  ix.lr]fr tjaav  and  ztöv  ’ltdvuiv 
ztöv  zgvtpr/XtSv,  intiSij  xaza  fiifirjOtv  (xeivrov  ftaXfraxö v ri  xal  dva- 
ßeßXijue'vov  aal  jaövov  notovat  zöv  gvfrpov • IXxtyiztoveg  yovv  ot 
"hang  (bezieht  sich  hauptsächlich  auf  die  Jonici  a majore).  Star. 
Victor.  2537;  Schot.  Hcph.  160:  Itovixog  filv,  ozi  ot  "itoveg  ttvrrö  Ixi- 
X^grjvzo;  Draco  130  = Isaak  Mon.  176:  ’ Itovixog  fllv  tovouatspivog, 
tag  zoig  "itotnv  ei’grjaevog , misverstauden  bei  Plot.  2620:  Jonici  ab  Zone 
invenlore  xno  tlicti. 

•1)  Interessant  die  Verse  des  Telestes  fr.  4,  wo  der  Rhythmus  bei 
der  Erwähnung  des  aus  Asien  cingefiihrten  Kybele- Dienstes  in  Jonici 
übergeht:  ngtözot  naget  xgarrjoag  ’ ElXetitov  lv  avXotg 

ovvunaSol  IleXonog  fiazgog  ögetag 
<t>gvyiov  aeiaav  vofiov. 
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29  aus  alten  Quellen  referirt:  xbv  "OXvpnov  huivov , co  drj  % r\v 
ägZVv  xijg 'EXXrjvixrjg  xe  xal  vopiy.ijg  povar/g  anoÖiöoaai  ...  i£e v- 
getv  cpaat  . . . xal  xov  %ogeiov,  J noXXü  xi%Qnvxai  Iv  xoig  pij- 
xga ioig,  so  baiien  wir  dabei  an  die  Trochäen  der  Anaklomenoi 
zu  denken4).  Von  da  an  blieben  die  Jonici  ein  beliebtes  Maass 
der  ekstatischen  Dionysos-  und  Demetcrlieder,  wie  besonders 
aus  den  Nachbildungen  der  Tragödie  und  Komödie  hervorgeht'), 
daneben  wurden  sie  aber  schon  frühzeitig  auf  Hyporchemata, 
Sympotika  und  Erotika  übertragen.  Bereits  Alkman  hat  sich 
ihrer  nach  dem  Berichte  der  Alten  vielfach  bedient7),  doch  nur 
ein  einziger  Vers  ist  uns  erhalten,  der,  nach  dem  Inhalte  zu 
schliessen,  einem  Apollinischen  Liede  angehört,  fr.  81: 

•exaxov  ftle  siio$  vwv  rüde  Mcöeai  xgoxonmXoi. 

• Die  Vermuthung  liegt  nahe , dass  dieser  Vers  das  Fragment  eines 
Ifvporcbema  sei,  denn  die  dem  systaltischen  Tropos  angehören- 
den Hyporchemala H)  berühren  sich  ihrem  Bhythmus  nach  mit  den 
Jonici  und  Anaklomenoi,  weshalb  Dionysius  die  iftyioi  vnoQ%i\- 
fiaxixol  xal  iovixoi  zusammenstellt  *) , während  das  hesycha- 
stische  Ethos  der  übrigen  Gattungen  Apollinischer  Cultusgesänge 
den  weichlichen  Jonici  fern  steht.  Als  Metrum  der  sympoti- 
schen  und  erotischen  Poesie,  die  mit  den  Dionysosliedern  in 
naher  Beziehung  steht,  finden  wir  die  Jonici  bei  den  subjecti- 
veu  Lyrikern  Alcäus10),  Sappho  und  Anakreon,  sowie  in  den 
Skolien  des  Timokreon. 

Die  metrische  Composilion  der  Jonici  bei  den  Lyrikern  ist 
entweder  stichisch  oder  strophisch.  Unter  den  slichischen  For- 
men steht  der  acatalectische  Trimeter  oben  an,  dessen 
sich  nach  Tricha  37.  51  Sappho  und  Anakreon  häutig  bedienten, 
daher  Sapphicum  genannt  Serv.  1823.  Vgl.  Ilephaest.  G6:  oA« 
ctOpcaa  yiyqanxai  Iwvixa  a>g  naget  Xancpoi 

5)  Die  Metroa  iu  der  volltönenden  pkrygiseken  Musik  nueli  Plut. 
mus.  10;  s.  S.  200. 

0)  S.  § 38. 

7)  Hephaest.  06:  oXa  ulv  ovv  uGuctzct  ytytyanrai  lavixä  wg  iz«q 
’AXxfiävi  . . . xal  jrapa  ZanifOi  . . . , ’AXxaico  di  noXXa. 

8)  Gr.  Rhythmik  8.  101.  192. 

9)  Dionys,  de  admir.  vi  die.  43  p.  100.3  R. : xal  rtöv  (ivifjttiiv  noX- 
Xaxy  uiv  zovg  ärägaidti s xal  afcicouaxtxovs  *al  tvytvfig,  enuvtag  dt 
nov  xoi’i  vnoQzrpittuxovs  xt  xal  luvixov g xal  diaxXtofttvovg. 

10)  Ilephaest.  00. 
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x i ui  Ilavdlovig  co  "paeva  yciidtöv  (fr.  S7). 

An  die  Stelle  der  beiden  ersten  oder  der  beiden  letzten  ionici 
des  Trimeters  kann  auch  der  Anaklomenos  treten,  Sapph.  86: 
Zatiegd/iav  ovciq  KvnQoyevrja , Anacr.  51  : «ito  fioi  daveiv  yl- 
voix'  • ov  yctQ  civ  ai.h]  \ ivOig  ex  itovav  ylvoix'  ovdafxci  xtövde ; 
Anacr.  54  : £ixeibv  xöxxaßov  äyxviy  nat^tav ; Anacr.  52:  dyavü g 
olä  xe  vcßffbv  vto&tjUa  | yaia&ijvo  v , oör’  iv  viijg  xet}o{aar]g  | ojro- 
ietq>9elg  vixo  fii]X(>bg  hxxoifix] ; Anacr.  53.  55.  — Auch  in  der 
spätgriechischen  Zeit  wurde  dieser  Vers  stichisch  gebraucht,  mit 
der  Freiheit  der  Anaklasis  und  häufiger  Conlraction  der  Anacru- 
sis,  Synesius  bymn.  6. 

Der  catal.  Trimeter  wird  ebenfalls  Sapphicum  genannt 
Serv.  1823  (?).  Von  Auakrcon  ist  uns  nur  Ein  Vers  aus  einem 
Dionysosgesange  erhalten,  Heph.  69  fr.  56: 
diovvaov  aaviai  Buaaaqtdeg. 

Die  Contraction  der  Thesis  des  zweiten  Jouicus,  die  mau  durch 
Veränderung  von  aaviai  in  aaviai  zu  entfernen  gesucht  bat, 
darf  nicht  auffallcn,  da  die  Freiheit  der  Contraction  und  Auflö- 
sung grade  in  jonischen  Dionysosliedern  häufig  ist ; vgl.  unten. 

Ob  der  a catal.  Dimeter,  Anacreontium  ( Alananium ?)  ge- 
nannt Serv.  1823,  bei  den  Lyrikern  als  selbständiger  Vers  vor- 
kam, ist  fraglich;  so  viel  wir  wissen,  wurden  je  zwei  Dimeter 
zum  acatal.  Tetrameier  vereint,  so  bei  Alkman,  AIcäus  und 
Sappho'1);  Alkman  fr.  81.  Auch  Anakreon  hat  Tetrameter  ge- 
bildet, fr.  42: 

6 Miylaxr]g  d'  6 qniotpQav,  dexa  di)  fiijveg,  ixel  xe 
axetpavovxat  xe  iöycp  xal  xqvya  nivei  (ieiti]dla. 

Die  Cäsur  zwischen  den  beiden  Reihen  ist  nicht  immer  beobachtet, 
Anacr.  43:  xadaiyfi  d'  iv  xeie'ß tj  nivxe  xe  xal  xgeig  dvayita&uiv. 
Dem  Tetrameter  steht  die  Verbindung  zweier  Anaklomenoi 
zu  Einem  Verse  analog  (avaxicbitevov  exeyoueoig  Atil.  2695),  ein 
häutiges  Anakrcontig§hes  Metrum”),  fr."  44j  nviiol  ]iev  i)filv 
ijä i]  xgoxatpoi  xcift]  xe  ievxov,  j yaQieaaa  ö'  ovxllX  ijßij  tuZqu, 

1t)  Tricha  38:  Saxtpoi  xe  yäg  xexQVrai  xovxotg  xal  ’AXxuäv  xal 
’AXxaCog  b jrotrjr/jg. 

12)  Heph.  p.  70:  io  31  axaxctXrjxzov  xaxcr  t ov  dvuxim/ievov  ya- 
gaxxijga  miXv  izttgi't  tii  'Avaxgedvxi  laxiv ' nag«  dr/vxe  Hvlfüuctvdgiiv 
xaxedvv  "Egcora  ipevyav  (fr.  02). 
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ytfgüXeot  ä’  iöovreg;  fr.  45.  46.  Die  Cäsur  zwischen  den  beiden 
Anuklomcnoi  ist  bis  auf  fr.  45,  I gewahrt:  lue  ydg  Xoyrnv  (tfieöv) 
tivexci  Ttuiöeg  civ  tpikoie v.  Vereinzelt  wird  statt  des  Anakloinenos 
auch  der  reine  jonische  Diuielcr  zugelassnn,  fr.  44,  3:  yAtottpov 
d'  ovy.eri  noXXov  ßwrov  ygovog  XiXeinrai ; fr.  44,  6:  xdfroöog, 
xal  yäg  hoifiov  xarußävti  fit } üvaßrjvat.  In  anderen  Gedichten 
dos  Aunkreun  scheint  jeder  Anakloinenos  oder  der  statt  dessen 
substituiiie  jonische  Dimeter  einen  selbständigen  Vers  gebildet 
zu  haben,  wie  aus  dem  Hiatus  fr.  64,  5.  6:  xvtt&ovg,  ä>g  arv- 
ßgtotl  | arvet  dt/ vre  ßaaaagtjato  hervorgehl.  Dieselbe  Art  der 
Composition  blieb  für  die  lyrischen  Gedichte  der  späteren  Grie- 
chen, besonders  die  sogenannten  Anakreontca,  ein  hiiuliges 
Maass.  Meistens  wird  hier  nur  der  Anakloinenos  gebraucht, 
doch  ist  auch  die  Einmischung  des  reinen  jonischen  Dimeters 
und  des  Jonico-Epitritcn  nicht  grade  selten,  z.  B.  39,  5:  etno- 
glmovtui  fiegifivui , v.  15:  ßiörov  fiiXnio  yaXtjvtjv ; die  Anacru- 
sis  lässt  Contraction  zu  in  den  jonischen  Trimetern  des  Synesius, 
auch  die  Auflösung  der  ersten  oder  zweiten  Arsis  ist  nicht  aus- 
geschlossen, selbst  nicht  bei  vorhergehender  Contraction  der 
Anacrusis,  Anacreont.  43,  8 : ov  de  ipiXiog  et  yeugyäv,  52,  1: 
tov  fieXavozQCüTct  ßöxgvv,  42  (43),  7:  %cm6au  tpigovaiv  cogai,  5,  5: 
nlvcogev  u ßgdt  yeXtövteg.  Der  Gebrauch  dieses  Metrums  lässt 
sich  fast  durch  das  ganze  hyzautinischc  Zeitalter  hindurch  ver- 
folgen in  profanen  und  christlichen  Dichtungen:  Gregor.  Naz.  (p. 
179.  185.  252),  Synesius  Hymn.  1 , 2,  Johannes  Gazäus,  Constan- 
tinus  Siculus  u.  a.  (bei  Matranga  Anecd.  Rom.,  Bergk  pocl.  lyr.), 
Sophronius  (Matranga  spie.  Born.  IV,  cf.  schob  Hepli.  173),  Thco- 
doms  Prodromus  (Anacreont.  62),  mit  immer  mehr  zunehmendem 
Zurflcktreten  der  strengen  prosodischen  Messung.  Lediglich  silben- 
zählcnd  nach  Art  der  politischen  Verse  sind  Anacreont.  38.  39. 
Neben  der  stichischen  findet  sich  in  dieser  späteren  Zeit  auch 
eine  strophische  Composition  des  Anakloinenos  oder  des  att’xog 
’Avaxgtovteios , wie  er  von  den  byzantiuiscÜn  Metrikern  genannt 
wird.  Gewöhnlich  sind  vier  oder  fünf,  seltener  drei  oder  sechs 
Anaflumenoi  durch  Sinuesabschihlt  zu  einer  Strophe  vereint. 
Häutig  werden  dann  zwei  jonische  Trimeter  am  Ende  einer  Stro- 
phe eingeschaltet.  Die  Theorie  dieser  Composition  gibt  schol. 
Hephacst.  172  mit  Beispielen  aus  Sophronius  und  Constanlinus 
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Siculus,  woraus  Excerpte  bei  Praco  167,  Isaak  Monach.  191, 
Elias  81 , Mosehopulus  49.  Vgf.  § 36,  9.  Pie  aufeinanderfolgen-  " 
den  Anakreontei  werden  ohtog  genannt  (gewöhnlich  zwei,  drei  oder 
vier  telrastichische  Strophen,  wie  die  Stockwerke  eines  Hauses), 
die  beiden  jonischen  Trimeter  heissen  zusammen  xovxovktov. 
Statt  des  reinen  jonischen  Trimeters  (hei  jenen  Metrikern  ava-  ' 
x kcöfitvog  genannt)  kommt  eine  Nebenform  vor,  die  einen  Cho- 
riambus an  Stelle  des  ersten  Jonirus  hat.  Constant.  Sicul.  1 
(p.  843  fiergk): 

Atto  fi<niatxäv  tav 

koyixol  vioi  iwku're 
tva  nev&ddog  yog enig 
kvgav  o givog  doi’t foio. 

a Bkiipaguv  $6og  yela9oi 

jroror pcäv  Alxijv  rgiyövTuv 
öu  fwv  qiihjv  yevi&lijv 
xaxintrpve  §ov$  9akdaaijg. 

■* i .v"-:  i i , 

daxgvbt v ijut tigiov  dgycu  xgijVij. 

Tzozctficijv  vdgocpdgio v navoart  {ieidg a. 

Pen  catalec tischen  Dimeter  gebraucht  Timocreon  in 
stpchischei-  Composition  zu  einem  Skolion,  dalier  Tipuxgtovxtiov 
genannt11).  Hephaest.  p.  71:  iw  dt  xatfapw  okov 

aOfia  Tiuoy.oto»'  avvi&ijxi  (fr.  6) 

£ixckdg  xofiipog  dvi)g 
710x1  Tat’  ficntp  £<p<<. 

Aus  der  Verbindung  des  acatal.  mul  calal.  Dimeter  zu  Einem 
Verse  entsteht  der  catal.  Tetrameter,  das  beliebte  Metrum 
der  Kybele-Cesfinge  und  deshalb  nrjTQxpctxdv  oder  rakktctfißixov 
genannt.  An  Stelle  der  reinen  Jonici  kann  auch  der  acatal.  und 
catal.  Auaklomcnos  suhstituirl  werden,  eine  Form,  in  der  das 
Metrum  Bctxyiaxov  dvctxkxofiei'ov  oder  schlechthin  ävaxkxöfievov 
genannt  wird  und  die  in  der  spätem  Zeit  htiutiger  zu  sein 
scheint  als  die  rein  jonische  Form u).  Dem  orgiaslisrhen  Cha- 
racter  entsprechend  ist  die  Auflösung  der  Arsen  und  die  Zusam- 
menziehung der  Thesen  ausserordentlich  häutig,  wie  in  den  bei- 
den von  liephaestion  p.  68  erhaltenen  Versen: 


13)  Trieb,  epit.  ftl.  Korvin*  1823.  Y'gl.  ßergk  Anaoreon  p.  47. 

14)  ffepli.  I.  t. 

Griechische  .Metrik.  HA 
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I'aUtti  fti/tpos  öfi/t/g  qpiXo&vqaoi  dgopaiej 
ult  ivtea  nctxayihcu  xal  yaXxia  xqöxala. 

Id  einem  anderen  griechischen  Beispiele  Diog.  Laert.  8 Pin. 
(Gaisford  ad  Hephaest.  p.  327)  sind  einzelne  Anaklomenoi  ein- 
gemischt, die  Zusammenziehung  trilTt  auch  hier  nur  die  anlau- 
tende Thesis  der  Reihe,  Auflösung  findet  sich  v.  4:  xpvais  ovx 
lömxe  pößxa  Xalov  ,“Ani6i  oxoua. 

Die  Bildung  der  Metroaka  mit  verwaltender  Auaklasis  erhellt 
aus  den  Nachahmungen  der  Römer  Catull-  63,  Varro  ap.  No- 
niunt  Meyer.  Anlhul.  35  und  Maeceuas  ap.  Atil.  Fortunat.  2677 
Meyer.  Anthol.  81,  Terent.  Maur.  2889  ff.  Hier  sind  die  reinen 
jonischen  Reihen  überall  nur  sehr  sparsam  zugelassen,  Catull. 
v.  54:  et  earum  omnia  adirem  furibunda  lalibula , v.  60:  abero 
foro,  palaeslra,  stadio  et  gymnasiis.  Die  vorletzte  Länge  des#Ver- 
ses  ist  fast  durchweg  aufgelöst19): 


ausserdem  ist  auch  die  Auflösung  der  ersten  oder  zweiten  Länge 
nicht  selten,  Catull.  v.  23:  tibicen  ubi  canit  Phryx  curvo  grave 
calamo , v.  4:  slimulatus  ibi  furenti  rabie,  vagus  animis;  die  dritte 
Lange  ist  aufgelöst  Maecen.  v.  2:  ades  et  sonante  typano  quäle 
flexibile  capul;  die  erste  Lange  der  zweiten  Reihe  Catull.  v.  91 : 
den,  magna  dea , Cybebc , dea  domina  Dindymei.  In  jeder  Reihe  lässt 
die  doppelte  Auacrusis  Contraction  zu,  die  Cäsur  ist  streng 
gewahrt. 

Von  strophischer  Composition  ist  bei  den  Lyrikern 
nur  ein  Beispiel  nachzuweisen,  Alcaeus  fr.  59:  tpc  dtllav,  fpt 
naaäv  xaxotÜTcov  neöixotaav,  Hephaest.  p.  66  und  120,  dasselbe 
Metrum  Horat.  Od.  3,  12;  Terent.  Maur.  2071  ff.  und  Mar. 
Victor.  2537.  2568  nennen  dies  Metrum  eine  Composition  xara 
awätpeutv,  die  von  Terent.  Maur.  1512  folgendermaassen  detl- 
nirt  wird:  Melron  autem  non  vertäut  istud , numero  aut  pedum 
coartant,  sed  conlinuo  carmine  quia  pedes  gemclli  urgent  brevibus 
tot  numero  jugando  longas,  idcirro  vocari  voluerunt  avvatptiuv  • 
anapaesüca  fiunt  itidem  per  awctxpuuv ,9).  Die  Synapheia  ist  hier- 


15)  Terent.  Maur.  1.  1.:  Mage  quo  sonnt  vibrelur,  studeant  dare 
tribrachyn.  Diomed.  514  unterscheidet  hiernach  zwei  Arten  des  Verae». 

16)  Terent.  Maur.  2067:  „Miserarum  est  nequc  amori..."  ha  binae 
variantur  neque  cedunt  repetita  vice  longae  brevibus  per  synaphian  etc. 
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nach  eine  systematische  Verbindung  der  Jonici  in  beliebiger  An- 
zahl der  Versfilsse  und  bedeutet  dasselbe  wie  an egtÖQioxa 
bftoluv ”).  Einer  solchen  Auflassung  der  Ali-Kischen  Jonici,  die 
wahrscheinlich  von  Heliodor  herstaiunit,  widersetzt  sich  He- 
phaestion : die  Anzahl  der  Fllsse  sei  in  jenem  (jedichte  nicht 
unbestimmt  wie  in  den  anapitslischen  Systemen,  sondern  es  muss- 
ten je  zehn  Jonici18)  zu  einer  Strophe  verbunden  werden.  Hie 
hier  von  Hephaestion  angenommene  Komposition  nach  dekapo- 
dischen  Strophen  findet  sich  auch  hei  Aeschylus  Hiket.  1053  — 
1057  = 1058 — 1002,  ebenfalls  mit  systematischer  Folge  ohne 
Hiatus  und  Syllaba  anceps: 

H.  6 f Uyag  Zeig  bn al.igut  v'  i it'Mt 

yäpov  Aiyvmoytvy  (tot. 

H.  xo  piv  av  ßilxaxov  ft»/.  . „y).,  • 

H.  Ov  di  dilyotg  av  ä&elxxov. 

H.  Ov  di  y'  oiix  olo&a  zo  (tii Uoe. 

Diese  Analogie  beweist,  dass  Hephaestion  mit  seiner  stro- 
phischen Eintheilung  Recht  hat  und  dass  Terentianus  und  Victo- 

M*r.  Victor.  2568:  ,,J fiserariau  es/...“  ha  binae  bases  h.  e.  breves  ac 
lonyae  junvtae  per  syuaphian,  ut  Graece  vocanl,  nos  per  cory  unctionem,  al- 
ternis  viribus  variantur  et  procurrunt.  Ibid.  2537 : Praeterea  et  ex  se 
sine  ulla  prdum  admixtione  componitur  et  per  se  slat  integer  per  avvu- 
ftiav,  ut  Graeci  diruiit,  i.  e.  cum  repetita  i/lentidem  vice  breves  longis  aut 
contra  brevibus  longae  subjiciuntur. 

17)  Vgl.  § 14.  — Man  könnte  denken,  das»  sich  die  avvaeptiu, 
abgesehen  von  der  beliebigen  Zahl  der  Küsse,  noch  namentlich  auf  die 
Wiederholung  metrisch  gleicher  Küsse  bezöge,  in  der  Weise,  dass  stets 
zwei  kurze  und  zwei  lange  Silben  {binae  bases,  gemelli  pedes ) folgen 
müssten;  aber  Tcrent.  Maurus  sagt  ausdrücklich,  dass  auch  Anapäste 
xazä  avvcitpHuv  verbunden  würden,  was  sich  nur  von  den  auapüsti- 
sehen  Systemen  verstehen  lässt. 

„ 18)  Hephaest.  120:  ’F.äv  xtxayptvos  dpi&pös  jj  (sc.  zmv  noSa Sv), 
ovx  (Ori v opoitsv  (=  x«tre  *o vttrpnuv),  alld  nur«  oyeatv , a>{  tv 

X(ä  nttQ  AXxaicp^  aapazi , ov  ij  ripjrij  ipi  Still iv  xrl.  "Atcuqos  piv  yäg 
Tis  (ov  tpjjantv  av  «pro  J|  öunioiv  tivat. . .,  Tipetf  8i  ( ntiärj  xazä  dexa 
ofäfie v allzu  or£vyiaf  xaraperporptvov , xar«  ayiaiv  «pro  yty(/aq>&ui 
tpaptv.  SiontQ  xal  td  povoaxQoipixü  aauaxct  Sexa  övza  ffpfp yieöv  ovxco 
ntiroiTjü&at  vopt£optv.  ITephaestions  Polemik  bezieht  sich  wahrschein- 
lich auf  Heliodor,  deu  er  auch  anderweitig  angreift  (Ileph.  17.  Longin. 
proleg.  p.  141);  Marius  Victor inus  und  Terentianus,  welche  die  von 
Hephaestion  bekämpfte  Ansicht  vertreten , ’ gehen  durch  Vermittelung 
des  Juba  u.  a.  fast  überall  auf  Heliodor  als  ihre  letzte  Quelle  zurück. 
Vgl.  il.  allgem.  Metrik  Buch  II.  Die  avfcvytai  des  Hephaestion  sind 
identisch  mit  den  bases  und  gemelli  pedes  (v  v,  - — ) des  Marius 
und  Terentianus  in  d.  angef.  St.;  die  tres  pedes  Tercnt.  Manr.  151« 
sind  der  acatnlectisehe  und  catalectlsche  Jonicns  (Pyrrhicliius,  Spon- 
deus)  und  Anapäst. 
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rinus  nicht  minder  irren  als  diejenigen,  weiche  das  Gedicht 
xaza  atl%ov  in  10  jonische  Tetrameter  zerlegen.  Aber  wie  glie- 
dern sich  die  Strophen  des  Alcäus  und  Horaz  in  rhythmische 
Heilten?  Hentley  hat  Unrecht,  wenn  er  mit  den  Worten  porro 
et  illuil  ex  verhis  Hephaeslionis  discimus,  nullum  versiculi  finem  aut 
divisiotiem  esse  die  Eintheilmig  der  Strophe  in  einzelne  xotka  ab- 
weist und  jede  iticisio  für  gleichgültig  erklärt Oberhaupt  ist 
es  eine  rohe  Vorstellung,  dass  das  System  ohne  weitere  innere 
Gliederung  bis  zu  seinem  Ende  fortläuft;  nur  die  Verspause, 
aber  nicht  die  stets  nothwendige  Anordnung  nach  rhythmischen 
Reihen  ist  aufgegeben.  Es  steht  aus  der  rlnthmisrhen  Tradi- 
tion fest,  dass  die  Jonici  nur  iu  Dimeter  und  Trimeter  als  rhyth- 
mische Reihen  zerlegt  werden  kttnuen,  ein  Tetrameter  bildet 
immer  zwei  Dimeter.  Am  nächsten  läge  es,  die  in  Rede  ste- 
henden dekapodischen  Strophen  ebenso  wie  die  des  Aeschvlus 
in  fünf  Dimeter  zu  zerlegen,  aber  dem  widerstreitet  die  Cäsur. 
die  in  den  Jonici  des  Aeschjlns  ebenso  wie  in  den  anapästischen 
Systemen  am  Ende  jeder  Reihe  eintritt,  dagegen  bei  Horaz  oft 
vernachlässigt  sein  würde.  Demnach  nu'lssen  wir  den  Cäsureu 
zufolge  die  Strophe  iu  zwei  Dimeter  und  zwei  Trimetbr  zerlegen': 
Miserarum  esl  nec  amori 
dare  ludum , neque  dulci 
mala  vino  luvere : aul  exanimari 
metueutis  palruae  verbera  linguae.  .... 

Tibi  quahim  Cijlhereae 

puer  ales,  libi  telas 

uperusaeque  Mincrvae  Studium  auferl , 

Neobule , Liparci  nilor  Hebri ; 

Simul  unclos  Tiberinis  - ••• 

humeros  lavil  m undis 


19)  Damit  kommt  Bentley's  Eintheilung  iiberein,  der  die  Stro- 
phe in  zwei  Tetrameter  und  einen  Dimeter  zerlegt,  denn  der  Tetra- 
meter bildet  niemals  eine  einzige  rhythmische  lteihe,  sondern  stet» 
zwei  Dimeter.  Bentley  theilt  nur  aus  dem  Grunde  in  Reihen  ab,  quan- 
doquidem  chartae  paginneqtie  sputiwn  tarn  longam  Uneam  admiltere  et  con- 
tinare  non  passet,  und  es  besteht  daher  Uentley's  Strophe  ebenfalls  aua 
5 Dipodien.  — Die  alten  Erklärer  der  Florazisclien  Metra  nehmen 
zwei  Trimeter  und  einen  TetrAmeter  an,  Mar.  Victor.  2618;  Dioined. 
510.  524;  Plotius  2060;  Atil.  Fort.  2704;  sehol.  Acron.  An  anderen 
Stellen  sieht  Mar.  Victor,  die  ersten  vier  Jonici  als  einen  Vers  an, 
p.  2507.  249«. 
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equcs  ipso  melior  Bellerophonte , 
neque  pugno  neque  segni  peile  victus : 

Calus  idem  per  apcrlum 
fugientis  agilato 

grege  cervos  iaculari,  et  ctler  arto 
lalitantan  frulicelo  cxciperc  aprum. 

$ 38. 

Jonici  a minore  bei  den  Dramatikern. 

Das  Drama  hat  das  jonische  Maass  aus  den  dionysischen 
Festgesäugen,  denen  es  selber  eutslainnit,  (iherkomnien.  Die 
Erzählung  des  Scholiasten  Prometh.  128:  iitcdtjfiqoc  yaQ  ( Ava - 
jiotiov)  rg  Aizixg  Kgtxlov  igmv  xal  t}gio(hj  Xi av  toig  piXtoiv 
avTov  o TQayixog  ist  eine  Fabel.  Wir  haben  eine  dreifache  An- 
wendung zu  unterscheiden:  in  den  Dionysosliedern,  in  Chorlie- 
dern des  diaslaltischen  Tropos  und  in  Monodien. 

1.  Die  jonischen  Dionysoslieder 

im  dithyrambischen  (hesychastischen)  oder  systaltischen  Tropos 
sind  den  drei  Cattungen  des  Drama 's  gemeinsam,  l'nlcr  den 
Tragödien  geben  die  Racchae  des  Euripides  zahlreiche  Beispiele, 
indem  drei  an  Dionysos  und  Kyhele  gerichtete  Chorgesänge 
grOsstentheils  aus  .lonici  bestehen,  entweder  so,  dass  das  ganze 
Chorlied  in  Jonici  gehalten  ist  (v.  519  (T.),  .oder  dass  auf  die 
Jonici  eine  glykoneisch -logaOdische  Schlussstrophe  folgt  (v.  64  IT. 
370  IT.).  Aus  der  Komödie  gehört  hierher  der  Chor  der  Mysten 
in  den  Ranae,  der  mit  einem  jonischen  lakchosgesange  beginnt ; 
ausserdem  ist  noch  von  dem  Komiker  Phrynichus,  der  nach 
dem  Zeugnisse  der  Alten  sich  dieses  Metrums  vielfach  bediente’), 
der  Anfang  einer  jonischen  Strophe  wahrscheinlich  aus  dessen 
Mysten  erhalten,  Ir.  ine.  15:  cd’  ctvuyxa  ’o9'  itgivatv  xa&a- 
ptvtiv  ipgöaoptv,  vgl.  Rergk  romment.  p.  375.  Dionysischen 
Cbaracter  hat  auch  das  Trinklied  in  den  drei  jonischen  Stro- 
phen des  Cyclops,  nur  dass  der  hacchische  Enthusiasmus  in 
frivole  Ausgelassenheit  ubergeht,  deren  Ton  sich  den  Anakreonti- 
seben  Paroinien  annähert. 

1)  Hephaest.  Ü7;  Trieb.  51;  Mar.  Victor.  2542;  8erv.  1823. 
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Die  jonischen  Dionysoslieder  unterscheiden  sich  von  den 
übrigen  durch  den  grosseren  Umfang  der  Strophen,  die  bis  zu 
18  Reihen  gesteigert  sind,  Dacch.  556;  metrisch  sind  sie  durch 
die  dem  orgiastischen  Character  entsprechende  Freiheit  in  der 
Auflösung  der  Arsen  und  Zusammenziehung  der  Thesen  charac- 
terisirt,  wodurch  sie  den  Galliamben  nahe  treten. 

2.  Die  jonischen  Ch'orlieder  des  diastaltischen  Tropos 

sind  der  Tragödie  eigenthümlich,  doch  bedient  sich  ihrer  auch 
die  Komödie  zu  parodisclien  Zwecken’).  Sie  bilden  nach  Ton 
und  Inhalt*  eine  in  scharfen  und  bestimmten  Zügen  ausgeprägte 
Gruppe.  Schon  der  schob  Promelh.  128  macht  hierauf  aufmerk- 
sam: IxQtövxo  ie  avroig  ovx  iv  nnvrl  io-tco,  öll  iv  rotg  ftprji’Tf- 
nxoig,  wobei  wir  indes  nicht  an  eigentliche  tragische  Threnen 
zb  denken  haben.  Die  Grundstimmung  ist  wehmüthige  Resi- 
gnation und  widerstandslose  Ergebung,  das  Zurücktreten  der 
menschlichen  Kraft  und  Freiheit  vor  einer  mächtigeu  Nolhwen- 
digkeit.  Es  sind  Lieder  düsterer  Anmuth  und  melancholischer 
Grazie  in  sanft  gedämpften  Farbentönen,  ein  langsam  sich  hin- 
ziehendes Beben  und  Bangen  ohne  tiefere  Lebenskraft.  Grade 
hier  tritt  das  rj&os  /ictXaxö v xcd  ixXiXvfiivov  am  schärfsten  her- 
vor, jene  Weichheit  des  Gemülhes,  die  mit  dem  Orgiasmus  aus 
Einer  Quelle  stammt  und  wie  dieser  der  Gegensatz  eines  ener- 
gischen Willens  und  Handelns  ist.  Während  die  jonischen  Dio- 
nysoslieder die  freudig  ekstatische  Feier  des  Gottes  repräsenti- 
ren,  stellt  die  zweite  Klasse  der  Jonici  gleichsam  den  dionysi- 
schen Trauerdienst  als  die  zweite  Seite  jenes  Cultes  dar:  das 
Himvelken  und  Ersterben  der  blühenden  Jugendschönheit,  das 
der  Seele  nur  ohnmächtige  hoffnungslose  Klagen  zurücklässt, 
ähnlich  wie  nach  der  Symbolik  des  griechischen  Cultes  auf  die 
schöne  Blume  des  Hyakinthos  ein  ewig  trauerndes  aiai  einge- 
schrieben war.  Selbst  da,  wo  die  Stimmung  ruhiger  erscheint, 
gleicht  sie  doch  nur  der  heiteren  Meeresstille  bei  drückender 
Schwüle  des  Himmels. 

Vor  allein  war  es  die  ältere  Tragödie,  die  sich  den  wei- 
chen jonischen  Weisen  häufig  zuwandte,  doch  so,  dass  sie  ihnen 

_2)  Enpolis  Marikas  fr.  1:  nfitigccxev  u'fv  o niQaintoXig  rjätj  Ma- 
fixi{  auf  Hyperbola*  nach  den  Persern  des  Aescliylu«. 
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stets  einen  kräftigen  und  energischen  Rhythmus  im  wirksamen 
Contraste  cnlgcgenslellte.  Von  den  Allen  wird  uns  Phrynichus 
als  ein  Hauptverlreter  des  jonischen  Metrums  genannt,  nach 
ihm  heisst  der  catal.  Tetrameter  melnm  Phryuichium ; nur  zwei 
Tetrameier  sind  erhalten , frg.  inc.  1 : 

rd  yc  firjv  iu'vict  öovßaig,  loyoq  ütOittff  Uytxut , 

nXiaui  xanoupeiv  ö|ft  j;aAxw  xiipaXrjv. 

l'ns  ist  Aeschylus  der  Hauptrepräsentant , der  mit  Aus- 
nahme der  Eunieniden  in  einer  jeden  Tragödie  jonische  Stro- 
phen gebildet  hat,  am  meisten  in  den  Persern.  Bei  Sophokles 
wie  Euripides  lässt  sich  nur  ein  Beispiel  nacliweisen,  lliket. 
Parodos  und  Oed.  Rex  483;  ob  die  Jonici  der  Sophokleischen 
Tyro  hierher  gehörten  (schol.  Prometh.  128),  lässt  sich  nicht 
ermitteln.  Was  die  metrische  Bildung  dieser  Strophen  anbe- 
trifTt,  so  ist  die  Auflösung  und  Zusammenziehung  fast  gänzlich 
ausgeschlossen;  die  Anapäste  kommen  viel  häufiger  vor  als  in 
den  Dionysosliedern,  ohne  Zweifel  deswegen,  weil  die  gedehn- 
ten vierzeiligen  Längen  dem  wchmtlthigen  Tone  angemessen 
waren.  Vorwiegend  haben  sie  in  den  Schlussreihen  der  Stro- 
phen ihre  Stelle.  Im  Übrigen  nehmen  die  dionysischen  wie  die 
diastaltischen  Jonici  als  Proodikon  und  Epodikon  alloiometrische 
Reihen,  besonders  l.ogaöden  und  Choriamben  auf,  für  die  Jonici 
selber  aber  und  die  statt  ihrer  substituirten  Anaklomenoi  gilt 
das  feste  Gesetz,  dass  sie  durch  keine  alloiometrische  Reihe 
unterbrochen  werden  dürfen. 

Ein  langes  Verweilen  im  jonischen  Rhythmus  würde  der 
Megaloprepeia  der  Tragödie  widersprechen.  Deshalb  lassen  die 
Tragiker  niemals  ein  diastaltisches  Clmrlied  aus  lauter  jonischen 
Strophen  bestehen,  und  die  einzelnen  Strophen  selber  werden 
nicht  zu  dem  Umfange  wie  bei  den  dionysischen  Jouici  ausge- 
dehnt. Im  Einzelnen  hängt  der  Imfang  der  Strophe  von  ihrer 
Stellung  im  Ganzen  des  Chorliedes  ab,  woraus  zugleich  noch 
weitere  Eigentümlichkeiten  fliessen.  Es  bezeichnet  die  hohe 
ethische  Bedeutung,  welche  die  Alten  in  dem  Rhythmus  fanden, 
dass  sich  auch  für  die  Stellung  der  Jonici  bestimmte  Normen 
ergeben  haben,  durch  die  der  weichliche  Rhythmus  in  möglichst 
engen  Schranken  gehalten  werden  sollte.  Wir  haben  zu  unter- 
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scheiden  a)  Jonici  ah  Anfangs-  und  Schl nsssl rophen 
des  Chorliedes.  Es  isl  ein  fesles  Gesetz  der  Aeschyleischcn 
Composition . dass  alle  Strophen  von  mehr  als  vier  jonischen 
Reihen  nur  am  Anfang  des  Chorgesanges  stehen,  und  dass  dann 
entweder  jambische  oder  trochäische  Strophen  darauf  folgen. 
Die  vvelunüthige  Stimmung  ist  nur  etwas  Temporäres  und  ver- 
mag sich  da,  wo  sie  Jünger  anhält,  uur  im  Beginne  des  Liedes 
geltend  zu  machen;  im  weiteren  Verlaufe  desselben  muss  sie 
einem  kraftvoll  erhabenen  und  männlichen  Pathos  weichen,  wo- 
für die  tragischen  Jamben  und  Trochäen  das  vornehmste  Organ 
' sind.  Das  gleiche  Gesetz  bat  Euripidcs  beobachtet,  Ilikel.  So- 
phokles, der  auch  sonst  in  der  Stellung  der  Strophen  manches 
Eigenthtlmliche  hat  (s.  III.  2.  C.),  gebraucht  seine  Jouici  Oed.  tyr. 
483  als  Schlussslrophen  nach  einem  vorangehenden  logaüdi- 
schcn  Strophenpaare,  offenbar  im  genauen  Zusammenhang  mit 
dem  Inhalt,  denn  der  Chor  spricht  erst  am  Ende  des  Liedes 
sein  rathloses  Rangen  um  Oedipus  aus.  — Bel  Aeschylus  und 
Euripides  bestehen  die  hierher  gehörenden  Strophen  aus  5 bis 
zu  9 Reihen,  nur  bei  Sophokles  aus  mehreren;  alloiometrischc 
Proodika  und  Epodika  sind  hier  am  seltensten.  In  den  einfach- 
sten Formen  dieser  Art  enthält  die  Strophe  metrisch  gleiche 
Reihen,  Pers.  81,  .losch.  Supplic.  1053;  gewöhnlich  sind  joni- 
sche Dimeter  mit  Trimetern  gemischt,  doch  so,  dass  die  Dime- 
ter vorwiegen.  Eine  kunstvolle  Eurhytlunic  kann  sich  bei  die- 
sen einfachen  ßildungsmilteln  nur  selten  geltend  machen , ebenso 
wie  in  den  trocbäischen  Strophen  der  Tragiker. 

b)  Jonici  als  mesodische  Slropbpn  des  Chorlie- 
des. In  der  Mitte  des  Chorliedes  würden  grössere  jonische  Stro- 
phen das  erhabene  Pathos  der  Tragödie  zu  lange  unterbrechen, 
daher  werden  hier  die  Jonici  nur  in  sehr  geringer  Ausdehnung 
zugelassen:  nur  zwei  bis  vier  jonische  Reiben,  die  mit  einem 
alloiometriscben  Proodikon  und  Epodikon  verbunden  werden,  so 
dass  nicht  selten  die  alloiometriscben  Ilestandtheile  den  joni- 
schen Rhythmus  uberwiegen.  So  Pers.  t>48.  556 ; Choeph.  223. 
798.  Bei  einer  kunstreicheren  Strophenstellung  beobachtet 
Aeschylus  die  Eigenlhümlichkeil,  dass  jonische  Strophen  dieser 
Form  mesodisch  gestellt  werden: 

£kV» 't'  4 .(.»* C»  'Tf  -i'v.V  »7**  , , 7*  . • .'  *»*V ' • * * } y . . 
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aß«  Y ß Y 

Cho.  223.  Log.  Jonic.  Log.  Anap.  System.  Jamb.  Jonic.  Jamb. 


a ß a yd  y f ß t 
Cho.  7V*8.  Troch.  Jonic.  Trocli.  Troch.  Log.  Troch.  Troch.  Jonic.  Troch. 

Pen  zuletzt  genannten  Formen  stellt  die  Einmischung  joni- 
scher Reihen  in  grössere  jambische  oder  trochäische  Chorstro- 
phen aualog,  wodurch  j on i sch -j a m hische  und  jonisch- 
trochäische  Strophen  entstehen.  Sic  lindel  sich  zwar  nur 
Agam.  I.  und  II.  Stas.  und  Oed.  Rex  1209,  aber  cs  zeigen  sich 
hier  wieder  so  bestimmte  Gesetze,  dass  wir  es  ohne  Zweifel  mit 
einer  den  alten  Tragikern  sehr  geläufigen  Rildung  zu  thuu  haben. 
Die  eingemischten  Jonici  sind  stets  drei  oder  vier  zusammen- 
hängende Reihen;  voraus  gehen  die  Jamben  oder  Trochäen,  von 
denen  sie  mit  Ausnahme  von  Oed.  Rex  sowohl  in  der  Strophe 
wie  in  der  Antislrophe  durch  Interpunction  gesondert  sind ; es 
folgen  ein  oder  zwei  logaödische  Verse  als  Epodikon,  mit  dem 
zusammen  die  Jonici  den  zweiten  Tlieil  der  Strophe  bilden;  der 
drei-  und  sechszeitige  ßv9fiog  dmkäaiog  ist  hier  vereint,  und 
der  Wechsel  der  Jonici  mit  den  vorausgehenden  Metren  bedingt 
eine  rhythmische  Metahole  von  ergreifender  Wirkung;  die  Jo- 
nici heben  sich  dem  Ton  und  Inhalt  nach  scharf  von  dem  vor- 
ausgebenden Tlieilc  ab,  es  sind  srbwenniltliigc,  trübe  Gedanken, 
die  sich  hier  in  das  I.icd  eindrängen,  schnell  vorübergehen,  aber 
einen  um  so  länger  dauernden  Eindruck  zurücklassen.  So  Agam. 
449  der  heimlich  grollende  rnmulh  des  Volkes:  xäöc  aiyü  xig 
ßav£tf  ipQovtgov  <5  vit'  äkyog  tgrut  ngoöixots  ylxgciöaig  • Agam. 
709:  fUxafiav^uvovCa  6 vftyov  Ilgiauov  rxök ig  ytgatu  rxokv&gr)- 
vov  fiiya  txov  oxivtt  xixkijexovta  Tlcigiv  xov  ulvökcxxgov.  744. 

Als  l’roodiknn  und  Epodikon  anderer  Metra  sind  jonische 
Reihen  nur  ein  cinzigesmal  gebraucht,  Vesp.  273.  280,  wo  sie 
zu  einer  dactylo  - epitritischen  Strophe  binzutreten.  Es  stehen 
sich  keine  Metra  ferner  als  Jonici  und  Dactylo -Epitriten,  aber 
gerade  dieser  auffallende  Contrasl  ist  es,  den  der  Komiker 
suchte,  wahrscheinlich  um  einen  Tragiker  zu  parodiren. 

3.  Monodische  Jonici. 

Wie  weil  die  Jonici  im  Drama  für  monodischen  Vortrag 
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gebraucht  wurden,  ist  aus  den  erhaltenen  Stucken  nicht  völlig 
klar.  In  der  Tragödie  linden  sich  nur  zwei  Beispiele  und  zwar 
nur  hei  Sophokles,  der  in  den  langen  alloioslrophischen  Mono- 
dien Oed.  Col.  und  Philoct.  wenige  Jonici  einmischl,  doch 
Überall  so,  dass  sie  nicht  durch  andere  Reihen  getrennt  sind. 
Oed.  Col.  212  bilden  vier  Reihen  eine  selbständige  Strophe,  (s. 
$ 11),  Philoct.  1170  folgen  drei  jonische  Reihen  auf  drei 
svncopirte  jambische  Verse,  mit  einer  beabsichtigten  rhythmi- 
schen Malerei: 

<I>.  nah v naXiv  naXcuov  aXyrju  vniuvadttg , co  XrSort  tuv 

rtfjlv  ivxöruov.  • r**-' 

t / [i  <a Xeaag ; xl  fi  tiQ-yaoai ; 

X.  x t rovr’  FXt^ag ; <P.  il  av  xav  Ifiol 

axvytgäv  Tgaaia  yäv  u.  rjXn taag  ct£tiv. 

X.  rode  yug  vom  xQauaxov. 

<J>.  o7to  vvv  fit  Xtlrcix'  rjdi]. 


Pcra.  Parod.  a 05 — 72  s=  73  — 80. 

ntniguMv  fiiv  6 ntgoi\-xxoXig  rjdrj  ßaoi'Xuog 
axgaxog  tlg  ctvxlnogov  ytixova  yrngav, 

Xivodiofim  dytiia  noQ&uov  nut/ipag 
'AQttfiuvxiiog  "EXXctg , ^ 

5 noXvyoptpov  oiiOfia  | £ vyov  bfupißaXuv  av%ivi  novxov. 

ß'  81—80  = 87—92. 

Nvaeovv  d’  öfi/iaoi  Xevoacov  | tpoviov  iigyfia  igaxov toj, 
noXvytig  xal  «oiwovrof , | Xvgiöv  9 apfia  du oxtov, 
ixäytt  dovgixXvxoig  av\dgaOt  xo^oia/ivov  Xgtf. 

y 102—107  = 108—113. 

9to9tv  yttQ  xaxa  fiotg  ixgäxrjdtv 
tÖ  naXaiov,  hridxiyipt  di  Tligatug 


Fora.  05.  Zwei  Dipodicn  (v.  1)  und  zwei  Tripodien  in  stichi- 
achcr  Folge ; zwei  Dipodien  und  eine  Tripodie  mit  anlautenden  Ana- 
pästen als  Schluss. 
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Wo  Philoktet  den  Namen  Troja’s  ausspricht,  der  Quelle  sei- 
ner Leiden,  da  füllt  er  ans  dem  jambischen  in  den  klagenden 
jonischen  Rhythmus,  der  daun  in  zwei  Anaklomenoi  fortgefilhrl 
wird.  Die  bisherige  Abtheilung  an  dieser  Stelle  ist  unrichtig. 

Doch  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Jonici  von  den 
Tragikern  auch  in  längeren  Partien  monodisch  gebraucht  wur- 
den. Darauf  weist  die  Stelle  aus  Euripides  Theseus  fr.  8 Wagn. : 
avövrjrov  ayulft , w ttguq,  oixotot  rcxoiv , 
welche  Aristoph.  Vesp.  291  in  einem  umfangreichen  Strophen- 
paare mit  vorausgeschicktem  Proodikon  parodirl.  Die  Verkei- 
lung der  Jonici  unter  zwei  Personen  findet  auch  in  den  beiden 
Sophokleischen  Beispielen  statt. 

Aus  dem  Satyrdraina  gehört  hierher  die  paroinische  Mo- 
nodie Cyclops  495  vor  den  darauf  folgenden  antistrophischen 
Jonici  des  Chors.  In  der  Komödie  lindet  sich  in  der  Monodie 
des’Epops  Av,  227,  einer  durchweg  auf  rhythmische  Malerei  be- 
rechneten Coniposition,  ein  einzelner  jonischer  Trimeter  einge- 
mischt, v.  238:  öocc  9 ifiuv  xaxa  xtjrtovg  int  xtoeov,  offenbar 
in  der  Absicht,  die  Vögel,  die  auf  dem  dionysischen  Epheu  le- 
ben, auch  in  einem  dionysischen  Rhythmus  zu  locken.  Vergl. 
Teleslcs  fr.  4. 


Per».  Parod.  a 65 — 72  = 73  — 80. 


ß'  81—80  = 87  — 92. 


y 102  — 107  = 108  — 113. 


Per».  81.  Sttcliieche  Folge  von  Dipodien,  deren  letzte  ein  Ana- 
klomenoa. 

Per«.  102.  Auf  zwei  anapästisch -jonische  Tripodien  folgt  eine 
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jtoUitovg  nvfyodutxxovg 

diinttv  [nmozaqp uxg  zt  xkövovg  j jrdAiwv  r avaaräang. 
f »3—101  lna>S. 

doköfirjziv  6'  anäxav  9tov  | r lg  avriQ  Ovatog  ctkv^ti; 

xlg  6 xgainvü  xodi  ntjdrj'fiazog  tvntrtog  ctvaoawv ; 

tfitinpQMv  yag  oaivov \<S«  tö  Ttoätov  nafäyu 

ßQotov  tig  aqxvag  "Azct,  | roOfv  oix  iaxiv  itniQ  <h»«|iö»'  ölt;- 

lavza  tpvyiiv. 


Supplic.  Kxod.  tt  1018  — 1023  = 1026  — 1034. 

Ixt  fiav  aUzvävaxxag 
fiuxagag  fhovg  yaväovxtg 
•xohovyovg  r*  xat  o?  %tifi  Kqtzalvov 
rctffivaiovzai  nahcnov. 

5 ujtoä/|ttöOf  6 onadoi 
pikog.  alvog  di  nokiv  zuvdt  Tltkaeyäv 
ixtzto,  ft t]d’  hi  Ntlkov 
■XQOXpug  aißmfitv  Zfivotg. 


ß 1035  — 1013  = 1044  — 1052. 

KvixQiiog  i ’ ovx  rtuekd  dtOfiog  od'  tvtpQmv. 

dvvaxai  yciQ  Aiog  ay%i<txa  ai/v  "Hga  • 

zitzai  d’  aioköfitjzig 

9t 6 g iQyotg  Ini  atfivoig. 

fitxaxmvoi  di  ipika juttQi  TiaQiiaiv 

Ilö&og  a x ovdiv  aituQvov 

ztkt&tt  öikxxoQi  Ihi9oi. 

dtdoztn  d’  Aqfiovla  jiuiQ  Azpqodlzctg 

t ptdvpn  zfißoi  x ipaxcov. 


Heliad.  fr.  71  Herrn. 

h»\ 

ini  dv<jfud<n  xtov  rcazQog  Hipaiezozoxig 
dinag,  iv  rcö  diaßakkti 
noki’v  olSfittxötvx ' äfi<pidQOfWv 


catal.  Tripodic,  die  von  zwei  Dipodien  umgeben  ist.  Die  schliessende 
Reihe  ist  wie  in  der  vorigen  Strophe  ein  Anaklomenos , jedoch  mit 
Catalexis. 

Pers.  03.  V.  2 braucht  das  handschriftliche  fdxttso;  nicht  in 
tviztzovf  oder  tvnrtäs  verändert  zu  werden,  die  anfgelöste  Form  ist 
absichtlich  gewählt,  nm  die  Schnelligkeit  des  Sprunges,  wovon  der 
Inhalt  redet,  dnreh  die  Raschheit  des  Rhythmus  darznstcllen.  Wie 
hier  die  Auflösung  der  Arsia,  so  ist  im  folgenden  Verse  die  Zusam- 
lnenzitdmng  zngelassen,  wo  das  handschriftliche  acUrovca  keiner  Ver- 
änderung zu  noziauivovea  oder  xa</aoa(povoa  bedarf. 
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<r  ai-tot 


• an 


Supplic.  Exod.  a 1018— 1025  •=  1026—1034. 


fl'  1033  — 1043  = 1044  — 1052. 


Heliad.  fr.  71  Herrn. 


Supplic.  1018.  Dimeter  und  Trimeter  zu  einer  palinodischen 
Periode  verbunden. 

Supplic.  1035.  Die  vier  ersten  Reihen  bilden  eine  diatichische, 
die  vier  folgenden  eine  palinodiachc  Periode , beide  durch  grössere  Iu- 
terpunctlon  von  einander  getrennt,  ein  Anaklomenoa  schliesst  als  Epo- 
dikon  die  Strophe. 

Heliad.  fr.  71.  Die  vier  letzteu  Reihen  bilden  eine  diaticbische 
Periode;  der  dem  vorausgeheuden  Verse  eurhytbmisch  respondirende 
Vera  ist  bis  auf  die  Schlusssilbe  ausgefallen. 
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II-,  4.  Joiriei.  A.  Jonici  ■ minore.'“  r 


5 nöpov  tlg  ftekavlnnov 

npoepvyeov  tepäg  vvxxog  auokyov. 

Septem  720—726  es  727  — 733. 

nieppixa  rav  eokeatoixov 
9eov,  ov  faoig  opoiav, 
navakafh] , xaxöfiavxiv 
nat(fog  evxxaUtv  Epivitv 
5 xekitsai  Tag  nepi&vfiovg 

xaxaffctg  OlSmöia  ßkayieppovag. 
naiöokixup  d’  coig  Sä’  oxpvvu. 

Prometh.  397  — 405  — 406  — 414. 

axivca  ot  xüg  ovkofiivag  xvyag , npoprj&ev , 
öaxpvoioxaxxov  d an  oOOtov  padtvmv  piog  napuav 
voxloig  i’xiyge^fayatg  • äpiyupxa  yop  xa&e  Ztvg 
iilotg  votioig  xtjaxvi'cov  vneptjipavov  &e otg  xoig  netpog  iv- 

öctxvvCiv  alxfiäv. 

Choephor.  323  — 331  e 354  — 302. 

rixvov,  eppövrjpa  rov  ftavovxog  ov  dapctfri 
nvpog  paktpu  yva&og,  epaivei  <5’  vaxepov  bpyug- 
ororvftrat  d b dvijaxeov,  | avaepalvexat  ä u ßkanxotv. 
naxipeov  te  xal  xexovxwv  | yöog  üviixog  paxevei 
5 tÖ  näv  ccfitpila(pi)g  xaper/ßetg. 

Oed.  tyr.  483  — 497  = 498  — 512.  ant. 
akk'  6 p'ev  ov»  Zevg  o x’  'An6k\kav  gvvcxol  xal  xct  ßpoxäv 
ildcntg ' avöpäv  d’  oxi  peav\xtg  nkiov  i)  yeo  tpepexai , 
xpltSig  Ovx  fesxtv  aktjthjg  • | ooepia  d’  av  eoxplav 
nupafielxpetev  avtjp. 

5 ÖAA  ovno x lyeoy  ctv , n piv  idoia  opjöw  hog,  (itfitpofilvxav 

av  xuxuepalnv. 

xpavepu  yctp  ln  aiixep  nxepoeoo'  ykd e xöpa 
noxi,  xal  esoepog  üepfrt] 
ßaaäi’U)  &'  tjdwxokig-  ta»  an  ipäg 
eppevog  ovnor  wpkxjati  xaxiav. 

Eurip.  Hiket.  «'  42  — 47  = 48  — 54. 

[xtxevoj  oe  yepuia 

ytpaiäv  ix  axoyeaxeav , np'og  yövv  ninxovOa  ri>  Oov- 

Sept.  720.  Auf  vier  Dimeter  folgt  ein  catnl.  Trimeter.  Al* 
Froodikon  und  Epodikon  eine  glykoneiseke  und  logaödische  Reihe. 

Oed.  tyr.  483.  Die  Strophe  beginnt  mit  einem  Proodikon  von 
swei  gleichen  cboriambiacheu  Veruen,  vgl.  S.  311.  Die  jonischen 
Reihen , von  denen  v.  5.  6.  7.  9 mit  einem  sechsseitigen  Anapäst  be- 
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Septem  720  — 720  = 727-733. 


Prometb.  397  — 405  c=  406  — 414. 


Choephor.  323  — 331  — 354  — 362. 


Oed.  tyr.  483  - 407  = 498  — 512. 


Eurip.  Hiket.  a 42 — 47  = 48 — 54. 


ginnen  nnd  v.  5 eine  contrahirte  Thesis  enthält,  haben  folgende  en- 
rhythmische  Composition: 

22  -2  33  22  2 33 
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II,  4.  Jonici.  A.  Jonici  a minore. 


ava  fi oi  xixva  kvacti 
epfhfiivav  vtxvtiv,  o't  y.araiei’ito vOi  fill tj 
5 &avcaa>  Ivatfullt  \hjoatv  OQtlouSi  ßogav. 

ß’  55  - 82  = 03  — 70. 

Frrxfj  Kal  Ov  not',  <u  nörvia,  xovgov  epila  noitfOafiiva  Xin- 

Tpcr  nöen  aeö  • , 

fiha  vw  Sog  i/iol  oäg  diavofag, 

fitradog  d\  oooo v inaXyä  uslta  reöv  <p&iu( vcav  ot>f  ixexov  ■ 
nafäxxnaov  di  obv  ov  XtaooficQ'  iX&ttv 
5 rixvov  'IOfiifvov  Ifiäv  x’  elg  %{qu  &civai 
vexvav  ftalegov  aüficc  xaXulvug  äxätpav. 

Hacchae  Parod.  a ’ 64 — 67  = 68  — 71. 

’Aoiag  äno  yalag 

Ffpöv  TfiüXov  dfielxßaOa  Oocrfm  BpOfit a> 

növov  t/dvv  xufiaxov  x ivxafiaxov . Bcexyiov  evafaf Uva. 


ß'  72  — 87  = 88  — 104. 

<u  fiäxag , oOxig  (vdaifimv  rtXtxag  fotSv  cldibg,  ßiotuv  ctyiatevu , 
xal  fhaetverai  ifniytiv,  dv  öoiaat  ßaxyevmv  öoloig  xa9aQ(iotOiv 
xd  x t fiatffog  jitydXag  opyia  KvßiXag  tofuxtvuv , 
ava  frvQOov  re  xivctOOwv , 

5 xaxa  xiootö  Oxeipava&elg  Atovvoov  9taunevei. 

Txi  ßttv.ycu , Fr e ßotxyat, 

Bgotuov  naiäa  9eov  9eoC  AiowOov  xctxdyovOai 
0pvy/ tav  iij  ogecov  EXXctdog  eig 
tvgvzöpovg  dyviag,  rov  Bpo/uov. 


Bacchac  370  — 384  = 385  — 390. 

'Oot a noxva  &l wv,  Ool«  d'  « xara  yav  %qvoiav  nxiovya 

f {Qtl?- 

xäde  riev&iüig  utug ; cttug  ov y boiav 

vßffiv  elg  rov  Bgofitov,  rov  | JEe/UXag  rov  Traget  xniUijtfrf- 
epavotg  evepgoovvaig  datuova  ngärov 
fiaxagmv;  og  rad’  ixet,  (haocvciv  re  jrnpofj  fierä  r avXoC 

ytXaeat 

anonuvoal  re  fiegifivag,  birbxav  ßorgvog  EX&y 

yavog  iv  daixi  ■Oetüv,  xiaootpogoig  d iv  9ct)Juig  avdguOt 

XQarx'iQ  vnvov  ttfupißuXXy. 


Hiket.  55.  Die  ernte  Periode  v.  1 — 3 besteht  au«  vier  Trime- 
tern mit  einem  catal.  Dimeter  als  Epodikou,  die  «weite  (4  — 8)  aua 
rwei  Trimetern  und  zwei  Dimetern. 

Bacch.  64.  Vier  Dimeter  mit  einem.  Trimeter  als  Schluss.  Au- 
Hstr.  3 scheint  ooiova&üi  statt  Itgociova&ia  und  v.  4 mit  Nauck  »tladiä 
statt  der  Ulosse  v/ivrjoto  gelesen  werden  zu  müssen. 

Bacch.  72.  Auf  8 jonische  Dimeter  folgt  als  Abschluss  ein  Tri- 
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Baoehae  Parod.  u 04—07  = 08 — 71. 


ß'  72  — 87  c=  iS— 104. 


S _ 


Unechte  370  — 384  = 385  — 309. 


metcr.  — Den  Jonici  gehen  als  Proodikon  zwei  metrisch  gleiche  lo- 
gaödisehe  Verse  voraus,  wovon  ein  jeder  ans  zwei  Tripodion  und 
einer  Tetrapodic  mit  irrationaler  Thesis  besteht  (keine  Dochmien). 
Ebenso  bildet  ein  logabdischer  Vers  das  Epodikon. 

Bacch.  370.  Die  Strophe  besteht  aus  zwei  gleichen  Perioden, 
wovon  eine  jede  drei  Verse  enthält.  In  beiden  enthält  der  erste  Vers 
drei  catalectische  Dimeter,  der  zweite  zwei  Dimeter,  das  eine  mal 

Griechische  Metrih.  21 
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II,  4.  Jonici.  A.  Jonici  a minore. 


Bacchae  Stasim.  a 519  — 537  e=  538  — 555.  ävx. 
oiav  ofav  ogyav  dvaxpalvti  y&iviov 

ylvog  ixqyvg  xe  dgaxovxog  noxe  Ilsv&tvg,  öv  ’E %lmv  icpvxevae 

yfroviog, 

aygtnnb v rlffctg,  ov  q>ma  ßgoxeiov , <poviov  d xoGxe  ylyavx 

uvxlnuXav  &coig , 

ö’s  ifit  ßgoyotGt  rav  xov  Bgo/u'ov  r ayu  t-vväifm' 

5 rov  ifiov  i'  ivx'og  eyu  öwfiaxog  f\dt]  fhaGmav 
Gxoxiaig  xgv7txov  iv  tigxxatg.  iaogäg  r ad  , a>  Aiog  nai  Aio- 

vvoe,  oovg  7ijto<pijrag 

iv  afiÜX aiGiv  äväyxag-,  fioXe,  XQvGiöna  xtväaoani  ava  (hjg- 

aov  xui'  "OXvftnuv 
tpovlov  ä’  avdgo g t’ßjjtv  xardaysg. 

ß'  incjS.  55«  — 575. 

nö&i  NvOyg  aga  rag  ^rjgoxgötpov  &vgao<pogttg 
didaov s,  at  Ai6wa\  i]  xogvtpatg  Ktogvxlaig; 
ruya  6’  iv  xoig  noXvdivdgeaaiv  ’OXvftnov 
OaXaptHg,  ?v&a  nox'  'Ogipevg  xtdagßtov 
5 G vvayev  öivdgea  Movoaig,  ovvayev  drjgag  aygtöxag.  H<x'faq 

o)  Tlugla , 

alßexal  o'  Evtog,  ij£ei  re  yogivGcov  aua  ßay.yi  vuaat , rov  x 

dxvgoav 

diaßdg  A^iov  eiXiGGOptvag  Maivü&ag  a£ei , 

AvSCav  re,  tov  [röc]  evöaifiovlag  [^poro/'s]  oXßoöoxav 
naxiga  re,  rov  fxXvov  tviitnov  ycäguv 
10  vöaaiv  xaXXlaxousi  hnalveiv. 

Cyclops  495  — 502  = 503  ff.=511  ff. 

/idxag  oaxig  ciiidfct  ßuxgvtov  cplXaiGi  nxyyaig 

inl  xiLfiov  ixncrao&eig,  cplXov  itvdg  vnayxaXl^mv , 

inl  deftvtotal  x uv&og  yXißavijg  iyuv  haigag 

fivgöxgioxog  Xiixagbv  ßuGxgvyüv,  avdä  di-  dvgav  xlg  oigti  fiot ; 

Ran.  324  — 330  = 340  — 353. 

',la%x\  » noXxniftijx’  iv  Sögaig  iv&äöe  vatav, 

cataleclisrh , das  andere  mal  acatalectiscli ; der  dritte  Vera  einer  je- 
den Periode  besteht  an»  zwei  Dimetern  und  einem  achliesseuden  Tri- 
meter, der  als  Schtnssvera  der  ganzen  Strophe  in  eine  Anaklaai»  aus- 
geht, cf.  Bacch.  537. 

Bacchae  519.  Vier  Verse  von  je  drei  Dimetern  umscldieascn 
zwei  Verse  von  je  zwei  Dimetern.  Voran  geht  ein  in  der  Strophe  nur 
lückenhaft  erhaltener  catal.  Vers  von  zwei  Dimetern,  ein  Trimeter 
mit  einer  Anaklasis  bildet  das  Epodikon. 

Bacchae  550.  Die  Verbindung  der  Koihen  und  Verse  ist: 

22  33  222  222  22  33 
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§ 38.  Jonici  a minore  bei  den  Dramatikern, 
ßacchae  Stasiin.  a 519 — 537  = 538  — 555. 


5 


10 


ß'  im oä.  550 — 575. 


Cyclops  495  — 502  = 503  ff.  = 511  ff. 


lUn.  324  — 330  = 340—353. 


In  v.  8 scheint  uns  ßgotot;  eine  Interpolation.  In  den  beiden  Schlnss- 
versen  steigert  sich  die  Stimmung  zur  höchsten  Erregtheit,  die  phry- 
gischen  Flöten  entfalteten  ihren  ganzen  orgiastischen  Character,  und 
im  Rhythmus  treffen  alle  Kunstmittcl  der  Auflösung,  Znsammenziehung 
und  vierzeitigen  Dehnung  zusammen,  um  den  Ausgang  so  effcctvoll 
und  ekstatisch  als  möglich  zu  machen. 

Cycl.  495.  Sechs  Anaklomenoi  mit  einem  jonischen  Trimeter, 
als  Epodikon  eine  logaödischc  Reihe,  vgl.  ßacch.  72,  1.  2. 

Ran.  324.  Von  den  drei  Versen  des  alloiometrischen  Proodikons 
ist  v 1 u.  3 choriambisch,  vgl.  Oed.  tyr.  483  (nicht  jonisch),  da- 
zwischen der  lakchusrnf. 

21* 
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II , 4.  Jonici.  B.  Jonici  a majore. 


”laxx,  w 

ik&i  zövd'  ava  Xci/uova  j;optv<r <av, 
oaiovg  ig  dutaüzag , 

5 noXvxagnov  fiev  ztvaGGmv 
nsgl  xgazl  am  ßgvovza 
aziipavov  fxvgzav  dgaaEt  6'  iyxazaxgovav 
rcodl  Tfii/  äxokaozov 
tpikonaiyfiova  ziyav, 

10  %aqixarv  nkeiOzoi)  exovGuv  fiigog , ctyvav,  ugdv 
oaioig  fxvGzaig  xoQEiav. 

Veap.  201  — 303  = 304  — 310. 

TZ.  iOthjCiig  zL  ft oi  ovv  m | nuzEo,  ijv  oov  zi  äcrj&m; 

X.  nctvv  y , co  nuiüiov.  sU’  tf|»£  zi  ßovXzi  fit  ngiaa&ai  \ xalov ; 

olfiai  di  o'  igciv  «\ozQctyakovg  dijnovdev , co  nai. 

II.  fia  Ai',  a)X  laxäSag,  co  nctn\nia  • rjätov  yäg.  X.  ovx  av  \ 
fjta  Ai’,  ei  xQEfiaio&E  y VfiEtg. 

TZ.  fia  Ai'  ov  zaget  ngonifizpm  OE  zo  lomov. 

5 X.  and  yag  zovSi  ixe  zov  /xiG&agiov 

zgizov  avzov  Fjrt* v akipiza  ÖEt  xai  £vka  xayijtov. 

av  dt  oiixa  ft  ainig. 

B.  Jonici  a majore. 

§ 39. 

Sotadeen. 

Neben  der  Tragödie  und  Komödie  führten  die  dionysischen 
Culte  noch  zu  weiteren  poetischen  Entfaltungen,  die  indes  als 
eigentliche  Volkspoesic  niemals  den  idealen  Character  jener  Dich- 
tungsarten erlangten  und  erst  am  Ende  des  klassischen  Zeitalters 
in  die  Litteratur  Eingang  fanden.  Abgesehen  von  der  Poesie 
der  Ithyphallen  gehört  hierher  die  Ililarodie  und  Magodie,  die 
erstere  auch  Simodie,  die  letztere  Lysiodie  genannt1),  nach  den 
Dichtern  Simos  und  Lysis,  von  denen  sie  zuerst  lilteräriscb  fixüt 
wurden ; beide  bewegen  sich  als  der  Ausdruck  ungezügelter 

1)  Athen.  44  , 620  d:  ttaqtpöol  ovg  vvv  zivh  Ztfiudovs  »aXovotv 
tos  ’.letazoxlrjs  tpijalv  iv  nQtöztp  niqi  x°QÜv,  zto  toy  Mayyzjza  Ztixov 
Siuitqitjiat  fläXlov  ttiv  öiu  zov  tXaqruSeiv  noiijzcov.  Arutocles  de 
tnu».  ibid. : Maycodos ' ovzos  di  iaziv  d avzos  zä  Xvaimdtg.  Aristox. 
ib. : zov  gtv  üvdgsta  xal  yvvaixtia  ngöatona  vnOQivofiEvov  gaytooov 
xaXu'o&ai , zov  äi  yvvaixtia  ävdgtiois  Xvattgdov.  za  avza  äf  fiEXrj 
üöavaiv  Hoi  zaXXa  nävza  ä’  iaziv  ouoiu.  Hesycli.  a.  v.  fictycaorj. 
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Vegp.  291  — 303  = 304  — 316. 


dionysischer  Festlust  lediglich  auf  dem  Gebiete  des  burlesken 
und  lasciven  Spottes  und  werden  daher  als  Possendichlung, 
Phlyakographie  bezeichnet.  Am  ausgelassensten  war  der  Vor- 
trag des  Magoden,  der  in  possenhafter  Vermummung  auflral 
und  seine  obscönen  Lieder  von  den  dem  Dionysos-  und  Kybele- 
Culte  eigenthtlmlichen  Pauken  und  Cymheln  und  von  lysiodi- 
schen  Flöten  begleiten  liess.  Die  Hilarodie  scheint  einen  etwas 
anständigeren  Ton  angeschlagen  zu  haben,  wie  sowohl  aus  dem 
kitharodisrhen  Vortrage  als  ans  dem  ausdrücklichen  Zeugnisse 
des  Aristoxenus  hervorgeht  •);  deshalb  konnte  sic  sich  in  Tarent, 
einer  Hauptstätte  des  dionysischen  Coitus,  dramatisch  gestalten 
und  zur  Rhinlhonischen  Hilarolragödie  veredeln,  die  sich  indes 
bei  ihrer  vorwiegend  parodischen  Richtung  des  phlyakographi- 
schen  Characters  nicht  entäussern  konnte’).  An  jene  Spielarten 
dionysischer  Poesie,  die  Hilarodie  und  Magodie,  schliesst  sich  die 
mit  dem  Namen  ’lwvutog  \6yoq  (xivaidoXiyot;)  bezeichnete  Dich- 
tungsart an,  weiche  in  der  Zeit  der  ersten  Ptolemäer  an  Sota- 


2)  Athen.  14  , 620  e.  621  c.  4,  182  c. 

3)  Stiid.  s.  v.  ’PCvdmv. 
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II , 4-  Joaici.  B.  Jonici  a majore. 


des  von  Marouea,  Alexander  Aetolus,  Pyrrhus  von  Milet,  Theo- 
doras, Timocharidas,  Xenarchus  und  Alexas  zahlreiche  Vertreter 
fand1).  Den  Inhalt  bilden  wie  bei  der  Magodie  und  Hilarodie 
obscöne  Possen  (epkvaxts  xal  xivaidoi),  aber  der  Vortrag  ist 
kein  indischer  mehr,  sondern  die  lavtxol  löyoi  (auch  Imvixet 
äauaea  oder  iconjficna  genannt,  Athen.  7,  293  a.  14,  620)  sind 
fUr  die  Decl&malion,  vielleicht  oft  nur  bloss  für  die  Lectüre  ge- 
schrieben und  eben  deshalb  werden  sie  Xoyoi  genannt.  Der 
Name  iiovixog  bezeichnet  nicht  bloss  den  jonischen  Dialect,  son-' 
dem  auch  den  Rhvlhmus;  das  Metrum  war  nämlich  das  Jonicum 
a majore,  welches  von  dem  hauptsächlichsten  Vertreter  dieser 
Poesie  auch  Soladeum  genannt  wird1).  Doch  darf  darum  So- 
tades  nicht  als  Erlinder  angesehen  werden,  vielmehr  war 
jenes  Maass  schon  lange  vorher  in  den  magodischen  Volksge- 


4)  Suid.  s.  v.  ücora'dijj  uml  tpkvax eg.  Athen.  14  , 620  e. 

5)  Strabo  14,  648:  de  EtortxStii  fihv  jrpeöros  tov  xivaitolo- 

yetv , eneixu  ’Aki^av8gos  o Aluokos ' all’  ovtoi  fihv  Iv  epiXiä  liym, 
ue rä  (it'iovt  di  Avoig  xal  fr«  ngoteoog  tovtov  ii  2Uuog.  Aristid.  32: 
$v&(ios  8h  x «&’  avidv  uiv  votiea i titi  ipiXfjs  ÖQZ ijofejf,  pf  rä  8h  ft i- 
lotiff  b xoitots,  prrä  <J1  Xigetot  fiövr/g  bei  e tov  notrjfuxrtov  per« 
ntnluafiivrfg  vnoxQtoetag  otov  ttäv  SanaÖov  xai  etvwv  totovtiov.  In 
diesen  Stellen  ist  ausdrücklich  gesagt , dass  die  Sotadeen  weder  mu- 
sikalisch noch  mimisch  vorgetragen  wurden,  aber  so,  dass  man  sich 
die  Mimik  hinxudenken  musste  (ueed  nexluafibrjg  vxoxfiatms),  ebenso 
wie  in  den  Halieis  und  anderen  bukolischen  Gedichten.  Diese  nt- 
xlitaue vij  vnöxfiotg  ist  eine  Fortsetzung  des  Vortrags  in  der  mago- 
dischen Poesie,  wo  neben  der  Flöten-  und  Cymbelnmusik  die  Hypo- 
krltik  eine  grosse  Holle  spielte,  Athen.  14,  621  c : ö dt  fiuyiodög  xa- 
Xov'fievos  tvftnava  fy et  xai  xvußaiu  xal  netvr a rä  negl  «t’röv  iv8v- 
futta  yvvaixeiu • «yiviierai  8h  xal  nätna  jroicf  rä  r£o>  xaafiov 
v x oxtf  i v 6 fit  v o g noth  fihv  y vvaixag  xai  fioizovg  xai  pat 
atQoxovg,  xot  h 8h  uvSga  fit&vovta  xal  Inixm/tov  nttfaye 
vofievov  xqos  rrfv  lj?eofibr]V.  Der  Zusammenhang  der  Sotadeenpoesie 
mit  den  Lysioden  geht  unzweifelhaft  aus  den  Worten  Strabo’s:  ovtoi 
fihv  iv  tptlrä  loym , fittu  fielovg  8h  Av'oie  und  aus  der  Darstellung 
des  Athenaeus  hervor,  der  an  die  Magodie  den  Itovixbg  Xöyog  ansehliesst 
und  dann  beiden  die  Hilarodie  entgegcnstellt.  Ks  ist  zwar  nirgends 
direct  gesagt , dass  sich  auch  die  Lysioden  des  Jonicum  a minore  be- 
dient haben,  aber  der  ganze  Zusammenhang  zeigt,  dass  sieh  Sotades 
desselben  Metrums  für  den  blossen  Xöyog  (ifjis)  bediente , welches  bei 
seinen  Vorgängern  den  Lysioden  ein  indisches  Metrum  war , wie  auch 
die  xvfißaXa  und  ri iftxava,  die  bSvfiata  yvvaixeiu  und  das  ozivi- 

auf  einen  jonisehen  Rhythmus  hinweist.  -r-  Die  metrische  Tra- 
dition über  das  Jonicum  a majore  Hepbaest.  62  (Draeo  166  = Isaak 
Monach.  100);  Trieha  34  (epit.  50);  Mar.  Vict.  2539;  Atil.  Fort. 
2605;  Plotius  2659;  Terent.  2009.  2536;  Diomcd.  505;  Serv.  1825. 
Vgl.  § 40. 
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sängen  gebraucht  und  steht  hier  seinem  Ursprünge  nach  ebenso 
wie  das  Junicum  a minore  mit  dem  Dionysosculte  in  dem  in- 
nigsten Zusammenhänge.  Der  Jonicus  a majore  steht  zum  Jo- 
nicus  a minore  in  demselben  Verhältnis  wie  der  Trochäus  zum 
Jambus ; er  unterscheidet  sieh  von  ihm  bloss  durch  den  Mangel 
der  Anacrusis,  während  er1  in  allem  Uebrigcn  fast  durchweg  mit 
demselben  (ibereiukommt.  Seinem  ethischen  Grundcharacler  nach 
erscheint  er  daher  wie  der  Jonicus  a minore  als  ein  weichlicher 
und  schlaffer  Rhythmus,  aber  bei  dem  Mangel  der  Anacrusis 
fehlt  ihm  das  l’athos  und  der  orgiastische  Schwung,  der  den 
Jonicus  a minore  auszeichnet,  dagegen  erhält  er  durch  zahl- 
reichere Auflösungen  eine  muntere  Reweglichkeit  und  Geschmei- 
digkeit, während  durch  die  gehäufte  Anaklasis  der  Character  der 
Unstetigkeit  noch  stärker  hervortritt.  Ein  solches  Maass  war 
ftlr  die  lascive  l'hlyakographie  im  höchsten  Grade  geeignet,  die 
wie  die  jonischen  llacchuslieder  einen  weichlichen  Rhythmus  ver- 
langte, aber  bei  ihrer  schwunglosen  Stimmung  die  enthusiasti- 
sche Anacrusis  nicht  gebrauchen  konnte.  Die  neuere  Ansicht 
hält  die  Sotadeen  gewöhnlich  für  ein  hartes  und  der  l'rosa  sich 
annäherndes  Maass  und  vergleicht  sie  wold  gar  mit  den  Cho- 
liamhen,  allein  dies  beruht  auf  einer  mangelhaften  Anschauung 
der  rhythmischen  Verhältnisse6).  So  wenig  der  Trochäus  gegen- 

Ö)  Worauf  soll  denn  die  Weichheit  der  Jonici  a minore  beruhen, 
wenn  die  a majore  hart  sind?  Etwa  auf  der  doppelten  Anacrusis? 
Diese  aber  inacht  den  Rhythmus  nicht  weicher , sondern  schwung- 
voller und  erregter  (Aristid.  90).  Und  worin  soll  die  Hurte  des  Jo- 
uicus  a majore  bestehen?  Etwa  in  der  Anaklasis?  Diese  trägt  viel- 
mehr gerade  wie  bei  den  Jonici  a minore  zur  Erhöhung  des  Fj&og 
fialaxöv  bei  und  macht  die  sinkenden  Jonici  noch  weichlicher  als  die 
steigenden.  Auch  die  Zusnmmenziehung  und  Auflösung  macht  den 
Rhythmus  weder  härter  noch  weicher,  sondern  nnr  gemessener  oder 
erregter.  Endlich  stören  auch  die  Jonico-Epitriten,  die  ebenfalls 
beiden  Jonici  gemeinschaftlich  und  in  den  a majore  bloss  häufiger 
sind,  den  Rhythmus  keineswegs,  sondern  dienen  bloss  dazu,  dio  Tact- 
formen  mannigfaltiger  zu  machen  (vgl.  S.  330).  Ein  ganz  wunder- 
licher llegritf  ist  dar  vermeintliche  Zusaminenstoss  zweier  Arsen  im 
Jonicus  a majore.  Die  beiden  Längen  dieses  Fasses  haben  durchaus 
dieselbe  Natur  und  Bedeutung  wie  im  Jonicus  a minore;  beide  Gän- 
gen zusammen  bilden  nur  eine  einzige  Arsis,  gleioh  den  beiden  Kür- 
zen des  Tribrachys,  und  ihnen  gegenüber  machen  die  beiden  Kürzeu 
des  Jonicus  nur  eine  einzige  Thesis  aus;  dies  steht  nach  der  rhyth- 
mischen Tradltiou  der  Alten  völlig  fest.  — Mit  Rhythmen,  die  sich 
der  Prosa  unnähern , wie  dem  Clioliamb , hat  der  Jonicus  a majore 
gar  nichts  zu  tliun;  jenen  arrbythmischen  Haussen  gegenüber  ist  er 
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ttber  dem  Jambus  als  hart  erscheinen  kann,  ebenso  wenig  kann 
dies  von  dem  Jonicus  a majore  gegenüber  dem  a minore  gelten, 
und  in  der  That  werden  beide  Jonici  als  molles  und  protixi  be- 
zeichnet7). Die  Jonici  a majore  sind  vielmehr  ein  recht  gelen- 
ker und  bei  allem  Tactwechsel  leicht  hineilender  Rhythmus,  ein 
Maass  von  moderner  Eleganz,  das  in  schlüpfriger  ungenirter 
Laune  hinfliesst  und  von  der  Änaklasis  abgesehen  unter  allen 
griechischen  Metren  den  specifisch  modernen  Tactverliältnissen  am 
nächsten  steht.  Der  Jonikos  logos  ist  zwar  eine  Poesie  der 
Lascivität,  aber  er  kleidet  sich  in  spielende  und  gefällige  For- 
men, er  predigt  Lebensweisheit  und  kennt  das  Gute,  aber  un- 
fähig es  auszuüben  gefällt  er  sich  wohl  in  seiner  Blasirtheil 
und  in  der  Darstellung  des  Lasters,  das  er  ohne  sittliche  Ent- 
rüstung mit  lachendem  Munde  verspottet.  Diese  Art  der  Poesie 
ist  immer  reich  an  Gnomen  und  dies  mag  ein  Grund  sein,  wes- 
wegen der  Sotadeus  frühzeitig  im  römischen  Lehrgedichte  Ein- 
gang fand.  Der  klassischen  Zeit  der  Hellenen  war  schön  der 
anacrusische  Jonicus  zu  weich  und  unkräftig,  unt  so  mehr  aber 
verschmähte  sie  den  Jonicus  a majore;  erst  die  Zeit  des  Ver- 
falls, die  aller  oepvotris  bar  war,  konnte  ein  Maass  mit  Vor- 
vielmehr recht  im  eigentlichen  .Sinne  errhythmisch  (Quintll.  9 , 4 , 77 ; 
vgl.  Lachmann  ind.  lect.  Berol.  hib.  1849.  50);  die  Alten  haben  keinen 
zweiten  Rhythmus,  der  so  wie  der  Jonicus  a majore  durch  grosse 
Mannigfaltigkeit  und  Leichtigkeit  der  Formen  der  modernen  Rhythmik 
nahe  tritt.  Die  Grundform  des  Kusses  - - - - entspricht  völlig 
einem  modernen  Dreivierteltaet , dessen  drittes  Viertel  in  zwei  Ach- 
tel zerfilllt  ist;  mit  aufgelösten  Längen  ist  er  einem  Dreivierteltacte 
analog,  dessen  erstes  oder  zweites  Viertel  je  aus  zwei  Achteln  be- 
steht. Hält  man  diese  Analogie  fest,  die  durch  die  Nachrichten  der 
alten  Rhythmiker  geboten  wird  , so  wird  man  den  Jonicus  ebenso  wenig 
wie  jene  Dreivierteltacte  ein  hartes  Maass  nennen  können.  Auch  die 
Formen  mit  Trochäus  disemos  wie  - - - - sind  völlig  rhythmisch. 
Das  einzige,  welches  dem  modernen  rhythmischen  Gefühle  fremd  er- 
scheinen könnte,  ist  die  Änaklasis  durch  die  eingeniiachten  Ditrochäen 
(die  Verbindung  von  } - mit  J-Tacten),  aber  anch  hierfür  bietet  selbst 
die  Rhythmik  der  Neueren  Analogien  (Gr.  Rhythm.  S.  163). 

7)  Die  vermeintliche  Härte  des  Jonicus  a majore  wird  schon 
durch  die  Nachrichten  der  Alten  völlig  widerlegt,  die  nicht  bloss 
den  beiden  Jonicis  den  Character  der  Weichheit  und  Weichlichkeit 
beilegen , sondern  denselben  vorzugsweise  am  Jonicus  a majore  her- 
vorheben. Vgl.  ausser  den  oben  angeführten  Stellen  Demetr.  elocut. 
189:  avv&f<nt  ...  htnoia  tot«  yuxiao/tivo t«  aal  tot«  aot/ipoi«  ft i- 
tpoi«  o/a  itditorn  r d Ztotditta  Sta  to  ftaXaxmvtQOv.  Auch  der  Name 
*rp<nxö$  scheint  sieh  auf  die  Weichlichkeit  zu  beziehen , schol.  He- 
phaest.  82  mit  schol.  Saibant.;  Anal,  gramm.  Keil  p.  9;  <vgl.  ftaytpSo«. 
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lieb«  pflegen,  dessen  leichtfertiger  Character  der  freue  Spiegel 
ihres  eigenen  war. 

Die  Composition  der  sotadeischen  Gedichte  ist  stichisch: 
zwei  Dipodien  sind  zu  einem  catalecliscli  auslaulenden  Verse  ver- 
eint, der  sich  in  seiner  einfachsten  Form  von  dem  Tetrameier 
jonicus  a minore  nur  durch  die  fehlende  Anacrusis  unterscheidet: 

— s.  -w  _ - » w tetram.  jonicus  a min. 

— - — — - ^ - ü letr.  jon.  a maj.,  Sotadeus. 

Die  metrischen  und  rhythmischen  Variationen  dieser  einfachen 
Grundform  sind  im  Wesentlichen  dieselben  wie  keim  Jonicus  a 
minore,  doch  sind  sie  bei  weitem  häufiger  gebraucht. 

1.  Auflösung  und  Zusammenziehung.  In  jedem  der 
drei  ersten  Ftlsse  kann  eine  der  beiden  Längen  aufgelöst  wer- 
den, beide  Längen  zugleich  aber  nur  im  ersten  Fusse.  Viel 
seltener  geht  der  Jonicus  durch  Contraclion  der  beiden  Kürzen 
in  den  Molossus  über,  der  nur  im  zweiten  Fusse  vorkommt, 
Mar.  Victorin.  2527.  Im  zweiten  Fusse  kann  sich  die  Contrac- 
tion  zugleich  mit  Auflösung  der  ersten  Länge  verbinden  — ); 

mit  Auflösung  d»r  zweiten  Länge  verbunden  lässt  sie  sich  nur  in 
den  Nachahmungen  der  Römer  uachweisen.  Vgl.  A.  Fleckeisen 
Catonianae  poes.  rel.  p.  13. 

— - **  *»  reiner  Jonicus. 


Auflösung. 

Zusammenziehung. 


Auflösung 


und  Zusammenziehung  verbunden. 


Beispiele  der  Auflösung  nach  der  Fragmentensammlung  bei 
Hermann,  eiein.  p.  415  IT.: 

1.  ?eö’  ot  n'cv  in  eixgeuat  nvjgatg  vixvcg  ixuvzo. 

5.  t ivtt  zäv  naktuäv  töro(u|röe  ötXli'  iacixovaca ; 

13.  vofioi  lau  (hög • zovzov  ä|ti  jtamoze  zifi«. 

20.  vyiuivnv  tiiiypv  zoig  \ &so ig  iq>  ooov  Ij ttig  £rjv 
85.  no'da  yovv  xozvkrjv , «<Jrp«yft|loi>ff , iayCa , fitjgovg. 

Viel  seltener  sind  die  rein  jonischen  Sotadeen: 

75.  zav  9rjQoip6vov  Xoyyli' ’ i| nti  fioi  vöog  aXXct. 

80.  ovd'  (öltet  Xaxiazct  xqia  | OizovfieO«  utvQtov. 


2.  Zulassung  des  Trochaios  disemos.  Wie  im  Jo- 
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nious  a minore,  so  kann  auch  im  Sotadeus  an  Stelle  der  beiden 
Kürzen  ein  Trochäus  eintreten:  • . 


Doch  wird  im  Jonicus  a majore  diese  Freiheit  auch  auf  die 
eine  der  beiden  Längen  ausgedehnt,  wobei  alsdann  die  Thesis 
contrabirt  wird.  So  entstehen  durch  Zulassung  des  Trochäus 
drei  Formen: 

b.  — — ^ - 

c.  & - — 

18.  cot  toüto  yevio&co  tplkov  |,  to  ai  firjdii’  axaxztiv. 

16.  mtQcnqQti  t«  xavuav  xaket  | , xal  xtxvxa  Ov  fUfiov. 

Die  Substitution  des  Trochäus  disemos  erklärt  sich  leicht  dar- 
aus, dass  die  Joniei  a majore  ursprünglich  ein  melisehes  Maas» 
waren.  Ebenso  kann  auch  im  päonischeu  Maass  der  Trochäus 
die  Stelle  einer  Länge  oder  zweier  Kürzen  -vertreten,  so  dass 
sogar  der  I'äon  mit  dem  Ditrochäus  antistrophisch  respondiren 
kann.  Dieser  Ditrochäus  heisst  bei  den  Rhythmikern  xQ^ttr-bg, 
sein  erster  Trochäus  enthält  drei,  sein  zweiter  nur  zwei  Mo- 
ren, da  die  Länge  desselben  ein  %q6voS  Skoyog  von  1%  Moren, 
die  Thesis  ein  ßQctxiog  ßQayvxiQog  von  % More  ist.  Eben  die- 
ser Trochäus  disemos  ist  es  auch,  der  in  jenen  »hei  Formen 
des  Jonicus  (a.  b.  c.)  erscheint.  Gr.  Rhythm.  § 32. 

3.  Anaklasis.  Während  durch  die  Zulassung  des  Tro- 
chäus disemos  der  Rhythmus  nicht  gestört  wird,  bringt  die 
Substitution  des  Ditrochäus  an  Stelle  des  Jonicus  a majore  ei- 
nen Rhythmen-  oder  Tactwechsel  hervor.  Auch  diese  Eigen- 
thümliehkeit  ist  den  . beiden  jonischen  Geschlechtern  gemein, 
aber  in  den  Jonicis  a majore  am  häufigsten.  In  der  ersten 
Reihe  des  Sotadeus  kann  der  Ditrochäus  entweder  im  ersten 
oder  im  zweiten  oder  in  beiden  Füssen  zugleich  stehen,  in  der 
zweiten  Reihe  kaun  er  natürlich  nur  im  ersten  Fusse  Vorkom- 
men; einschliesslich  der  aus  reinen  Jonicis  bestehenden  Formen 
erscheint  daher  die  erste  Reihe  in  einem  vierfachen,  »lie  zweite 
in  einem  zweifachen  Rhythmus,  durch  deren  Goinbination  sich 
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im  Ganzen  acht  rhythmische  Schemata  des  Soladeus  ergeben 
(die  siebente  ist  nicht  nachzuweisen): 


1 - _ • ~ 

3 

5 

7 


4 - 

« - - ~ 

8 — v ' 

Die  vier  ersten  dieser  Formen  haben  in  den  vier  Formen  des 
Tetrameter  Jonicus  a rninore  ihre  durchgängige  Analogie: 

Die  erste,  wovon  wir  bereits  oben  Beispiele  gegeben,  be- 
steht in  der  Verbindung  zweier  jonischer  Dimeter: 


Die  zweite  Form  entspricht  der  Verbindung  eines  joni- 
schen Dimeter  a rninore  und  eines  Anaklomenos : 


4.  r\ßrfv  t IffctzriVf.  xal  xaXov  | TjXiov  tcqoocohov. 

36.  avzog  yag  itov  navzoyi\vi]g  o navza  ycvveöv. 

7.  dg  ov%  oaltjv  zgvfiaXl\rjv  zo  xivzgov  a>9eic. 

Mil  Auflösungen: 

3.  EXXäöog  uprjg,  xal  ^.vyov  | iozlr/g  TtazQtprjg. 

10.  rjXlpazov,  oxoitjv  npo|n;p  yigcov  %«Xä  ßovg. 

17.  i }fjaiv  S'  äya&ijv  (ffv)  ictofic\m]v  cpvXaooe  oavzio. 
32.  av  nXovOiog  rjg,  zovzo  | xqovov  ädr/Xog  iayvg. 

38.  xal  yag  xaza  yctiav  zäyt  | xaxd  7iirpvxev  ald. 

Mit  einem  Trochäus  disemos: 

6.  atlmv  ucXtrjv  IJrjXictda  | del-ibv  xaz'  ufiov. 

12.  fiifzov  zö  xaXov  xal  ptvttg  \ iv  ßgozoig  äoiazog. 

29.  «v  aaxQu  Tizvtjg , rpXiyuctrija)  xoaztj  nfQiaaü. 

60.  layvQog  vtzÜqxu,  vöaov  | ndgav  tvXaßiizai. 

67.  avzägxaa  yctg  itQOg  nämv  \ ijdovi}  iixaia. 

Mil  Auflösung  und  Trochäus  disemos: 

43.  vno  zov  yevvijzoQog  x6a\fiov  xaxtög  xa&övzeg. 

58.  äet  zov  rpvoct  vixtöfuvov  \ aöixav  avzov  dneiv. 

Die  dritte  Form  entspricht  der  Verbindung  eines 
klonienos  und  eines  jonischen  Dimeter  a rninore: 


■jf  t ;{f 


Ana- 
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37.  oii  xgivti  iixaimg  za  tun'  | av&gtonov  ixaozov. 

44.  ZmxQctztjv  6 xoojto g nsnoC[i]xtv  awpov  tlvai. 

53.  zov  tp&övov  Xaßtiv  dii  ^ itgtd  | ij  ficöfiov  i%nv  bei. 

59.  nXovaiog  zig  ioziv,  zo  /itjya  rnäfi a tpoßetzai. 

Mit  Auflösung: 

2.  yrjg  Inl  £(vr)g,  oocpava  | r nQoXinovzeg. 

27.  Tirol'  fyovaiv  avzmv  ut  | ifw%al  zo  fUQifiväv. 

48.  AiaxvXtg  ygatpovzl  (ri)  &tt|w«ttwx£  ztXcovr]. 

Mit  Trocli.  dis.  und  Aufl.  23. 

Die  vierte  Form  entspricht  der  Verbindung  zweier  Ana- 
klomenoi : 


21.  zijg  tvytig  axoniiv  bei  zo  fi(\yiOzov  mg  iXazzov. 

45.  xal  xaxcög  avtiXiv  zov  | £axgazTjv  o xoofiog. 

55.  tvotßfjg  ztg  ioziv , ntvl\av  bibmxev  avzm. 

Mit  Auflösung: 

15.  ov  xaXüg  ßioig , Ttagäficve , | %tvxv% «S  za  wart«. 
Mit  Trochäus  disemos: 

22.  xal  to  firj  Ttagbv  fit/  9iXeiv  | ov6t  yäp  tfor  ioziv. 
Mit  Auflösung  und  Trochäus  disemos: 

69.  avixtzal  zig  ov  fit]  9eXti  • \ bto  <pigei  yzvsa9ai. 

Die  fünfte  Form  hat  den  Ditrochäus  an  zweiter  Stelle: 


28.  tl  xai  ßaOiXtvg  rdcpvxag,  | mg  9vr)zbg  axovoov. 

Mit  Auflösung  und  Trochäus  disemos: 

11.  Xvizri  ob  fxaxgav  jtpoi)ptu^f|rai  äya&a  tpgovovvza. 

74.  xalor  fivrjfta  xal  itlbiXu  | xal  täv  xwiav  xuL 
Die  sechste  Form  hat  den  Ditrochäus  an  zweiter  und  drit- 
ter Stelle: 

9.  ix  bevbgocpögov  ipapayyog  | i£imai  ßgovztjv. 

24.  av  nXovOtog  tbv  xa&  t]iii\Qav  oxonrjg  zo  nXtiov. 

72.  xaXov  zo  ngoomnov,  öÄA«  | xoOfiiov  ntzpvxet. 

87.  io9ci,  vifitzai  cpXiyci , xpn|r«,  hvqo t,  naXäooit. 

Mit  Auflösung: 

8.  o b’  dnoaztyäoug  zo  zgij/ut  ^ttjg  bma&e  Xavgrjg. 

40.  ott  jtaVtfg,  oaoi  xegtaabv  [ y&tXrjOtv  ivgeiv. 

68.  nXtiOzäxig  abixovfuvog  zig  | iv  dbtxovvzt  xaigm. 

84.  äqparlg , xgvzpiov , itivxog  | vno  fivyoiet  yviav. , 

86.  %igag , mfioxXäzag,  ßgafiol  vag , xogmva,  xagnovg. 
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In  der  letzten  Form,  die  aus  lauter  Ditrochäen  besteht, 
ist  der  jonische  Rhythmus  völlig  verlassen  und  der  dreizeitige 
Trochäus  an  dessen  Stelle  getreten: 

25.  il  toaovrov  el  ntvtxQog  | , 1$  oouv  el  negiaoog. 

52.  crya&'og , evtpin'/g , dixatog  | , tvivxys  ög  av  £rj. 

61.  flfiiffcig  utäg  ct\vnC[a  fiey'  iari  xepdog. 

Ob  neben  den  Sotadeen  noch  andere  Formen  der  Jonici 
a majore  ausgebildet  sind,  muss  dahingestellt  bleiben.  Die 
metrisrhe  Theorie  der  Alten,  welche  bloss  auf  die  äussere  Silben- 
beschafTenheit  Rücksicht  nimmt,  rechnet  hierher  auch  die  ana- 
crusischen  Clykoneen,  deren  Rhythmus  indes  kein  jonischer  ist. 
Vgl.  S.  337.  340.  G.  Hermann  sieht  auch  in  dem  von  liephaest. 
angeführten  Metrum  Aleomachium  einen  jonischen  Rhythmus: 
xtg  rrjv  v6q[i\v  vfitäv 
i-tpötpya’ \ lya  nlvtov. 

Aber  diese  Verse  stehen  zu  vereinzelt,  als 'dass  sich  der  Rhyth- 
mus näher  bestimmen  liesse. 


DRITTES  BUCH. 


Die  zusammengesetzten  Metra  des  daclylischen  und 
jambischen  Khythmengeschlechtes. 


§ 40. 

Die  (tt'rpa  fiixra  und  uovvÜQtijTa  nach  der  Theorie  der  Alten. 

Ehe  wir  die  zusammengesetzten  Metra  des  daclylischen  und 
jambischen  Rhythmengeschlechtes  behandeln,  ist  es  nothwendig 
die  Theorie  der  Alten  (Iber  die  hierher  gehörenden  Reihen  und 
Verse,  die  sogenannten  fu*iu  und  dvupn^njta,  darzustellen,  da 
dieser  Partie  der  alten  Tradition  noch  keine  eindringliche  Be- 
handlung zu  Theil  geworden  ist.  Ilephaeslio» , der  die  Klassifi- 
kation der  Metra  ausgebildet  von  seinen  Vorgängern  Uberkain , gibt 
nur  kurze  Andeutungen , doch  lässt  sich  dieser  Theil  des  anti- 
ken Systemes  wiederherstellen,  wenn  man  die  lateinischen  Me- 
triker, den  Aristides  und  die  Scholiasteu  herbeizieht,  deren 
Quellen  zum  Theil  noch  Uber  Hephaestion  hinaufgehen.  Für  uns 
freilich  hat  die  antike  Theorie  der  pixta  und  äavväQTtjra  ebenso 
viel  und  ebenso  wenig  Geltung  wie  die  der  einfachen  Metra,  es 
herrscht  dieselbe  äusserliche  Auffassung,  derselbe  schleppende 
und  weitläufige  Schematismus , allein  bei  genauerer  Untersuchung 
wird  sich  zeigen,  dass  sie  sehr  consequent  ausgebildet  ist  und 
beachtenswert!«*  Gesichtspunctc  enthält,  die  auch  eine  wissen- 
schaftliche Behandlung  acceptiren  muss. 

Die  Alten  haben  die  Strophe  nur  nach  iluem  äusseren  Um- 
fange und  nach  ihrer  Stellung  als  Epodos,  Parodos  u.  s.  w. 
berücksichtigt,  ohne  dieselbe  als  ein  einheitliches  metrisches 
Ganze  aufzufassen , ihre  ganze  Ooctrin  bezieht  sich  nur  auf  die 
einzelnen  Verse  und  Reihen,  die  beide  als  filtQa  bezeichnet 
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werden1 2 3).  Die  Metra  werden  in  zwei  llauptklassen : melra  con- 
nexa ’)  und  melra  inconnexa  oder  ctawdqxtjra  einget  heilt. 

1.  Metra  connexa.  * 

Sie  zerfallen  in  fiixqa  xaDag a und  pcxrcr. 

1.  Ka&aQtt,  auch  7tgm6xvna  oder  (tovotiäij  ( uniformia ) 
genannt,  sind  alle  Reihen  und  Verse,  die  sich  in  gleiche  Vers- 
ftlsse  zerlegen  lassen:  Jamben,  Trochäen , Daclylen,  Anapäste, 
Choriamben , Antispasten,  Joniri  und  Räonen.  Auflösung  und 
Zusainmenziehung  hebt  den  IlegrifT  «les  plxqov  xoDcrpöi'  nicht 
auf,  ebenso  wenig  wie  die  irrationale  Thesis  oder  der  kyklische 
Fuss  in  den  Jamben  und  Trochäen.  Mar.  Victor.  2549:  Tro- 
chaicae  bases  . . . quum  nnn  solum  trochaeum  el  solutionem  ejus  tri- 
brachum,  seil  et  spondeum  cum  suis  soluliouibus  i.  e.  darlylum  et 
nnapaeslum  admittunt . tarnen  uniformia  melra  scntiunlur.  — 

2.  Mixxa  entstehen  durch  Vereinigung  der  drei-  und  vier- 
silbigen Ftlsse  mit  Jamben  und  Trochäen’).  Die  Daclylen  und 
Anapäste  werden  hierdurch  zu  alohx «,  wenn  ein  Trochäus  oder 
Jambus  vorausgeht,  zu  koyuotäixd , wenn  Trochäen  oder  Jaml>en 
auf  mehrere  Daclylen  oder  Anapäste  folgen.  — Hei  den  viersil- 
bigen Füssen  ist  die  eine  doppelte,  xorre  avuTtä&dav  und 
xcrr’  ävundOetav,  nach  der  Annahme,  dass  Choriamben  und 
Antispasten  zu  Jamben,  aber  nicht  zu  Trochäen,  und  dass  um- 
gekehrt ilie  Joniri  zu  Trochäen,  aber  nicht  zu  Jamben  Verwandt- 
schaft ( olxtxoxtjg ) haben,  Aristid.  56;  Mar.  Victor.  2549:  De 
mixtis  ar  muhia  cnnnexione  sociaUs  metroruM  generibus  . . . alia 
consenlatica  el  veluti  cognata  inler  se  raUone  jungunlur , alia  ex  dis- 
sidenlia  contrario,  quac  Graeci  xuxa  avpnd&tiav  el  ävuTcd&eiav 
appellanl. 

a)  Mixxa  xaxd  avpnä&sittv  oder  oposiäij  sind  die 
mit  Jamben  verbundenen  Chnriaml>en  und  Antispasten  und  die 
mit  Trochäen  verbundenen  Joniri4).  Mar.  Victor.  2549:  Erunt 

1)  Hepliaest.  110. 

2)  Ueber  den  Namen  connexa  8.  unten  8.  340. 

3)  Aristid.  50  bezeichnet  dies  mit  den  Worten:  xol  ree  plv  8iyt- 
Tcti  rovg  laoiQovovvzag  (*c.  n68it{) , tl  dvvairo  rr)v  uvuäv  äiunjqeiv 
givaiv  • xä  8 i oöyl,  Bau  8 1«  xavxijv  rgv  ulxiav  flg  [xifov  fiirgoi' 
ipavraoiav  niQitazurtti. 

4)  JLOQiaiiBinbv  und  ävxianuanxiv  iniutxxov  xgbg  rüg  (apftxicg 
— To  «to  fieifovos  und  an’  fXäaaovog  haninov  irqög  xäg  xpüyai'xas 
InifiiHTov  Hephaest.  50.  62.  60 j Trieb.  28.  32.  35. 
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ergo  per  ovpnd&tictv  i.  e.  per  consctilaneuni  affectum  mixtae  inler 
se  jambicae  bases  choriambicis  et  anlispasticis , nam  quoliens  copu- 
lanlur , sub  quacumqu s sede,  irideas  veluli  ex  um  eaderu  specie  id 
compositum  metrum  Stare  el  quasi  uniforme  qtiod- povociieg  Graeci 
dicunl  procedere , adaeque  et  trochuicae  bases  jonicis  pari  conscnsione 
sociantur s). — Zu  den  öpotoudij  gebürt  auch  die  Verbindung  des Jo- 
nicus  a uiajure  mit  einem  Choriainlt,  genannt  nqoaodiaxöv  Arisl.  39. 

Diese  erste  Klasse  der  pixxa,  die  öpoioadij,  werden  von 
den  allen  Metrikern  zugleich  mit  den  p ovottdij  »der  xa&uoa  be- 
handelt, und  erst  am  Srhlusse  seines  Abschnittes  von  den  9 
Metren  p.  77  deutet  Ilephaest.  jenen  Unterschied  mit  den  Worten 
an : Tooavxa  ntqi  xtüv  ivviu  rtöe  povotiiüv  xai  öpoumdwv  pix pue''). 

b)  Mtxxa  xax’  avxntadttav  oder  avxntct9i\  (schul. 
Ileph.  83),  xijs  xai  avwxäOtiav  pi£etog  piiqu  (lleph.  87)  sind 
die  mit  Trochäen  verbundenen  Choriamben,  genannt  imxogiap- 
ßixa , und  die  mit  Jamben  verbundenen  Joiiici,  genannt  faiu- 
vtxci  ano  pu'frrog  und  an  iUiaoovog.  Die  analoge  Verbindung 
eines  Antispast  mit  einem  Ditrochäus  bildet  keine  pi$i$  xai.  äv- 
xina&uai',  da  das  so  entstehende  Metrum  mit  dem  ävnanaou- 

xov  xaQttQov  zusammenMl  — ■ - «.  Dagegen  ist  die 

Verbindung  eines  Antispast  mit  einem  Choriamb  ein  phgov  av- 
xtixa&es  - - - - , genannt  ini%oqiapßix'or  xai  avxi- 

anaauxfjv.  Arislid.  56;  Mar.  Victor.  2550.  — Marius  Victor, 
hat  seine  Quellen  misverstanden , wenn  er  von  den  avuxa&ij 
sagt : unde  et  asynarteta  a Graecis  i.  e.  inconnexa  appelluntur,  ul 
est:  Beatus  ille  qui  vagans  mente  vivit  Integra.  Auch  in  der  Klasse 
der  Asyuarteten  gibt  es  nämlich  ävxinalhj,  und  ein  solches  Me- 
trum ist  der  angeführte  Vers,  aber  damit  ist  ävx ma&ig  und 
äovvctQ xijiov  keineswegs  identisch.  Unrichtig  ist  es  ebenfalls, 
wenn  Marius  auch  die  Verbindung  von  Dactylen  und  Trochäen 

5)  Diese  Verbindung  wird  hier  von  Victorin  nicht  als  uniforme 
oder  povottiig,  sondern  nnr  als  ein  quasi  uniforme  bezeichnet,  ebenso 
wird  dieselbe  Mar.  Victor.  2508  als  mixtum  oder  öpoiOFtSig  im  Gegen- 
satz zu  dem  metrum  smeerum  oder  povottStg  hingestellt:  familiäre  est 
utrisque  jonicis,  trochaicas  sibi  bases  admiscere;  ergo  sincerum  povon- 
iig,  mixtum  autem  bpoiofiiig  dicitur. 

<>)  Unrichtig  von  dem  schol.  ad  h.  1.  erklärt.  Dass  die  porotiSij 
mit  (jen  xaftaqa  pixqa , die  ipoiofiin  mit  den  fut'pixia  XQOg  rag 
taußixäg  u.  s.  w.  (s.  Amu.  4)  identisch  sind,  ist  aus  Mar.  Victor. 
2508  sicher. 
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t 

(LogaOden)  mit  den  Epionicis  in  eine  Klasse  stellt : ul  sunt  jo- 
nica  anb  ptlfavos  cum  jambicis  vel  dactylica  cum  irochaicis  Sem- 
per dissidentia  in! er  se  et  abhorrentia:). 

Die  Uebersidit  der  yixga  fitxxa  ist  folgende : 


KA&APA 

MIK  TA 

Movoudij 

y.uxa  avpnäfciav 

y.ax  ävxtnüduav 

(’ OfiototiSfj ) 

(’dvrm  a&ij) 

Aaxxvhxov 

xadaQÖv 

aCokixöv 

loyuoiäixov 

’Avanaiaxixov 

xa&aQov 

alokixbv 

XoyaotSixöv 

-,'r.  ■*.  *-* 

AvxiOnaoxixov 

xa&aqpv 

tTtt'ytxT.  K.  (aupixag 
y 

Xufjictfißixuv 

'EmyuQiayßixoi’ 

xu9aybv 

(nifiix x.  x.  tufißtxäs 

*ara  roo^aixa» 

%cct  dvnanuar. 

w **  "*  ^ j w w “ 

lüiiuxbv  ano  ptlfrvog*) 

'Enuovix.  an.  fit  (5- 

xuffctQOv 

Iniyixr.  x.  Tf/oxaixüs 

xut'  lafißixus 

a.  w — w 

o 

Ut  v - 

ß-  “ 

ß.  a 

’lavixov  an  ikäoaovo c 

Enuovix.  an  ikdao. 

xct&aQov 

Inifuxx.  x.  tQOxet'ixaq 

xax‘  luußixäi 

7)  Denn  Hepliuestion  begreift  die  Logaüdcn  unter  den  ivviu  fitr^u 
iiovoai/j  und  öfioionSij,  nicht  aber  unter  den  avunuiHj. 

8)  Mit  Befolgung  des  von  den  alten  Metrikern  nngedeuteten  Unter- 

Griechische  Metrik,  na 
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Wir  werfen  nun  die  Frage  auf:  welches  ist  der  einheitliche 
Begriff,  dem  sich  die  ycrga  (itx za  unlerordnen?  Für  die  Be- 
antwortung müssen  wir  die  antiken  Rhythmiker  herbeizieheu , mit 
deren  Systeme  jene  Klassilicatiou  der  Metra,  so  Xusserlich  sie 
auch  ist,  doch  im  engsten  Zusammenhänge  steht*).  Die  Eiu- 
theiluug  der  phgct  in  xa&ctf >a  und  fitxrä  entspricht  nämlich  der 
Eiulheilung  der  $ufyioi  in  ctnlol  und  Ovv9ezoz  xazä  ncgwdov, 
d.  h.  in  einfache  und  zusammengesetzte  rhythmische  Reihen  (t'.r. 
Rhythm.  $ 15);  die  einfachen  Metra  fallen  mit  den  einfachen 
rhythmischen  Reihen,  die  gemischten  Metra  mit  den  zusammenge- 
setzten rhythmischen  Reihen  zusammen.  Diese  Analogie  lässt  sich 
bis  in  alle  Einzelheiten  hinein  verfolgen1®).  So  werden  die  ge- 
mischten Metra  ebenso  wie  die  zusammengesetzten  Reihen  nur 
von  den  Metren  des  dactylischcn  und  diplasischen  Kliythmen- 
geschlechtes  gebildet,  Mart.  CapeD.  196:  nrqiie  vero  per  capjunc- 
lioncm  hoc  csl  syzygitm,  negue  per  perioditm  in  islo  genere  (paeo- 
nico ) rhythmus  accedel.  So  schliesst  ferner  die  metrische  Tra- 
dition die  mit  Spundern  gemischten  Jamben  und  Trochäen  von 
der  Klasse  der  /uxra  aus  und  in  gleicher  Weise  gehören  die 
mit  Spondeen  gemischten  trochäischen  und  jambischen  Reihen 
auch  hei  den  Rhythmikern  nicht  zu  den  pv&p oF  ovv9eroi  "). 

1 

schiede*  a)  an'  äSiatpögov,  ß)  ünö  paxptrg.  Kur  die  Jonici  a niajore 
dieser  zweiten  Art  sind  ein  sechszeitiger  Rhythmus,  wie  schon  aus 
der  Ancipitüt  der  ersten  Länge  hervorgeht. 

9)  Vgl.  ür.  Bhythm.  § 3 S.  18 , wo  wir  vorzugsweise  die  Theorie 
der  pixzä  im  Auge  hatten. 

10)  Wir  reden  hier  natürlich  nur  von  den  gv&fiol  avv9izoi  xazic 

n tfioäov,  nicht  von  den  xemir  ovfcvyiav  (Jonicus , Choriamb  n.  s.  w.). 
— Unwesentlich  ist  cs,  dass  (v9pös  evv9tzos  immer  uur  von 
einer  rhythmischen  Reihe,  nfrpov  uixzöv  dagegen  auch  von  einem  iuib 
mehreren  Reihen  bestehenden  Verse  gesagt  wird,  z.  B.  avzzeizaozixov 
fuxröv,  zizQÜfitzgov  äxuzälrpizov  — y -, , — “i 

denn  ptr po*>  bedeutet  sowohl  <rzix°S  wie  xäi-ov  und  xoppa.  Im  Le- 
brigen  findet  nur  für  die  Auffassung  des  Dochmius  eine  Abweichung 
statt , der  nacli  den  Metrikern  ein  hypercatalectischer  Antispast , nach 
den  Rhythmikern  aus  einem  piionisehou  und  jambischen  Fussc  ge- 
mischt  ist.  t 

11)  Dies  folgt  mit  Nothwendigkeit  aus  Aristid.  40:  der  dtrxruloe 
x«tä  yopa'ov  z'ov  iaußottSij  oder  Tpoy«(OM#ij,  d.  h.  eine  jambische 
oder  trochäische  Dipodie  mit  irrationalem  Spondens  ist  als  gv9/ios 
yixzög  bald  ein  aizlovg,  bald  ein  ovv&t ros,  je  nach  den  Fiissen,  wo- 
mit er  verbunden  ist.  Hiernach  ist  Gr.  Rhythm.  § 19  Anfang  zn  be- 
richtigen. 


Digitized  by  Google 


§ 40.  Die  fiirQet  (uxza  u.  «rövi’trprijTor  nach  der  Theorie  der  Allen.  339 

Die  Identität  der  fttzoa  fiixzd  mit  den  Qufrftoi  ovv& eroi  gibt  nun 
nach  der  Gr.  Rhythm.  $ 31 — 33  gegebenen  Auseinandersetzung 
folgende  Lösung  jener  Frage. 

MsiQct  jiixzu  sind  die  Reihen  des  diplasischen  Rhytluncn- 
gescldechtes,  in  welchen  Trochäen  und  Jamben  mit  einem  «der 
mehreren  kyklischen  Füssen  (Daclylen  und  Anapästen)  verbun- 
den sind.  Folgen  in  derselben  Reihe  mehrere  dactylische  oder 
anapästisrlie  Füsse  auf  einander,  so  heisst  die  Reihe  logaüdisch 
(nler  äolisch;  ist  nur  ein  Dactylus  oder  Anapäst  eingemischt, 
so  wird  dieser  nicht  mehr  als  dreisilbiger  Fuss  angesehen,  son- 
dern die  Reihe  wird  von  den  Rhythmikern  in  zweisilbige  Füsse 
(Trochäen,  Jamben  und  Pyrrhichien) , von  den  Metrikern  in 
viersilbige  Füsse  (ühoriauib,  Autispast,  Jouicus,  Ditrochäus  und 
Rijainbus)  abgetheilt  und  es  tindet  die  Bezeichnung  piz^ov  fu- 
xzdv  ävzionaoztxbv,  %ontuiißixov , iavtxbv  statt.  Seinem  rhyth- 
mischen Wert  he  nach  enthält  der  dreizeilige  Fuss  der  logaüdi- 
scheu  Reihen  nicht  vier,  sondern  drei  Moren  (Gr.  Rhyjlnn.  $ 31), 
der  viersilbige  Ghoriauib  und  Anlispast  nicht  sechs,  souderu 
fünf  Moren.  Die  antike  Rhythmik  hatte  hierfür  die  Lehre  vou 
den  f uxzul  aufgestellt  (VI,  1 uud  Gr.  Rhytlmi.  S.  139  IV.). 

die  hier  au  einem  Beispiele  erläutert  werden  soll.  Die  Reiht* 

- ~ ist  nach  den  Metrikern  ein  uvzianaaxix'ov  ftt- 

xzov,  in  welchem  der  Antispast  die  Form  des  Ditrochäus  hat. 
Der  Ditrochäus  aber  ist  nach  der  rhythmischen  Theorie,  die 
der  metrischen  ergänzend  zur  Seile  steht,  ein  yv&fiog  pixzbg  '*), 
d.  h.  je  nach  der  Verbindung  mit  andern  metrischen  Füssen 
bald  ein  QvOfibg  änlovg,  bald  ein  avv&ezog;  als  ankuvg  zerlallt 
er  in  zwei  rhythmisch  gleiche  Trochäen  von  je  drei  Muren,  uud 
dies  ist  der  Fall  in  der  rein  trochäischen  Reihe: 
s * » » 


» W - Wj  - w - Vj 

als  pvfyög  ovv&tzog  zerfällt  er  in  zwei  rhythmisch  ungleiche 
Trochäen,  der  eine  von  drei,  der  andere  vou  zwei  Moren,  ent- 
hält daher  im  Ganzen  uur  fünf  Moren  und  wird  demgemäss 


12)  'fV-üuoi  fitxzdg  nicht  mit  fifrqov  fuxzov  identisch  gebraucht, 
sondern  in  derselben  Bedeutung  wie  ptxrü  xerrü  ott'z«»  itephncst.  IIS, 
uixza  avazrjuanxä  Hephacst.  121  und  sonst. 

22* 


5 

1 
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xQtjxixbg  oder  xf/ynxog  xaz a özyöquov  genannt.  Dies  ist  der 
Fall  in  den»  oben  angeführten  uvtustuksuxov  fuxtov : 

3 3 3 3 

^ A 

Analog  wird  der  Choriamb  in  dem  yooia/jßtxoi'  (ttxzbv  gemessen: 

• »333 


A u.  s.  w. 


t 


Betrachten  wir  also  die  antispastisrlie  und  choriambische  Mes- 
sung nicht  vom  Gesichtspuncte  der  modernen  Tacteintheilung 
aus,  sondern  an  der  Hand  des  rhythmischen  Systems  der  Allen, 
so  ist  sie  völlig  gerechtfertigt  und  verdient  nicht  die  Vorwürfe, 
mit  denen  sie  von  neueren  Metrikern  überhäuft  worden  ist.  Vgl. 
Gr.  Rhythm.  S.  143.  170. 

Eine  weitere  Aufmerksamkeit  nimmt  hier  noch  das  pix x'w 
lavixbv  und  fnzwvixbv  in  Anspruch.  Der  Jonicus  a majore  ist 
bei  den  Alten  nicht  bloss  der  technische  Ausdruck  für  den  qv9- 
fiog  dtnXdotog  f£affi jpoj  (-  - - _),  sondern  auch  für  einen  kykliseh 
gemessenen  Dactylus  mit  Anacrusis,  oder,  was  dasselbe  ist,  für 
einen  äolischen  Anapäst,  also  für  einen  vierteiligen  Fuss  - — ), 

und  hiernach  wird  der  Itovtxog  anb  fiaxQag  und  an  aäiaqjogov 
unterschieden.  Im  letzteren  Falle  bezeichnet  der.  Jonicus  a majore 
nicht  den  Rhythmus,  sondern  das  blosse  metrische  Schema;  so 
wird  z.  B.  der  als  fxitQov  Inuovixov  bezeichnet  Vers  der  Al- 
cäischen  Strophe 

o - - | o | --- 

in  einen  Dijambus  und  ein  lamxov  fuxtov  eingetheilt ; ebenso 
der  1‘rosodiakos  in  einen  Jonicus  und  Choriamb: 


Da  hiermit  der  Jonicus  in  den  Bereich  der  gemischten  Metra  hin- 
eingezogen war,  so  lag  es  nahe,  auch  den  sechszeitigen  Jonicus, 
wo  er  mit  einem  Ditrochäus  gemischt  war  (Anaklomenos) , unter 
die  (iixra  zu  zählen.  Dies  thut  wenigstens  die  Theorie  der  Metri- 
ker; nach  der  Theorie  der  Rhythmiker  indes  gehört  der  Anaklo- 
menos unter  die  Qv&nol  fitzaßdXlovzig  xaza  ytvog  noötxov,  wäh- 
rend die  übrigen  gemischten  Metra  nur  ßv9fu)l  ptzaßalkovtts 
xaza  ovv&taiv  sind.  Vgl.  S.  294  mit  Gr.  Rhythm.  S.  170. 

Wir  fassen  das  Resultat  in  Folgendem  zusammen:  Die  ge- 
mischten Metra  der  antiken  Metriker  sind  keineswegs  ein  vager, 
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sondern  ein  scharf  begrenzter  und  eonseipient  festgehaltener  Be- 
griff, welcher  der  rhythmischen  Theorie  der  Alten  vitllig  analog 
ist.  Es  gehören  dahin: 

1)  Alle  Reihen  des  trochitischen  und  jambischen  Geschlechtes, 
in  welchen  Trochäen  und  Jamben  mit  kyklischen  Daclylen  und 
Anapästen  gemischt  sind.  Wir  bezeichnen  diese  Reihen  als  ge- 
mischte Dactylo-Trocbäen  oder  LogaOdeu. 

2)  Alle  Reihen  des  jonischen  Rhythmengeschlechlcs,  in  wel- 
chen die  Jonici  mit  trochäischen  Dipodien  gemischt  sind,  die 
sogenannten  Anaklomenoi. 

II.  Metra  inconnexa , ctovvag  x tjza. 

Hach  dein  Verdammungsurtheile,  welches  G.  Hermann  Uber 
die  Lehre  der  Alten  von  den  Asyuarteteu  ausgesprochen,  konnte 
es  flberllüssig  erscheinen,  noch  einmal  auf  sic  zuriirkzukommcn; 
allein  bei  genauerer  Untersuchung  zeigt  sich,  dass  jene  Vor- 
würfe nicht  allein  ungerecht  sind,  Ibndern  dass  auch  der  Begriff 
der  Asyuarteteu,  wie  ihu  die  Alten  fassen,  noch  für  die  heutige 
Metrik  wichtig  ist,  wahrend  die  Weise,  wie  Hermann  nach  Beul- 
ley  den  Ausdruck  Asynarteta  gebraucht,  völlig  itusserlich  ist 
und  hinter  dem  antiken  Begriffe  weit  zurücksteht.  Ob  der  ISaiue 
Asyuarteteu  für  das,  was  die  Alten  damit  bezeichnen,  passend 
gewählt  ist,  kann  gleichgültig  sein;  er  ist  weiter  nichts  als  ein 
technischer  Ausdruck  für  eine  weitgreifende  und  einheitliche 
Klasse  von  Metren,  für  die  auch  Hermann  eine  Bezeichnung  nO- 
thig  halte.  Da  Hermann  den  Hamen  ctavingir/roi  verwarf,  so 
musste  er  Iheils  einen  neuen  erlinden,  nuineri  concrcti,  theils 
den  Ausdruck  xor’  ävzind&eutv  fuxrä  dafür  in  Anspruch  neh- 
men, aber  diese  Neuerungen  waren  keine  Verbesserungen  und 
haben  sich  keine  Geltung  verschaffen  können”). 

13)  Hermann  hat  die  Lehren  der  Alten  über  die  Asyuarteteu  nur 
oberflächlich  gekannt , sonst  hätte  er  z.  II.  Eiein.  p.  040  den  alten  Me- 
•trikem  nicht  vorworfen  können:  Ila  Itic  vertu»,  quem  ipsi  in  asi/iiarleds 
numernnt  imoe  rfvlx’  innoTctg  i£Hautl>tv  ctatr/q  vere  dicendut  forel  xat’ 
rtvima&fiav  ruuqiositus  esse,  denn  grade  dieser  Vers  ist  ihnen  ein  tiv 
mree&tis,  nämlich  ein  äamtiq rijrov  xat’  ä vn  ird&fiav , Hephacst.  IM. 
Mar.  Victor.  2350.  Mehr  Aufmerksamkeit  schenkte  Geppert  de  versu 
Glyconeo  p.  0 der  antiken  Tradition,  doch  können  wir  mit  dem  von 
ihm  Gesagten  nicht  übereinstimmen , weil  er  lediglich  den  ungenauen 
und  mißverstandenen  Angaben  des  schol.  llcph.  folgt  und  hierdurch  bei 
der  Klassitication  in  wesentliche  Unrichtigkeiten  geräth. 
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Nach  der  übereinstimmenden  Terminologie  der  alten  Me- 
triker heisst  Asvnartetos  ein  jeder  Vers,  dessen  Kola“)  nicht 
ein  und  demselben  fiitQov  xa&aqbv  oder  fuxxov  angehören,  also 
ein  jeder  Vers,  der  aus  a Iloiometrischen  Bcstandthci- 
len  zusammengesetzt  ist,  z.  B.: 

J. xäkov  daxivkixov  und  rpo- 

ftiXxbv , 

^ — xwkov  iafißtxöv  u.rpo^crixo*'. 

_ xükov  zoQutfiß.  fuxxov  und 

xQOxaixbv. 

-In  allen  diesen  Versen  gehören  die  beiden  Reihen  verschiedenen 
Metren  an,  sie  lassen  sich  nicht  mit  demselben  einheitlichen 
Maassc  messen  und  stehen  vom  bloss  metrischen  Standjftincte 
aus  betrachtet  in  keinem  Zusammenhänge.  Daher  die  Definition 
des  Hephacstion  p.  83:  yivtxat  di  xal  aavvagxtyia  onorav  3t io 
xmka  firj  övvctftfva  akkrfkoxg  GvvaQxrj&rivai  ftijdr  tvtaaiv  £%tiv,  avxi 
iv'og  fiövoo  nrtQttlttfißävryxcu . &ofilr  schon  der  Scholiast  die  rich- 
tige Erklärung  gibt:  ro  ixqxdxov  fUf/og  . . . rrpoj  r 6 dtvxtQOv  otijr 
tjvtaxai  iv  Toi  fiitQto,  olov  fitj  xotvtoviav  i'yovxa , akkec  ciawÜQTtjxa 

Oma ,s).  Vgl.  tract.  Harlej.  de  metr.  p.  333  Gaisf. 

Ausser  den  aus  alloiomctrischen  Reihen  bestehenden  Versen 
wird  von  einigen  Metriken  noch  eine  kleine  Anzahl  anderer  Verse 
zu  den  Asvnarteten  gerechnet.  Es  sind  dies  Verse,  deren  Rei- 
hen metrisch  gleich  sind,  aber  sich  dennoch  nicht  einem 
einheitlichen  fiixQov  xa&ctQov  oder  fuxxov  fügen,  da  sich  auf 
dieselben  keine  fortlaufende  dipodische  (oder  bei  Dactylen  eine 
monopodische)  Messung  anwenden  lässt,  also  einerseits  die  Verse, 
welche  aus  Iripndischen  Reihen  bestehen,  z.  B. : 


14)  Ktökov  ist  hier  nicht  bloss  von  der  rhythmischen  Reihe,  son- 
dern  auch  von  einem  einzelnen  Uliede  der  rhythmischen  Reihe  gesagt; 
demgemiss  kann  «ovvctQ Tt/ros  anch  einen  nur  aus  einer  Reihe  beste- 
henden  Vers  bezeichnen , wie  in  den  weiter  unten  angeführten  Beispie- 
len. Eben  deshalb  kann  Aristides  den  Asynartet  als  ein  einziges  *<u- 
lov  bezeichnen,  wobei  xiikov  rhythmische  Reihe  bedeutet.  S.  unten 
9.  34(1. 

15)  Die  bisherigen  Miaverständnisse  bernhon  auf  der  falschen  Auf- 
fassung  von  fvmatf  und  evvaQrrjO'^rou,  die  man  auf  die  Conünuität  des 
Rhythmus  und  Tactes  bezog.  Aber  davon  ist  gar  keine  Rede,  die  Me- 
triker denken  dabei  nur  an  das  linsserliche  Silbenscheraa. 
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andrerseits  diejenigen,  welche  eine  calalectische  Reihe  im  Inlaute 
haben,  z.  B. 


Nach  dem  von  Aristides  p.  56  Überlieferten  Systeme  heissen  sic 
flirret  avv&exa  und  werden  von  den  äavvnQzrjta  ausdritcklich  ge- 
schieden: yivexax  di  ix  xovxav  (d.  h.  aus  den  reinen  und  ge- 
mischten Metren)  iwe  uvxäv  piv  dnxXaaia£op£vwv  pi tpwi<  avv- 
öexcc,  xtöv  di  ävopotuv  aavvttQxr)xa\  nach  der  von  Ilephaestion 
ill)erlieferten  Klassitlcation  dagegen  werden  sie  zu  den  Asynar- 
lelen  gezählt,  weil  sie  sich  ebensowenig  wie  die  aus  alloiome- 
trischen  Reihen  bestehenden  Verse  mit  demselben  Metrum  fort- 
laufend messen  lassen,  vgl.  schob  lleph.  a.  a.  0. 

Die  aus  gleichen  Reihen  bestellenden  Asynartcten  ent- 
sprechen den  aus  gleichen  Füssen  bestehenden  ftirp«  xa&aga 
oder  ftwoeidij  und  werden  daher  nawctgxrjxa  povoeidij  genannt 
(schob  lleph.  83:  fxovoeidig  de  Xiytzcti  ctOvvctQxtjxov  olo v xo  iXe- 
ytiaxöv);  die  aus  alloiometrischen  Reihen  bestehenden 
sind  den  aus  verschiedenen  Füssen  zusammengesetzten  fiixQct 
fuxxa  analog  und  werden  wie  diese  in  ö/ioiondij  und  ctvxinctdtj 
eingetheilt,  wozu  noch  als  eine  Nebenform  der  ofioioudij  die 
äovvnfxtira  imovv&e xa  hinzukoinmeu.  So  zerfallen  die.  Asynar- 
lelen  in  vier  Klassen,  denen  sich  die  von  Ilephaestion  aufgeführ- 
ten Beispiele  folgendermaassen  unterordnen: 

A.  Asynartcten  aus  gleichen  Reihen. 

(Von  Aristides  nicht  als  äavviif xrjra,  sondern  als  evv9exa  bezeichnet.) 

Krste  Klasse:  aOvvÜQTrixtt  povoeidij. 

Hephaest.  it  | — •**  “ - 

~ | - ■•) 

•r  - ~ — * i *j 

i'  - — - i - — v “ - 

Hierher  gehört  auch  der  Vers  — ~ « — — 

aovvtrpzrjzog  ix  dvo  XQO^ttixcidv  ixp&rtfttfifQÜv.  schob  ntelr.  ad  Orest. 
982  (*?')• 


10)  Die  beiden  Reihen  sind  selbständige  Verse  nnd  werden  von 
Ilephaestion  mit  Unrecht  als  eine  Verseinheit  aufgefasst. 
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U.  Agvnarteton  an»  alloiom  c tr  isch  e n Reihen. 

Zweite  Klasse:  davvdQxxfxa  bfiotottdfj.  *• 

Hephaest.  «’  — — — |cr  — - --  --  - 

y - ~ | t „ _ „ _ w _ 

Hierher  auch  der  Vers  ^ | o - . schol.  ad  Orest. 

998  (*« ) : otfwdptfjtov  ig  dvtHraiOuxrjg  ßaoetog  xal  laußiy.ov  6 t- 
fikifov  ßoaxvKaTalt)xrovn).  Die  Definition,  welche  schol.  Hepli. 
p.  83  von  den  aawdQxtjxa  b/ioiouöij  gibt,  ist  unrichtig,  da  die- 
selbe in  eine  Beschreibung  der  entsprechenden  utxrä  abirrt. 

Dritte  Klasse:  dawciQzrjxa  ititavv  9txa. 

Hephaest.  6'  - | „ 


J Smtv9ijfiiufQfj 


e - • 

r - 


~ I - TQinev&tj- 

■ - I — - ! 1 (At f»f pij. 

Hierher  auch  der  Vers  - - — ^ | schol.  Av.  629 : 

dawdQxt]xog  i§  avantnonxov  xal  r poytti'xov  jrfvD^fujufpwv1®),  ig 
nvcmaiOTiKOv  nxv9r/fii/itpovg  alohxov  ötd  to  fpiv  töe  txqcotov 
nödu  laftßov,  xal  rpojjatxoö  ofioiov  ntv9r)fUfitQ0vg.  — Die  int- 
evv9era  sind,  wie  bereits  oben  bemerkt,  eine  an  die  fiovouSi} 
sich  annähernde  Nebenform  der  öpoioetdij , da  die  Reihen  zwar 
dem  Metrum  nach  verschieden,  aber  der  Zahl  der  Ftlsse  nach 
gleich  sind,  z.  B.  dactylische  und  jambische  Penthemimeres, 
üolisch-anapästischc  und  trochäische  Penthemimeres.  S.  darüber 
Hephaest.  p.  90  mit  der  Erklärung  des  Schöliasten : Irtva vv9(- 
xov  xo  ix  ätatpcQtov  itaiäv  ovyxetfievov  avii(pcövcovta)  dkktjXotg 
xttxa  xrjv  Ttoaoxrft«  diavkkdßtov  xal  XQiavkkdßtov. 

Vierte  Klasse:  aa vv d qxxjx a dvxmaOij. 


Hephaest.  &'  a 

l V 
IU 

,ß'  . 

«y 


• - cf.  Mar.  Vict. 
2550. 

o 

- 


17)  Schot.  Hecub.  030:  ätmattaatixiv  difiitfov  vjciQxatnlrjxxov. 

18)  So  ist  statt  uvaxaianxüv  itfv9rjfttpLfQmp  zu  schreiben. 

10)  So  ist  statt  «oviitpmvtov  zu  schreiben. 

20)  Dieser  Vers  ist  eine  blosse  Fiction  Hephaestions , der  das 
Wort  xtfvoioiciV" unrichtig  liest. 
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Hierher  auch  der  Vers  — - — -|  _•  w schol.  ad  Av. 

936:  novvcrQTtjTog  inußixijg  ßdaezog  xrü  r Qo%aixov  i&vqpaMixov- 
— Die  Definition  der  äffwopr»)™  dvunafrij  hei  dein  schol.  He- 
phaest.  p.  83  ist  ungenau,  das  Richtige  erhellt  aus  Hephaest. 
•elbst  p.  94 — 95,  wo  es  von  den  Versen  # und  i«  heisst: 
dawezgrzpeog  opoltog  xazet  zt)v  Ttgcoztjv  dvrma&tiuv ; unter  ngcozr\ 
nuujrd&tia,‘)  ist  die  ävztKctOeta  der  fihgn  uixzct  verstanden, 
der  diese  Klasse  der  Asynarleta  analog  ist.  Auch  Mar.  Victor, 
p.  2550  bezeichnet  den  Vers  &'  zugleich  als  Asynarlet  und  An- 
lipathes.  Hiernach  umfasst  die  vierte  Klasse  diejenigen  Asynar- 
teten,  deren  Kola  aus  den  sogenannten  izizga  «vzixa&ovvza  (schol. 
lleph.  77)  bestehen,  oder  nach  der  Terminologie  der  Rhyth- 
miker sich  durch  die  öiatpogd  xaz’  avzt&eaiv  von  einander  un- 
terscheiden. Vgl.  tract.  Ilarlej.  p.  318  Haisf.**). 

Die  vorliegende  Eintheilung  der  Asynartelen  zeigt  deutlich, 
dass  sich  die  vier  Klassen  der  Metra  bei  Hephaestion : povoudi'i  ^ 
— • öfioioeidij  — xaO  auzixct&etav  fuxzet  — aavvugzrjzcc  nicht- 
coordinirt  gegeuitlier  stehen,  sondern  dass  die  drei  ersten  Klas- 

21)  Unrichtig  erklärt  vom  schol.  Heph.  t)0.  91.  Plot.  26(54. 

22)  Bei  Plotius  p.  2664  werden  zwei  Klassen  der  Asynarteteh  ge- 

nannt, aber  unrichtig  auf  Terentianischo  und  Virgil'sche  Verso  ange- 
wandt: 1)  jambische  oder  trochüischc  Verse,  welche  den  Spondeus 
nicht  nit  den  ungraden  Stellen  hüben  und  sich  daher  keiner  dipodi- 
seben  Messung  unterwerfen:  cum  pes  in  aliqito  melro  non  suo  loco  poni - 
tur  ac  si  i/uis  jambico  inelfo  spondeum  pedem  secundo  vel  quarlo  loco 
ponat.  Die»  sind  in  der  Thnt  nach  der  Terminologie  der  Alten  Asyn- 
arteten,  z.  B.:  ^ 

äovvnqzrjzpv  fiovo  fidf’s. 

« — v - w — äavvctqzqzov  Iniavv&tzov, 

- — — ctorvctQzqzov  oumotiiiis. 

11)  Asyuartetum  per  nntipathiam  I.  e.  per  ronlrnricla/cm , wofür  Plotin» 

^als  Beispiel  einen  Vers  anfiihrt,  in  welchem  anf  einen  Anapäst  ein 
Dactylus  folgt: 

**  W — WW.  — — **  V — ~ , 

ein  Vers,  der,  wenn  er  vorkümc,  allerdings  zu  den  äffwvciprijr«  nvn- 
tza&rj  gezählt  werden  müsste , analog  dem  Verse : 

— o — — y — w — w ^ , 

Freilich  würde  der  Anapäst  eines  solchen  Verses  in  keinen  anapästi- 
sehen  Procelensmatiens  aufgelöst  werden  können  und  es  beruht  daher 
auf  Misverständni»,  wenn  l’Iotins  sagt:  ac  si  quin  procelcusmaticum  pe- 
dem, qui  anapaestico  dutus  es!  melro,  contrario  eiue  i.  e.  duelylico  pras- 
stet. Hermann  Klein.  587  hat  diese  Stelle  misverstnnden : Plotius 
asynartetos  eo » quoqne  verxu » hac  appellatione  comprehendit , in  quibiix  so- 
lutio  aliqua  admisfti  esl. 
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sen  unter  sich  wieder  eine  Einheit  bilden  und  als  selche  den 

Asyuarteten,  die  ihrerseits  wieder  in  dieselben  drei  Klassen  zer- 
fallen, coordinirt  sind.  Hephacstion  bezeichnet  zwar  die  drei 
ersten  Klassen  nicht  mit  einem  gemeinschaftlichen  Namen  (aw- 
afiijra  kommt  nicht  vor),  wohl  aber  setzt  Marius  Viclorinus  die 
äavvdfzrjxa  oder  inconnexa  «len  eonnexn  entgegen,  und  wir  ha- 
ben daher  den  Namen  conne.xa  als  Gattungsnamen  für  alle  Nichl- 
asvnarteten  gewählt  ’*). 


I.  Metra  connexa 
{avväqxrjxat) 

II.  Metra  inconnexa 

aOVVCtQTt)  Ttt 

\ 1.  povottdij  »der  x«9«p« 

1 . «ovväqx.  povottdij 

2.  Spoiotidrj  od.  pixxet  xaza 
avpnct&tiav 

2.  nouv.  QpoioczSij  nebst 
den  iizißvvfhxa 

3.  x«rr’  avxinri&ttav  pixzet 

3.  ävxinctxtij. 

Eine  andere  Einteilung  der  Asynarteten,  die  in  letzter 
Quelle  auf  Heliodor  zurückzugehen  scheint,  geben  Aristides  und 
Marius  Viclorinus.  Aristides  p.  56  sagt:  Tovxuv  dt  ur  plv  h t 
dvoiv  pixQuv  'iv  anoxekfi  xükov,  rer  dl  ix  pixQov  xai  r opijg  t] 
filzgov  xal  xopüv  rj  ix  naoüv  zopüv  ij  avdntthv  Xfifirjg  tut  fii- 
zqov  t]  zopüv  xal  pizQOv.  uv  noixikr\  fiiv  tj  zc  XQ’lat5  xctl  V 
in  äxpißig  zcyvokoyia , f cjrfpijg  dl  zoig  in^aztjpooiv  xctzavörjaig. 
Hier  ist  phpov  und  zopt]  in  derselben  Bedeutung  gebraucht 
wie  xükov  und  xoppa  : pizgov  fitr  den  Dimeter  mit  vollständi- 
gen Syzygien  oder  für  längere  Reihen,  zopt)  für  jede  kürzere 

Reihe,  und  es  besteht  demnach  der  Asyn artet  - ~ . 

aus  zwei  pizqa , — — 

aus  einem  pizfov  und  einer  zoprj  u.  s.  w.  ln  den  Worten  'iv 
nnozekei  xükov  ist  xoSAoe  ungenau  statt  ou'%og  gebraucht,  vgl. 
Ilephaesl.  83:  ävxi  evog  iza^akapßävtjzai  or/jrov.  Die  spinöse 
Theorie  der  Asynarteten,  auf  die  Aristides  im  Schlusssätze  hin- 

23)  Hiermit  ist  die  Eintheilung  in  nftazözvna  (principalia)  und  na 
ftiyioya  ( derivala ) nicht  zu  verwechseln.  Atil.  Fortun.  2689.  2696. 
Diomed.  500. 
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deutet,  lernen  wir  in  ihren  allgemeinen  Zügen  aus  Marius  Vic- 
torinus  2552  IT.  kennen.  Zusammensetzungen  mil  päonischen 
Reihen  — so  heisst  es  hier  — werden  nicht  zu  den  Asynarte- 
ten  gerechnet  („excepto  rhyümo  pueonicu “),  daher  kommen  un- 
ter den  letzteren  nur  Reihen  der  acht  (Ihrigen  Metra  vor.  Jedes 
Metrum  kann  nun  acht  verschiedene.  Verbindungen  eingehen, 
z.  B.  die  Trochäen  mit  Trochäen  oder  mit  Jamben  oder  mit 
Dactylen  oder  mit  Anapästen  u.  s.  w.,  und  es  entstehen  hier- 
durch im  Ganzen  64  verschiedene  Arten  von  Asynarteten.  Die- 
selbe Zahl  gibt  scbol.  Hepli.  83  an:  loxiov  dl  6xi  nawuQxyxct 
ylvexca  x a nai'xa  gd  • xct  yctq  öxreo  pixqa  xoig  oxxio  qjxqoig,  xovx 
l'axtv  iavxoig  im nktxofuvu  r«  |d'  xavxa  ylvtxat  *•).  Die  Ein- 
theilung  nach  den  64  Arten  der  Zusammensetzung  ist  sehr  äus- 
serlirh,  eine  blosse  abstracte  Theorie,  die  wahrscheinlich  nie- 
mals practisch  durchgefilhrt  ist,  doch  enthält  sie  mehr  Keime 
des  Richtigen  in  sich  als  die  Anordnung  nach  yovoudij,  imavv- 
9nu  u.  s.  w.  Fassen  wir  die  Mannigfaltigkeit  der  Meint  unter 
einheitliche  Gesichtspuncle  und  verbinden  wir  mit  der  metri- 
schen auch  die  rhythmische  Betrachtungsweise,  wie  wir  es  hei 
den  pixxa  gethan,  so  ergeben  sich  folgende  drei  ilauptklassen 
der  Asynarteten: 

1.  Der  Asynarlel  besieht  aus  einfachen  Reilieu  desselben 
Rhylhinengeschlcchtes,  asv nar t et i sehen  Dactyleu,  Ana- 
pästen, Trochäen,  Jamben: 


0 * 

— V V -•  W V — — W V - V v*  - 


Dies  sind  sämmllich  dactylische,  auapästische,  trochaische  und 
jambische  Verse,  die  im  Inlaute  eine  Synrope  der  Thesis  ha- 
ben. Auch  monokolische  Verse  mil  Syncope  der  Thesis  heis- 
sen Asynarteten,  wie  z.  B.  die  cataleclisch -jambische  Hcxapodie 
scbol.’  Av.  036: 


2.  Der  Asynarlel  besteht  aus  einfachen  Metren  des  dactyli- 
schen  und  diplasischen  Rhythmengeschlechts.  Wir  bezeichnen 

24)  Der  Schob  macht  den  Versuch , diese  Zahl  den  vier  Klassen 
der  (Lovontij,  ouoiotidrj,  iniavv&ixa  und  ävxtnct&rj  unterzuordneu. 
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diese  Verse  kurzweg  al6  asynarletisehe  Dactylo-Tro- 
chäen,  indem  wir  zugleich  hierunler  die  mit  einer  Anacrusis 
beginnenden  (Anapäslo  - Trochäen , Jambo  - Anapäste  ti.  s.  w.) 
mithegreifen: 


3.  Der  Asynartet  enthält  ein  fihgov  [uy.ro v.  Asynartelen 
mit  gemischten  Dactylo-Trochäcn  u.  s.  w.,  t.  B. : 

Hierin  sind  alle  Asynartelen  enthalten  mit  Ausnahme  der 

Iripodisch  gemessenen  c — — - - c u.  s.  w.,  de* 

ren  Abscheidung  von  den  r.adttgct  auf  mangelhafter  Auffassung 
der  alten  Metriker  beruht , indem  diese  filr  die  meisten  Metra 
schlechthin  dipodische  Messung  festhielten  im  Gegensatz  zu  den 
Rhythmikern,  die  auch  tripodische,  pentapodische , ja  hexapo- 
disclic  Reihen  kannten  und  auch  nach  Einzelfilssen  »nassen  wie 
Aristid.'  p.  32.  Daher  fasst  die  metrische  Theorie  des  Aristides 
jene  tripodischen  Verse  nicht  als  äawÜQztiza , sondern  als  avv- 
&eza,  und  wenn  wir  uns  hieran  anschliessen,  so  sind  die  Asyn- 
arteta  im  Sinne  der  Alten  nicht  bloss  für  das  antike  System  völlig 
berechtigt,  sondern  müssen  auch  von  einer  höheren  wissenschaft- 
lichen Auffassung  aus  festgehallen  werden.  Wenn  G.  Hermann  den 
Namen  Asynartelen  bloss  für  drei  asynarletisehe  Dactylotrochäen 
des  Archiioclms  gebraucht,  so  ist  dies  nicht  bloss  eine  will- 
kiihrliclie  Beschränkung,  sondern  auch  eine  Verkennung  der  Ar- 
chilocheischen  Bildungen,  vgl.  § 42. 

Wir  haben  uns  bisher  bei  der  Untersuchung  der  [uxza  und 
aövvtrQzrjza  lediglich  auf  dem  Standpuncte  der  alten  Metriker 
gehalten,  die  sich  bloss  mit  Reihen  und  Versen  beschäftigen, 
ohne  sich  Um  die  metrische  Einheit  der  Strophen  zu  kümmern. 
Aber  auch  von  unserem  Standpuncte  aus,  der  von  dem  einheit- 
lichen Metrum  der  Strophe  ausgeht,  müssen  wir  den  /. uzqci  [uxza 
und  atJvvttQzijra  eine  grosse  Bedeutung  beilegen  und  sic  den 
Jamben,  Dacfylen  u.  S.  w.  völlig  coordiniren.  Doch  ist  es  hier- 
bei nöthig,  die  Unterarten  jener  beiden  Klassen  zu  sondern.  Von 
den  [uxzet  ordnen  sich  die.  gemischten  Jonici  (äwtxAnpei'a)  dein 
einfachen  jonischen  Metrum  unter,  in  weichem  sie  einen  Tacl- 
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Wechsel  hervorbringen  (II,  4),  alle  übrigen  aber,  die  ge  ui  i sch- 
ien Dactylo-Trochäen,  wie  wir  sie  mit  Einem  Namen 
bezeiclmeten,  re p rase  n I i re  u eine  eigne  weit  ausge- 
dehnte Stropbengattung.  Von  den  dawd^rijra  ordnen 
sich  die  asynartelischen  Dactylen,  Anapäste,  Trochäen  und  Jam- 
ben den  einfachen  Metren  dieser  Rhythmengeschlechter  unter,  aus 
denen  sie  durch  Syucope  einer  inlautenden  Thesis  liervorgegan- 
gen  sind.  — Ferner  gehören  die  Asynarteta  mit  nhfia  fuy.rd 
(gemischten  dactylo-trochäischeu  Reiben)  der  §trophengatlung 
der  gemischten  Dactylo-Trochäen  an;  — dagegen  bilden  die 
asynartelischen  Dactylo-Trochäen  gleich  den  ge- 
mischten Dactylo-Trochäen  eine  eigne  sehr  umfang- 
reiche metrische  Gattung;  beide  zusammen,  die  asynar- 
tetischen  und  gemischten  Daclylo- TYochäen,  beruhen,  wie  wir 
es  durch  den  gemeinschaftlichen  Namen  Dactylo-Trochäen  an- 
gedeutel,  auf  einem  gemeinsamen  metrischen  und  rhythmischen 
Principe,  nämlich  auf  der  Zusammensetzung  der  dem  daclyli- 
schen  und  diplasischcn  Rhythmengeschlechte  ungehörigen  Metra, 
und  bilden  als  solche,  den  Inhalt  des  drillen  Ruches. 

§ 41. 

Die  asynartetischen  and  gemischten  Dactylo-Trochäen 
im  Allgemeinen. 

In  der  Urzeit  der  griechischen  Poesie  stand  das  dactylische 
und  dipiasische  Rhylhmengeschlechl  streng  gesoudert  neben  ein- 
ander; jenes,  durch  Gleichmässigkeit  und  Ruhe  eharacterisirt 
und  hauptsächlich  dem  Apolloculte  entstammend,  gelangte  am 
frühesten  als  Maass  der  hieratischen  Poesie  und  des  Epos  zur 
Rlillhe,  dieses  gehörte  in  seinem  raschen  und  feurigen  Gange 
den  frohen  volkslhilmlichcn  Weisen  des  dionysisch  -demelrischen 
Gultes  an  und  erlangte  erst  durch  Archilochus  eine  dem  dac ly- 
tischen Rhythmus  gleichberechtigte  Stelluug;  seit  dieser  Zeit 
aber  begann  es  mehr  und  mehr  sich  in  die  höheren  Gattungen 
der  Poesie  einzuleben  und  die  dactylischen  Rhythmen  aus  ihrem 
Prinripatc  zu  verdrängen,  nicht  bloss  deshalb,  weil  der  jambi- 
sche Rhythmus  'ein  mehr  individuelles  Gepräge  trägt,  wie  es 
den  später  erblühenden  Gattungen  der  Poesie  entspricht,  son- 
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dem  vor  allein  auch  aus  dem  Grunde,  weil  er  der  eigentlich 
orchestische  Rhythmus  ist,  die  Orchestik  aber  in  der  höheren 

l.yrik  und  dem  Orania  von  grosser  Bedeutung  ist. 

Gleich  mit  dem  Erscheinen  des  jambisrheu  Rliytlnuenge- 
schlechtes  bei  Archilochus  gehen  wir  ein  neues  metrisches  l'rin- 
ci|»  auftreten.  indem  nämlich  die  Bactylen  und  Analste  in  den 
jambischen  Rhythmus  herflbergeuommeu  und  ihm  dienstbar  ge- 
macht werden.  So  entsteht  eine  Vereinigung  der  früher  scharf 
gesonderten  Metra,  die  aber  nicht  ein  neues  metabolisches 
Ithylhmengesrhlecht . sondern  nur  eine  neue  form  des  jambi- 
schen Rhythmus  herbei  fuhrt,  da  die  hinzugeftiglen  dactylischen 
mul  anapästisrhen  Elemente  aus  der  derzeitigen  in  eine  drei- 
zeilige  Messung  übergehn. 

Der  Vermitüungs-  und  Ausgangspunct  zu  dieser  neuen 
Form  liegt  also  in  der  kyklisrhen  Messung  der  Dartylen  mul 
Anapäste;  der  metrische  Unterschied  der  Trochäen  und  tacty- 
leu,  der  Jamben  und  Anapäste  wurde  in  rhythmischer  Einheit 
annuliirt;  der  formscltalfcude  Kunstsinn  cmancipirt  sich  von  dem 
unbedingten  Anschliessen  au  den  sprachlichen  Stotf,  der  nur 
zweizeilige  und  einzeilige  Silben  kannte,  er  modilicirl  die  sprach- 
liche Prosodie  nach  dem  Rhythmus  und  gewinnt  dadurch  drei- 
zeilige Dartylen  und  Anapäste,  die  den  Trochäen  und  Jamben 
an  Zcitumfang  gleichstellen  und  mit  diesen  ohuc  rhythmischen 
Wechsel  verbunden  werden  können.  Dieses  Priucip  der  Zu- 
sammensetzung beruht  auf  demselben  Streben  nach  Mannigfal- 
tigkeit und  Reichthum  der  Formen,  ans  dein  die  Einmischung 
alloiomctrischer  Reihen  in  einfache  Strophen  hervorgegangen  ist, 
aber  ist  hiervon  genau  zu  scheiden;  jene  Einmischung  ist  etwas 
Seeundäres  und  hauptsächlich  nur  auf  den  Anfang  oder  das 
Ende  der  Strophe  beschränkt,  in  den  Dactylo-Trochäen  dagegen 
stehen  sich  die  beiden  heterogenen  Elemente  völlig  cuordinirt, 
denn  grade  ,die  Zusammensetzung  bildet  das  Wesen  und  den 
cbaracterislischen  Typus  der  Strophe. 

• t r riri.L  '*IT  f>;  t'’  ' V* 

Die  beiden  Arten  der  Zusammensetzung. 

Wir  liaben  in  der  Zusammensetzung  der  beiden  metrischen 
Geschlechter  zwei  Stufen  zu  unterscheiden: 
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I.  Dactylische  und  t rachitische,  anapaslische  und  jambische 
Iteihen  werden  in  demselben  Verse  und  derselben 
Strophe  vereinigt,  z.  B.  in  den  sogenannten  dorischen  Stro- 
phen: jede  einzelne  Reihe  gehört  einem  einfaclien,  nicht  zu- 
sammengesetzten Metrum  an,  die  Zusammensetzung  besteht  nur 
in  der  Verschiedenheit  der  einfachen  Reihen  unter  sich.  Die 
aus  dieser  Vereinigung  entstehenden  Verse  heissen  bei  den  Al- 
len Asynarteten,  und  wir  bezeichnen  daher  die  Strophen  dieser 
Bildung  als  asynartctische  Ractylo-Trorhtf en  oder  kurzer 
Hactylo- Trochäen  schlechthin. 

II.  Dactylische  und  trochttische,  anapaslische  und  jambi- 

sche Küsse  werden  in  derselben  Reihe  mit  einander  vereinigt 
und  es  entstehen  dadurch  gemischte  Reihen,  z.  R.  l.ogaOden 
und  Glykoneen,  wahrend  auf  der  ersten  Stufe  die  einzelne 
Reihe  eine  einfache  war.  Das  Grundprincip  für  beide  Stufen 
ist  did  Zusammensetzung  heterogener  Metra,  aber  dort  zeigt  sich 
die  Zusammensetzung  nur  in  der  Vereinigung  alloiomctrischer 
Reihen,  hier  in  der  Vereinigung  alloioiuetrischer  Ftlsse,  die  zu 
einem  untrennbaren  Ganzen  verbunden  und  einem  gemeinsamen 
rhythmischen  llaiiptaoceul  unterworfen  werden;  dort  werden 
mittels  der  vorhandenen  Reihen  neue  Verse  und  Strophen,  hier 
aber  werden  auch  neue  Reihen  gebildet.  Die  so  entstehenden 
Reihen  heissen  hei  den  Allen  fux t«,  wir  bezeichnen  dem- 

gemtfss  das  Metrum  dieser  zweiten  Stufe  als  gemischte  Dac- 
t ylo-Trochäen  oder  LogaOden. 

Die  erste  Stufe  ist  die  frühere,  sie  ist  gewissermaassen  die 
mechanische  Erscheinung  des  neuen  Rrincipes;  die  zweite  Stufe 
ist  die  spätere,  die  volle  Ausbildung,  die  organische  Vollendung. 
In  Eebereinstimmung  hiermit  sehen  wir  die  asynartetischen  D#e- 
lylo-Trochäen  schon  bei  Archilochus,  die  gemischten  Daclvlo- 
Trorhtien  dagegen  erst  bei  Alkntan  und  den  Lesbiern  auflrelen. 

Wir  sahen  oben,  dass  die  üaetylen  und  Anapäste  vorwie- 
gend dem  hesychaslischen , die  Jamben  und  Trochäen  dem  sy- 
staltischen  und  tragischen  Tropos  angeboren;  die  Dactylo-Tro- 
rhäen  dagegen,  wie  sie  als  die  Vereinigung  beider  metrischen 
Klassen  anzusehen  sind,  haben  in  allen  drei  Tropen  Eingang  ge- 
funden. Je  nach  diesen  Tropoi  scheiden  sich  sowohl  die  asyn- 
artetischen  wie  die  gemischten  Dactylo-  Trochäen  in  drei  ver- 
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schiedeue  StiUrten,  die  sich  mit  ebenso  markirter  Physiognomie 
herausgebildet  haben  wie  die  verschiedenen  Gattungen  der  tro- 
cliäischeu  und  jambischen  Metra.  ... 

I.  In  den  asynartctischcu  Dactylo-Trochäen  sind 
zu  unterscheiden  1.  die  Formen  des  systaltischen  Tropus, 
die  frohesten  Bildungen  dieser  Art,  in  der  suhjectiren  Lyrik  des 
Archilochus  und  hieraus  übertragen  bei  den  Epigrammatikern 
und  Komikern,  sowie  im  Hyporchema.  2.  Die  Formen  des 
hesycha s tischen  Tropos  sind  metrisch  durch  lange  Thesis 
der  trochäischen  und  jambischen  Dipodien  und  dm'ch  den  spou- 
deischen  Auslaut  der  daclylischen  Elemente  characlerisirt  (l)ac- 
lylo-Epilriten,  sogen,  dorische  Strophen),  hauptsächlich  von 
der  cherischeu  Lyrik  gebraucht,  in  das  Drama  nur  durch  Ent- 
lehnung übergegangen.  3.  Die  Formen  des  tragischen 
Tropos,  eine  späte  Bildung,  deren  ausgedehnter  Gebrauch  nicht 
über  Euripides  hiuaufreicht ; in  ihnen  sind  die  den  jambischen 
und  trochäischen  Strophen  der  Tragiker  eigenthttmikhen  Reihen 
mit  daclylischen  und  anapäslischen  gemischt.  Diese  drei  Stil- 
arten  sind  einerseits  durch  die  metrische  Bildung  und  VerUn- 
duug  der  Reihen,  den  Umfang  der  Strophen  und  poetischen  In- 
halt, andererseits  durch  die  Verschiedenheit  des  Tempo’s  streng 
auseinander  gehalten;  die  erste  Stilart  hat  ein  bewegtes  und 
rasches,  die  zweite  ein  ruhiges  Tempo  voll  Seelenfrieden  und 
Gemessenheit,  in  der  dritten  wiegt  das  Pathos  vor,  welches  von 
den  beiden  übrigen  gleichweit  entfernt  ist. 

II.  Die  gemischten  Daclylo  - Trochäen  (Logaöden, 
Glykoucen  u.  s.  w.)  unterscheiden  sich  ebenfalls  nach  den  drei 
Tropoi,  doch  sind  diese  Unterschiede  weniger  durch  stark  her- 
vorlretende  metrische  Eigentümlichkeiten  der  Reihen,  als  durch 
Ausdehnung  und  Composition  der  Strophe  ausgeprägt.  1.  Der 
systallische  Tropos  wird  durch  Alkmans  Ilyporcfaemen, 
durch  die  Lesbicr  und  Anakreon  und  endlich  durch  die  Komödie 
vertreten;  eigentbUndich  ist  ihm  eine  einfache  Strophenbildung. 
2.  Der  h es ychas tische  Tropos  entwickelt  die  kunstreich- 
sten und  vollendetsten  Formen  (die  sog.  äolischen  Strophen  der 
chorischen  Lyrik)  und  gestaltet  der  Einmischung  einfacher  dac- 
tylischer,  trochäischer  und  jambischer  Reihen  einen  weiten  Spiol- 
raum.  3.  Die  gemischten  Daclylo -Trocliäen  des  tragischen 
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Tropos  gehören  fast  durchgängig  den  Chorliedern  an;  hier 
Oberwiegen  sie  namentlich  in  der  späteren  Tragödie  alle  übrigen 
Metra,  verlieren  aber  an  kunstreichem  Bau  und  an  scharf  aus- 
geprägtem ethischen  Gharacter.  Ueberhaupt  war  in  der  griechi- 
schen Poesie  den  gemischten  Daetylo -Trochäen  das  weiteste 
Feld  bestimmt,  sie  werden  zuletzt  ein  Universelles  Metrum  und 
überragen  die  asynartetischen  Dactylo-Trochäen  und  die  Stro- 
phen aus  einfachen  Metren  l»ei  weitem  an  Häufigkeit  des  Ge- 
brauches; sie  dienen  zum  Ausdruck  der  mannigfachsten  Stim- 
mungen und  annulliren  die  sonst  so  scharf  begrenzten  Unter- 
schiede des  Ethos  in  den  Kliytlnncn.  Im  Allgemeinen  sind  die 
asynartetischen  Dactylo-Trochäen  ernster  und  feierlicher,  jedoch 
in  diesem  Character  durch  den  Tropos  mannigfach  modilicirt, 
die  gemisehten  Dactylo-Trochäen  flüchtiger  und  feuriger,  glatter 
und  geschmeidiger  und  grade  durch  ihre  moderne  Eleganz  für 
einen  ausgedehnten  Gebrauch  geeignet.  In  beiden  Können  liegt 
jedoch  der  jambische  Tart  als  einheitlicher  Ithylhnius  zu  Grunde 
und  beide  sind  recht  eigentlich  das  Organ  der  höheren  Lyrik 
und  Orches!  ik. 


Gri«chi»ch« 


23 


Erster  Abschnitt. 

Dactylo  - Trochäen. 

(Asynartetische  Dactylo  - Trochäen  der  Alten.) 


A.  Systaltisc  her  Tropos. 

§ 42. 

Archilocheische  Dactylo -Trochäen  nnd  dactylo  - ithyphalli&che 

Strophen. 

Die  hervorragende  Bedeutung,  welche  Archilochus  für  die 
Metrik  durch  Einführung  des  trochäischen  nnd  jambisclten  Rhyth- 
mus hat,  wird  noch  dadurch  erhöht,  dass  er  es  ist,  der  die 
Metra  der  beiden  Rhythnieiigescblechter  vereinigte  und  hierdurch 
ein  Princip  zur  Geltung  brachte,  welches  in  der  Folgezeit  der 
griechischen  Poesie  einen  grossen  Reirhthum  freigebildeter  For- 
men verschaffen  sollte1}.  Die  metrischen  Elemente,  deren  sich 
Archilochus  hierbei  bediente,  sind  der  dactyl.  Hexameter,  die 
catal. -dactyl.  Tripodie  (Penthemimcrcs),  die  dactyl.  Tetrapodie 
mit  spondeischem  oder  dactylischem  Ausgange,  der  Parömiacus, 
der  acatal.  und  catal. -jamb.  Trimeter,  der  jamb.  Dimeter  und 
der  llhyphallicus.  Ungeachtet  der  Mannigfaltigkeit  dieser  Ele- 
mente verbindet  doch  Archilochus  immer  nur  zwei  oder  drei  zu 
einem  Ganzen,  nieisl  zu  einer  epodischen  Strophe.  Dabei  gilt 
als  Grundgesetz,  das  jedes  Element  einen  selbständigen  Vers 
bildet,  d.  h.  nicht  bloss  durch  Cäsur,  sondern  auch  durch  einp 
Vcrspause  (häufigen  Hiatus  und  Ancipität  der  Schlusssilbe)  von 


1)  Pint.  min.  28:  nQO<sf£ivQt  xa l rrjv  tl{  topf  otlj; 

ouoyfvft's  yvO'fiovg  tvraoiv.  Hcphacst.  83:  äjmios  il  xal  roeroig 
(sc.  <la<’VUQtrjzoii)  ’/fpxi'Aojjos  xfjrpijrat.  Dabei  versteht  Hcphaostion 
unter  Asynnrtetcn  Zusammensetzungen  verschiedener  .Metra  (auapästi 
»eher  und  trochäisclicr  Kol«),  nicht  aber  Verse,  welche  die  Syllaba 
anceps  und  den  Hiatus  enthalten,  auf  die  G.  Hermann  den  Begriff  der 
Asynarteten  beschränkt.  Vgl.  8 40. 
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dein  folgenden  Elemente  gesondert  ist,  wenn  auch  die  Theorie 
der  alten  Metriker  oft  zwei  Reihen  als  einen  einheitlichen  Vers 
ansieh!  ’).  Wahrend  die  dactylischen  Strophen  des  Arrhiloehns 
einen  vorwiegend  ruhigen  oder  elegischen  Ton  haben  (vgl.  § 4), 
schliessen  sich  die  Daclylo- Trochäen  im  Ethos  und  Inhalt  an 
die  jambischen  und  trochäisrhen  Metra  an,  mit  denen  sie  im 
dreizeitigen  Rhylhmus  Übereinkommen,  ihre  Stimmung  ist  bald 
bewegt  und  leidenschaftlich,  bald  scherzend  und  spielend,  die 
Fragmente  zeigen  eine  vorwiegende  Richtung  auf  Erotik,  skep- 
tische und  lascive  Laune;  auch  zu  Itemetreischen  Cullusliedern 
scheinen  die  Dactylo-Trochaen  wie  die  Jamben  und  Trochäen 
gebraucht  zu  sein,  worauf  vielleicht  fr.  83  r zfijftij rpt  u jjffporg 
avi&tav  hinweist. 

Wie  alle  anderen  Archilocheisrhen  Metra  wurden  auch  die 
Dactylo-Trochäen  in  der  nachfolgenden  Poesie  zu  typischen,  oft 
nachgebildetcn  Formen.  Von  den  alleren  Lyrikern  hat  sich  nur 
bei  Anakreou  eine  Strophe  dieser  Lattung  erhalten , fr.  87,  die 
auch  in  ihrem  lasciven  Tone  au  Archilochus  anklingt.  Sodann 
haben  sich  die  Epigramuiatographcn  vielfach  jener  Formen  be- 
dient, Simonides,  Kritias,  die  Alexandriner  Lallimacluis  und 
Theokrit  und  (he  Dichter  der  Anthologie,  zwar  hin  und  wieder 

2)  Streng  genommen  gibt  es  daher  bei  Archilochus  noch  keine 
asynKrtetischcn  Verse,  sondern  nur  asynartetisclie  Strophen;  die  Kola 
verschiedener  Metra  sind  noch  nicht  zu  einem  einzigen  Verse  vereint, 
sie  bilden  in  der  Strophe  noch  selbständige  Verse.  Wenn  die  alten 
Metriker  zwei  solcher  Kola  trotz  des  Hiatus  und  der  Syllabn  anceps 
nls  Einen  Vers  auffassen,  so  ist  dies  ebenso  unrichtig,  als  wenn  sie 
die  Archiloclieische  Strophe 

C — w “ V T\  **  ” C - w • 

9 

für  einen  einzigen  Vers  ntvtäptxQov  la/ißixöv  halten.  Erst  die  Ko- 
miker vereinigen  die  bei  Archilochus  noch  getrennten  Kola  zn  einem 
einheitlichen^  Verse  »„vgl.  Arcliil.  fr.  114:  xai  ßrjaaat  öpf'cov  Svanatna- 
lot>s  | olos  r/v  jjßr] g und  Cratin.  Seriph.  (5,  fr.  inc.  135,  Aristoph. 

Pelarg.  fr.  5;  wir  müssen  daher  sagen:  das  / jaufrpav  itiqittogvIIu 
ßis  besteht  bei  Archilochus  aus  2 Versen , bei  den  Komikern  ans  1 
Verse.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  beiden  Schlusskola  der  Arcbilochei- 
schcn  Strophen  5.  fl , vgl.  unten.  Dies  sind  die  Strophen , auf  welche 
Hermann  den  Ansdmck  Asynarteten  beschränkt  hat.  Will  man  streng 
verfahren,  so  muss  inan  die  beiden  letztgenannten  Strophen  in  drei 
Zeilen,  (las  Archiloclieische  tgcritrrpoi'  ntpiTToavIUctßig  in  zwei  Keihen 
schreiben.  Den  richtigen  Gesichtspnnet  hat  zuerst  ßöckb  geltend  ge- 
macht, wenn  er  sngt  metr.  Pind.  p.  tki:  ex  dwibus  con/lalis  non  ordi- 
nihus,  ted  oersibus. 
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inil  einigen  Modificationen  in  der  Composilion  der  Strophe,  doch 
im  Allgemeinen  mit  genauer  Beobachtung  der  metrischen  Eigen- 
thiimliclikeilen  des  Archilochus.  Audi  Iloraz  hat  sich  in  der 
Form  sorgfältig  an  sein  Vorbild  angeschlossrn  und  wir  müssen 
ihn  bei  der  kargheil  der  Arcbiloclieischen  Fragmente  zur  Er- 
gänzung hcrheizielm.  — Aus  der  skeptischen  Lyrik  drangen  die 
Arcbilocheiscben  Dactylo-Trochüen  in  die  komildie  ein.  die  mit 
jener  l'oesie  in  innerer  Wesenseinbeit  stand;  sie  wurden  hier 
in  ähnlicher  Weise  wie  der  jambische  und  Irochäisrhe  Telrame- 
ter  zu  einem  cbaracteristiscben  Elemente  der  komischen  Metrik 
ausgehildel . nicht  (dme  einzelne  Ahw-eichungen  von  Archilochus. 
auf  die  schon  Hephaestion  aufmerksam  macht.  Namentlich  ist 
die  Verbindung  des  l'arümiacus  und  Ithyphallicus  und  des  sog. 
Hexamcirnu  perittosyllahes  von  kratinus,  l'lierekrates,  Arislo- 
phaues,  Eupolis  und  seihst  von  Dipliilus  nachgehildet  worden, 
meist  au  sehr  significanten  Stellen,  wie  in  den  Schlussgcsänzen. 
die  auch  sonst  an  den  volksmüssigeu  Toii  der  Arcbilocheiscben 
l'oesie  und  Metrik  zu  erinnern  pllegen3).  So  wird  am  Schlüsse 
der  Wespen  ein  Gesang  im  Archilocheischeu  itQoaodiaxov  ö.Tup- 
X>)uouxl>i'  angeslimmt,  zu  welchem  die  bekannten  TragOden 
karkinos  in  einem  ihrem  Namen  entsprechenden  CootOnH  ein 
Hyporchema  aulführen  und  zur  l’arodos  hinauswirheln,  während 
der  Thor  sein  Lied  singend  nachfolgt.  In  demselben  Metrum 
pjrodirl  kratinus  in  den  Deliades  einen  panatheii.'iischeu  Fest- 
zag und  ebenfalls  in  einem  Archilorheisrlien  Dartylo-Trorliäen- 
Maass  aposlropbirt  der  Chor  in  den  Seriphiern  die  Ode  hei- 
matbliche  Insel,  die  nur  kräuter  für  /iegenheerden  trägt.  Itei 
dem  attischen  l'uhlicum  mussten  diese  Ithythmen  einen  um  so 
freudigeren  Widerhall  finden,  als  Archilochus  gleich  Homer 
ein  Gemeingut  von  ganz  Hellas  geworden  war. 

Hie  da  ctylo - trochäischen  Metra  des  Archilochus  sind  fol- 
gende : 

1.  Trimeter  und  dactyl.  I’enthemimeres  epodisch 
verbunden,  in  den  Archilocheischeu  Fragmenten  am  liäufigsten 
vertreten,  Arcliil.  fr.  88:  Epfco  riv’  vfiiv  alvov , ca  KrjQvxldi]-  | 
öyi'Vjufejj  axvrahj-  ||  »r/fhjxoj  yn  fh;pcW  ctnoxQi&tig  | fiovvog 


3)  Acharn.  1230.  Ave»  1755  ff. 
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av  iax«uyjv  ||  tm  d’  c/p  aXcoxrji,  xtp6erXtr\  avvijvxexo  | TCvxvov 
tfOvOtt  voov.  ||  fr.  112:  Ev  toi  npog  crtOXa  dijttog  ijDpoffrro  | 
iv  6i  BaTovaia6r]c.  ||  fr.  91.  Dieselbe  Strophe  bei  Anakreon  fr. 
87 : Kvt%r\  xtg  tjdrj  xai  Ttinttpct  yivopca  | <St)v  iia  itcrpyoovvtjv. 

2.  Hexameter  und  jambischer  Dimeter  epodisch  ver- 
bunden. Von  Archilochus  sind  noch  anderthalb  Strophen  er- 
halten, fr.  84 : •.  . . | dvoxyvog  fyxu/uu  ttoöm  ||  ät pryog,  y«Ar- 
nrfiiv  dttöv  odvvyotv  txrjxt  | jtiitagpivog  6t  oaxieov.  ||  Unrat, 
epod.  14  U.  15:  Mollis  inertia  cur  lanlnm  diff wlcrit  imis  \ oblivio- 
nem  sensibus.  Auson.  episl.  3.  Unrichtig  nennt  Diomcdes  528 
den  Horaz  als  Erfinder. 

3.  Hexameter  und  Trimeter,  zuerst  hei  Kritias  fr.  3 
narhzuw eisen,  der  diese  Strophe  einem  elegischen  Distichon  vor- 
ausgehen  lasst : Ketl  vw  KXttvtov  vtbv  ’AOtfraiov  ortepavioaco  \ 
’AXxißttt6t]v  v tot <5 iv  vfivijoug  rportoic • ||  ov  yctp  rcmg  rjv  xovvop, 
Itpctpi uöfctv  iXtytiep  ■ | eie  d iv  lapßtleo  xtlotxai  ovx  etftirprog. 
Sodann  bei  den  Dichtern  der  Anthologie  (Hcgesippus  und  Pha- 
läcus)  und  auf  Inschriften,  Anthol.  Tal.  6,  266;  13,  12.  27.  29 
(Athen.  2,  39),  C.  I.  1,  912.  Welcker  Syll.  Epigr.  184.  Rö- 
mische Nachbildungen  bei  Ho  rat.  ep.  16,  wo  im  Trimeter  die 
miltelzeitigcn  Thesen  vermieden  sind:  Allem  jam  lerilur  bellis 
civilibus  aclas,  | suis  et  ipsa  Roma  viribus  ruil.  Tereut.  Maur.  1580. 
2539.  Auson.  Prof.  Burd.  19,  1— 6‘). 

Die  beiden  ersten  Strophen  werden  dadurch  erweitert,  dass 
zu  einer  jeden  eine  dritte  Reihe  in  demselben  Crundmetriim 
wie  die  erste  Reihe  hinzutrilt.  So  entstehen  folgende  Verbin- 
dungen : 

4.  Trimeter,  dactyl.  Pen t heniimeres  und  jamb. 
Dimeter.  Von  Archilochus  ist  nur  ein  Theil  einer  Strophe 
«•halten,  fr.  85:  . . . | orAA«  p 6 XvestptXrjg,  | w ratpt , ddp  verrat 
no&og.  lloral.  epod.  11:  Pclli,  nihil  me  sicut  anlca  jftval  | scri- 
bere  ccrsiculos  | amore  percussum  gravi.  Vielleicht  gehört  hierher 
Simonid.  epigr.  ap.  Athen.  13,  604 s). 

4)  Analoge  Bildungen  bei  äimouides:  Hexameter , Pontamoter, 
Trimeter  Ilephacst.  111).  Anthol.  Pnlat.  XIII,  13;  zwei  Trimeter 
und  ein  Hexameter  Anthol.  Pnlat.  XIII,  11;  ebenso  das  Metrum  des 
Margites  Hephaest.  120. 

5)  lfephaestion  00;  Scrvitis  182Ö;  Diomed.  511.  528;  Plotius 
2662  ( encomiologicum  Archiloehitun) . 
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5.  Hexameter,  jamb.  Dimeter  und  dactyl.  Pent- 
hemimeres  Horat.  epod.  13:  Horrida  (empeslas  coclum  contra- 
xit  et  imbres  | ntvesque  deducunt  Jovem : | nunc  mare  nunc  siluae*). 
— • ln  dieser  wie  in  der  vorangehenden  Strophe  sind  die  drei 
Elemente  von  einander  durch  eine  Verspause  (Hiatus,  Syilaba 
anceps  und,  wie  sieh  von  selbst  versteht,  fortwährende  Cäsar) 
gesondert,  nicht  bloss  die  erste  von  der  zweiten,  sondern  auch 
die  zweite  von  der  dritten,  Hör.  ep.  11  v.  6:  Inachki  furere  | 
silois  honorem  decutit,  10:  latere  | pclitus,  26:  consäia  \ nec,  14: 
mero  | arcana , 24:  motötie  \ amor;  Epod.  13  v.  8:  vice  \ nunc, 
1 0 : peclora  | sullkUudinibus , 14:  flumim  | lubricus.  Mithin  bil- 
dete noch  eine  jede  Reihe  (der  Hexameter  als  eine  Reihe  ge- 
fasst) filr  sich  ein  isolirtes  Canze,  einen  selbständigen  durch 
Pause  abgeschiedenen  Vers,  und  diese  Form  der  Verbindung  be- 
zeichnet eben  die  ersten  Anfänge  der  dactylo-lrochäischen  Com- 
positum : Arehilochus  wagte  zwar  die  Metra  verschiedener  Rhvth- 
mcngeschlechter  in  derselben  Strophe  zu  vereinigen,  aber  noch 
nicht  zu  einer  Verseinheit  zusammenzuschliessen.  Dieser  Stand- 
punct  wurde  erst  in  den  Dactylo-Epitriten  Überwunden . wo  die 
Wurde  des  Rhythmus  durch  die  Häufigkeit  der  Verspausen  be- 
einträchtigt worden  wäre,  während  diese  dem  leichten  und  tän- 
delnden Archilncheischen  Style  noch  ganz  angemessen  war. 

6.  Parömiacus  und  lthyphaliicus,  genannt  Jtpooo- 
iutnov  vitoQXVpattxov  Plot.  2664,  ngoeodutuov  Mar.  Viel.  2580, 
Archilochium  trimetrum  Varro  ap.  Diomed.  514,  mpaprrpoi'  He- 
phaest.  47;  Athen.  10,  515  d.  Vgl.  Hephacst.  83  fT. ; Serv. 
1825;  Terent.  Maur.  1839.  Bei  Arehilochus  und  den  Lyrikern 
sind  beide  Reihen  durch  strenge  Cäsur  auseinander  gehalten, 
die  Schlusssilbe  des  Parduiiacus  ist  anceps,  Hiatus  ist  nicht 
nachzu weisen;  die  Anacrusis  einsilbig  und  anceps,  was  die  ky- 
klische  Messung  der  Anapäste  beurkundet;  scheinbare  Anapä- 
ste hat  schon  Hephaestion  durch  Annahme  der  Synecphonesis 
entfernt;  nach  der  ersten  Arsis  war  Contraction  gestattet,  fr.  SO  IT. : 

’Egaapovtir)  XaQÜat , jjpjjft«  rot  ytkoiov 

nokv  tplXx a&  fr algcov.  xigiptca  d'  axovmv.  — 

ipikiecv  oxvyuov  mg  lovia  fiijde  dmr Xlytadca.  — 

6)  Serviua  1820;  Diomed.  615.  528, 
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boxiöv  d’  ot  piv  xaxomothv  tjOav,  ot  dt  nokkoi.  — 

Jt'jflljTQl  xe  Xl‘9ai  avigeov  ....  - ; 

Sehr  häutig  war  dies  Metrum  hei  den  Komikern  (vgl.  S.  356). 
die  aber  in  der  Bildung  in  manchen  Stücken  von  dem  Arcbi- 
loclms  abwichen.  Die  Citsur  trat  hier  auch  nach  der  dritten 
Arsis  ein,  die  inlautenden  Anapäste  gestatteten  keine  Contrac- 
lion.  Alle  diese  Bildungsgesetze  sind  von  llephaestion  genau 
angegeben.  Vesp.  1518: 

cty  tu  ptyakcowua  xexva  xov  Qttkaaaiov  &eov 
nrjäate  nagd  ipdua&ov 

xal  OtV  akbg  azgvyixoio  xagtduv  döikzpol. 

t uyiiv  noSa  xvxkoaoßitze , xal  xo  rI>Qvvl%uov 

ixkaxxioaxro  xtg,  ontog 

löovxig  avxo  axikog  tofoxr iv  ot  &iaxai. 

azgoßei.  ixagdßat cf  xvxku  xal  ydaxgiOo v atavxov, 

§ixxt  axikog  ovgdviov  ßtpßixtg  lyyevia&tov. 
xavxog  yag  o novxgpidzov  avu £ TtcatjQ  n goatgjxei 
t/a&clg  bei  xoiatv  lavrov  natal,  r otg  xgiogjatg. 
akk’  il-dyez’,  h xi  tpikth',  bgyovpevot  &vga{e 
viucg  x ayv’  xovxu  yag  oviüg  nm  ndgoq  dedgaxev 
og%ovpivo v oGxig  unijkkal-tv  yog'ov  xgvyzoödv. 

Cralin.  Deliad.  fr.  1 : xovzotoi  d’  onto&ev  Fr  tu  tptgtov  dtzpgov  Av- 
xoöpyo?  | Ijuv  xakdoigiv  . . . ||  Cratin.  fr.  inc.  5t : %atg  tu  piy 
diQtiöytkxag  n pikt  xatg  inlßdaig , | xrjg  ijptxigag  aotpiag  xgixrjg 
ctgcaxe  ndvxcov,  j tviatpov  izixzi  ac  pt'/xt/g  ixglaiv  t ßwpr/atg.  || 
Eupol . l’oleis  fr.  23:  tu  iianoxa  xal  xdie  vvv  dxovaov  dv  keyio 
aoe.  ||  Pherecrat.  Ipnos  fr.  3:  vitogvyloig  dlodaavx'  tvdvq  Ixn oiij- 
tfc rt.  ||  Euhul.  Orlhanes  fr.  4 : xagtia  xa&fjxt  xdxzo  xdveGrzao 
avöig  - (?)  ||  Dipbft.  Anasoznm.  fr.  1 : kdyvvov  iyat  xtvbv,  tu 

ygav,  frvkaxov  dt  peaxov.  — • Ausserdem  lindet  sich  hei  Krati- 
nus  eine  Nebenform  mit  logaüdischen  Anapästen,'  wie  ebenfalls 
schon  llephaestion  bemerkt,  freilich  mit  dem  wunderlichen  Zu- 
sätze.: roöro  rö  pixoov  ayvoci  ort  ovx  di/xixgvg  ptpeixat  xov  'Ag- 
X<xkaypv  x'ov  ’ Egaapoviir] . 

Cratin.  Archil.  fr.  9:  Egaopovidt)  Bd&tnnt  rwr  icuQoktltov. 

Cralin.  Drapetid.  fr.  1.  2: 
slapnava . xov  ov  ßgoxcov 

tyfjtpo g dvvaxai  cpkiyvga  detnvov  tplkav  ane/gytiv.  — 
vvv  6 avdig  igxryyavtf 

ßgvxti  ydg  ebxav  xo  n agov,  xglyky  dt  xdv  pd^oixo. 


DigitizetJ 


360  HI,  I.  Dactylo-Trochäen.  A.  Systaltischer  Tropos. 

Den  Unterschied  der  metrischen  Bildung  hei  Archilochus  und 
den  Komikern  erklärt  Hephaestion  p.  84  aus  einer  verschiede- 
nen Auffassung  der  Reihen;  Archilochus  liat  das  Metrum  als 
Parömiacus  und  Ithyphallicus7),  die  Späteren  als  Prosodiacus 
und  catal.-jamh.  Dimeter  gemessen: 

_ w s o. 

v ; — 

TcaQOifiUtxog  ngododiaxog. 

Hierdurch  wird  nicht  bloss  ein  metrischer  Unterschied  bedingt*), 
sondern  auch  ein  Unterschied  in  der  Ausdehnung  de«  Rhythmus, 
denn  der  Prosodiarus  hat  den  Umfang  einer  Tripodie,  der  Par- 
ömiacus  dagegen  den  einer  Tetrapodio,  vgl.  S.  7 u.  § 44: 


Der  Archilocheische  Vers  hat  daher  rhythmisch  den  Umrang  ei- 
ner Octapodie  oder  eines  Tetrameters,  und  in  der  Thal  wird  er 
von  den  Alten  rerQaptxQov  genannt.  Die  Delinition  des  Servius 
1825  ArchOochium  constat  partheniaco •)  et  Uhyphallko  passt  daher 
nur  auf  den  Archilocheischen  Vers,  ebenso  Terent.  Maur.  1S39, 
Mar.  V ictor.  2580 ; der  Name  prosodiacum  hyporchematicon  Plot. 
2664  (schlechthin  prosodiacum  Mar.  Victor.  I.  1.)  dagegen  passt 
nur  für  den  Gebrauch  dieses  Verses  bei  den  Komikern  und  dient 
uns  zugleich  als  Anhaltspunct,  dass  wir  in  Vesp.  1518  ein  Hyp- 
orchem  zu  sehen  haben,  eine  Thatsache,  die  übrigens  auch  aus 
dem  sonstigen  Charaeter  des  Liedes  feststeht.  Dass  Hephae- 
stion Recht  hat,  wenn  er  die  Verse  bei  den  Komikern  in  einen 
Prosodiacus  und  eine  jambische  Reihe  zerlegt , findet  auch  darin 
seine  Bestätigung,  dass  sie  in  den  Vesp.  und  bei  Gratin.  Dra- 
petid.  mit  dem  einfachen  Prosodiacus  gemischt  werden. 

7.  Dactylische  Tctrapodie  und  Ithyphallicus 
nach  der  Kusserlichen  Auffassung  der  alten  Metriker  £|«'furpoö 


, 7)  Hephaest.  p.  47:  apwros  9’  ’Afxiloros  ironoato  ta 

’laQOtl“alt'?)  iv  t0‘«  xsrpapiifotg  *eoro|«s’  «o/o  r® 

U)  Der  Parömiacug,  nicht  aber  der  Prosodiacus , gestattet  Zusam- 
Eptoiten“*  d**  m,*UteD<,en  Au»Pästen.  Vergl.  unten  den  Dactylo- 

9)  Metrum  partheniacum  = prosodiacum  Scrv.  1825  Cod,  Leidens. 


Digitized-  by  Googl 


§42.  Arr  hi  loch . Daclylo-Trochäen  u.  dactylo-ilhyphall.  Strophen.  361 

jtegizzoovXXaßig  oder  ijgtöov  ijü| t]ftivov  genannt l0).  In  sticlii- 
scltcr  Contposilion  lässt  sich  dies  Metrum  nur  bei  den  Komi- 
kern nach  weisen,  die  beide  Reihen  zwar  durch  Cilsur  trennen, 
aber  ohne  Zulassung  des  Hiatus  zu  Kinem  Verse  verbinden. 
Hie  dactylische  Tetrapndie  geht  bei  ihnen  spondeisch  aus.  Hier- 
her gehört  bei  Lratiu.  Seriph.  6,  womit  wir  Cratm.  fr.  ine. 
135  verbimlen"): 

yalgtzs  ndvzsg  oaoi  noXvßcozov  \ novziav  Zigtcpov 

aiizofinzt]  di  tpigu  zi&vpaXXov  | xal  aipdxov  regog  ctvro 
aOtfd gayov  xvzusov  zc  vdnaiOiv  6 1 uvQlgixog  an/ßä 
xai  qpXofiov  dqi&ovov  toore  mtgtivai  | nctOi  zoig  dygovan-. 
Ferner  Aristoph.  Felarg.  fr.  5: 

r)v  yag  sv  ctvdg  ctdixov  aii  dtcoxijg,  | dvttixctgzvgovat 
dctitxct  zoig  (zigoig  iniaizoi  | . . . . 

Bei  Archiloclnis  und  den  Lyrikern  Überhaupt  geht  die  dac- 
lylische  Telrapodie  auf  einen  Haclylus  aus,  dessen  letzte  Silbe 
anceps  ist  (vgl.  Aeolisehe  Harlyleu  § 5),  Hephaest.  88:  yivtztu 
dl  6 zeXtvzaiog  zrjg  zszgaxodlag  dt«  zfjg  ijzi  ztXovg  ddtdtpogov 
xai  xgr/zixog,  so  dass  also  die  beiden  Reihen  noch  keine  Vers- 
eiuheil  ausmachen.  Zugleich  aber  waren,  so  weit  wir  aus  den 
Fragmenten  schliesscn  können,  beide  Reihen  noch  mit  einer 
drillen  verbunden,  a)  Hei  Arehilochus  selber  folgt  ein  cata- 
I e c l i s c h -jambischer  Trimeter  ( hauiecasylUtbum  Archilo  - 
chtum  Alil.  2702).  fr.  101  : zoiog  yäg  tpiXoztjzog  i'gcog  vno  xag- 
ditjv  iXvadeig  | izoXXijv  xaz  ä/Xvv  ouuutwv  fjrtute  ||  xXityag  iv 
azrftiuv  daaXag  ipgevag;  von  anderen  Strophen  ist  bloss  das 
llcxamelrou  periltosyllabes  erhalten,  die  jambische  Reihe  fehlt, 
Ir.  98:  ovxs&  ofiiig  9dXXsig  dnaXov  xgda • xdggptzai  yag  i/dy. 
fr.  113:  nsvzijxovz’  dvdgüv  Xlns  Koigavov  ijmog  Hoasidtöv , fr. 
114:  xai  ßrjoaag  bgitov  dvonaindXovg , olog  i)v  ht  rjßt/g.  Simo- 
nid.  fr.  115;  Antlml.  I’al.  13,  26.  In  der  Horazischen  Nach- 
bildung dieses  Metrums  lindet  sich  von  Syllaba  anceps  und  Hiatus 
nach  der  dactylischcn  Reihe  kein  Beispiel,  Od.  1,4:  solvUur 

10)  Hephaest.  88;  Serv.  1825;  Cacsius  Passus  2065 ; Atiliua  Fort. 
2701;  Mar.  Victor.  2505.  2012;  Plotius  2663;  Tlioined.  510;  Plularch. 

inus.  28.  * 

11)  Vgl.  über  den  Zusammenhang  der  beiden  Fragmente  8.  350 
Z.  26.  Anders  Hcrpk  Commeut.  p.  108. 
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acris  hicms  grata  oicc  | ocris  et  Favoni  | Irahimique  sicca*  machi- 
nae  carinas.  Ter.  Maur.  2933;  Pallad.  Anthol.  M.  265.  — • b)  Zwei 
Reihen,  ein  acatal.  und  catal.-jamb.  Trimeter  folgen  bei 
Theocr.  epigr.  19: 

AgxiXoyov  Kai  azüfh  xai  tiaidc  xov  nakat  jcotiftav 
xov  räv  ktfißtov,  ov  so  ftvQtov  xliog 
dirjk&e  xtpxi  vvxxa  xai  not  am. 

c)  Zwei  ca tal.  -jambische  Dimeter1*)  gehen  voraus  Ualli- 
mach.  epigr.  41:  AtjfirjXQi  rrj  Ilvlaly  | Tg  r ovxov  ovx  Tle- 
kaaymv  | ’AxQioiog  tov  vtjov  läelfucxo  | toud’  6 NavxQathgg. 
Ebenso  Anthol.  Pal.  13,  25.  — d)  Ein  ilendekasyliabon 
I’haläc.  geht  voraus  Theocr.  epigr.  18:  'O  fuxxbg  xoS’  fuei-t 
ra  SfjtTooa  | Mgöeiog  x 6 fiväfi’  Ini  xä  oSm,  xyniypaipe  Kkei- 
xag  | . . .;  dieselbe  Reilie  folgt  Callimach.  epigr.  42:  Ctgitj  Atj- 
firjxQog  iy m Tiare  | xei  näkiv  Kaßefyav,  | uvey,  xai  fuxensixa 
Aivdvfujvrjg. — e)  Eine  logaödiscbe  Ilexapodie  mit  Ana- 
crusis  folgt  Simonid.  150:  xokXäxi  dri  epvkijg .'Axafiavxßog  iv 
\0Qoiaiv  ’Slgai  | dvmkokv^av  xutaoepoQOig  inl  diOvpdußuig  u.  s.  w. 

Dactylo  - itbypkallische  Stroplieu  der  chorischcn  Lyrik 
und  des  Drama’«. 

Die  Verbindung  des  Ithyphallicus  mit  daclylischen  Elemen- 
ten, welche  zuerst  in  dem  Archilocheischen  llexametron  peritlo- 
sy llahes  und  Prosodiakon  hyporchematikon  vorliegl,  sehen  wir 
in  dem  weiteren  Verlaufe  der  metrischen  Kunst  auch  in  der 
chorischen  Lyrik  andrsten,  wo  sie  zu  den  dactylo  - ithvphalli- 
schen  Strophen  führt.  Der  Ithyphallicus  bildet  hier  wie  bei  Ar- 
chilochus  den  Schluss  des  Verses,  die  übrigen  metrischen  Ele- 
mente sind  dem  Genius  der  höheren  Lyrik  gemäss  bei  weitem 
mannigfacher,  die  Verse  werden  bis  zu  drei  und  vier  Reihen 
ausgedehnt,  doch  zeigt  sich  in  dem  geringen  Umfange  der  Stro- 
phen eine  an  die  frühere  KunsUtufe  erinnernde  Einfaciiheil. 
Von  den  Lyrikern  ist  uns  nur  ein  Beispiel  dieses  Metrums  er- 
hallen, nämlich  das  von  Didynnts  u.  a.  dem  Pindar  zugeschrie- 
bene Epinikion  Olymp.  5,  eine  Strophe  von  drei  und  eine  Epo- 
dos  von  zwei  Versen1*);  bereits  Böckh  Pind.  1 p.  373  hat  mit 

12)  llepbaest.  p.  102. 

13)  Ob  wir  diese  Strophe  mit  Recht  zu  dem  aystaltUcheu  Tropos 
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scharfem  Klick  auf  die  Analogie  archilocheischer  Verse  aufmerk- 
sam gemacht.  Den  Verlust  weiterer  Keispiele  ersetzen  uns  auch 
hier  einigermaassen  die  Nachbildungen  des  Dramas;  dactylo-ilhy- 
phallisch  ist  die  Ode  in  der  Parahase  der  Frosche , die  im  Me- 
trum und  dem  Anfangsverse  einem  Lyriker  cutlchnl  ist14),  und 
vielleicht  Fragment  3.  4 aus  den  Cheirones  des  kratinus.  wel- 
ches den  Perikies  in  dem  erhabenen  Tone  der  chori sehen  Lyrik 
verspottet.  Euripides  hat  die  Dactvlo- llhyphallen  in  analoger 
Weise  wic  die  Dactylo-Epitriten  in  die  Tragödie  herttbergenom- 
men  und  das  erste  Strophenpaar  in  der  Parodos  der  Audromache 
darin  gebildet,  wo  dies  Metrum  um  so  weniger  befremdet,  als 
unmittelbar  vorher  sogar  elegische  Distichen  dem  tragischen 
Zwecke  dienen  müssen. 

Was  für  die  Dactylo-Epitriten  die  Iroch.  Dipodie  (Epitril)  ist, 
dasselbe  ist  filr  die  Dactylo-lthyphallici  die  acat.-trochitische  Tri- 
podie,  der  Ithyphallicus.  Er  bildet  das  Schlusselcment  in  einem 
jeden  Verse  mit  Ausnahme  des  Anfangsverses  von  Ol.  5 errp. 
und  Ran.,  der  mit  einer  catal.  Dipodie  (Lreticus)  abschliesst; 
der  Lreticus  kommt  auch  OL  5 o tg.  3 und  inad.  2 vor.  In  An- 
drom.  ist  ein  syncopirter  jambischer  Trimeter,  wie  er  den  Tra- 
gikern cigenthitmlich  ist , eingemischl.  Auflösung  der  Arsis  liu- 
det  in  diesen  Elementen  nicht  statt. 

Die  dactylischen  Elemente  tlberwiegen  numerisch  die  tro- 
chüischen  und  bilden  regelmässig  den  Anfang  des  Verses.  Am 
häufigsten  sind  dactvlische  Tripodien  und  Pentapodien  (die  letz- 
teren vorwiegend  bei  Pindar),  seltener  Tetrapodien  gebraucht. 
Pie  Schlussverse  der  Strophen  beginnen  mit  Ausnahme  Ol.  5 
epod.  sämmtlich  mit  einer  zweisilbigen '*)  Anacrnsis,  wodurch 

zählen , kann  fraglich  erscheinen;  doch  ist  der  Ton  jedenfalls  viclbe- 
wegter  als  in  den  hcsychastischen  Dactylo-Epitriten;  vgl.  v.  11)  ini- 
rng  ot&fv  A vfiiot ; üitvcov  Iv  uv).oig. 

14)  Vgl.  § 43.  40.  Das  Original  ist  uns  für  die  Strophe  nicht  über- 
liefert; für  die  Autistrophc  bemerkt  der  Scholiast  (v.  70«) : xoyro 
“imvög  louv  Ix  Qai'vniog  rj  Kaivias  „tl  S’  (ycö  oq&os  IStiv  ßiov  avf- 
QO s,  «5  noltijTca.“  Wir  haben  hier  eine  Nachbildung  wie  in  der  Ode 
der  zweiten  Parabase  der  Bitter,  wo  die  Strophe  einem  Pindarischen 
Prosodion  nachgebildet  ist,  während  der  erste  Vers  der  Antistrophe 
die  Parodie  einer  Euripidcisehen  Stelle  enthält,  natürlich  mit  Beibe- 
haltung des  in  der  Strophe  gebrauchten  Pindarischen  Metrums. 

15)  Einsilbige  Anacrusis  in  den  angeführten  Fragmenten  des  Kra- 
tin,  wenn  diese  hierher  zu  ziehen  sind. 
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ein  anapästischer  Rhythmus  entsteht.  Bei  der  Verbindung  zweier 

Elemente  im  Inlaute  des  Verses  wird  gewöhnlich  die  Synrope 
der  Thesis  angewandt , daher  die  meisten  dartylischen  Reihen 
auf  eine  Arsis  ausgehen;  bloss  in  der  Strophe  der  Androinache 
ist  die  Svncope  vermieden.  Bei  Pindar  erfährt  der  erste  dacty- 
lisehe  Fuss  des  Verses  regelmässig  Contraction , ein  inlautender 
Daclylus  nur  einmal  bei  einem  Eigennamen  v.  18: 

Ufitiv  r AXrpenv  evqv  Qiovr'  7d«f|dv  re  acpvov  ävTQuv. 

Von  den  übrigen  hierher  gehörenden  Strophen  ist  die  zweisilbige 
Thesis  nur  Ran.  v.  4 der  Antislrophe  conlrahirt.  Die  logandi- 
sche  Bildung  der  dactylisrhen  und  anapästischen  Tripodie  ist 
dem  Rindar  eigen! hümlich,  Olymp.  5 <stq.  1.3. 

Diese  durchgehenden  Gesetze  lassen  die  dartylisch-ilhyphal- 
lischen  Strophen  als  eine  eigentlillmliche  Stilart  erscheinen,  dio, 
nach  den  Nachbildungen  der  Dramatiker  zu  schliessen,  von  der 
holleren  Lyrik  vielfach  cuitivirl  war.  Dass  wir  sie  in  den  Epi- 
nikien  nur  einmal  linden,  spricht  nicht  dagegen,  denn  auch  hei 
anderen  Strophengatlungen  hat  derselbe  Zufall  gewaltet").  Mil 
Recht  sagt  daher  Bdekh  von  Olymp.  5:  mrlrtim  eximium  quam- 
«y uam  « celeris  Pimlari  carminibus  mrrum  quanlum  distems.  Die 
Abweichung  besteht  nicht  allein  in  dem  geringen  Strophenum- 
fange"),  sondern  ebenso  sehr  in  der  Bildung  der  einzelnen 
Verse,  wozu  sich  hei  Rindar  keine  Darallelen  linden.  - Der  llhy- 
pballicus  wird  zwar  auch  in  den  sogen,  äolischen  Strophen  zu- 
gelassen. aber  niemals  als  ein  für  jeden  Vers  nolhwendiges 
Element  und  nie  mit  vorausgeheiuleu  dactylischeii  Reihen , de- 
ren 


Olymp.  5 otq. 

Tt/jr/Xäv  c/Qerav  xai  axecpävcov  citorov  ykvxvv 
täv  Ovlvftnla,  Slxeavov  &vyar(Q,  xaodia  yeXav ei 
axa/iavroxodog  r’  änrjvag  äixev  ’P'avfuög  re  äcöqa. 

lna>ä. 

innoig  rjfuövoig  re  novaiiJivxia  re.  rlv  di  xvdog  aßg'ov 
vixaaaig  ave(h)xe , xai  ov  TiartQ  Axqojv  ixaqv^e  xai  rav 

veoixov  eäqav. 

16)  Wir  haben  in  den  Pindarigchen  Kpinikien  nnr  einmal  püo- 
nische«  Metrum  (Ol.  2)  und  überhaupt  nur  einmal  bei  i’indar  dag 
hyporchematigche  Dactylo-Trochäenmaass , fr.  84  Bergk. 

17)  Bo  v.  Leutsch  Philol.  I 8.  12t : „Kg  liegt  dies  weniger  oder 
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ren  Vor  wallen  grade  zu  den  Eigeulhlmilichkeiten  von  Olymp.  5 
gehört.  Misst  man  diese  Strophe  an  den  Dnctylo-Epitriten , so 
stellt  sich  ein  noch  grösserer  Unterschied  heraus,  in  den  Dae- 
tylo-Epitriten  Pindars  ist  der  Ithyphallicus  völlig  ausgeschlossen, 
während  er  hier  die  Irochüisrhr  Primürform  ist ; dort  hildet  der 
EpiLril  das  idierall  nothwendige  Element,  wühlend  er  hier  nir- 
gends gebraucht  wird ; dort  ist  die  daclyl.  Penlapodie  so  selten, 
dass  wir  sie  in  den  sümmtlirheu  dactylo-epitritischen  Epinikien 
Pindars  nur  ein  einziges  Mal  nachweisen  können,  hier  dagegen 
kommt  sie  in  fünf  Versen  dreimal  vor  und,  was  von  wesent- 
licher Bedeutung  ist,  (Iberall  mit  anlauleudein  und  einmal  mit 
inlautendem  Spondeus,  wühlend  in  den  Daclylo-Epilrilen  Pindars 
der  an-  und  inlautende  Dartylus  ohne  Ausnahme  rein  gehalten 
ist.  Man  darf  daher  Olymp.  5 ep.  1 nicht  mit  Nein.  I ep.  2.  3 
vergleichen,  denn  diese  beiden  Verse  haben  auch  nicht  ein  ein- 
ziges Element  gemeinschaftlich. 

Au  die  daclylü-ilhyphallischen  Strophen  srhliesst  sich  Aves 
1313,  wo  jeder  Vers  mit  einer  fast  illierall  zweisilbigen  Ana- 
crusis  beginnt  und  mithin  die  dactyliseheu  Bcihen  durehgüngig 
zu  Anapüsleu,  die  Ithyphallici  v.  2.  3.  7 zu  llcmiamben  wer- 
den. V.  I haben  die  Anapüsle  logaödische  Bildung  und  dir 
Jamben  eine  Syncupe.  Dasselbe  Metrum  findet  sich  Cratin. 
Charon,  fr.  1.  2,  wie  es  scheint  mit  vorausgehenden  trorhüi- 
schen  Reihen.  Es  muss  dahingestellt  hleilien,  in  wie  weit  diese 
Strophen  eine  der  Komödie  eigenthtlmliche  Umbildung  der  Dac- 
tylo-lthyphallen  sind. 


Olymp.  5 aTQ. 


gar  nicht  in  den  einzelnen  Versen  . . : allein  der  geringe  Umfang  der 
Struphen  und  Epoden,  die  ungemeine  Einfachheit  aller  Verse  müssen 
auffallen.“ 
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Ban.  Parab.  675—685  = 706  — 719.  • ... 

MovOa  j'optüi'  iiqciv  inlßtj&t  xal  1X9'  fatl  aoiääg  ifiäg, 

rov  noXvv  ötyofi.h’1]  Xaäv  o%lx>v , ov  atxplm  fivqlat  xä9i]vxai, 
gptXoxtfioxeqai  KXeotpwvxog , iq>  ov  ört  yi/ktaiv  dfitpiXciXoig  äii- 
• vov  bußqlfiixai  Qqyxta  yekidcov, 
inl  ßdqßaqov  l^ofibt]  xthaXov  xekcidei  <5  im'xXavrov  dtjSo- 
vwv  vofiov , wf  anoXstxai , xav  i'oca  ybxovxat. 

Anclromach.  Parod.  a 117  — 125  = 126  — 134. 

ra  yvi’ttt , er  Qhidog  ddjxedov  xal  dvdxxoqa  9aaceig  äaqdv 
oodl  kehlig, 

&9icg  o fi ffiokov  itoxl  aav  ’ActrfuSa  yivvav,  eT  x t aoi 
ivvalfiav 

dxog  xtdv  övdkvxav  novmv  xlfitiv , 

ol  ol  xal r Efftiovav  l'qidi  azxryeqa  ewtxXjjoav , xXdfiov  aficpl 
Xlxxqmv 

5 SiSvfiuv  tnlx oivov  iovoav  djitpl  natö’  'AyiX Xtvig. 

A ves  1313  — 1322  = 1325—1334. 

X.  rorjrv  d av  itolvavOQa  xctv  xxoXiv  xuXot  ug  av9(>(07iu>v. 

TI.  rvxV  fiovov  -ngooehj. 

X.  xarixovOt  <)’  fpcotfg  ifiag  nokeiog-  TI.  9äxxov  iplquv  xekevu. 
X.  xl  yaq  ovx  Tvt  xavxy 
5 xakov  aväqt  [texotxeiv; 

Xotpla , IJ69og,  ci/ißqoCtai  Xdqixeg,  x 6 xe  xijg  dyavotpqovog 
Havylag  evautqov  nqooomov. 


§ 43. 

Hyporchematische  Dactylo-  Trochäen. 

In  der  Archiloeheisehen  Poesie  waren  die  dactylo  - tro- 
rhiiischen  Metra  auf  wenig  Reihen  bnd  einen  geringen  Stro- 
phenumfang  beschränkt , im  Hyporchcma , das  wie  jene  dem  sy- 
stallischen  Tropos  angchttrt,  orüflfnete  sich  ihnen  ein  weites 
Gebiet,  wo  sie  zu  einer  kunstvollen  Bildung  gelangen  konnten. 
An  die  Stelle  der  kleinen  typischen  Strophen  tritt  ein  immer 
neuer  Wechsel  in  der  Verbindung  der  Reihen,  die  von  der  Tri- 
podie  bis  zur  Ilexapodie  gebraucht  und  zu  grösseren  Perioden 
zusammengeschlossen  werden.  Das  Metrum  wird  durch  kunst- 
volle Benutzung  der  Syncope,  Auflösung  und  Znsainmenziehnng 
mit  den  feurigen  Tanzweisen  und  dem  mimetischen  Gharacter 

des 
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Kan.  Parab.  675  —085  = 706  — 716. 

• wM»vy-wM«W«/>vw>ww-  - vi  — 


An  drum  ach.  Pnrod.  a 1I7---I2D  = 120  — 134. 


ves 


1313—  1322  = 


1325— 1334. 


6 


v 


des  llvporrhema  in  Einklang  gesetzt  und  trügt  ein  so  eigen- 
thUnüiches  Gepräge,  dass  es  sieh  sowohl  von  den  Archilochei- 
schen  wie  den  hesychastischen  und  tragischen  Dactylo-Trochäen 
genau  aksondert  und  eine  eigne  Stilart  bildet. 

Die  Anfänge  der  hypor thematischen  Dactylo-Trochäen  schei- 
nen sich  an  Arcliilochus  anzulelineu . dessen  Metra,  wie  z.  ß.  das 
Prosodiakon  hypordieinatikun,  von  der  KomOdie  gradezu  zu  hyp- 
orchemalischen  Tänzen  gebraucht  werden  (vgl.  S.  356.  360).  Auch 
Tbaletas,  der  älteste  Repräsentant  des  Ilyporchema,  soll  sich 
nach  Glaurus  an  die Archilocheiscbcu  Metra  angeschlossen  haben'), 

1 1 > t . 

18)  Iler  Vers  ist  Ol.  5,  1 analog  gebaut,  doch  ist  es  schwer  ihn 
in  rhythmische  Reihen  abzutheilen.  So  viel  steht  fest,  dass  die  dne- 
trlischc  Hcptapodie  das  errhythinisehe  Maass  der  Reihe  übersteigt 
lind  mithin  nicht  eine  einheitliche  Reihe  bilden  kann. 

1)  Pint.  mns.  10:  riavnos  yÜQ  (irr’  'Aaytloiov  tpäonav  ytyivij- 
ottori  ftulijrav , ftttttu  rja&iu  fitt  uvtop  (ptfßt  -tit  ’/tgyitojov  ft  fit],  inl 
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womit  nur  die  Dactylo-Trochäen  oder  Jambo-Troehäen  gemeint 
sein  können,  da  die  Päonen,  die  ebenfalls  im  Hyporeliema  häufig 
gebraucht  wurden,  nach  der  Ueberlieferung  desselben  Bericht- 
erstatters dem  Archilochus  fremd  waren.  Per  hyporchematisclie 
Stil  des  Tiialetas  und  Xenodamos  von  Kythere  wird  von  Alkinan 
weiter  ausgebildet  (vgl.  IV,  1),  doch  gestatten  uns  die  kargen 
Fragmente  nur  eine  geringe  Einsicht  in  die  Alkmauischen  Dactylo- 
Trochäen.  Dactylo-trochäisches  Metrum  zeigt  fr.  1 : 

Mtöa  ayt,  Mtöoa  kiyeia  Trokvfij.iei.ig  alevaoiö'e  fiikog 

veox/iuv  oqx£  nuffoivotg  aeliev 


nach  dem  Zeugnisse  des  Maxim.  Planud.  Rhet.  V p.  510  Walz 
wie  fr.  36  eine  vollständige  Strophe : orpogrx)  cvyxetfilvij  . . . 
avofiolmi.  Hier  steht  Alkinan  in  seinen  Pactylo-Trochäen  noch 
auf  der  einfachen  Stufe  der  Arcliilocheischen  Strophenbildung : 
zwei  dactylische  und  eine  jambische  Reihe  werden  zu  einer  di- 
stichischen  Strophe  vereint.  Ob  auch  die  längere  Strophe  fr. 
53 : tvdovOiv  ä’  öoecji'  xofjvtpal  re  xcil  rpaQayyeg  hierher  zu 

zählen  oder  als  logaihliscli  anzusehen  ist,  darüber  s.  d.  Logaöden 
111,  2,  B.  — In  ihrer  künstlerischen  Vollendung  treffen  wir  die 
hyporchematischen  Dactylo-Trochäen  erst  bei  Pratinas  und  Pin- 
dar,  von  denen  freilich  nur  geringe  Bruchstücke  auf  uns  ge- 
kommen sind;  noch  unbedeutender  sind  die  Fragmente  des  Si- 
monides  und  Baechylides.  Bei  dem  Untergänge  der  hyporche- 
malisclien  Littcratur  müssen  uns  die  freien  Nachbildungen  der 
Komüdie  sehr  willkommen  sein.  Aristophanes  lässt  nämlich  am 
Schlüsse  der  Lysistrata  den  Chor  der  Spartaner  und  Athener 
hyporchematischc  Tänze  im  dactylo-trochäiscben  Metrum  aulTüh- 
ren:  es  ist  kein  Zweifel , dass  der  Dichter  die  Rhythmen  des 
spartanischen  Hyporeliema  ebenso  getreu  wie  den  spartanischen 
Dialect  wiedergibt.  Hyporchemfttische  Dactylo-Trochäen  linden 
wir  ferner  in  der  Ode  der  ersten  Parabasc  der  Vogel,  in  wel- 
cher Aristophanes  wie  sonst  so  vielfach  in  den  Oden  der  Para- 
de to  funtifittefov  IxTttvui  xa  1 MaQtavct  Kfrftixöv  $v&fiöv  eis  t me 
uelonouav  fv&etvai , ofg  ’dßjr/loyov  fit/  xeiQrjafrat.  Vgl.  Kitscht 
Kh.  Mus.  1842  8.  282. 

2)  tfeber  die  Messung  des  dritten  Fnsses  vgl.  Bergk  poet.  lyr. 
p.  »33.  .• 
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basen  das  bekannte  Vorbild  irgend  eines  Lyrikers  copirt  hat. 
Sodann  bat  sich  die  Sikinnis  des  Satyrdrama’s  die  hyporchema- 
tischen  Dactylo-Trochäen  angeeignet,  wenigstens  gibt  der  Cy- 
clops  zwei  Beispiele.  Endlich  gehört  hierher  das  bewegte  BacJ 
chikon  in  den  Bacchae  des  Euripides*).  Alle  diese  Lieder  tra- 
gen so  sehr  das  Gepräge  einheitlicher  metrischer  Composition, 
dass  wir  sie  als  die  letzten  Ueberreste  einer  ausgedehnten  me- 
trischen Stilart  anznsehn  haben.  Bloss  Pindar  fr.  84  unter- 
scheidet sich  durch  das  Vorwalten  der  dactylischen  Reihen  und 
muss  bei  der  Unsicherheit  des  Textes  und  dem  Mangel  analoger 
Bildungen  aus  der  folgenden  metrischen  Theorie  ausgeschlossen 
bleiben.  . .'  . - * 

Die  Trochäen  und  Jamben,  die  als  das  Grundmetrum 
des  diplasischen  Rhythmengesrhlechtes  die  vorwiegenden  Reihen 
sind,  treffen  in  ihrer  Bildung  am  nächsten  mit  den  jambo-tro- 
r.häisclien  Monodien  des  Euripides  zusammen,  nicht  etwa  als 
ob  sie  den  letzteren  als  Vorbild  gedient  hätten , sondern  vielmehr 
aus  einem  innern  Grunde,  nämlich  wegen  des  mimetischen  Cha- 
racters,  der  jenen  Monodien  und  dem  Hyporchema  gemeinsam 
ist.  Vgl.  $ 35.  Die  Mimesis  ist  zugleich  der  Grund,  dass  die 
anlistrophische  Responsion  von  den  hyporchematischen  Dactylo- 
Trochäen  , so  weit  sie  uns  vorlicgen , ausgeschlossen  ist ; we- 
nigstens Aristoteles  berichtet  von  den  Monodien,  dem  No- 
mos und  dem  (späteren)  Dithyranib,  dass  hier  die  Mimesis  der 
antistrophischen  Bildung  widerstrebte,  da  sich  die  Musik  im 
Rhythmus  und  Metrum  wie  Melodie  und  Harmonie  dem  fort- 
währenden Wechsel  der  Situationen  und  Stimmungen  anzu- 
schliessen  habe.  — Unter  den  trochäischen  und  jambischen  Rei- 
hen walten  die  Telrapodien  vor,  von  denen  gewöhnlich  zwei  zu 
einem  Tetrameter  vereint  sind ; aber  auch  die  Hexapodien  und 
Pentapodien  sind  beliebte  Reihen,  Pratin.  7.  10.  14.  16;  Barch. 
20 ; Av.  4.  6.  12;  mit  Syncope  nach  der  dritten  Arsis  Cyelops 
608,  5:  öiA’  Ftw  Mäqav , nyaealxto ; die  Tripodie  ist  dagegen 
meist  auf  den  Schluss  oder  Anfang  einer  Periode  beschränkt. 
Die  Raschheit  und  Lebendigkeit  des  systaltischen  Tropos  lässt 
kein  Retardando  zu,  daher  die  irrationalen  Thesen  sein-  selten 

3)  lieber  den  Zusammenhang  dieser  Stellen  mit  dem  hyporehema- 
tischen  "Tropos  «.  nnten  S.  878  ff. 

GtieehUche  Metrik.  24 
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sind  im  Gegensätze  zu  den  jambischen  und  trochttischen  Reiben 
der  Komödie  und  subjecliven  Lyrik.  Der  Höhepuncl  der  Er- 
regtheit findet  seinen  metrischen  Ausdruck  in  der  zahlreichen 
Auflösung  der  Arsis , die  in  dem  zornigen  C.horgesange  desPra- 
tinas,  in  dem  enthusiastischen  Jubelreigen  der  Athener  am  Ende 
der  Lvsistrata  und  dem  Bacchikon  des  Euripides  so  gehäuft 
sind,  dass  die  nicht  aufgelösten  Arsen  hinter  den  aufgelösten 
numerisch  zurtlckstehn ; in  ruhiger  gehaltenen  Partien,  wie  den 
Hyporchemen  der  Spartaner  und  den  beiden  Gesängen  des  Cy- 
clops,  ist  die  Auflösung  fast  ausgeschlossen.  — - Wie  die  Rein- 
heit der  Thesen,  so  erinnert  auch  die  Häufigkeit  der  Syncope 
an  die  trochöischey  Chorgesänge  der  Tragödie,  doch  stellt  sich 
hier  zugleich  ein  leicht  wahrzunelunender  Unterschied  heraus, 
ln  den  trochäischen  Versen  der  Tragödie  trifft  auch  die  inlau-* 
tenden  i Reihen  fast  durchgängig  Gatalexis  (Syncope  der  Schluss- 
thesis), in  den  hyporchemalischen  Dactylo-  Trochäen  dagegen 
findet  die  Catalexis  meist  nur  am  Ende  des  Verses  statt,  wäh- 
rend innerhalb  des  Verses  die  Reihe  acataiectisch  ausgehl  und 
so  der  Character  der  Flüchtigkeit  durch  die  ununterbrochene 
Folge  von  Arsis  und  Thesis  bis  zur  Verspause  gewahrt  wird; 
man  vergleiche  Gyclops  356,  8 u.  Lysistr.  1279: 

%c uQkm  p iv  aiikig  tjde,  latgluo  de  &vfinxtov. 

KQoOaye  z°<fOv,  fnayi  xe  tag,  litt  di  xaitsov  “Aqu/uv 
mit  Agam.  164: 

ovx  ngoGuxdaai  nävx'  imCxa ü/xojut  vag. 

Wo  die  Syncope  in  den  hyporchemalischen  Dactylen  gebraucht 
ist,  lässt  sich  fast  überall  ein  Zusammenhang  dieser  Form  mit 
dem  Gedankeninhalt  bemerken;  sic  trifft  entweder  die  Schluss- 
thesis  einer  Ripodie,  Lysistr.  1247,  4:  npoxpöov  fttixtXot 
norrct  xäla,  oder  die  Thesen  zweier  aufeinander  folgenden  Fftsse 
im  Anfang  oder  Ende  der  Reihe  (vgl.  § 25),  Lysistr.  1247,  2: 
Twgr’  Aoavato; , v.  5:  rag  Mtjdeog  t’  ivU cn>,  v. 9:  i;v  yaQ  xorvögsg 

ovx  ikaaamg  (A  * ---—-),  Cycl.  356:  eiigelag  (pdqvyyog, 

i !>  XvxXanjj , v.  4:  ßpvxeiv,  xpeoxoneiv  jxiktj  g ivayv.  Der  gedehnte 
sechszeitige  Spondeus  fällt  hier  Überall  auf  besonders  hervor- 
gehobene Worte : die  nachdrucksvollen  Längen  malen  das  Grosse, 
Gewaltsame  und  Furchtbare,  und  grade  in  dem  Contraste,  der 
hierdurch  dem  sonst  so  leichten  und  bewegten  Rhythmus-gegen- 
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Uber  hervorgerufen  wird,  beruht  ein  grosser  Theil  des  inimeti- 
schen  Characters.  Ja  sogar  ganze  Reihen  aus  blossen  dreizei- 
tigen Längen  werden  gebildet,  Lysistr.  1247,  10  bei  der  Schil- 
derung des  unermesslichen  furchtbaren  Heeres  der  Perser:  täg 
xf/dfi/iag  toi  IUqocu  , Bacch.  576,  19:  Jtov  ßfovxäg  (der  allge- 
waltige Donner  des  Zeus,  der  die  Gemüther  mit  Schrecken  er- 
füllt), Cyclops.  356,  14:  xonxav,  ßQvxwv  (die  grausenerregende 
Unthat  des  Kanihalen).  Auch  in  den  trochäischen  Strophen 
des  tragischen  Tropos  kamen  diese  Dehnungen  vor,  vgl.  § 25. 

Die  dactylischcn  und  • anapästischen  Elemente 
sind  wie  die  trochäischen  und  jambischen  am  häufigsten  telra- 
podisch;  entweder  ist  die  Telrapodie  ein  selbständiger  Vers  (so 
vielleicht  tifech  Bacch.  576  v.  12),  oder  sie  wird,  mit  einer 
zweiten  dactylisrhen  oder  einer  trochäischen  Telrapodie  zum 
octapodischen  Verse  vereint;  Pentapodien  finden  sich  Aves  737, 
5:  Itofifvbg  fit  Mag  liti  <pvlXm6fiov,  Bacch.  576,  6:  nvQ  ov 
ksvOGetg  ovd  avynfci  StfUkag-,  Lysistr.  1297:  ifinukkovu  no- 
dofv  Ttv kv  byxoviebui  | ttfl  di  xdfun  otlovfk’  ariey  Bax%äv;  eine 
catal.-anapästische  Hexapodie  mit  Syncopc  ist  Pratin.  4:  fitxv 
Naiaöuv  old  xt  xvxvov  dyovra,  analog  der  syncopirten  anapä- 
stischen Tetrapodic  Lysistr.  1247,  14:  navoalfitOa  • o dsip  t&i, 
dtvQ.  Die  in  den  troch.  Strophen  der  Tragiker  Üblichen  dactyl. 
Pentapodien  mit  gedehntem  Schlussspondeus  (also  llexapodien 
nach  rhythmischer  Geltung)  finden  sich  im  Cyclops  (356,  3.  15; 
608,  4);  eine  ähnliche  Bildung  ist  Cycl.  608,  7:  xciyto  x ov  tpi- 
loxiaooqpuQov  Bfidfiiov,  wo  der  anlautende  Spondcus  aus  gedehn- 
ten Längen  besteht ; vgl.  Lysistr.  805 : xdyiö  ßovko/iai  /iv9ov 

XIV  VfllV  ttVXlXlfytU. 

Was  die  metrische  Behandlung  der  Dactylen  betrifft,  so 
macht  das  Hyporcheina  von  der  Freiheit  der  Zusanimcnziehung 
je  nach  Ton  und  Inhalt  einen  häufigen  Gebrauch;  an  jeder 
Stelle  ist  der  Dactylus  contractionsffthig ; dactylisehe  Reihen,  in 
denen  nur  ein  einziger  nicht  zusammengezogener  Dactylus  sich 
findet,  sind  häutig  genug,  Lysistr.  1247,  1:  op; tuov  rag  Kvq- 
oavU us  m;  Lysistr.  1297,  10:  tal  di  xöftm  atlovft'  antq  Bax 
yäv ; Cyclops  356,  6:  fit;  / ioi  / ngoS/öov,  eine  catal.  Tripodie, 
welcher  v.  1 1 vykrjg  « xidftov  analog  steht , nur  dass  in  der 
letzteren  auch  der  zweite  Kuss  contrahirt  und  die  Schlusssilbe 

24* 
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anceps  ist.  Auch  die  Auflösung  des  Dactylus  zu  einem  Pro- 
releusmaticus  ist  ebenso  wenig  wie  in  den  rein  dactylischen  Hyp- 
orchemen  (s.  § 6.  9)  und  den  dactylischen  Monodien  der  Tra- 
gödie {§  10)  ausgeschlossen,  natürlich  nur  in  den  feurigsten 
Stellen  und  immer  als  rhythmisches  Kunslmittel;  wir  finden 
zwei  Beispiele,  Lysistr.  1247,  12  und  Bacch.  576,  12  (wo  die 
Lesart  xd  beizubehalten  ist): 

aygd xeg  | "Affxifu  | arfgox\x6ve  ftökt  ||  Sevgo,  nagaive  otd, 
Neu  xa  | kdiva  | rJoaiv  j l'ußoka.  || 
ln  den  anapästischen  Reihen  ist  die  Freiheit  der  Zusammenzie- 
hung und  Auflösung  noch  viel  ausgedehnter;  mehrere  anapästi- 
sche  Proceleusmatici  folgen  aufeinander  Pratin.  3: 

ifwg  ifj.bg  \ o Bgoftiog  | , Ifie  Sei  | xekaSeiv,  ||  ifi&k  | ncexa- 
yeiv- 1 «v  ugta  | ovfitvov  || 

wie  andererseits  wieder  ganze  anapäslische  Reihen  und  Verse 
aus  Spondeen  bestehen,  Bacch.  576,  3:  la  Baxyai,  ld>  B<x*xai\ 
Lysistr.  1297,  11  : 9vgaaS8aüv  xal  natSStodv,  dfijxat  d’  a Ai j- 
Sag  naig.  In  diesen  scharfen  Contrasten  stehen  die  hyporche- 
ma  tischen  Dactylo-Trochäen  vor  allen  Rhythmen  oben  an.  — 
Endlich  sind  die  Dactylen  und  Anapäste  mit  logaödischem 
Schlüsse  zu  bemerken,  Lysistr.  1279,  4.6.7;  1247,3;  Bacch. 
576,  21 ; ihnen  analog  stehen  äolische  und  pherekrateische  Rei- 
hen, die  jedoch  nur  selten  eingeraischt  sind.  . 


P ra  t iua  g fr.  1. 

xig  o öugvßog  odr;  xi  xdäe  xd  %ogcv(taxa; 
x lg  vßgig  iftokev  Int  AiovvOidöa  nokvndxaya  9vfiikav, 
ifibg  Ifiog  6 Bgoftiog,  iftt  Sei  xekaSeiv,  ifie  Sei  naxayeiv 

uv  ogea  ovfttvov 

fiexa  NaidStav  old  xe  xvxvov  xryovxa 
5 noixikönxtgov  fiilog. 

x av  doiSav  xaxioxaae  Jlitglg  ßaotketav 
6 d’  avkog  vaxegov  yogevixa • 
xal  ydg  ia&'  vixrfgtxag. 

xt dftet  fiövov  Bvgafuxypig  xe  nvyyta%laiei  vitav  (l)9ilet 
10  ndgotvov  Iftfitvcu  Gxgaitfkdiag. 


Pratinas  fr.  1 zerfallt  in  drei  durch  Gedankeninhalt  und  Inter- 
pnnction  genau  gesonderte  curhythmiaehe  Perioden.  Auch  innerhalb 
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Der  Mannigfaltigkeit  der  metrischen  Bestandteile  entspricht 
die  künstlerische  eurhythmische  Bespunsion  der  Reihen,  die  in  den 
dactylo-lrochäischen  Hyporchemen  im  Einklang  mit  den  mannig- 
. fachen  Verschlingungen  des  feurigen  Tanzes  zur  höchsten  Voll- 
endung ausgebildet  ist.  Wir  haben  bereits  oben  bemerkt,  dass 
eine  antistrophische  Responsion  nicht  statt  fand;  das  Hypor- 
chenia  zerfiel  in  einzelne  alloiostrophisclie  Partien,  die  sich 
durch  Wechsel  des  Tones  und  des  Inhaltes  und  damit  auch  im 
Metrum  von  einander  absonderten.  So  zerfallt  das  erste  spar- 
tanische Tanzlied  der  Lysistrata  in  zwei  Alloiostropha , das  erste 
v.  1 — 10  (die  Kämpfe  der  Spartaner  und  Athener  gegen  die 
Persef)  und  das  zweite  v.  11  — 14  (der  neue  Friedensbund  un- 
ter den  Hellenen);  das  Racchikon  des  Euripides,  Bacch.  576, 
dessen  hyporehemalischcr  Character  schon  allein  durch  das  Me- 
trum feststehen  würde,  zerfällt  in  drei  Partien,  die  äusserlich 
durch  drei  proodische  Interjectionen  v.  1.9.  15  geschieden  sind ; 
das  Fragment  des  Pratinas  bildet  eine  einzige  zusammenhängende 
Partie.  Innerhalb  dieser  alloiostrophischen  Theile  tritt  nun  eine 
sehr  kunstreiche  eurhythmische  Responsion  in  den  Reihen  her- 
vor; am  häufigsten  sind  ausgedehnte  mesodlsche,  palinodiscbe 
und  tristichisch  - palinodiscbe  (Pratiu.  v.  9 — 18)  Perioden;  oft 
schliesst  sich  einer  längeren,  kunstreicheren  Periode  eine  stichi- 
sche  Verbindung  als  Abgesaug  an. 


Pratinas  fr.  1. 


einer  jeden  Periode  sind  die  entsprechenden  Hälften  sowie  das  meso- 
dische  Centrum  durch  Intcrpunction  abgetrennt.  Per.  I : palinodiseh 
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nah  x ov  <Pgvy  etoiöov 

noixlkov  nQoaxiovxtr  rpkeye  r ov  oktaiOiakoxüXttfiov 
kakoßagvona  nagapekogvOpoßdrav  &’  vjtal 
zgvndva  dipag  ntnkaapivov. 

15  qv  Ido v ade  Cot  Se&ia  xal  zodog 
diaggupa.  ftgiapßoöi&vgapße • 
xMwjjjut  aval-  axove  rav  i/iav 
Aiogiov  yogelav. 

Lysistr.  1247.  Spartau.  llyporchcra. 
ogpaov  zog  xvgoaviag,  a>  Mvapova , rav  r’  ifiav 
peöav,  ang  oldev  apt  roig  r’  ’Aoavalmg , 
oxa  rol  fiev  in’  Agrapirtu 
ngoxgoov  öelxekoi  norra  xäka, 

5 rag  Mtjdwg  r’  ivlxav. 

o fii  ö’  av  Aeavidag  ayev  aneg  rag  xdngtog 

&dyovrag,  olä,  r ov  ödovza  nokvg  6'  dpepl  rag  yivvag  cnpgog 

tjvdetf 

nokiig  d’  rr/iä  xarrüv  oxekäv  [«ippog]  uro. 
r\v  yag  rtovdgeg  ovx  ikaOiSrog 
10  rüg  i pdppag,  roi  Tligacu. 

uygözeg  "Agzepi  ot/gox rövr  poke  devgo,  nagoive  oia,  * 

norrag  onovdag,  dg  nokvv  apl  ypovov.  vvv  d av 

. tpikia  r all g cvnogog  eit] 
zaioi  avv9rjxai0i  xal  räv  atpvkäv  akamexeov 
navOaipe&a  i o devg  Z&i,  devg,  to  xvvayl  nagoive. 


mit  einem  von  den  vorausgehendeu  Ueilien  durch  das  Metrum  geschie- 
denen Epodikon.  Die  zwei  ersten  Verse  der  Periode  trochäisch-jam- 
bisch  mit  fast  durchgängiger  Auflösung,  die  dem  zürnenden  Eifer  ent- 
spricht; die  zwei  folgenden,  in  dcueu  sich  der  Ton  zu  dionysischem 
Enthusiasmus  erhebt,  in  aufgelösten  Anapästen.  V.  1 nach  unserer 
Messung  hat  zahlreiche  Analogien  wie  Lysistr.  1270,  2;  cs  ist  uunö- 
thig  durch  Veränderung  von  ti  in  ri'v«  einen  jambischen  Trimeter  zu 
bilden.  — Per.  II : eine  trochäische  Tetrapodie  v.  8 auf  beiden  Seiten 
von  einer  Tetrapodie  und  Peutapodie  .distiekisch  umschlossen.  Die 
Vcrsabthcilung  ist  durch  Intcrpuuction  bezeichnet.  V.  0 ist  des  Me- 
trums wegen  vielleicht  l9ikei  zu  schrefcen,  so  dass  die  Verbindung 
einer  jambischen  (trochüischen)  und  einer  reinen  dactylischcn  Tetra- 
podie hcrgestcllt  wird,  welche  in  den  Metren  dieser  Klasse  eine  Nor- 
inalform  ist.  — Per.  III:  eine  tristichisebe  Periode  von  acht  Keihen 
ist  von  zwei  Tripodien  umschlossen,  wovon  die  erste  als  Anfangsreihe 
pherekrateisch  gebildet  ist. 

Lysistr.  1247.  Die  Versabtheilung  ist  in  den  Handschriften  und 
Ausgaben  völlig  verunstaltet , dasselbe  gilt  von  den  beiden  folgenden 
Partien;  die  Wiederherstellung  der  richtigen  Abtheilung  darf  sich  nur 
auf  die  Analogie  der  übrigen  Chorliedcr  dieser  mctrischeu  Gattung 
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Lyaistr.  1247.  Spartan.  Hyporchem. 


stutzen.  Auch  hier  waltet  die  Verbindung  zweier  Tetrapodien  zu 
einem  Verse  vor.  Dem  Inhalt  wie  der  Form  nach  bildet  unser  Chor- 
lied zwei  Alloiostropha , von  denen  jedes  eurhythmisch  eine,  einzige 
Periode  ausmacht.  Per.  I mesodisch,  eine  Hexapodie  von  10  Tetra- 
podien nraschlosson  nebst  drei  Hexapodien  als  Epodikon.  Der  Mangel 
an  aufgelösten  Arsen  und  das  Vorwalten  gedehnter  Spondeen  (vergl. 
S.  370)  bezeichnet  im  Gegensätze  zu  den  leichten  Rhythmen  des  fol- 
genden Athenerchorcs  den  ehrenfesten  Character  des  spartanischen 
Naturells.  — In  Per.  II  Steigt  bei  dem  frohen  Jubel  über  den  endlich 
geschlossenen  Frieden  die  Lebhaftigkeit  des  Rhythmus , aber  sehr  be- 
zeichnend wird  diese  nicht  wie  sonst  durch  aufgelöste  Trochüen , son- 
dern nur  durch  flüchtige  Dactylen  mit  mannigfachem  metrischen  Wech- 
sel der  Auflösung  und  Zusammenziehung  darges  teilt;  die  Trochüen 
gehen  daneben  in  einem  retardirenden  Gange.  Der  Schlnssvcrs  mit 
seinen  syncopirten  Anapästen  (anacruBisclier  Cboriamb)  stellt  den  Höhe- 
punct  des  spartanischen  Jubels  dar.  Die  Periode  ist  ihrer  etirhyth- 
. mischen  Composition  nach  mesodisch:  die  pherekrateischc  Tripodie 
am  Ende  von  v.  12  wird  von  aobt  Tetrag^dieu  umschlossen.  V.  13 
muss  raiai  avv&tjxaiot  geschrieben  werden. 
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LySistrat.  1279.  Athen.  Hyporeh, 
jrpotfrrj'f  yoQttv  , enaye  xs  yrepir«?,  ini  di  yiuXiaov  "Agxefuv  • 
ixt  de  didvfiov  dye{al)yogov  'irjiov 
tv<pQOv\  hu  «Je  Nvaiov, 
og  fiera  Maivcbt  Baxytog  o/ufiaoi  daltxat, 

5 zf4*  Tf  rxvgl  xpleybfievov,  inl  re  ndxvtav  aiojov  olßlav , 
tfra  di  dalfiovag,  olg  inifiagxvax  xg>/adfie&’  ovx  Inihjcffxoatv 
rjOvylag  n(Qi  xijg  fuyaloxpgovog , tju  inoiryst  9ea  Kvngig. 
öAalulct  trj  n mciv 
aigea&'  avat,  Inl, 

10  cog  inl  vlxn,  Inl. 

> . j * . * • 

evOi  evot . evat  evai. 

Ly « is trat.  1297.  Spart.  Hyporch. 

Tavyexov  avr’  igavvov  Ixktnäa,  t 

Mma  fidle  Aäxatva  ngenxov  äfiiv 

xlluta  x ov  ' Afibxla tg  [ Andllca]  atou  xai  ynlxloixov  ’Aodvav, 
Twdagldag  r’  ayaaatg, 

5 xol  dfj  nag  Evgätxav  iftinddotni.  ela  fial'  eftßrf, 
oj  ela  xovxpa  nctllmv, 

tag  Xitagxav  vfivlatfug,  xä  aiüv  yogoi  utlovxt.  xai  nodmv  xxvxog. 
are  ncSlot  xal  xdgai  nag  xov  Evgmxav 
afinallovxt  nodolv  nvxv  ayxoviätat, 

10  xai  di  xdfiai  aelovx'  aneg  Bax%äv 

Ovgaaddatnv  xai  natidatä v.  ayrjxai  d’  a Aijdag  Ttaig 
ayva  yogayog  evngentjg. 


A.  Int, 


Bacchae  57Ö. 


xlufr’  ifiäg  xlvex’  avdäg, 
lat  Baxyat,  lat  Baxyai. 

X.  x lg  ode,  xlg  ndO ev  (od’)  6 xiladog  dvd  fi  exdleaev  Eviov; 
5 A.  lat  lut,  Ttähv  avdü, 

o Xefillag,  o Aiog  ixalg. 


Lysistr.  1279  ist  ebenfalls  als  Hyporoheina  zu  fassen ; dies  wird 
durch  die  Schlussverse  bestätigt,  die  mit  wenigen  Ver  änderungen  auch 
als  Schluss  des  xpijrixöv  ueiug  Kcclesiaz.  1 1 Ö l vorkomineu  (vgl.  § 9 tin.). 
Anf  eine  mesodische  Periode  von  fünf  Tetrapodien  und  zwei  llexapo- 
dien  folgt  eine  stichische  Verbindung  von  vier  Tetrapodien,  je  zwei 
Tetrapodien  zu  einem  Verse  vereint.  V.  4 ist  das  sehliessende  rfaiexai 
sowohl  dem  Sinne  als  dem  Metrum  nach  gerechtfertigt;  die  bisherigen 
Bedenken  gegen  dies  Wort  sind  mur  durch  die  schlechte  Versabtlieilung 
der  Handschr.  und  Ausgaben  veraulasst.  Der  Jubelruf  v.  7 ff.  ist  in 
kürzeren  Versen,  zwei  palinodisch  gruppirten  Tripodien  und  Tetrapo- 
dien gehalten.  Die  darauf  folgenden  Worte  nach  O.  Hermanns  Er- 
gänzung (ny’  m)  Aäxtov 

n gdtpaivt  är^ov  fKtvaav  inl  via  viav 
gehören  nicht  mehr  dem  Chore,  sondern  der  Lysistrata  an,  die  hier 
gleichsam  als  Chorfiibrorin  zwischen  den  Gesängen  der  Athener  und 
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Lysistr  a L 1270.  Athen.  Hyporch. 


Lysis  trat.  1297.  Spart.  Hyporch. 


Spartaner  in  Trimctorn  zum  Tanze  auffordert;  vgl.  1273:  ayi  vvv, 
InnSfj  täila  nenotrjtra  Haitis  u.  s.  w.  Dieselbe  Unterbrechung  der 
Chorstrophen  durch  Verso  des  Koryphaios  findet  sich  auch  im  Chor 
der  Mysteu  Kan.  3H2 : <*y<-  vvv  eziftav  vfivav  ISiav  u.  s.  w.  uud  394: 
ay  tta  ||  vvv  xal  rov  äfatov  &tiv  u.  s.  w.  - 

Lysistr.  1297.  An  eine  ausgedehnte  mesodische  Periode  schlies- 
sen  sich  mehrere  Tetrapodien  in  stiebischer  Folge: 

5.  5,  4 +4,  3,  4 + 4,  4,  4 + 4,  3.  4 + 4,  ö,  5 


In  v.  9 haben  wir  avxvä  itoioCv  zu  noäoiv  ?vxv  umgestellt.  V.  11 
ein  anapästischer  Tetrameter  mit  durchgängiger  Zusammen  Ziehung  der 
Thesen  (lauter  Spondecu).  Die  Schlussverse  sind  jambische  Tetraraeter: 
aXX  &yt  xofiav  ««pnuittixiddf  jjfpi  nadoCv  ti  Ttttdrj  u.  s.  w., 
der  letzte  nur  unvollständig  erhalten. 
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X.  icd  icd  öianoxa  iionoxa,  fioke  vvv  rjuhtgov  dg 

(Haoov,  a>  Bgofiis  Bgofite , niöov  %&ovog  ivooi  ndxvia. 

t i 

a a,  ' • 

10  Ttxx<x  xd  Ihv&icog  i utka&ga  öiaxtvd&iai  neotjisaaiv. 

6 dto vvoog  dvu  (itha&gcr  aeßexi  viv.  aißofiev  tu. 
idsn  xd  Xdiva  xloaiv  igßoka 

ö idögofia  xdöf  Bgofitog  (tnjakctkdfrxai  axtyag  tarn, 
st.  amt  xtgavviov  al &ona  ka/sndda-  Ov/s<pksye  avfupktye  dt»- 

fiaxa  TJev&etog. 

loX«  oc,  , f 

nvo  ov  hvaoeig  ovd  avyafc i £tfiikag 

[tgov  «fi <pi  xdtpov , Sv 

noxe  xegavvoßokog  ihn t cpkdya 

Jlov  ßgovxdg;  . 

20  öUsxs  neioas  öixext  xgofugd  oaifurr«,  paivddeg  • o yag  aVa£ 
dv io  xaxco  xtßt'tg  ineiot  fiska&ga  x dös  Jtog  yovog. 

Ave»  I.  Parab.  737  — 752  = 769—787. 

Movea  hopsa  la, 

xio  xio  xio  xio  xio  xio  xioxiyi, 

noixikrj , fijO’  yg  iy cd  vdnaioi  xs  xal  xogvepaig  iv  ogdaig, 
xio  xio  xio  xioxiyg, 

5 [£6ftsvog  ftsJUag  inl  cpvkkoxöfsov , 
xio  xio  xio  tioiiyl, 
öi  ifirjg  yivvog  £ov&rjg  fickicov 

Tlavt  vofiovg  Ugovg  dvutpaivco  tstfivd  xe  fiyxgi  xogiv/sax  ■ ogsia, 
xoxoxoxoxoxoxoxoxoxiyt , 

10  tv&sv  äoneg  ij  fiihxxa 

<Pgvvi%og  dfsßgooicov  utkitov  dne\ßöoxexo^  xagnov,  ael  cpi\gtov 

ykvxtiav  coöav. 

t io  xio  xio  xioxlyt- 


Bacch.  576.  Jede  der  drei  Perioden  beginnt, ^wü  oben  bemerkt, 
mit  einer  proodischen  Interjection  (üi  — da  — a a,  wahrscheinlich 
gedehnte  Spoudeen).  Alles  weist  daraut  hin , dass  dieses  Bacchikon 
vorwiegend  mimetisch  war  (das  Erstaunen  beim  Rufe  des  Gottes , der 
Beginn  des  Thiasos,  das  Wanken  der  Säulen  und  Einstürzen  des 
Hauses,  die  aufloderndeu  Feuerbüehe),  und  eben  deshalb  ist  für  die- 
ses Lied,  das  ohnehin  kein  eigentlicher  Dithyrambus  ist,  die  rhyth- 
mische Form  des  Hyporchema’s  gewählt , was  uns  bei  Euripides  nicht 
auffallen  kann,  da  er  auch  als  Dichter  von  Satyrdramen  dieses  Me- 
trum gebrauchte.  Per.  1 mesodisch ; die  entsprechenden  Reihen  sind 
auch  metrisch  identisch:  ein  trochäischer  Tetrameter  von  zwei  ana- 
pastiseben  Dimetern  und  zwei  Pberckrateen  umgeben;  daran  Schlüs- 
sen sieh  vier  Tetrapodien  zu  zwei  Versen  verbunden.  — Per.  II  me- 
sodisch: eine  Tetrapodie  in  der  Mitte  von  vier  Tetrametern.  V.  13 
schreiben  wir  wegen  des  Metrums  Inahakätsxat.  — Per.  1X1:  zwei 
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A v e s I.  Parab.  737  — 752  = 760  — 787. 

— ü 2 XQoaÖ. 


--------  - 4+^\ 

- 4+4/ 


5 


Fentapodicn  und  zwei  Totrapodien  in  distichischer  Folge,  durauf  zwei 
Tetrameter  wie  am  Schlüsse  der  ersten  Periode.  Auf  den  Zusammen- 
hang zwischen  metrischer  Form  und  Inhalt  im  Einzelnen  ist  oben  auf- 
merksam gemacht,  in  v.  20  ist  die  zweite  Reihe  wie  Lysistr.  1270, 
6.  7 gebildet. 

Aves  737.  Der  hyporchematische  Stil  in  der  Ode  einer  Para- 
base wird  den  nicht  befremden,  der  weiss,  dass  fast  alle  Oden  der 
Parabasen  nicht  bloss  im  Tone , sondern  auch  in  dcu  Aufangsworteu 
und  sonst  auf  bekannte  Dichtungen  der  ehoriseheu  Lyriker  und  Tra- 
giker anspielen  und  daher  meist  Metra  enthalten , welche  der  Komö- 
die an  sich  fremd  sind.  So  die  dorischen  Strophen  Equit.,  Pux  775, 
als  deren  Vorbilder  uns  vom  schol.  Stcsichorus  und  Pindnr  bezeichnet 
werden.  Ohne  Zweifel  sind  die  Worte  Movoa  ioyftaia  die  Au- 
fangsworte  irgend  einer  lyrischen  Dichtung,  ebenso  wie  in  anderen 
Parabasen  Stvqo  Mo»«’,  — ti  xuXXiov  «fpyopevotai«  — äfupi  fioi  avtt 
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Cyclops  356 — '374. 

evgtlag  cpagvyyog,  m KvxXmty, 
avaazojiov  TO.piXog-  mg  exot/iä  ooi 
icp&a  xal  önxa  xal  av9gaxiäg  äno  yvcnjuv , 
ßgvxttv,  xgioxoneiv  (itXtj  £ivmv, 

5 dacvfidXXm  iv  alytii  xXivOfiiva. 
fuj  fnoi  fiij  ngoilbov 
fiovog  fiova  xöpufr  nog9p.liog  axatpog. 
yaigtzm  (itv  avXig  fjie,  yacghco  ii  &vfurzmv 
aTtoßmuiog  av  Hyei  9vdlav 

10  KvxXmif^  Alxvaiog  ^evtxmv  xgemv  xexag pivog  ßogä  ■ 
vtjXrig  co  iXäfWV, 

oazig  dmfidzmv  iqpeazlovg  [|mxot)g] 

[xzrjgag  ix&vei  [dofxcov] 
xoizzcov  ßgvxcov , 

15  tcp&a  re  Satvvfitvug  pvaagotaiv  oÖovatv 
avägcäv  öigfi  arc  ccv9gdxmv  xgia. 


Cyclops  608  — 623. 

Xrjfpexcu  zbv  zgctyr/Xov  Ivxovmq  o xagxlvog 

zov  ^tvoSatzv/ibvog-  n vgl  yäg  xuya  cpaxscpogovg  öXci  xogag • 

ijtrj  SaXog  rjvQgccxcofUvog 

xgvmexat  tlg  onodutv.  ögvog  aozuzov  igvog. 

5 ccXi  izco  Miigatv,  nguaaixm  ■ 
fiaivofttvov  ’&Xizm  ßXicpagov  KvxXamog,  mg  ntrj  xaxwg. 
xc<ym  zbv  cpiXoxiGOocpogov  Bgofiiov 
no&uvov  tlai&elv  9iXm, 

KvxXamog  Xmmv  igijfUav. 

10  er g ig  xoeovd’  dtp fgopar; 

@oiß ’ äva£  — Movaa  av  noXtftovg  — Movaa  yoprov  hgäv.  Be- 
sonders lieben  die  Oden  der  Parabase  hyporchematischen  Ton,  daher 
in  ihnen  das  häufige  päonische  Maass.  In  unserer  Ode  ist  die  dem 
Hyporchema  eigenthümlichc  Mimesis  auf  den  höchsten  Grad  gesteigert, 
bis  zur  Nachahmung  der  Vögolstimmen , während  der  Rhythmus  und 
der  Tana  zugleich  die  luftigen  Bewegungen  der  Vögel  darzustellen 
sucht.  Das  Metrum  ist  völlig  das  hyporchematische  Dactylotrochaeu- 
maass , nur  ist  die  Eurhythmie  weniger  kunstreich.  Die  diesem  Me- 
trum sonst  fremde  antiatroph ische  Bildung  wird  durch  den  Gebranch 
in  der  Parabase  bedingt.  — xio  ist  überall  als  Trochäus  zu  messen. 

Cycl.  356.  G.  Hermann  u.  a.  haben  sich  nbgemiiht , eine  anti- 
strophische Responsion  herzustollcn,  die  hier  ebenso  wenig  stattlindet 
wie  in  den  beiden  folgenden  Chorpartien  des  Cyclops  und  die  über- 
haupt den  Dactylo-Trocliiien  dieser  Form  fern  steht.  Auch  eine  Ver- 
theilung  unter  Halbchöre  darf  nicht  angenommen  werden;  alles  Auf- 
fallende verschwindet,  wenn  man  die  Mimesis  als  den  Grundcharacter 
in  den  Chorliedern  dieser  metrischen  Stilgattung  festhält.  Das  Chor- 
lied zerfällt  in  vier  Theile  und  ebenso  viele  eurbythmischc  Perioden, 
ln  dem  ersten  und  dritten  (1 — 5 und  8 — 10)  erheuchelt  der  Chor  der 
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Cyclop»  356  — 374. 


15 


— v - w U 


Cyclop»  608  — 023. 


10  53  - ~ 


geknechteten  Satyrn,  in  Furcht  vor  dem  grausamen  Cyclopen,  eine 
unterwürfige  Mitfreude  an  dem  barbarischen  Frcudenmahle  seines  Herrn; 
doch  bricht  die  wahre  Stimmung  durch,  zuerst  als  feige  und  selbst- 
süchtige Angst  im  zweiten  Thcile  (6.  7,  an  Odysseus  gerichtet) , daun 
im  Schhissthcile  v.  II  ff.  als  unverhohlener  Ingrimm,  ln  diesen  fort- 
währenden Gegensätzen  liegt  zugleich  der  komisch  - mimetische  Con- 
trast.  Oer  erste  Theil  ist  stichisch  mit  einer  epodisehen  Tetrapodie, 
der  dritte  mesodisch,  der  zweite  Theil  (dactylische  Tripodie  und  He- 
xapodie)  hat  in  den  beiden  ersten  Versen  des  Schlnsstheiles , der  je- 
nem im  Inhalt  coordinirt  steht , seine  enrhvthmische  Besponsion,  wor- 
auf zwei  Tetrapodien  und  zwei  Hexnpodien  mit  vielen  gedehnten 
Längen  (vgl.  8.  371)  das  ganze  Cborlied  abschliessen.  V.  12.  13  pas- 
sen die  Wärter  £evixov?  und  iöfimv  weder  in  den  Sinn  noch  in  das 
Metrum  und  sind  als  Oloasem  ansznwcrfen,  alles  Uebrige  ist  unver- 
dorben. 

Cycl.  608.  Als  anfeuerndes  Mesodikon  theilt  die  Pentapodie  v.  5 
den  Chorgesang  in  zwei  Perioden.  In  der  ersten  sind  vier  Tetrapo- 
dien und  zwei  Hexnpodien  stichisch,  in  der  zweiten  dieselben  Reihen 
distichisch  verbunden. 
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B.  Hfgyckasllirhf r Trapai. 

Üactylo-Epitriten,  sogenannte  dorische  Strophen. 

§ 44. 

Theorie  der  dactylo-epitritischen  Strophen. 

Die  dactylo-epitritischen  Strophen  werden  nach  der  dori- 
schen Tonart,  in  der  sie  häufig  aber  keineswegs  ausschliesslich 
gesetzt  waren1),  von  den  neueren  Metrikern  dorische  Strophen 


I)  Das  Nähere  unten.  ES  war  eine  der  erfolgreichsten  Thaten 
auf  dem  Gebiete  der  Metrik , als  Hermann  de  dial.  Find.  1800  mit 
genialem  Blick  die  Strophen  „dorischer  und  äolischer  Harmonie“  in 
den  Piudarischen  Kpinikien  und  hiermit  zwei  metrische  Stilarten  un- 
terschied; cs  war  dies  ein  bedeutender  Fortschritt  über  das  System 
der  alten  Metriker  hinaus,  die  nur  Verse  kannten,  ober  niemals  eine 
Strophe  als  metrische  Einheit  fassten.  Doch  sprach  Hermann  jenen 
Gedanken  nur  in  allgemeinster  Form  ans,  ohne  sich  über  die  metri- 
schen Bildungsgesctze  klar  zn  werden.  Erst  Böckli  war  es  Vorbehal- 
ten, eine  genaue  Theorie  jener  Strophen  aufzustellen  und  eine  Vers- 
anordnung  zu  geben,  welche  in  allen  Stücken  die  sichere  Hand  des 
grossen  Meisters  verräth.  Wir  befinden  uns  dahier  auf  einem  festen 
Boden,  wio  wir  ihn  für  keine  andere  Strophengattnng  vorgefunden 
haben.  In  ähnlicher  Weise  behandelte  Böckb  späterhin  ind.  Berol. 
1823  einige  dactylisch-epitritische  Strophen  der  Tragödie,  nämlich 
des  Prometheus  und  der  Medea.  Seit  dieser  Zeit  sind  die  dorischen 
Strophen  ein  Losungswort  der  Littcraturgescbichte  und  Metrik  gewor- 
den, an  welchem  sich  der  allgemeine  Gedanke  über  die  bewunderungs- 
würdige Composition  der  Chorlicder  hinangerankt  hat;  eine  wieder- 
holte durchgreifende  Behandlung  ist  ihnen  aber  seitdem  nicht  wieder 
zn  Theil  geworden  und  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  schon 
die  Herbeiziehung  eines  grösseren  Materials  (der  übrigen  Lyriker  und 
der  Dramatiker)  noch  zu  manchen  Kesultaten  führen  muss.  Auch  die 
Tradition  der  alten  Rhythmiker  und  Metriker,  besonders  der  Scholia- 
sten  zu  I’iudar  und  Aristophanes , gibt  noch  zu  manchen  neuen  Ge- 
siehtspuncten  Veranlassung.  Die  Gesichtspuncte,  auf  welche  sich 
die  Untersuchung  noch  zn  richten  liat,  sind  kürzlich  folgende:  die 
Geschichte  der  dactylo  - epitritischen  Strophen  nicht  auf  Pindars 
Kpinikien  zn  beschränken,  sondern  durch  die  ganze  Litteratnr  zu  ver- 
folgen, die  eigentbftmliche  Behandlung  des  Metrums  bei  den  einzelnen 
Lyrikern  nnd  Dramatikern , sowie  die  Stilnüancen  der  einzelnen  poe- 
tischen Oattungen  darzulegen,  die  Verbindung  der  metrischen  Ele- 
mente zur  rhythmischen  Reihe  und  deren  Ausdehnung  zu  bestimmen, 
die  metrische  Mannigfaltigkeit  der  Reihen  auf  einheitliche  Grundtypen 
zurückzuführen,  ihren  rhythmischen  Werth  an  der  Hand  der  Tradi- 
tion anzugeben  und  die  Frage  nach  dem  Rhythmus  au»  dem  Gebiete 
der  Controvcrsen,  in  welchem  sic  seit  dem  Streit  zwischen  BBekh  und 
Hermann  stehn  geblieben  ist,  herauszuzichn , sowie  die  Frage  nach 
der  Harmonie  der  Strophen,  die  bisher  nur  vom  Standpuncte  der 
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genannt.  Während  die  jambischen  und  trochäischen"  Strophen 
der  Tragödie,  Komödie  und  suhjectiven  Lyrik  (dem  diastaltischen 
oder  systaltischen  Tropos)  angehören,  haben  die  Dactylo-Epitri- 
ten  als  Maass  des  hesychastischen  Tropos  in  der  chorischen  Ly- 
rik ihre  eigentliche  Stelle,  von  wo  sie  nur  ausnahmsweise  in  # 
das  Drama  Eingang  finden:  Hymnen,  Prosodien,  Partbenien, 
Päane,  Enkomien,  Epinikien,  Dithyramben  sind  die  poetischen 
Gattungen,  für  die  jenes  Metrum  ein  Normalmaass  bildet,  alter 
auch  in  Studien  und  den  schon  dem  systaltischen  Tropos  nalie- 
stehenden  Thrcnen  wurde  es  häufig  gebraucht,  und  so  ist  denn 
in  der  Thal  der  grösste  Theil  von  Pindars  Gesängen  in  Dactylo- 
Epitriten  gehalten.  Unter  allen  Rhythmen  siud  aber  auch  die 
Dactylo-Epitriten  diejenigen,  welche  bei  der  grössten  Mannig- 
faltigkeit den  einfachsten  und  gleichmässigsten  Bau  zeigeu  und 
deshalb  vor  allen  andern  der  Träger  des  hesychastischen  Ethos 
sind.  Fern  von  allem  Pathos,  sind  sie  der  Ausdruck  einer  edlen 
unerschütterlichen  Kraft  und  Männlichkeit  und  erwecken  die 
Stimmungen  des  GemUlhes,  welche  die  Alten  als  das  Endziel 
des  hesychastischen  Tropos  bezeichnen,  ruhige  Tbatkraft  ohne 
Leidenschaft,  Frieden  und  männliche  Freiheit,  Euclid.  liarm.  21 : 
Tj&viuOTixbv  di  tf&og  loxi  fuitmoilag  <f>  nafilmxai  »jpcporpg 
tpvjpjs  scd  xazcimTjfia  iliv&tQiov  r t xal  tlfnjvtxov  • ctQfioaovGi 
di  ft vr bi  vftvot , ixcaüvig,  iyxto/uoi,  dvfißovkcu  xul  rot  rovroig 
ofioitx.  Aristid.  30.  Natürlich  modificirt  sich  dieser  Gliaracter 
nach  den  einzelnen  Gattungen  der  Lyrik,  wie  auch  bereits  die 
Alten  von  mehreren  eiäij  des  hesychastischen  Tropos  reden,  und 
hiernach  lassen  sich  auch  im  metrisclien  Bau  mannigfache  Nu- 
ancen unterscheiden ; die  grösste  Strenge,  zeigt  sich  in  den  Hym- 
nen, der  Dithyrambus  liebt  leichtere  Formen,  während  sich  in 
den  Epinikien  beide  Stil -Nuancen  vertreten  finden.  Vor  den 
rein  darlylischen  Strophen  haben  die  Dactylo-Epitriten  mehr 
Feuer,  Schwung  und  Energie  voraus,  olme  darum  den  Gharac- 
ter  der  Stetigkeit  einzubüssen.  Dagegen  haben  sie  weder  das 
gewaltsame  Pathos  der  tragischen  Jamben  und  Trochäen,  noch 


Pindarischen  Epinikien  ans  behandelt  ist,  aut'  einem  universellen  Bo- 
den zn  untersuchen.  Den  Schlussstein  bildet  die  Erörterung  der  viel- 
genannten künstlerischen  Composition  der  Strophen,  die  nach  den 
rhythmischen  Gesetzen  der  Alten  concrct  zu  machen  ist. 
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die  geschmeidige  Beweglichkeit  und  den  individuellen  Ton  der 
gemischten  Dactylo-Trochäen,  in  denen  sich  die  Füsse  der  ver- 
schiedenen Rhythmengescldechter  zu  anmulhigem  Spiele  verei- 
nigt haben.  Ihr  diametraler  Gegensatz  sind  die  dionvsisch- 
* ekstatischen  Jonici  und  Dochmien.  Die  Dactylo-Epitrilen  sind 
das  Abbild  des  Apollinischen  Wesens,  Voll  durchsichtiger  Klarheit 
und  feierlicher  Ruhe,  in  der  sich  eine  stolze  Erhabenheit  spie- 
gelt, dem  edlen  dorischen  Bau  vergleichbar,  der  in  grossartiger 
Einfachheit  noch  nicht  wie  der  jonische  die  Contraste  zu  sanf- 
ten Uebergängen  vermittelt  hat.  Keine  andere  Strophengattung 
trägt  einen  so  typischen  und  in  so  wenig  Formen  ausgeprägten 
markirten  Character. 

Die  allgemeinen  metrischen  Bildungsgesetze  lassen  sich  in 
folgenden  Pnncten  zusammenfassen: 

1, 

Die  metrischen  Grundelemente  sind  trochäisclie  Dipo- 
dien  mit  schliesscnder  Länge  (Epitriton)  und  dactyli- 
sche  Tripodien,  die  regelmässig  auf  den  Spondeus 
oder  die  blosse  Arsis,  niemals  auf  den  Dartylus  aus- 
gehen, an  allen  (Ihrigen  Stellen  dagegen  reine  Dac- 
tylen  haben.  Der  Auslaut  des  Elementes  auf  eine  Länge  ist 
normales  Bildungsgesetz  und  charactcristische  Eigent  hümlichkeit 
dieser  Strophengattung.  Secundäre  Elemente  sind  die  dactyli- 
sche  Dipodie,  Tetrapodie  und  Pentapodie,  die  in  ihrer  Bildung 
mit  der  Tripodie  Übereinkommen.  Von  diesen  Elementen  kön- 
nen je  zwei  oder  drei  zu  einem  rhythmischen  Ganzen  vereinigt 
d.  h.  einem  einzigen  Ilauptictus  unterworfen  und  zu  einer  ein- 
zigen Reihe  znsammengefasst  werden,  z.  B.  zwei  oder  -drei  tro- 
chäische  Dipodien  zu  einer  trochäischen  Tetrapodie  oder  Flexa- 
podie,  eine  trochäisclie  Dipodie  und  dactylische  Tripodie  zu  ei- 
ner zusammengesetzten  Pentapodie.  Alleinmetrische  Reihern 
werden  nur  am  Anfang  oder  Ende  einer  Periode  gebraucht. 

Eine  jede  rhytlimische  Composition  erhält  durch  häuflge 
Zulassung  der  Pause  den  Character  des  Gewaltsamen  und  Ab- 
gebrochenen, wo  dagegen  ein  continuirlicher  Fortgang  erstrebt 
wird , müssen  die  Pausen  so  viel  als  möglich  vermieden  werden, 
vgl.  Arislid.  98:  oi  fiiv  ÖHokIt/oovc  rovg  noiag  iv  zotig  ntgioSoig 
Ffovrig,  cwpviattffoi.  Deshalb  -wird  auch  in  den  hesychasli- 
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sehen  Dactylo-Epitriten  die  Verspanse  nur  in  beschrankter  Weise 
zugelassen  und  demnach  fast  tiberall  mehrere  Reihen  zu  langen 
Versen  vereint,  nicht  bloss  bei  Pindar,  sondern  auch  bei  den 
übrigen  Lyrikern  und  den  Tragikern,  ja  selbst  in  den  Parodien 
der  KomOdie.  Verse  aus  einer  einzigen  Ripodie  oder  Tripodie 
gehören  bei  weitem  zu  den  seltensten:  Ol.  7,  3;  Py.  3 ep.  3; 
Ol.  8,  5.  6;  Ol.  10  ep.  2 ; Pyth.  3,  3;  Pylh.  9 ep.  8.  Das  Zusam- 
menfällen der  Verscäsur  mit  dem  Ende  der  Reihe  wird  wo  möglich 
vermieden,  bei  spomleisch  (trochäiscb)  auslautenden  Elementen 
findet  daher  die  Cäsur  entweder  nach  der  letzten  Arsis  oder 
nach  der  ersten  Arsis  der  folgenden  Reihe  statt;  das  erslere  ist 
hauptsächlich  bei  der  Tripodie,  das  letztere  bei  der  Tetrapndie 
der  Fall, 

2. 

Der  dactylo-epitritischc  Vers  beginnt  gewöhn- 
lich mit  einer  Arsis,  seltener  mit  einer  Anacrusis, 
deren  häufige  Anwendung  dem  hesychastischen  Ethos  nicht  ent- 
sprechen würde,  vgl.  Aristid.  97:  reüv  di  Qv&fitov  x/av^airepot 
ftiv  o[  ciTto  bioeav  TtQoxaxaarci.loi’xtg  xijv  diäroiav,  ot  di  un 
ayaetov  xij  rpcovQ  xr\v  y.QOvat v imcpcf/ovxcg  xexaQayfiivot.  Die 
Normalform  der  Anacrusis  ist  eine  lange,  nicht  auf- 
lösbare Silbe.  Von  den  283  Versen  der  dactylo-epitritischen 
Epinikien  Pindars  haben  40  eine  lange  Anacrusis,  2 eine  mittel- 
zeitige (Isth.  1,5;  Nein.  5 ep.  9)  und  nur  1 eine  kurze  (Ol.  6, 
6 vor  einem  gedehnten  Spondeus);  die  10  mal  vorkommende 
zweisilbige  Anacrusis  gehört  überall  alloiometrischeu  Reihen  an 
(s.  S.  398).  Häufiger  wird  die  mittelzeitige  oder  kurze  Anacru- 
sis  bei  den  Tragikern  zugelassen *).  Vor  Versen,  welche  eine 
dactylischc  Tetrapodie,  Dipodie  oder  Pentapodie  enthalten,  kommt 
mit  Ausnahme  von  Nem.  1 ep.  4;  Py.  4 ep.  5 keine  Ana- 
crusis  vor. 


2)  Längen:  Med.  824,  3.  5;  fi/Ö,  1;  Andrem.  70t),  1.  2;  Troad. 
705,  2;  Etectr.  859,  2.  3.  4;  Rhos.  221,  5;  fal,.  ine.  fr.  80  W.,  t.  2; 
Prometh.  887,  4;  Ajax  172,  4.  5.  7.  8.  9;  Tracli.  04,  2.  5.  6;  Toren* 
«,  1.  3;  ß,  I.  2;  Sopli.  fr.  ap.  Stob.  105,  57,  I;  Equit.  1204,  5;  Ec- 
cle*.  571,  3.  0.  fi;  Nub.  457,  8;  Pax  775,  2.  3.  Kürzen:  Troad. 
795,  1.  0;  Eur.  Klectr.  859,  1.  5;  Rhc».  224  , 2;  Trach.  94,  1;  Equit. 
1291,  1;  Nub.  457,  5.  Mittelzeitige:  Med.  410,  1;  027,  1;  824,  1; 
Rhe*.  224,  1. 

Griechische  Metrik.  25 
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Durch  die  Anacrusis  wird  jede  trochäische  Dipodie  des 
Verses  zur  jambischen  Dipodie,  jede  dactrlische  Tripodie 
zum  anapästischen  Prosodiakos,  z.  B.: 


nqoooSiaxog  f«j«J So«  TtooGoöiaxög. 


So  werden  diese  Elemente  von  den  alten  Metrikern  bezeichnet') 
und  wir  sehen  keinen  Grund  von  der  antiken  Terminologie  ab- 
zuweichen;  denn  für  den  Rhythmus  ist  es  gleichgültig,  ob  man 
die  anacrusischen  Reihen  für  Jamben  und  Anapäste  oder  für 
anacrusische  Trochäen  und  Ractylen  halt.  Freilich  sind  die 
Anapäste  hier  nicht  vierzeitig,  wie  in  den  Systemen  und  Tetra- 
metern, sondern  kyklisch,  wie  aus  der  conslanten  Einsilbigkeit 
und  der  Ancipität  der  Anacrusis  hervorgehl  (äolische  Anapäste)4). 
Die  lange  Anacrusis  ist  wie  in  den  Jamben  ein  Chronos  alogos, 
kein  disemos,  und  kann  deshalb  nicht  in  zwei  Kürzen  aufge- 
löst werden. 

3. 

Das  s c h 1 i e s s c n d e Element  des  Verses  geht  ge- 
wöhnlich auf  eine  Arsis,  selten  auf  eine  Thesis  aus. 
Iin  letzteren  Falle  ist  bei  anacrusisch  anlautenden  Versen  der 
schliessende  Prosodiakos  oder  Dijambus  liy  per  ca  t alectisch: 

- - _ | 

I ■ I 

Die  Alten  nennen  die  vorliegende  anapäslisrhe  Reihe  constant 
einen  hypercalalectischen  Prosodiakos,  nie  einen  catalectischcn 
anap.  Dimeter  oder  Pariimiacus,  und  es  muss  diese  Auffassung 
um  so  mehr  beibchalten  werden,  als  sie  mit  dem  rhythmischen 
Werthe  der  Reihe  im  engsten  Zusammenhänge  steht.  Wir  ha- 
ben bereits  Gr.  Rhythm.  8 20  aus  den  von  Arisloxenus  und  Ari- 
stides über  die  Mcgcthe  aufgestellten  Gesetzen  und  aus  den 
überlieferten  Notirungen  anapäslischer  Verse  nachgewiesen,  dass 
eine  jede  Reihe,  die  mit  einer  Thesis  beginnt  und  zugleich  auf 
eine  Thesis  ausgeht,  z.  B. 


3)  Schot,  vet.  metr.  Ol.  t—  Py.  1 (in  allen  (lactylo - epltritiachen 
Kpinikicn);  schul,  vet.  Aristoph.  Equit.  1264;  Nub.  457.  Vgl.  S 12. 

4)  Vgl.  S.  10.  Hermann  Elem.  p.  410. 
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ihrem  metrischen  Silbenschema  nach  arrhytbmisch  ist  und  ihr 
errhythmisches  Maass  erst  auf  eine  doppelte  Weise  erreicht. 
Entweder  wird  nämlich  die  vorletzte  Silbe  gedehnt,  und  dann  ist 
die  Reihe  eine  catalectische  Tctrapodie;  dies  ist  der  Fall  im 
Parömiacus,  im  Tetrameier  und  dem  Systeme.  Oder  es  wird 
die  an-  oder  auslautende  Thesis  dem  Rhythmus  nach  zum  vor- 
ausgehenden oder  nachfolgenden  Verse  gezogen,  und  dann  ist 
jene  Reihe  eine  hypercatalectische  Tripodir  (hypercalalectischer 
Prosodiakos).  Die  letzte  Messung  findet  überall  in  den  dactylo- 
epitritischen  Strophen  statt,  z.  B.: 


V.  l V.  2 


Nach  demselben  Gesetze  wie  der  hypercatalectische  Prosodia- 
kos wild  auch  der  hypercatalectische  Dijambus  gemessen. 


4. 

Die  Verbindung  der  metrischen  Elemente  innerhalb  des 
Verses  ist  eine  zweifache: 

Erstens:  Arsis  und  Thesis  stehen  in  eontinuir- 
lichcr  Folge.  Die  Thesis,  welche  die  letzte  Arsis  des  vor- 
ausgehenden Elementes  mit  der  ersten  Arsis  des  folgenden  ver- 
bindet, ist  gleich  der  Anacrusis  des  Verses  in  ihrer  Normal- 
form  eine  Länge  (vgl.  No.  1).  Für  die  Pindarischcn  Epinikien 
ist  dieses  Gesetz  in  seiner  ganzen  Strenge  nur  in  wenigen  Stro- 
phen gewahrt,  01.  3 str.,  01.  6 slr.,  Py.  3 str.,  Py.  9 str.,  Nem. 
1 ep.,  Nem.  10  ep.,  Nem.  11  str.,  Nem.  11  ep.,  Isth.  5cp„  während 
in  den  übrigen  32  Strophen  die  Syllaha  anceps  nicht  seilen  ist. 
Bückh  de  melr.  Find.  282  gibt  den  Nachweis,  dass  die  Kürze 
anstatt  der  Länge  hauptsächlich  nur  in  Eigennamen  oder  in  sol- 
chen Wörtern  zugelassen  ist,  in  denen  sie  auch  in  anderen  Me- 
tren die  Stelle  einer  Länge  übernehmen  kann,  z.  B.  bei  folgen- 
der Liquida.  Eine  durchgängige  Kürze  an  Stelle  der  Länge 
mit  genauer  antistrophischer  Responsion  findet  sich  01.  7 ep.  5; 
01. 10  ep.  4.  5 ; Isth.  4 ep.  7 ; Nem.  8 ep.  6.  Wir  fügen  hinzu,  dass 
die  Gestattung  der  Kürze  durch  den  ethischen  Characler  der 

25* 
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poetischen  Gattung  bedingt  ist.  Der  hesychastische  Tropos  um- 
fasst nämlich  nach  der  antiken  Tradition  verschiedene  ctSi),  von 
denen  die  einen  mehr,  die  anderen  weniger  den  Character  der 
Ruhe  repräsentiren  (Gr.  Rhythm.  S.  192);  je  nach  dieser  Nü- 
nncirung  des  Ethos  richtet  sich  die  grössere  Freiheit  oder 
Strenge  in  der  RescliafTenheit  der  Thesis.  Die  Hymnen  als  die 
feierlichste  und  ruhigste  Gattung  der  hesychastisehen  Poesie 
halten  die  Kürze  anstatt  der  Länge  völlig  fern,  wenigstens  findet 
sich  in  den  Fragmenten  der  Pindarischen  Hymnen  kein  einziges 
Beispiel  der  Kürze  oder  Ancipitäl.  Ein  viel  bewegteres  Eidos 
bildet  der  Dithyramb,  daher  konnte  hier  das  Gesetz  der  langen 
Thesis  viel  häufiger  übertreten  werden;  in  jjpn  hierher  gehöri- 
gen Pindarischen  Fragmenten,  die  in  der  Anzahl  der  Reihen 
den  Hymnenfragmenten  gleichstehen,  ist  die  Kürze  last  in  jedem 
dritten  Verse  zugelassen,  fr.  52,  2;  54,  2 ; 55,  2.  3;  57,  3;  5S,  3. 
Dem  Dithyramb  steht  das  Ethos  der  Skolien  und  der  von  den 
Alten  schon  zum  systaltischcn  Tropos  gerechneten  Thronen  am 
nächsten,  daher  ist  auch  hier  die  Kürze  häufig,  vgl.  Pind.  Thren. 
114,  1 : tikßiog  naug  ttmv  xtiv  tla’  vno  %&6v . otSt  fiev  ßi'ov  tc- 
kevrav,  106,  5:  roi  di  tpoQufyyeoei  rf  pTrovrgri , naget  di  atpiatv 
tvav&rjg  anag  ri&akcv  okßog ; 110,  2;  108,  1.  2;  106,  4;  Scol. 
99,  1.  4;  100,  4;  101,  1.  5;  104,  2.  In  dieselbe  Kategorie 
gehören  die  dactylo -epitritischen  Strophen  der  Tragiker.  Da- 
gegen schliessen  sich  die  Prosodien,  Päane  und  Parthenion  in 
ihrem  ruhigen  Tone  am  nächsten  den  Hymnen  an,  von  denen 
sie  sich  nur  durch  die  lebhaftere  Orchcstik  entfernen;  daher 
ist  hier  die  Kürze  nur  sehr  vereinzelt  zugelassen,  in  den  Pin- 
darischen Prosodien  nur  fr.  66:  zl  xäkkiov  öpyop&otm v ij  xct- 
Tctnavofi&voioiv. 

Zweitens:  Seltener  folgen  zwei  Arsen  unmittelbar 
aufeinander,  ohne  dass  die  Thesis  durch  eine  beson- 
dere Silbe,  ausgedrückt  ist.  Wir  nennen  dies  die  Syn- 
cope  der  Thesis;  der  Zeitumfang  der  fehlenden  Silbe  wird 
durch  tom)  der  vorausgehenden  Arsis  zum  Chronos  trisemos  er- 
setzt. In  den  mit  der  Arsis  anlautenden  Versen  entstehen 
durch  die  Syncope  cataleclische  Reihen,  die  sich  von  der  C.ata- 
lexis  ani  Schlüsse  des  Verses  dadurch  unterscheiden,  dass  sie 
nicht  einen  ypovog  xtvog  (küfifta  a),  sondern  einen  xgiaijfiog  ha- 
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ben-  So  ergeben  sich  für  den  Inlaut  des  Verses  folgende  me- 
trische Elemente:  die  dactylische  Pentliemimeres , der  C.horiamb, 
d.  h.  die  catal.- dactylische  Dipodie,  und  der  Crelicus,  d.  h.  der 
catal.Epitrit,  deren  Schlussarsis  überall  dreizeitig  ist. 

ln  den  mit  der  Auacrusis  anlautenden  Versen  ent- 
steht durch  Syncope  der  Thesis  die  Verbindung  eines  jambischen 
oder  anapästischen  Elementes  mit  einem  darauf  folgenden  »lacty- 
liseben  oder  (rochäiscben : 


Der  Dijambus  und  Prosodiakos  geht  in  diesem  Fall  auf  eine  drei- 
zeitige Arsis  aus,  welche  zugleich  den  Zeitumfang  der  folgenden 
nicht  durch  eine  besondere  Silbe  ausgedrückten  Thesis  enthalt. 

Der  Dijambus  mit  dreizeiliger  Schlussarsis  ist  nach  der  Ter- 
minologie der  antiken  Rhythmik  ein  §v&fibg  bczaar^og  lv  >.6ym 
imigCxia,  der  Prosodiakos  mit  dreizeitiger  Schlussarsis  ein  Qv&n'og 
dsxäar^io; , über  dessen  rhythmische  Gliederung  es  bei  Aristid. 
p.  41  heisst:  ti  (itglomai  xov  avxov  sc.  Qv&pov  ötxäatjuov  clg 
xQiciöa  xal  btxccSft , ovx  ioxcu  loyog  xüv  ctQQV&fiwv  fv&fuxog. 
^uqL^cov  xov  £'  tig  XQla  xal  xeoactga.  acofcxat  loyog  Inlxgixog, 
ov  tpr/fu  auvzi'&ea&ai  xov  äexüoijftov.  Aus  der  Bezeichnung  inxa- 
atifiog  und  dexttor)(tog  erhellt,  dass  nach  der  schliessendcn  Arsis 
keine  Pause  statt  findet,  sondern  dass  hier  xovi)  cintrilt. 

Nach  diesen  Fundamentalgesetzen  haben  wir  die  einzelnen 
Reihen  darzustellen,  deren  rhythmische  und  metrische  Formen 
trotz  der  scheinbaren  Kargheit  der  Elemente  sehr  mannigfach  sind. 

Trochäische  und  jambische  Beihen. 

Da  die  »laclylo-epitritischen  Strophen  der  orcbestischcn  Lyrik 
angeboren,  so  sind  die  trochflischcn  und  jambischen  Elemente, 
die  das  eigentliche  Metrum  des  Tanzes  sind,  die  verwaltenden 
Bestandthcile.  Die  epitrilische  Form  wird  durch  »len  hcsychasli- 
schen  Tropos  bedingt,  denn  der  feurige  Gang  der  dreizeiligen 
Trochäen  und  Jamben  musste  gehemmt  und  deshalb  der  Gebrauch 
»ler  retardirenden  langen  Thesen,  der  schon  bei  den  Janibogra- 
pheu  häufig  ist  und  iru  Trimeter  und  Tetrameter  der  Dramatiker 
Uber  die  reinen  Dipudien  vorwiegt,  zur  Normalform  erhoben  wer- 
den. Der  Epitrit  der  vorliegenden  Strophen  ist  nichts  anderes 
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als  der  EpHril  im  Triincler  «nd  Tetrameter,  d.  h.  eine  trochäische 
oder  jambische  Dipodie  mit  irrationaler  Thesis;  dort  gehört  er 
dem  hesychaslischen , hier  dem  systaltischen  Tropos  an  und  darin 
beruht  ein  grosser  Unterschied,  aber  in  dem  einen  wie  in  dem 
anderen  Falle  trägt  er  den  Hauptictus  auf  «1er  ersten  Arsis 
" o -1  _ , _ " „ Auch  die  alten  Metriker  fassen  die  Epi- 
triten  der  dactylo-epitritischen  Strophen  als  trochäische  und  jam- 
bische Dipodien  auf;  die  Rhythmiker  kennen  zwar  epitritische 
Rhythmen  von  7 Moren,  aber  es  erhellt  aus  ihren  Angaben  auf 
das  evidenteste,  dass  diese  keineswegs  mit  den  sogenannten  do- 
rischen Epitriten  zusammenfallen,  vgl.  Rhythmopöie  u.  Rhyth- 
niengeschl.  Jahn  N.  J.  LXXi,  4 8.  205  ff. 

Die  Auflösung  der  trochäischen  und  jambischen  Arsis  ist 
durch  den  hesychastischen  Tropos  auf  sehr  enge  Cränzen  be- 
schränkt. In  Pindars  Epinikien  linden  sich  nur  19  Beispiele, 
die  meisten  in  der  ersten  Hälfte  der  Dipodie,  Ol.  10  ep.  3;  Py. 

1 ep.  5.  7.  8;  I*y.  4,  9;  Py.  9 ep.  9;  Nem.  5 ep.  1;  Nem.  10 
ep.  6;  Isth.  4,  6;  Isth.  4 ep.  6;  lsth.  5,  7;  Py.  1 ep.  3;  Isth. 

2 ep.  5 ; Isth.  5,7  (in  den  drei  letzten  Beispielen  mit  auslautender 
.Arsis);  selten  ist  die  zweite  Arsis  der  Dipodie  aufgelöst,  Nem. 
5,  4.  6;  Isth.  2 ep.  6;  Isth.  3 ep.  6;  ebenso  Simonid.  8,  1. 
Bei  den  Tragikern  lässt  sich  nur  ein  Beispiel  der  Auflösung  nach- 


ö)  Hermann  de  dortig  epitrit.  (opusc.  vo).  2,  115)  stellt  gegen  Bückh 
den  Satz  auf,  dass  im  „dorischen“  Epitrit  der  spondelschc  Schluss- 
fuss  den  Hanptictus  trage  im  trochäischen  Tetrameter  da- 

gegen der  erste  Fuss  (—  - — -).  Aber  statt  Gründe  anzugeben , thnt 
er  nur  den  Maehtspruch:  quod  genug  neminem,  qui  aliquo  venustatis  sensu 
polleat , aliter  quam  prioris  pedis  inilio  minorem , alterius  tnajorem  habente 
perciusionem  rerilaturum  putamns , ipso  sensu  illue  inclinante , ul  pedem , qui 
posterior  esl , spondeum  quam  irochaeum  irrationalem  esse  malit.  Mach 
Hermann  hätten  wir  also  die  Icten  folgendermaasscn  zu  setzen: 


Das  blosse  Gefühl  kann  hier  sicherlich  nicht  entscheiden,  und  wir 
brauchen  daher  mit  Hermann  nicht  zn  rechten,  namentlich  wenn  man 
bedenkt,  dass  die  Epitriten  nicht  recitirt,  sondern  gesungen  worden. 
Hermann  ist  in  seiner  Ansicht  vom  Bhythmus  der  dorischen  Strophe 
irre  geführt,  weil  ihm  die  Grundlage  der  antiken  Rhythmik  fehlte. 
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weisen,  fab.  inc.  80  W.  v.  4.  Gewöhnlich  respondirt  die  Auflösung 
antistrophisch;  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  findet  sich  meist  ein 
Eigenname. 

Die  antike  Metrik  fasste  die  einzelne  Dipodie  der  dactylo- 
epitritischen  Strophen  nur  in  wenigen  Füllen  als  ein  selbstän- 
diges Kolon,  d.  h.  rhythmische  Reihe  auf,  gewöhnlich  verbindet 
sie  zwei  oder  drei  anf  einander  folgende  Dipodien  zu  einem  Di- 
meter oder  Trimeter*).  Mit  Recht,  denn  wenn  schon  in  den 
rein  jambischen  und  trochäischen  Metren  fast  überall  mehrere 
Dipodien  einem  einzigen  Hauptictus  unterworfen  werden , so  muss 
dies  um  so  mehr  in  den  dactylo-epitritischen  Strophen  der  Fall 
sein,  da  das  feierliche  und  erhabene  Ethos  dieser  Strophengal- 
lung  längere  Reihen  erheischt  und  durch  die  Häufung  kurzer  und 
schnell  vorüberrauschender  dipodischer  Reihen  seinen  hesycha- 
stischen  Character  völlig  einbüssen  würde.  Die  einzelnen  Reihen 
lassen  sich  durch  die  eurhythmisclie  Komposition  erkennen. 

1)  Die  Tetrapodie  (Dimeter),  unter  allen  die  häutigste 
Reihe,  acatalcctisch , catalectisch  und  anacrusisch.  Fast  jeder 
Vers  gibt  Beispiele.  Wir  führen  daher  nur  die  syncopirtcu  For- 
men auf.  Die  Syncope  ist  beschränkter  als  in  der  Hexapodie, 
nur  die  dipodische  lässt  sich  nachweisen: 

— ~ ■ - - Ol.  6 ep.  42:  lv  x’  'Ektv&ü,  Ol. 

10  ep.  3;  Nem.  11,  5;  Ncm.  11  ep.  6. 

- - - Pyth.  4,  107  ärettGtv  kaylxa. 

2)  Die  Hexapodie  (Trimeter),  häutig  als  gewichtiger 
Abschluss  der  Strophe  oder  Periode  gebraucht.  Die  einzelnen 
Formen  sind  folgende : 

a)  - — Die  acalal.-trochäische  Hexapo- 

die, genannt  fäxQov  HxqaixoQuov7),  Ol.  3,  5:  Ataqlta  iptovccv  Iva p- 
ftö£ai  ntilty,  01.  3 ep.  5;  01.  6 ep.  7;  01.  12  cp.  7;  Py.  3 
ep.  3;  Py.  12,  8;  Isth.  3,  6. 

b)  - - Die  catal. - troch.  Hexapodie,  äij- 

aiyoQHov  xaxdlrfKTOv , im  Inlaute  des  Verses  mit  tovrj  der  schlies- 
senden  Arsis,  01.  12,  3:  r lv  yaq  lv  jtovxa  xvßtQvnvxca  Pool, 


Ö)  Vgl.  d.  schol.  metr.  Find,  und  Arigtoph.  . 

7)  £t//aträff etov  {£  Ituxqixoiv  rpipttpov  «xornt^Ktov  Zxrjaixöfov 
tvQüvtos  avxo,  schol.  Olymp.  3,  5,  8 u.  s. 
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I'y.  1,  5;  Py.  3,  6;  Nem.  10,  6 (zweimal);  Nem.  11  ep.  5; 
Isth.  4 ep.  2;  Islh.  5,  7. 

c)  - - Die  acat.  -jambische  llexapodie, 

Nem.  5,  4:  Adfinavog  vtog  Ilvölag  « vQva&fvrig , 01.  3,  4. 

Durch  Syncope  der  Thesis  nach  der  ersten  oder  zweiten 
Dipodie  entsteht  scheinbar  die  Verbindung  eines  Creticus  mit 
einem  trochäischen  Dimeter,  rhythmisch  ist  jedoch  die  zweite 
Arsis  des  Creticus  zum  Trisemos  gedehnt: 

d) -wi—  - - lsth.  5,  7. 

e)  — «y  ~ _ Py.  1 ep.  3. 

Durch  Syncope  der  Thesis  nach  zwei  aul  einander  folgen- 
hen  Arsen  entsteht  ein  gedehnter  sechszeitiger  Spotidcus,  ent- 


weder am  .Anfang  oder  Schluss  der  Reihe,  mit  oder  ohne  Ana- 
crusis : * • . 

f)  „ - Py.  1,3:  ntt&owai  d'  äoiäol  adfxaaiv. 

g)  — - öl. 0, 27 : bxtl  öi^avxo • XQV xptvvv jxvkag "). 

h)  — Py.  9,2:  avv  ßa&vtrn 'otoiv  ayyikXmv. 

Auch  Böckh  gibt  diesem  Spondeus  den  Umfang  von  zwei  Tro- 


chäen, vgl.  praef.  ad  scliot.  Pind.  p.  LI.  Ebenso  sieht  0.  Her- 
mann die  beiden  Längen  als  gedehnt  an,  nur  bezeichnet  er  sie 
unrichtig  als  Trochäus  semanlus. 

3)  Die  Dipodie  (Monometer).  Die  beiden  Grundformen 
sind  der  trochäische  Epitrit  (inhqiTog  ä(vxsQog)  und  der  jam- 
bische Epitrit  (btixQtxog  xiftxog).  Durch  Syncope  der  Thesis  ent- 
steht in  den  mit  der  Arsis  anlaulenden  Versen  der  cataiect.  Di* 
Irochäus,  äusserlich  ein  Creticus,  dem  rhytluniscben  Wert  he  nach 
einem  vollen  Ditrochäus  gleich,  indem  die  zweite  Arsis  im  In- 
laute des  Verses  zu  einer  dreizeiligen  Länge  ausgedehnt  wird. 
In  den  anacrusischen  Versen  entsteht  durch  Syncope  der  Thesis 
die  Verbindung  eines  Dijambus  mit  einer  folgenden  Arsis,  nach 
der  Terminologie  der  alten  Rhythmiker  ein  novg  bixdarmog  lv 
kpyto  buxQlxm  (~  — « ■—).  ln  der  Iläullgkeit  des  Gebrauches 
steht  die  dipodische  Reihe  zwischen  der  Tctrapodie  und  Hexa- 
podic  in  der  Mitte  ; als  selbständige  Reibe  eines  längeren  Verses 
kommt  sic  nur  01.  7,  3 und  Py.  ep.  3,  3 vor,  aber  an  vielen 


8)  Auch  sonst  ist  die  Amtcrusis  vor  einem  gedehnten  8pondeu»  eine 
kurze  Silbe,  Eur.  Elcctr.  85(1,  5. 
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Stellen  ist  sie  durch  die  Eurhythmie  gesichert,  01.  3 ep.  2;  OL 
6 ep.  1 ; 01.  7,  2.  3;  01.  8,  3.  8;  01.  10  ep.  1.  4.  5 u.  s.  w. 

Werden  beide  Thesen  syncopirt,  so  entsteht  ein  sechszei- 
tiger Spondcus  mit  zwei  gedehnten  Langen,  der  als  selbständige 
Reihe  an  folgenden  Stellen  nachzuweisen  ist : I'y.  1 , 2 
Simon,  fr.  57  azalag,  Bacchyl.  fr.  29,  3 äyväv. 

Dactylischc  und  anapiistische  Reihen. 

Die  dactylischen  Reihen  bilden  die  zweite  grosse  Gruppe 
von  Bestandteilen  in  den  dactylo - epitritischeu  Strophen,  sie 
stehen  zwar  an  Häufigkeit  des  Gebrauches  den  Epitriten  nach, 
aber  sind  fttr  jede  Strophe  unerlässlich.  Ihre  Anwendung  ist  für 
den  Oharacter  dieser  Strophengattung  sehr  bestimmend : die  Tro- 
chäen uud  Jamben  haben  ihre  ursprüngliche  Stelle  in  den  Tanz- 
weisen des  dionysischen  und  demetreischen  Cultus  (vgl.  S.  134), 
die  Dactylen  und  Anapäste  in  der  ernsten  Poesie,  im  Epos,  in 
Prosodien,  Hymnen  und  Nomen.  Die  orchestische  Lyrik  des 
hesychastischen  Tropos  behielt  die  Trochäen  und  Jamben  als 
das  herkömmliche  Tanzmetrum  bei,  gab  ihnen  aber  durch  ein- 
gemischle  dactylischc  und  anapästische  Reihen  grössere  Gemes- 
senheit und  würdevolleren  Character.  Die  einzelnen  Reihen  sind : 

1)  Die  dactylischc  Tripodie,  oder  mit  Anacrusis  der 
l'rosodiakos,  der  notwendige  Bestandteil  einer  jeden  Strophe, 
neben  welchem  kein  anderes  dactylisches  oder  anapästischcs  Ele- 
ment vorzukommen  braucht , wie  in  01.  3 slr. ; 01.  3 ep. ; 01.  8 
ep.;  Py.  12;  Nein.  9;  Ist.  2;  Ist.  5 epod.  und  in  sänmitlichen 
Strophen  der  Dramatiker  mit  Ausnahme  von  Pax  775,  fab.  inc. 
80  W. ; Ajax  172.  Doch  sind  die  Tripodien  im  Verhältnis  zu  den 
Epitriten  weniger  zahlreich.  So  besteht  01.  3 str.  aus  6 Tri- 
podien und  10  Epitriten,  Ol.  3 ep.  aus  6 Tripodien  und  10  Epi- 
trilen,  01.  7 str.  aus  6 Tripodien  und  9 Epitriten,  01.  7 ep.  aus 
8 Tripodien  und  11  Epitriten.  Nur  in  Ncm.  1 ep.  fehlen  die 
Tripodien  gänzlich. 

In  dem  Gebrauche  der  Tripodie  Irilt  das  archaistische  Ge- 
präge des  daclylo-cpitritischen  Metrums  klar  hervor.  Die  Tripo- 
die ist  nämlich  unter  allen  griechischen  Rhythmen  die  älteste 
Reihe,  sic  liegt  dem  Hexameter  und  dein  Pentameter  zu  Grunde 
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und  bildet  mit  Anacrusis  dag  Maass  der  I'rosodien.  Durch  ein 
constantes  liildungsgeselz , welches  den  Spondeus  nur  im  Auslaut, 
den  Dactylus  nur  ün  In-  und  Anlaut  gestattet,  hat  sie  eine  Tür 
den  strengen  Character  jener  Strophen  noch  angemessenere  Form 
erhalten").  Bloss  die  Tragiker  und  die  Lyriker  der  spateren  Zeit 
haben  dies  Gesetz  hin  und  wieder  überschritten.  Der  Spondeus 
im  Inlaut  ist  nämlich  zugelassen  Med.  983,  5 xal  fioigav  ftavdrov ; 
Androm.  766,  5 zt/iä  xai  xAe'oj  ovim ; Aristot.  paean  v.  7 (p. 
520  B)  xagnöv  r’  ä&avarov  und  einigemal  im  Deipnon  des  Phi. 
loxenus;  — der  Dactylus  im  Auslaut  findet  sich  Troad.  795,  5 
und  mit  einem  Spondeus  im  Anlaut  verbunden  Eccles.  571 , in 
beiden  Fallen  folgt  auf  die  Tripodie  eine  zweite,  wodurch  ein 
Hexameter  entsteht: 

ovquviov  Gxlcpavov  Xin apatal  rt  xooftov  ’A&rjvatg. 

vvv  örj  Sit  ae  Tcvxvrjv  rpgiv a x«l  cptloGotpov  lytlffitv. 

Die  Arsis  ist  wie  im  Hexameter  unauflösbar;  eine  einzige  Aus- 
nahme findet  sich  in  einem  Eigennamen  Isth.  3,  63  "E qvti  Ti- 
XeGidSa.  — Die  einzelnen  Formen  der  Tripodie  sind 

a)  - » w - « w — acatalectisch,  bei  den  alten  Metrikern  auch 
nQoGoSittxbg  genannt.  Es  ist  unrichtig  diese  Form  als  catalectisch 
in  bisyllabum  zu  bezeichnen,  vgl.  S.  5. 

b)  — „ w - « w - catalectisch , i<pfhflu(it(>lg , gewöhnlich  am 
Ende  des  Verses;  ins Inlaute  des  Verses  mit  dreizeitiger  Schluss- 
arsis,  Py.  3,  6;  Py.  9,  7;  Isth.  1,  6. 

c)  — - itQoaoöiaxog ; ist  die  folgende  Thesis  syn- 
copirt,  so  wird  er  zum  pufytö?  Stxdor/pog  mit  dreizeitiger  Schluss- 
arsis,  s.  S.  389. 

d)  : „ „ - w nqoaodutxbg  v-TtiQxatdkfixzos  (kein  ParO- 

miacus,  vgl.  S.  386),  nur  als  Schlussreihe  eines  Verses. 

Die  Tripodie  als  Bestandtheil  einer  zusammengesetzten  Reihe 
s.  unten  S.  396. 

Alle  übrigen  daclylischen  Elemente  sind  nur  secundär.  Die 
Bildungsgesetze  über  Stellung  des  Dactylus  und  Spondeus  u.  s.  w. 
sind  dieselben  wie  bei  der  Tripodie,  eine  Anacrusis  wird  dage- 


9)  Auel)  im  dactyliacben  Hexameter  iat  da»  hantigste  Schema  das 
OftxtvAtxöi' , d,  h.  spondeischer  (trochäischcr)  Auslaut  mit  lauter  inlau- 
tenden Uactylen,  vgl.  $ 3. 
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gen  nicht  zugelassen,  wenigstens  da  nicht,  wo  jene  Elemente 
selbständige  Rethen  sind. 

2)  Die  dactylische  Tetrapodie  kommt  in  Pindars 
dactylo-epitritischen  Epinikien  nur  7 mal  vor,  mit  auslautendem 
Spondeus  Ol.  6 ep.  2;  Py.  4,  4;  Nem.  1,6;  Nem.  1 ep.  2; 
Nein.  5 ep.  6;  mit  auslautender  Arsis  Py.  4,  6;  Istli.  3,5.  ln 
allen  übrigen  Fällen  ist  sie  mit  einem  anderen  Elemente  zu  einer 
zusammengesetzten  Reihe  vereinigt.  Rci  den  Tragikern  wird 
diese  Reihe  nicht  zugelassen,  bloss  Sophokles  gebraucht  Ajax 
172,  1 eine  dactylisch  auslautende  Tetrapodie,  die  aber  schon 
wegen  ihrer  Stellung  als  Proodikon  zu  den  alloiometrischen  Rei- 
hen gerechnet  werden  muss. 

3)  Die  dactylische  Dipo die  geht  als  selbständige  Reihe 
immer  cataleclisch  auf  die  Arsis  aus  (Choriamb),  bei  Pindar  Ol. 
6 ep.  2;  Ol.  12,  2;  Nem.  5 ep.  4;  Isth.  5,  6;  bei  den  Drama- 
tikern niemals.  Häutiger  ist  die  dactylische  Dipodie  mit  1 oder 
2 Epitriten  zu  einer  einheitlichen  Reihe  verbunden  und  wird 
in  diesem  Falle  auch  mit  auslautendem  Spondeus  gebildet.  S. 
unten. 

4)  Die  dactylische  Pentapodie,  nur  selten  nachzuwei- 
sen, Py.  3,  4,  wo  sie  auf  die  Arsis  ausgeht,  und  fab.  inc.  80  W.,  1 . 

Wie  zwei  oder  drei  Epitriten,  so  können  auch  zwei  dacty- 
lische Elemente  zu  einer  einzigen  rhythmischen  Reihe  verbunden 
werden;  zwei  acatal.  Dipodieu  Ol.  6 ep.  3,  eine  Tripodie  und 
Dipodie  Ol.  6,  2 (ntnaodiaxov  rqlptiQov , schol.  raetr.  ad  h.  v.). 

Zusammengesetzte  dactylo-epitri  tische  Keihcn. 

Neben  dem  epitritischen  Dimeter  und  Trimeter  kennen  die 
alten  Metriker  in  den  hierher  gehörenden  Strophen  auch  xwlo, 
d.  h.  rhythmische  Reihen,  in  welchen  ein  dactylisches  Element 
mit  einem  oder  zwei  Epitriten  verbunden  ist.  Für  diese  Kola 
besteht  eine  genaue  Terminologie,  die  augenscheinlich  aus  frühe- 
ster Zeit  stammt10).  Es  ist  kern  Grund  vorhanden,  die  zusam- 
mengesetzten Kola  zu  verwerfen,  wenn  sie  auch  in  den  metri- 
schen Scholien  zu  Pindar  und  Aristophanes  häufig  unrichtig  an- 


10)  Vgl.  schol.  metr.  Piud.  Ol.  2 — Py.  1 ; schol.  molr.  Yen.  Ari- 
stoph.  in  den  hierher  gehörigen  dactylo-epitritischen  Strophen. 
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gewandt  sind.  Die  eurhythmische  Corupositiou  bestätigt  sie  und 
gibt  zugleich  die  Entscheidung,  wo  im  einzelnen  Falle  eine  Zu- 
sammensetzung dieser  Art  statt  findet. 

1)  Die  zusammengesetzte  P«ntapodie  (Tripodic  und 
Epitril) , eine  der  häufigsten  Reihen  der  dactylo-epitritiscben  Stro- 
phen. Die  einzelnen  Formen,  die  sich  rhythmisch  gleich  stehen, 
sind  folgende: 

• a)  — - - - lyxapioXoyixov,  lyxafitoXoyi- 

x'ov  SxrpiypQttov11),  Ol.  3,  1:  TwdagCöatg  ze  tpiXogcCvoig  äiciv 
xaX.;  Py.  1 ep.  1.  2. 

b)  — ~ - lyxnpioXoyixbv  xaxaXi/xzi- 

xov,  Ol.  8 ep.  6;  Py.  12,  7. 

c)  - -XQ060Ö  icty.'ov  X Q CfltX  QOV  (Ix 

zov  an ö ptl£ovog  latvtxov  ”),  Ol.  3,  2:  xXcivdv ’AxQayavxa  yegai- 
Qtov  tvyopat ; Ol.  3,  4;  Py.  12,  6;  Py.  9 ep.  1;  Py.  1 ep.  4. 

d)  - - - ~ _ w „ - - - nQoaodiaxov  x q i p e z qo  v 

vneQxazdXr/xxov. 

c)  — w-_ ~ ~ ~ ~ nQoaodiaxov  x Qtpez  qov  anb 

tpo^a/oo1’),  Ol.  10,  1:  Eouv  äv&Qojnoig  ävtpav  oze  nXtiaza; 
Ol.  12,  6;  Py.  3 ep.  3.  5.  8. 

nQoaodiaxov  anb  z q o %a  l o t> 
z q Cp.cz qo  v xazaXfjxzixbv , Ol.  10,  2:  X9HatS  laxiv  d ’ ovqu- 
vlwv  bdäztov;  01.  12,  1;  Py.  1,  1.  2;  Py.  3,  1;  Py.  3 ep.  1. 

g)  — : - „ ^ ^ _ i«p/SÜ£j>ogH),  Nem.  1,  2:  xXtt- 

väv  £vQaxooaäv  öaXog  OQzvyCa;  Nem.  5,  5;  Istb.  1,  5. 

h)  - - ~ - w - - - lapßlXcyog  vnCQxazdXrj- 

xz og  (vgl.  scholl,  mclrr.). 

Bei  der  Verbindung  der  beiden  Elemente  wird  bistveilen  eine 
Syncope  der  verbijidenden  Tliesis  zugelassen,  wodurch  penlapo- 
dische  Reihen  mit  einem  inlautenden  Clironos  trisemos  entstehen : 


11)  Sei-v.  1825;  Heplmest.  OO;  Plotiiis  2562. 

12)  Schol.  metf.  Pind.  1.  1.  ' 

13)  Schot,  rnetr.  Find.  Man  »ah  den  ersten  Epitrit  als  Jonicug  a 
miuorc  mit  anlautcndcr  Liingc  an  (s.  S.  340)  und  theiltc  ab: 

14)  nephaest.  fit;  Serv.  1828;  Plotius  2662;  Mar.  Victor.  2502; 
scholl,  metrr . 
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a) -w~  — - — - Enkomiologikon  mit  Syncope,  Py. 

1,6;  fab.  inc.  fr.  80  W.  v.  2. 

b)  — : - ~ - - - Trimetron  prosodiakon  mit  Syn- 

cope,  Py.  3 ep.  6;  Nem.  8 ep.  1. 

c)  - -1  - - Jambelegos  mit  Syncope,  Trach.  941 ; 

Rhcs.  224,  1;  fab.  inc.  80  W.,  1.  2. 

Syncope  nacli  1»eidt'ii  Arsen  des  Epitrit  findet  »ich  in  einem  hy- 
percatal.  Jambelegos : 

- .-1  u_  _ - ~ Eur.  Electr.  859,  5:  xaoiyvqxog 

ai&tv  du’  Inaeiöt,  vielleicht  auch  Sopbocl.  Genom,  fr.  yevol- 
flay  äexog  vtyixixag. 

2)  Zusammengesetzte  Hexapodie.  a)  Gewöhnlich 
sind  zwei  Epitriten  mit  einer  catal.-dactyl.  Dipodie  (Choriamb) 
zusammengesetzt : 

Die  Alten  sehen  diese.  Reihe  als  eine  bei  Pindar  beliebte  Modifi- 
cation  des  xgl(isxgov  Sxi-fiixGgttov  an,  indem  Pindar  statt  des 
dritten  Epitritos  einen  Choriamb  substituirt  habe,  und  nennen  sie 
xglfitxgov  JEV» iGixogtiov  Ihvdttgixm  iSiäuan  oder  t glfiitgov  Ihv- 
Sagixov  «7to  Eh)Gix6qov.  ln  der  TTiat  kommt  sie  bei  Pindar 
nicht  grade  selten  vor,  Ol.  12,  4;  01.  12  cp.  6;  Isth.  4,  2; 
Istli.  5,  2;  von  den  übrigen  Lyrikern  findet  sich  nur  bei  Bacchy- 
lides  eine  analoge  Rildung. 

b)  Seltener  ist  ein  Epitrit  mit  einer  dactylischen  Pentapodie 
vereint : 


01.  12  cp.  3:  dxArjf;  xifia  xaxttpvXXog6r\Gi  itoömv;  Isth.  5,3:  do£ev 
intjgcaov  • laxazutg  ngbg  bXßov ; Isth.  4 ep.  8 ovx  axtg  Akt- 
Kt&üv  xlag  vfivtov  ycvtxar,  Py.  4 ep.  5:  X Ifivag  -Otoi  avigt  clöo- 
fUvu  yaiav  öidoim. 

3)  Zusammengesetzte  Tetrapodien.  Während  die 
dactylischc  Dipodie  als  selbständige  Reihe  nur  selten  und  nur  in 
choriambischer  Form  vorkommt , ist  sie  mit  einem  Epitriten  häufig 
verbunden  und  wird  alsdann  auch  mit  auslautendera  Spondeus 
gebildet.  Die  Art  der  Verbindung  ist  eine  doppelte: 
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a)  mit  vorausgehendem  Epitriten: 

- - — - - » - ücmiptxov  oxiutsvkkaßov , Py.  1,  2;  Islh.  2 

ep.  4;  Isth.  4,  6;  Istli.  4 ep.  4.  5. 

- - •— dieselbe  Reihe  mit  Syneope,  Istli.  4 ep  4. 

-  mit  Anacrusis,  Isth.  1 ep.  4. 

- _ — w _ mit  Anacrusis  u.  Syneope,  Ncm.  1 ep.  4. 

b)  mit  nachfolgendem  Epitriten: 

- — — - w — %OQia[ißixov  dlfittQov  viteQxecräkijxrov , OL 

10  ep.  8;  Py.  4 ep.  4. 

- ~ - — - - ~ — dieselbe  Reihe  mit  Syneope,  Oed.  R.  1086. 

- - - — mit  Syneope  und  Catalexis,  Nem.  1 1 ep.  4. 

Allo  iom  et  rische  Reihen. 

Das  Oberhaupt  für  die  Zulassung  alloiometrischcr  Reihen 
geltende  Gesetz,  dass  sie  meist  nur  als  Anfang  oder  Schluss  der 
Strophe  oder  Periode,  namentlich  als  ein  ausserhalb  der  eurhyth- 
misehen  Periode  stehendes  Proodikon  oder  Epodikon  zugelassen 
werden,  ist  in  den  daetylo-cpitritischcji  Strophen  mit  grosser 
Sorgfalt  gewahrt,  nicht  bloss  bei  Pindar,  sondern  auch  bei  den 
übrigen  Lyrikern  und  den  Dramatikern.  Die  alloiometrischeu 
Reihen  sind  entweder  gemischte  anapitstisch -jambische,  seltener 
gemischte  dactylo-trochäische  Reihen,  oder  ltliyphallici.  In  der 
Anwendung  der  einen  oder  der  andern  Klasse  zeigt  sich  ein 
Hauplunlerschied  der  einzelnen  Dichter. 

1.  Die  gemischten  anapästisch-jamhischenReiheu 
werden  von  Pindar  und,  so  weit  ein  Urtheil  aus  den  Fragmenten 
gestattet  ist,  von  Bacchylides  gebraucht,  ebenso  in  dem  Päan  des 
Aristoteles  (p.  520  B).  Sie  sind  durch  den  überall  .inlautenden, 
nie  contraclionsf&higcn  Anapäst  characterisirt ; die  Jamben  ge- 
statten irrationale  Thesis.  Die  einzelnen  hierher  gehörigen  For- 
men sind  sehr  mannigfach,  doch  lasst  sich  von  jeder  fast  immer 
nur  ein  ehiziges  Beispiel  nachweisen. 

a)  Den  Anlaut  bilden  zwei  Anapäste  mit  darauf  folgenden 
jambischen  Dipodien  oder  einem  einzelnen  Jambus.  So  entsteht 
ein  anapästisch-jambischer  Trimeter  oder  Dimeter  und  eine  ana- 
pSstisch  - logaödische  Tripodie : 

Py.  } cp.  Ot'w  « - w » — - 

Nem.  8 ep.  4:  ~ ~ ~ - - - - ~ — • 
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Nem.  10,  1s  -----  - - - Licymu.  fr.  4,  1 (985  B).  Eine 
analoge  Bildung  mit  drei  Anapästen: 
Aristot.  LI.».I:  » -------- 

b)  Den  Anlaut  bildet  ein  einzelner  Anapäst  mit  darauf  fol- 
¥ gender  irrationaler  Thesis: 

Py.  0,1:--  — — -------- 

Py.  9,3:--  — - --  --  --  - - 

Py.  ep.  8:  - -—  e-  --  - 

01.  7,  1:  - - - ? - - - 01.  7,  0;  Ol.  8,  6. 

Bncchyl.  13,  7:  - - - - - - - - 
Das  Homogene  dieser  Bildungen  fällt  klar  in  die  Augen.  Dem 
blossen  metrischen  Schema  nach  konnte  der  Anfang  der  drei 
letzten  Reihen  als  ein  Jonicus  a minore  erscheinen , doch  ist  an 
einen  sechszeitigen  jonischen  Rhythmus  nicht  zu  denken,  weil 
in  den  analogen  Bildungen  Py.  9,  1.  3 die  vierte  Silbe  kurz  ge- 
braucht wird  und  demnach  auch  Py.  ep.  8 u.  s.  w.  irrational  zu 
messen  ist.  Mit  kurzer  Thesis  an  der  zweiten  Stelle  linden  sich 
diese  Formen  auch  in  den  sog.  äolischen  Strophen  Pindars,  z.  B. 
01.  4,  1 ilari/p  vniqxazt  ßqov- , 01.  13,  5 äfiafov  äi  xgvyai. 

c)  Den  Anlaut  bildet  ein  einzelner  Anapäst  mit  Syncope  der 
darauf  folgenden  Thesis: 

01.  7 ep.  6:  - - - - 

Nem.  8 cp.  3:  - - — - - — 

Auch  diese  Bildungen  kommen  in  den  sog.  äolischen  Strophen 
Pindars  vor:  Nem.  6,  5;  Py.  6,  4;  Ol.  13  ep.  6. 

2.  Die  gemischte  daclylo-lrochäischc  Reihe  (Gly- 
koneus,  dactylischer  LogaOdicus)  wird  nur  ausnahmsweise  zu- 
gelassen, hei  Pindar  01.  6,5  eine  llexapodie,  ßufim  u pctvxttu 
ntjiltts  Atd$  iv  nioa,  als  ein  ausserhalb  der  Eurhylhmie  stehen- 
des Epodikon  der  ersten  Periode,  und  Nem.  8,  1 (lydisch)  ein 
Pherekralcus  als  Anfang  der  Strophe:  cog«  nöivut  xogoj;  viel- 
leicht gehört  hierher  auch  Ol.  7 epod.  3,  wo  indes  das  Metrum 
nicht  klar  ist.  Nicht  häufiger  sind  diese  Reihen  i»ei  den  Tragi- 
kern, Med.  834;  Ajax  183,  vielleicht  auch  Oed.  tyr.  1086,  wenn 
hier  nicht  das  handschriftliche  Nvfupäv  'Elixuviaduv  für  das  vul- 
gäre EktruovlSw  beizubehalten  und  m der  Strophe  >l>otße  als 
Glosse  anzusehen  und  in  Aalte  zu  verwandeln  ist.  Auch  in  den 
Fragmenten  des  Simonides,  Bacchylides  und  der  übrigen  Lyriker 
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ist  die  logaüdische  und  glykoneische  Reihe  fast  gänzlich  ausge- 
schlossen. Simonid.  fr.  57  v.  4 ist  övmidiv ta  fitvog  statt  aru- 
9ivta  fiivog  zu  schreiben.  Dagegen  scheint  sie  Slesichorus  als 
Abschluss  einer  Periode  zugelasscn  zu  haben,  vergl.  die  Nachbil- 
duug  Stesichoreischer  Dactyfo  -Epitriten  bei  Aristoph.  Pax  775, 
wo  die  erste  Periode  mit  drei  (choriambischen)  Pherekraleen  ab- 
schliesst,  und  Stesich.  fr.  35,  3:  xat  r Qiydpovg  tlfhjOi  xal  kme- 
eävoQag. 

3.  Der  trochäische  Ithyphailicus,  von  Pindar,  Bac- 
chylides  und  wie  es  scheint  auch  von  Slesichorus  ausgeschlossen, 
von  den  übrigen  Lyrikern  und  Dramatikern  in  derselben  Weise 
wie  von  Pjndar  die  gemischte  anapä&tisch -jambische  Reihe  ge- 
braucht. Der  Ithyphailicus  hat  mit  Ausnahme  von  Rhes.  225 
und  Pax  776  seine  Stellung  stets  am  Schluss  der  Strophe;  so 
schon  in  den  Skolien  des  Pittacus,  Chiion  u.  s.  w.,  bei  Simoni- 
des  und  den  Dramatikern.  Nur  selten  ist  im  Ithyphailicus  eine 
Syncope  eingetreten,  Oed.  tyr.  1097  ravr’  «pjW  ety.  Warum 
sich  der  strengere  Stil  des  Pindar  dieser  Reihe  enthalt  und 
warum  sie  auch  die  übrigen  Vertreter  der  dactylo-epitritischen 
Strophen  nur  zum  Abschlüsse  der  Strophe  zulassen,  ergibt  sich 
aus  dem  ethischen  Character.  Es  ist  nicht  die  Kürze  der  Reihe, 
denn  die  noch  kürzere  und  schneller  vorübereilende  Dipodie  ist 
ziemlich  häufig  gebraucht,  sondern  die  rhythmische  Illiederung 
der  Tripodie,  zufolge  deren  die  inlautenden  Ttlsse  stets  rein  ge- 
halten werden  müssen  und  den  dem  hesychastischen  Tropos  cha- 
racteristischen  Wechsel  von  dreizeiligen  und  retardirenden  Füssen 
ausschliessen.  — Beispiele  von  anderen  trochäischen  oder  jam- 
bischen Reihen  sind  sehr  vereinzelt,  Pind.  Nein.  8 ep.  4 (lydisch): 
aoxüv  9'  vitlf)  rtüi'd’  amo/iai  rptocov , vielleicht  auch  Pind.  Di- 
thyr.  58,  4. 

Rhythmus. 

Nach  den  mannigfachen  Ansichten,  welche  über  den  Rhyth- 
mus der  dactylo-epitritischen  Strophe  aufgestellt  sind,  könnte  es 
scheinen,  als  w'enn  wir  hier  ein  sehr  unsicheres  und  schwie- 
riges Gebiet  beträten.  Allein  die  Gegensätze  der  Ansichten  be- 
ruhen weniger  auf  der  Schwierigkeit  der  Sache,  als  vielmehr 
darauf,  dass  man  entweder  die  rhythmisclie  Tradition  der  Alten 
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vernachlässigte  oder  nur  einzelne  aus  dem  Zusammenhang  ge- 
rissene Stellen  für  eine  präjudicirte  Meinung  benutzte. 

Mit  vollem  Recht  hat  zuerst  Böckh  behauptet,  dass  Einheit 
des  Rhythmus  in  den  Dactylo-Epitriten  stall  finden  müsse,  ln 
wie  weil  hiefilr  die  antike  Tradition  spricht,  wird  unten  ausge- 
fülirt  werden.  Wir  stimmen  mit  Böckh  darin  überein,  dass  die 
schliessende  Länge  des  Epilrit  irrational  sei,  in  der  Annahme 
dagegen , dass  ein  Daclylus  an  Zeiturafang  einem  Epilrit  gleich- 
kominen  soll,  müssen  wir  abweichen  und  haben  die  Gründe  Gr. 
Rhythm.  S.  117  dargelegt.  Gegen  Böckh’s  Messung  wandte  sich 
G.  Hermann,  der  nach  und  nach  drei  verschiedene  Ansichten 
aufstellte,  aber  über  dieses  Schwanken  nie  hinauskam.  Er 
gieng  davon  aus,  dass  im  Epitriten  nio.it  der  Trochäus,  sondern 
der  Spondeus  den  Hauplictus  trage,  im  Spondcus  selber  aber 
enthalte  die  erste  Länge  vier,  die  zweite  zwei  Moren  und  der 
Epitrit  sei  mithin  ein  neunzeitiger  Fuss: 

21(42 

So  in  der  Abhandlung  de  melrorum  mensura  rhylhmira  1815. 
Neun  Jahre  später  (de  epitritüs  dorm  disserlatio ) sah  er  in  dem  Spon- 
deus einen  vierzcitigen  Fuss  und  identificirte  den  Epitriten  mit 
dem  siebenzeitigen  gv&yog  inhgirog  der  Rhythmiker: 

21(22 

Endlich  erklärte  er  sich  Jahn  N.  Jahrb.  1837,  B.  19  S.  378  da- 
hin, dass  Tactgleichheit  in  den  dactylo-epitritischen  Strophen 
denkbar  sei,  ohne  jedoch  die  Messung  genauer  anzugeben. 

Wir  wollen  hier  nicht  geltend  machen,  dass  Hermann  den 
Xoyog  in/rgnog  und  rpojforfos  oijpctvxog  der  Alten  falsch  auffasste, 
nur  dies  möge  bemerkt  sein,  dass  in  seinen  beiden  ersten  Auf- 
fassungen keine  Einheit  des  Rhythmus  entsteht,  sondern  dass 
ein  fortwährender  sich  von  Reihe  zu  Reihe  Uberschlagender  Wech- 
sel von  dreizeitigen,  sechszeitigen  und  vierzeitigen  Rhythmen 
statt  findet.  Dieser  Rhythmenwechsel  in  den  Dactylo-Epitriten 
widerspricht  aber  der  evidenten  Ueberlieferung  der  Alten.  Böckh’s 
Annahme  einer  Tactgleichheit  lässt  sich  aus  Aristid.  Quintil.  p. 
99  mit  uuumstössiieher  Sicherheit  nachweisen.  Aristides  sagt 
nämlich,  dass  die  Rhythmen,  in  welchen  ein  Wechsel  von  einem 

GricchUrhe  Metrik.  * 2ß 
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Tactc  in  den  anderen  (fieraßplr)  ylvovg)  statt  fände,  ftir  das  Ge- 
rn illh  (poßiQoi  und  oki&Qiot  seien:  Jlah.v  o[  fikv  i<p'  fvoj  yhovg 
fiivovxeg  tjxrov  xivovatv , ot  öh  ptxaßalXovxeg  elg  titoa  ßiaiatg 
üvdtkxovat  rtfv  i jwxyv  ixäaxy  diatpogä,  nctgtnea&ctl  re  xal  ofioiov- 
6&cu  xjj  noixikln  xaxcevayxäfavxeg.  öiö  xctv  xalg  xtvtjdetu  xüv 
ägrriQiäv  ai  x 6 (th  eldog  xavxo  x r/govOat,  negl  di  xovg  ygövovg 
f uxgav  noiovpevai  Sunpogav  xctQctycödeig  fi'ev,  tni  xtvdwiö- 

detg,  a[  di  ijxot  kiav  nagaXläxxovdou  xoig  ygovoig  ij  xai  r«  yivtj 
fifxaßäklovacti  tpoßegal  xi  elai  xa l öli&gioi.  Welche  Rhythmen  der 
griechischen  Melik  alter  sind  weniger  gpoßegol  und  öM&pioi  als  die 
hesychastischen  Dactylo-Epitriten,  die  in  scharf  ausgeprägten  Zü- 
gen den  Charactcr  männlicher  Ruhe  und  heiteren  Seelenfriedens 
tragen?  wenn  irgendwo,  so  ist  hier  die  pexaßokri  ylvovg  ausge- 
schlossen. Es  giebt  allerdings  Strophen  mit  Tactungleichlieit, 
aber  dies  sind  nicht  die  Dactylo-Epitriten,  sondern  die  Dochmien 
in  den  tragischen  Klag-  und  Verzweiflungsmonodien,  die  Jonici 
mit  ihrer  bacchischen  Ekstase,  ihrem  orgiaslischen  Taumel  und 
hinschmclzenden  Schmerze , und  endlich  die  enthusiastischen 
Päonen  des  systallischen  Tropos.  Alle  diese  metabolischen  Rhyth- 
men bilden  durchgehends  den  Gegensatz  zu  den  Dactylo-Epitriten. 

Es  ist  also  durch  die  rhythmische  Tradition  festgestellt, 
dass  Einheit  des  Rhythmus  in  den  daelylo-epitritischen  Strophen 
statt  findet , d.  h.  dass  die  Ftlsse  der  verschiedenen  Metren  rhyth- 
misch gleich  sind.  Doch  ist  darunter  keine  absolute  Tactgleich- 
heit  wie  in  der  modernen  Rhythmik  zu  verstehen.  Ausgeschlos- 
sen ist  nämlich  nur  die  fiexaßokri  xaxa  ytvog , nicht  aber  die 
durch  Einmischung  irrationaler  Füsse  entstehende  (uxaßoky  xax' 
ukoylav,  durch  welche  nur  eine  ,,f tixpö  diacpoga hervorge- 
brachl,  aber  das  eldog , d.  h.  das  Rliythmengescblecht  nicht 
gestört  wird.  Vgl.  die  oben  mitgetheiltc  Stelle  des  Aristides  und 
Gr.  Rhythmik  S.  123  IT.,  171.  Wo  haben  wir  nun  den  irratio- 
nalen Fuss  zu  suchen? 

Ich  hal>e  in  der  Rhythmik  § 30  zwei  Messungen  aufgestellt. 
Entweder  ist  der  Trochäus  ein  irrationaler  Ghoreios  mit  acce- 
lerirender  Tfiesis  und  der  Spondeus  und  Daclylus  ein  vier- 
zeitiger Fuss,  oder  der  Spondeus  ist  ein  irrationaler  Ghoreios 
mit  retardirender  Thesis  und  der  Daclylus  ein  kyklischer  Fuss. 
Beide  Messungen  stützen  sich  auf  die  Angaben  der  Alten,  eine 


Digitized  by  Google 


§ 44.  Theorie  der  dactylo-cpitritischcn  Strophen.  403 

jede  dritte  würde  init  dem  Metrum  in  Widerspruch  stehen. 
Welche  von  beiden  die  richtige  ist,  darüber  geben  die  Alten 
keine  Auskunft.  Ich  habe  mich  in  der  griech.  Rhythmik  vor- 
nehmlich aus  zwei  Gründen  der  zweiten  Messung  zugcwandl, 
einmal  weil  die  dorische  Harmonie  mit  dem  Ethos  des  accelcri- 
renden  Rhythmus,  wie  es  von  den  Alten  geschildert  wird,  über- 
einkommt; dann,  weil  mir  für  den  hPSychastischen  Tropos  das 
daclylische  Rhytbmengescblecht  angemessener  schien  als  das  di- 
plasische.  Ich  gieng  damals  von  der  herkömmlichen  Ansicht 
aus,  dass  vorzugsweise  die  dactylo-epilritischen  Strophen  in  do- 
rischer Tonart  gesetzt  seien,  allein  ich  werde  unten  beweisen, 
dass  dieses  weder  immer  noch  überhaupt  vorwiegend  der  Fall 
war  und  dass  viele  andere  Strophen,  welche  ihren  metrischen 
Bcstandthcilen  nach  mit  den  Dactylo-Epitriten  nichts  zu  thun 
haben,  dennoch  dieser  Tonart  angehören.  Was  den  zweiten 
Grund  betrifft,  so  ist  dieser  nicht  auf  die  antike  Tradition  ge- 
stützt ; das  diplasische  Geschlecht  ist  dem  hesychaslischen  Tro- 
pos ebenso  angemessen  als  das  daclylische,  ja  es  scheint  sogar, 
dass  das  daclylische  nie  mit  eigentlicher  Orchestik,  die  in  den 
dactylo-epitritisehen  Gesängen  ausser  Zweifel  ist,  verbunden  war. 
Für  die  eurhythmische  Composition  isf  es  gleichgültig,  welche 
Messung  man  vorzicht,  da  in  beiden  die  rhythmische  Reibe  mit 
dem  Metrum  in  L'ebereinstimmung  steht  und  nur  die  Morenzahl 
geändert  wird,  aber  für  jede  Reihe  in  demselben  Verhältnisse,  z.  B. : 

XQvaict  ipÖQiuyi,  Anokkwvog  xal  ioTtkoxäfiuv 

avvdtxov  Moiaäv  xxiavov  xäg  üxovti  phv  ßnoig  ctykutug  a(>% a, 

ititöavxai  6'  aoiiol  odtpaaiv, 

aytySiyaQiov  onoxav  nqootfUav  ä/ißokäg  xevyTjg  lktkt£o(iiva 


entweder  dactylisch  (vierzeitig) 


oder  diplasisch  (dreizeitig) 


* i « 
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oj  Zf>övos  Sloyos  A Xttfifia 

• — Zfövos  rQi'arjftog  7"  KQÖa&caig 

' xpovos  ttTpnarjuos  vgl.  Or.  Rh.  S.  32. 

Ein  positiver  Grund,  die  dreizeitige  Messung  anzunebmen, 
ist  das  Vorkommen  der  Ilexapodie,  z.  B.  des  Stesichoreion , als 
einer  einzigeu  Heilie,  denn  eine  Hexapodie  als  Eine  Reihe  kann 
nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnisse  der  Rhythmiker  nur  im  drei- 
zeitigen. nicht  im  vierzeitigen  Rhylhmengrschlechte  gebildet  wer- 
den. Gr.  Rhythm.  S.  77.  Ich  habe  mich  aus  diesem  Grunde 
für  die  dreizeitige  Messung  entscheiden  müssen.  Die  Dactylo- 
Epitriteu  stimmen  iui  Grundrhythmus  mit  den  (Ihrigen  dactylo- 
trochäischcn  Metren  Uberein,  dennoch  aber  bleibt  zwischen  ihnen 
ein  scharfer  Unterschied  bestehen.  Die  Dactylo-Epitriten  erhal- 
ten nämlich  durch  die  retardirenden  irrationalen  Zeiten  mehr  Ste- 
tigkeit und  Schwerkraft  und  eine  ausdrucksvolle  Gravität,  die  das 
Gemüth  feierlich  bewegt  ,5),  während  die  übrigen  Daclylo-TrochSen 
durch  die  ungehemmte  Continuität  der  dreizeitigen  Filsse  einen 
raschen  und  flüchtigen  Rhythmus  annehmen.  Es  könnte  scheinen, 
als  ob  der  häufige  Gebrauch  der  kyklisehen  Dactylen  den  hcsycha- 
stischen  Dactylo-Epitriten  nicht  angemessen  sei,  allein  man  kann 
dies  mir  vom  modernen  Standpuucte  aus  geltend  machen,  die 
Alten  urtheilen  anders.  Je  mehr  kyklische  Reihen  eingemischt 
werden,  um  so  energischer  und  männlicher  wird  der  Rhythmus. 
Daher  (Inden  wir  in  den  Dactylo-Trochäen  des  tragischen  Tro- 
pos „dt’  ov  OfjfUiiveTai  fityakmQCiteut  xot  iiapfia  ipuyrrjj  ßi'dpoi- 
d*s“  (Euclid.  21)  die  kyklisehen  Reihen  in  grosser  Anzahl,  da- 
gegen werden  sie  in  den  Dactylo-Trochäen  des  byporcbematisch- 
systaltischen  Tropos  „dt’  ol  ovvayexai  rj  ipvzy  elg  xajxixvöxrfxa 
Mtl  avav&qov  Sulfheiv“  nur  sparsam  zugelassen.  Vgl.  § 46. 
Sind  die  $vfytol  xuxitot  mit  den  axQoyyvloi  identisch,  worauf  der 


15)  Hiermit  erklären  »ich  die  Worte  de*  Aristides  a.  a.  O.  Torpa- 
Z< »dtis  (tiv,  ot’  fiifv  xivdvvmSug , — xapazwäeis  heissen  die  irratio- 
nalen Fü»»e  im  Gegensatz  zu  dem  wirklichen  Rhythmenwechset , (itta- 
ßuXi]  xatä  yivot,  welche  »ivävvmttjs  i*t. 
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Name  hindeutet«  so  gilt  von  ihnen,  was  Aristides  sagt  p.  102:  o t 
fih  OtQOyyvkoi  xal  lnlxQO%ot  GcpoSqol  i(  xal  avveoxgafifiivoi  xai 
tlg  rüg  TTQcs^etg  Tcagnxbjnxo/. 

Eurhythmische  C'omposition  der  Strophen. 

Man  hat  schon  häufig  von  dem  bewunderungswürdigen  Bau 
der  dactylo-epitritischen  Strophen  gesprochen,  und  in  der  That 
findet  in  ihnen  eine  so  kunstreiche  Anordnung  statt,  dass  eg 
noth wendig  ist,  hierauf  genauer  einzugehen.  Wir  haben  die  Frage 
so  zu  stellen:  ist  es  genug,  dass  die  einzelnen  Filsse  einander 
rhythmisch  gleich  sind  und  dass  die  Mannigfaltigkeit  der  me- 
trischen Formen  auf  einheitliche  Grundtypen  zurttckgeht,  oder 
herrscht  noch  eine  höhere  Ordnung?  Die  Antwort  ist:  ein  rhyth- 
misches Kunstwerk  entsteht  erst  dann,  wenn  sich  die  einzelnen 
Theile  gegenseitig  erfordern  and  bedingen  und  sich  in  der  Weise 
zu  einem  Ganzen  zusammenschliessen,  dass  Alles  in  Wechsel- 
wirkung steht.  Es  ist  nicht  genug,  dass  die  einzelnen  Tacte  der 
rhythmischen  Reihen  einander  gleich  sind,  sondern  es  mtlssen 
sich  auch  die  rhythmischen  Reihen  in  ihrer  Ausdehnung  und 
Gliederung  entsprechen.  Man  hat  vom  Standpunct  der  moder- 
nen Musik  aus  versucht,  die  dactylo-epilritische  Strophe  in  gleiche 
Reihen  einzutheilen  und  sie  einer  durchgehende  dipodisrhen  Mes- 
sung zu  unterwerfen,  lieber  dies«  mislungenen  Versuche  haben  wir 
in  der  Gr.  Rhythm.  S.  XVII.  20  gesprochen  und  dargethan,  dass 
dadurch  ein  unheilvoller  Conflict  von  Rhythmus  und  Metrum  her- 
beigeftthrt  wird,  dass  die  Reihen  verstümmelt  und  die  cbaracte- 
ristischen  Elemente  der  Strophe  verunstaltet  werden.  Die  An- 
ordnung der  Reihen  ist  bei  weitem  kunstreicher:  keine  Monotonie 
fortwährender  dipodischer  Messung,  sondern  eine  symmetrische 
Architektonik  kunstreicher  Perioden,  wobei  die  Integrität  der 
metrischen  Elemente,  das  unerlässliche  Gesetz  ist.  Die  rhythmi- 
schen Gesetze,  welche  in  Anwendung  kommen,  sind:  1.  Der 
Dactylus  steht  einem  Trochäus  oder  Spondeus  an  rhythmischer 
Geltung  gleich  und  kann  daher  mit  ihm  eurbytlunisch  respondi- 
ren.  Gr.  Rhythm.  § 31.  32.  — 2.  Die  catalectischen  und  syn- 
copirten  Reihen  sind  den  acatalectischen  und  unsyncopirten  rhyth- 
misch gleich.  Die  in  den  ersteren  dem  Sprachstoffe  nach  feh- 
lenden Thesen  werden  durch  roe»)  der  vorausgehenden  Arsis 
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oiler  durch  j^ovog  xevog  ersetzt.  Gr.  Rhythm-  § 19.  20.  — ■ 
3.  Eine  Reihe  mit  Anacrusis  steht  einer  Reihe  ohne  Anacrusis 
rhythmisch  gleich.  Vgl.  S.  386  u.  Gr.  Rhythm.  8.  204!  — 4.  Wie 
in  der  Sprache  Sätze  und  Satzglieder,  so  vereinigen  sich  in  der 
Strophe  Reihen  und  Verse  zn  einer  Periode.  Die  Periode  bildet 
ein  rhythmisches  Ganze,  das  gewöhnlich  aus  melireren,  selten 
aus  einem  Verse  besteht;  ihr  Anfang  und  Ende  kann  nicht  in 
die  Mitte,  eines  Verses  fallen,  vielmehr  kann  sie  nur  mit  dem 
Anfänge  eines  Verses  beginnen  und  nur  mit  dem  Ende  des  Ver- 
ses aufhörcu.  Die  eurhythmische  Periodologie  der  dactylo-epi- 
tritischen  Strophen  ist  den  trochäischen  und  jambischen  gegen- 
über kunstreicher  ausgebildet,  nicht  allein  bei  I'iudar,  sondern 
auch  bei  den  übrigen  Lyrikern  und  Dramatikern.  Die  Gesetze 
dieser  Bildung  sind  folgende: 

Die  Strophe  bildet  gewöhnlich  zwei  oder  drei  durch  Vers- 
ende von  einander  getrennte  Perioden,  seltener  macht  sie  eine 
einzige  grössere  Periode  aus,  01.  12;  Nem.  1 ep.;  Isth.  3;  Isth. 
4 epod. ; Isth.  5 epod.  An  die  letzte  Periode  schliesst  sich  der 
Regel  nach  eine  ausserhalb  der  Eurhythmie  stehende  epodische 
Reihe,  meist  ohne  Versende  mit  ihr  zusammenhängend,  eine 
Tetrapodie  01.  6 epod.;  01.  8;  01.  8 ep. ; 01.  12;  Ol.  12  epod.; 
I‘y.  1 epod.;  Nem.  8;  Isth.  1;  Tripodie  Isth.  2 epod.;  eine  Ilexa- 
podie  I’y.  3 epod.;  Py.  12;  Nem.  8 epod.;  Nem.  9;  Isth.  3; 
Isth.  5 epod.;  eine  Pentapodie  Py.  3;  Isth.  4 epod.  Für  die 
erste  Periode  kommt  nur  einmal  ein  Epodikon  vor,  01.  6,  ftlr 
die  zweite  Py.  4.  Viel  seltener  ist  das  Proodikon  am  An- 
fang der  ersten  Periode:  Isth.  2 epod.  eine  Tripodie,  Isth.  5 
epod.  eine  Pentapodie. 

Was  die  eurhythmische  Form  der  einzelnen  Perioden  anbe- 
trifft, so  sind  die  amelabolischen  oder  stichischen  Pe- 
rioden, in  denen  gleiche  rhythmische  Reihen  auf  einander  fol- 
gen, auf  einen  möglichst  geringen  Umfang  beschränkt,  da  die 
Ghorlyrik  überall  eine  reichere  Mannigfaltigkeit  erheischt.  Nur 
wo  der  Ton  ein  vorwiegend  ruhiger  ist,  konnten  mehrere  sti- 
chische  Perioden  in  derselben  Strophe  zugelassen  werden,  wie 
in  der  fast  epischen  Py.  4.  In  allen  übrigen  Strophen  werden 
sic  nur  einmal  zugelassen,  fast  überall  an  Anfang  oder  Ende 
der  Strophe,  wo  die  amelabolische  Form  als  ruhiger  Eingang 
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oder  Abschluss  am  meisten  am  Orte  ist.  So  bilden  zwei  Tripo- 
dien  die  Schlussperiode  von  Ol.  7;  01.  8,  und  den  Anfang  von 
I’y.  12;  Nem.  9;  Isth.  2 epod.,  zwei  oder  drei  Pcntapodien  den 
Anfang  von  01.  10;  Py.  4;  Py. .9  epod.;  Isth.  1,  zwei  Hexapo- 
dien  den  Schluss  von  01.  12  ep.  (mit  einem  Epodikon);  Nem. 
10,  zwei  oder  drei  Tetrapodien  den  Schluss  von  Isth.  3 epod.; 
01.  10  epod.;  Isth.  4;  längere  stichisclie  Perioden  aus  rhyth- 
misch gleichen  Elementen  finden  sich  nur  Py.  4 und  01.  8 epod. 
zwischen  zwei  palinodischen  Perioden,  aus  zwei  oder  drei  rhyth- 
misch verschiedenen  Elementen,  Py.  1 epod.;  Py.  9;  Nem.  10 
und  01.  8 ep.  zwischen  zwei  palinodischen  Perioden. 

' Von  den  metabolischen  Perioden  sind  die  mesodischen 
am  häufigsten.  Die  einfachsten  bestehen  aus  drei  Reihen,  indem 
ein  Mesodikon  von  zwei  rhythmisch  gleichen  Reihen  umschlossen 
wird  (iitoadixov  x p/xwlov),  z.  B.  eine  Pentapodie  von  zwei  Ilexa- 
podien,  wie  01.  3,  3: 

Tmtcav  aarov.  Moioa  d'  oorco  toi  nagte ra  /iot  vtoeiyalov 
rvpoV«  tgonov 

Jmüioi  tpoivav  ivagfto^ai  ntStlm. 

Sie  bilden  entweder  wie  in  dem  voranstehenden  Beispiel  die  Schluss- 
periode, Py.  12;  Nem.  8 epod.;  Nem.  10  epod.,  oder,  was  häu- 
figer ist,  den  Anfang,  01.  6 epod.;  Ol.  8;  01.  10  epod.;  Py.  3 
epod.;  Py.  9;  Nem.  8;  Nem.  9.  ln  Nem.  9 erscheint  eine  solche 
Periode  nach  zwei  Tripodien;  Isth.  4 folgen  zwei  auf  einander. 
— Am  häufigsten  besteht  die  mesodische  Periode  aus  fünf  Rei- 
hen (ptowdixöv  ntvxäxakov),  01.  3 ep.;  01.  6 ep.;  01.  8;  Py. 
2;  Nem.  1;  Nem.  5 ep.;  Nem.  8 ep.;  Nem.  10  cp.;  Nem.  11; 
Nem.  11  ep.;  isth.  2;  Isth.  4 ep.  — Ein  fi&scpdtxbv  fnxäxwXov 
findet  sich  01.  6 ep.;  Nem.  5 ep.;  Nem.  11  ep.;  Isth.  5,  ein 
fttaa>dixov  IvvtäxaHov  01.  10  ep. ; Nem.  8 ep.,  eine  noch  län- 
gere mesodische  Periode  von  11  Reihen  Isth.  3. 

Neben  dos  mesodischen  sind  die  palin odischeu  Perio- 
den am  häufigsten,  von  vier  bis  zehn  Reihen  01.  6;  01.  7;  01. 
12;  Py.  3 ep.;  Py.  9;  Nem.  11.  Distichisch,  tristichisch 
und  tetrastichisch  sind  01.  10;  Py.  4 epod.;  Py.  12;  Nem. 
9;  Nem.  10  ep. 

Zu  den  einfachen  treten  die  zusammengesetzten  Pe- 
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rioden,  in  denen  sich  eine  dislichische  Periode  um  ein  Meso- 
dikon  oder  Palinodikon  gruppirt  oder  umgekehrt,  z.  B.: 
53353  6 2 3 23  6 525  43  2 43  525 


01.  3;  01.  6;  01.  12  ep.;  Py.  1 ep.;  Py.  3;  Py.  4;  Py.  9 ep.; 
Isth.  2;  Isth.  3 ep.;  Isth.  4 ep.;  Isth.  5 ep. 

Es  ergibt  sich  von  selber , dass  die  eurhythmisehe  Perioden- 
bildung eine  fast  unendliche  Mannigfaltigkeit  gestattet  und  dass 
der  Dichter  hierin  stets  in  gleicher  Weise  neue  Formen  schaffen 
konnte  wie  in  der  Verbindung  der  Metra  zu  Strophen.  Halten 
wir  die  oben  angegebenen  Gesetze  fest,  so  gelingt  es  uns  fest 
Überall  den  eurhylhmisrhen  Bau  zu  erkennen,  der  in  allen 
dactylo-epitritisch-  n Strophen  auf  die  kunstreichste  Weise  durch- 
geführt ist.  Nur  drei  Pindarische  Strophen  sind  es,  wo  derselbe 
schwer  zu  bestimmen  ist,  Isth.  1 ep.;  Nem.  5 und  01.  7,  deren 
Metrum  nicht  hinlänglich  gesichert  ist. 

Die  Feststellung  der  Eurhythmie  gibt  uns  zugleich  den 
Schlüssel  für  die  Constituirung  der  Rethen,  sie  zeigt,  in  welchen 
Fällen  der  Epitrit  eine  einzige  Reihe  ausmacht,  oder  mit  be- 
nachbarten metrischen  Elementen  zu  verbinden  ist.  Namentlich 
ist  sie  uns  für  die  Bestimmung  der  zusammengesetzten  Reihen 
von  der  grössten  Wichtigkeit. 


Harmonie  der  dactylo-epitritisuhen  Strophen. 

Die  dactylo  - epitritischen  Strophen  werden  gewöhnlich  do- 
rische Strophen  genannt,  weil  mau  übereiugekommen  ist,  dass 
sie  in  dorischer  Tonart  gesetzt  waren.  Es  könnte  fast  über- 
flüssig erscheinen,  diesen  Puncl  einer  Untersuchung  zu  unter- 
werfen, wenn  uns  nicht  die  evidenten  Zeugnisse  der  Allen  dazu 
aulTorderlen.  Im  Ganzen  lassen  sich  vier  verschiedene  Tonarten 
für  die  Dactylo-Epitritcn  Nachweisen: 

1.  Die  plirygische  Tonart  war  in  den  dactylo -epitri- 
tischen  Gesängen  des  Stesi chorus  gebraucht,  wie  Slesichorus 
selber  für  die  üreslie  bezeugt,  fr.  34: 

Toiäic  XQV  Xaglruv  dafuöuara  xctklixoii ow 
v/tvezu  0Qx'iytoi>  fiekog  l^tvgovzaq  aßgmq  ijoog  ^.-rfp^ouf i<ou. 
Dass  diese  Verse,  deren  Metrum  0.  Müller  Eiuucniden  94  un- 
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richtig  bestimmt  hat,  einer  dactvlo-epitritischen  Strophe  angebo- 
ren, ist  S.  413  nachgevriesen.  Der  Gebrauch  der  phrvgischen 
Tonart  in  den  ruhigen,  fast  epischen  Dactylo-Epitriten  des  Stesi- 
chorus  zeigt,  dass  dieselbe  auch  in  der  eigentlich  hesychasti- 
schen  Lyrik  ihre  Stelle  hatte.  Eben  dasselbe  beweist  die  von 
Plutarch.  mus.  33  erhaltene  Nachricht,  dass  der  Nomos  des 
Olympus  auf  Athene  phrygisrh  war.  Die  phrygische  Tonart  hat 
keineswegs  überall  einen  ekstatischen  f.haracter,  vielmehr  war 
sie  einer  mannigfachen  Modideation  fähig,  namentlich  dadurch, 
dass  sich  der  Gesang  nur  auf  bestimmte  Töne  der  phrvgischen 
Scala  beschränkt,  Plut.  mus.  19,  und  war  daher  auch  filr  ein- 
fache und  ruhige  Gompositionen  geeignet. 

2.  Der  Dithyrambus,  welcher  das  dactylo-epitritische 
Maass  von  allen  Metren  am  häufigsten  gebrauchte,  war  nach  dem 
übereinstimmenden  Zeugnisse  der  Alten  in  phrygischer  Ton- 
art gesetzt.  Besonders  muss  dies  von  den  Ditbyrainbikern  der 
klassischen  Zeit  .wie  von  Pindar  gelten.  Denn  erst  Philoxenus, 
Timotheus  und  Telesles  erlaubten  sich  eine  harmonische  Meta- 
bole  und  verwandten  für  einzelne  I'arthien  auch  die  dorische  und 
lydisrhc  Tonart,  so  jedoch,  dass  die  phrygische  immer  vorwal- 
tete"). Wie  sehr  auch  damals  noch  die  dorische  Tonart  dem 
Dithyrambus  widerstrebte,  geht  aus  Aristoteles  hervor. 

Iti)  Dionys.  <le  comp.  verb.  19  p.  I H i K. : oi  Öi  yt  Jt&vgafi ßo- 
Tzotol  xal  zovg  zgo7tovg  utzißaXlov , hut gfovg  zt  xal  frgvyfnvg  xal  Av- 
Hiovi  iv  zrä  äauitn  izoiovvztg'  xai  zag  utXtodi'ag  l^ijXXazznv , tozi  fiiv 
Irttgiiovtovg  noiovvztg , Torf  di  ygoiiiauxag , torf  di  öiazovovg , xal 
rofs  gvüuoig  xarä  noXXrjv  dfltiav  trt^nvatäinvztg  dtfztXnvv , o T yt 
fl  q xarä  'fr  iXu^tvov  xal  T t u 6 9 1 o v xal  Ttltarr\v,  littl  naga 
yt  toig  agyctiotg  ztzctyuivng  qv  6 fl  t 9 tl  ga  fl  ß ag.  Aristot.  po- 
lit.  9,7:  o oi9vgc/tzßog  nuoXoyovuirtog  tivat  Soxti  tfrgvytov.  xal  zov- 
zov  zzoXXä  nagaflti'yfiaTa  Xtyovaiv  ot  ntgl  zijv  avvtnv  tanzrjv  aXXa 
zt  xal  dielri  <friXo£tvog  tyxtiQijaag  tv  zfj  diogiazi  natijam  öiüvgatzßav 
zoi’i  itvdovs  ovy  olog  z'  t\v,  iill’  vnö  zijg  tpvatcog  ai’tzrjg  l£intetv  tlg 
z/jv  tpgvyiazl  zi]v  ngoaijxovaav  aguaviav  ntiXiv.  Die  Stelle  des  Dio- 
nysios  redet  nicht  von  dorischen  Dithyramben,  wie  Schneidewin  8i- 
monid.  p.  LI  u.  n.  anuehmen , sondern  wie  die  Stelle  des  Aristoteles 
nur  von  den  metabolischen  Dithyramben  des  Philoxenus  n.  s.  w. , mit 
dem  ausdrücklichen  Zusätze , dass  die  älteren  Di thyrnmbiker  einen  sol- 
chen Wechsel  der  Tonarten  nicht  kannten.  Auch  die  Worte  des  Si- 
monides  fr.  150  B.  ntivovg  (die  Dithyram  bene  höre)  Avxiyiv  rjg  löföa- 
axtv  dvigag-  tv  t’  Izifhgvnxv  yXvxtgav  ö? za  Jtagfoig  'Agfaxmv  'Agytiog 
fjdv  itvtifta  y iu>v  xa9ago fg  tv  avXotg  reden  nur  davon,  dass  oin  Di- 
thyramh  von  dorischen  Flöten  begleitet  war;  wenn  man  hieraus  fol- 
gern will,  dass  auch  der  Gesang  dorisch  gewesen  sei,  so  ist  dies  eben 
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3.  Im  Threnos  herrscht  die  lydische  Tonart,  die  von 
den  Alten  schlechthin  als  iiuxijdtios  repog  9grjvov  genannt  wird ,T), 
und  hiernach  bestimmt  sich  die  Harmonie  für  die  dactylo-epitri- 
tischen  Threnen  I'indars. 

4.  Die  Prosodien,  Päane  und  Parthenien  haben  do- 
rische Harmonie,  vgl.  Plut.  rnus.  17:  ovx  riyvöu  Si  (Tlkaxtav) 
oxt  itoU.it  dcÖQia  nap&iveia  Akxfiävi  xal  ThvdctQto  xa't  £ipm- 
v(ätj  Mai  Baxxvi liöy  ntnoltftat,  ctkkct  ftrjv  xal  £n  npoaodict  xai 
itaiävee ■ Die  Prosodien-  und  Parthenienfragmente  Pindars  zei- 
gen fast  durchweg  dactylo-epitritisches  Maass;  wenn  sich  unter 
den  Fragmenten  seiner  Päane  dies  Metrum  nicht  findet,  so  ist 
dies  blosser  Zufall,  wenigstens  waren  die  Dactylo-Epitrilen  für 
die  Päane  der  übrigen  Lyriker  sehr  gebräuchlich. 

5.  Dorisch  oder  ly  di  sch  sind  die  dactylo-epilritischen 
Epinikien,  wie  aus  zwei  Stellen  Pindars  hervorgeht.  01.  3,  4 
heisst  es  nämlich:  Motoa  naQtoxa  put  vtootyak ov  rvpwit  t qo- 
tmv  zftoptw  tfxaväv  ivaQfio^ai  ntälka  und  Nem.  8,  13:  aitxofiat 
ipiQuv  Aviiav  tUxftav  xavaxrjdct  ittnoixikiUvav.  Vgl.  Hermann 
de  dial.  Pind.  Opusc.  1,  162;  Bückh  de  metr.  Pind.  276.  Von 
diesen  beiden  Oden  zeigt  die  lydische  durchgängig  grössere  me- 
trische Freiheit  als  die  dorische,  sie  hat  alloiometriscbe  Reihen, 
mehrfache  Syncope  itn  Inlaut  des  Verses  und  lässt  oft  kurze 
Schlussthesen  an  Stelle  der  Längen  zu,  während  die  dorische 
überall  die  normalen  Formen  hat  und  nur  ein  einziges  Mal  An- 
cipitäl  gestattet.  Hermann  und  Böckh  zogen  hieraus  den  gewis 
richtigen  Sclduss,  dass  die  dactylo-epitritischen  Strophen  der 
strengeren  Composilion  dorisch,  die  der  freieren  lydiscb  seien, 
doch  ist  hierin  kein  ganz  sicherer  Maassstab  gegeben,  wie  weit 
man  den  Begriff  der  strengeren  und  freieren  Composilion  aus- 
zudehnen  hat,  und  in  vielen  einzelnen  Fällen  wird  es  immer  zwei- 
felhaft bleiben,  ob  ein  dactylo-epitritisches  Epinikion  dorisch  oder 
lydisch  ist1*).  — Nach  diesem  Resultate  sollte  man  erwarten, 


ao  unrichtig , als  wenn  man  für  Olymp.  1 , die  von  Pindar  selbst  aus- 
drücklich für  äolisch  erklärt  wird  (vgl.  y.  102  Alolt)tSi  poiwp),  nach 
v.  17  Jtofiav  and  cpdpfiiyya  itaaoakov  Idfißav’  dorische  Harmonie  des 
Gesanges  annehmen  wollte , vgl.  Böckh  de  metr.  Pind.  270. 

17)  Plut.  mtis.  25.  Böckh  metr.  Pind.  240. 

18)  Der  strengen  Analogie  von  Olymp.  3 folgt  nur  Py.  12;  Nem. 
0;  Isth.  2;  lsth.  5;  denn  dies  sind  die  einzigen  ohne  inlautende  öyn- 
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dass  die  dactylo-epilritischen  Hymnen  durchgehend»  do- 
rische Harmonie  haben,  weil  sie  von  allen  die  strengste  Corn- 
position  zeigen,  wie  oben  nachgewiesen  ist.  Allein  es  fehlt  hier 
alle  Uebrrlieferung,  wenn  man  nicht  in  Anschlag  bringen  will, 
dass  Terpander  und  in  nachklassischer  Zeit  Mesomedes  für  ihre 
in  anderen  Metren  geschriebenen  Hymnen  ebenfalls  dorische  Ton- 
art gebrauchten1’). 

6.  Dorisch  oder  mixolydisch  sind  die  epitrilischen  Stro-  • 
phen  der  Tragiker.  Es  fehlt  zwar  an  directen  Nachrichten, 
doch  lässt  sich  ein  sicherer  Beweis  führen.  In  der  Tragödie 
nämlich  war  nach  Aristoteles  die  äolische  und  jonische  Harmonie 
nur  auf  die  scenischen  Monodien  beschränkt,  die  phry gische 
wurde  ebenfalls  nur  in  Monodien  (seit  Sophokles)*“)  und  von 
Chorliedern  nur  in  den  ltacchika  wie  Eur.  Bacch.,  die  lydische 
nur  in  Threnen  angewandt,  alle  eigentlichen  Chorgesänge  der 
Tragödie  dagegen  waren  entweder  dorisch  oder  mixolydisch  ge- 
setzt, dorisch  die  ruhiger  gehaltenen,  mixolydisch  die  bewegten 
Klaggesänge  *').  Die  meisten  dactylisch-epitritischen  Strophen  der 
Tragödie  müssen  daher  die  dorische  Tonart  mit  den  trochäischen, 
jambischen,  glykoneischen  Chorliedern  theilen,  als  mixolydisch 
lassen  sich  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  nur  Trach.  94, 
Medea  976  und  Troad.  795  nachweisen,  ohne  dass  indes  zwi- 
schen den  dorischen  und  mixolydischen  Dactyio-Epitriten  ein  me- 
trischer Unterschied  statt  fände.  Vgl.  § 45. 

Aus  diesen  Thatsachen  geht  zur  Genüge  hervor,  dass  die 
Dactyio-Epitriten,  wenn  wir  sie  uach  der  Tonart  benennen  wol- 
len, bald  dorische,  bald  pbrygische,  bald  lydische,  bald  mixo- 
lydische  Strophen  heissen  müssen.  Noch  weit  mehr  zeigt  sich 

cope  und  alloiometrische  Reihen,  aber  selbst  von  diesen  Oden  zeigt 
Istb,  5 in  der  Strophe  durch  mehrfache  Auflösung  der  Arsis  eine 
grössere  Freiheit.  Böekh  sieht  ausserdem  noch  Fy.  1.  3.  4;  Nem.  1. 

11;  Isth.  2.  3.  4 für  sicher  dorisch  an,  obwohl  manche  von  Ol.  3 sehr 
abweichen , z.  B.  Fy.  1 , wo  sich  abgesehen  von  der  häutigen  Syncope 
v.  2.  3.  4 (zwei  mal) , epod.  v.  3.  8 und  den  Auflösungen  ep.  v.  5.  7. 

8 zweimal  ein  gedehnter  Spondetis  und  eine  alloiometrisch-anapästische 
Reihe  findet.  Alle  übrigen  Strophen  sollen  Iydisch  sein , oder  sieh  we- 
nigstens der  lydischen  Harmonie  znneigen. 

19)  dem.  Alex.  Strom.  VI,  784.  Bellermann  die  Hymn.  des  Dio- 
nysius nnd  Mesomedes  S.  87. 

20)  Aristox.  in  vit.  Sophocl.  sub  fin. 

21)  Vgl.  hierüber  S.  116.  . 
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die  Benennung -dorisch  als  unzulänglich,  wenn  wir  folgende  That- 
sache,  ins  Auge  fassen.  Dorisch  sind  ausser  den  Dactylo-Epitri- 
tcn  noch  viele  andere  Strophengattungcn  und  Metra  gesetzt,  ja 
selbst  Metra,  die  gar  nicht  einmal  dem  hesychastischen , sondern 
vorwiegend  dem  systaltischen  und  tragischen  Tropos  angeboren. 
Dorisch  sind  die  stürmischen  Metra  des  systaltischen  Hyporche- 
ma’s,  wie  in  dem  ersten  Fragmente  des  Pratinas,  das  in  einer 
ungezügelten  Freiheit  der  Auflösung  (häufige  Proceleusmatici  und 
Tribrachen),  in  Fernhaltung  der  irrationalen  Länge,  in  Aus- 
schliessung der  dactylischen  Tripodie,  kurz  in  allen  Stücken  den 
entgegengesetzten  Character  der  Dactylo-Epitrilen  zeigt;  — do- 
risch sind  ferner  die  glykoneischen,  jambischen  und  trochäiscben 
Parodoi  und  Stasima  der  Tragödie,  die  ebenfalls  mit  den  Dactvlo- 
Epitriten  gar  nichts  gemein  haben.  Dorische  Tonart  herrscht  in 
den  Spondeiaka,  in  anapöslischen  Nomen,  wie  in  dem  Nomos 
auf  Ares,  ja  selbst  in  den  Klagmonodien  der  früheren  Tragödie 
(also  in  Dochmien),  in  den  Erotika  der  Sappho  und  des  Ana- 
kreon”).  Mit  einem  Worte,  es  kann  ausser  den  Jonici  so  ziem- 
lich ein  jedes  Metrum  mit  dorischer  Harmonie  verbunden  wer- 
den. Der  Name  dorische  Strophen  für  die  Dactylo-Epitriten,  wie 
wir  sie  nach  dem  Metrum  bezeichnen,  muss  selbst  Ihr  die  Epi- 
nikien  Pindars  eine  bedeutende  und  vielfachen  Schwankungen 
unterworfene  Einschränkung  erleiden,  zeigt  sich  aber  schon  für 
die  Pindarischen  Fragmente  als  völlig  unzureichend  und  muss 
aufgegeben  werden,  wenn  wir  jenes  Maass  vom  allgemeinen  me- 
trischen Standpuncle  aus  betrachten  und  von  Stesichorus  an 
durch  die  gesammte  Lyrik  und  das  Drama  verfolgen. 

§ 45. 

Dactylo-Epitriten  der  Lyriker. 

Die  dactylo -epitritischen  Strophen  gehen  in  der  uns  erhal- 
tenen Litteralur  bis  auf  STESICHORUS  zurück.  Einige,  der  häu- 
figsten Verse  dieser  Strophen  werden  auf  ihn  als  ihren  Erfinder 


22)  Aristox.  ap.  Pint.  mus.  17 1 x«l  fu'viot  <m  xal  tjaytxol  ofxrot 
jrorf  f’iu  tob  Juiqiov  tqoxov  f(ifUaS^9>j(Sctv  xai  xiva  fgomx«.  — ol- 
xroi  ist  der  Terminus-  teclinicus  fiir  die  Klagmonodien , vgl.  Kuclid. 
liarnn  21;  Plioeuüs.  1-185 — 1582  oititav  fttv  jjdij  Xijyiif  (v.  1584). 
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zurQckge fuhrt  und  nach  ihm  benannt,  nämlich  das  Stesichoreum 
trimelrum  (die  Verbindung  dreier  Epitriten),  schol.  01.  3 u.  s., 
das  Stesichoreum  angeticum  (acat.  und  cat.-dactyl.  Tripodie),  Dio- 
med.  523;  Plot.  2633,  und  das  Stesichoreum  encomiologicum  (acat.- 
dactvl.  Tripodie  und  Epitrit),  Diomed.  p.  5J2.  Auch  eine  Ver- 
schiedenheit in  der  Bildung  der  hierher  gehörigen  Verse  hei  Ste- 
sichorus  und  Pindar  haben  bereits  die  Allen  bemerkt,  z.  I).  dass 
Pindar  zwei  Epitriten  mit  einem  Choriambus  verband,  während 
hier  Stesichorus  statt  des  schliessenden  Choriambus  einen  Epi- 
trit gebraucht  habe,  schob  Ob  6 ep.  2 u.  s.  Schon  aus  diesen 
Nachrichten  der  alten  Metriker  wurde  hervorgehen,  dass  Stesi- 
chorus dactylo-epitritische  Strophen  gebildet  hat,  auch  wenn  uns 
nicht  in  seinen  Fragmenten  noch  einzelne  Reste  erhalten  wären. 
Wir  können  noch  jetzt  deutlich  erkennen , dass  die  'IXiov  nipaig, 
Helena  und  Oresteia  in  diesem  Metrum  gedichtet  waren,  während 
die  a&Xcf  in l IJtjXia  und  ‘Geryouis  im  xuxa  daxrvXov  eidog  abge- 
fasst sind.  Die  hierher  gehörigen  Fragmente  sind  folgende: 

Orest.  fr.  32:  Movtsa , ov  /iiv  noXi/iovg  dncooafiivt/  per’  ifiov 
xX etovtsa  &edb v tc  yapovg  avdpöv  re  äaixag  xal 
&aUag  paxaouv. 

fr.  34 : xouxde  xpx\  Xaplxtov  öctficmcna  xaXXixößcov 

vfiveiv  <b()vyiov  fxiXog  igsvpovxag  aßptög  rjpog 
insQluiievov. 

fr.  42 : tci  di  öpdxcov  iäoxrjoe  fioXtiv  xapa  ßsßpoxcofiivog 
dxQOv 

ix  d dpa  x ov  ßaOiXevg  IlXeia&evidug  iipdvjj.' 

Helen,  fr:  2G:  ovx  eai  txvfxog  Xöyog  ovxog • 

ovä'  Ißag  iv  vrjvalu  evoeXfioia(iv)  ovd'  txeo  flip- 
ya fta  Tpolag. ' 

fr.  27 : noXXd  ftev  Kväävia  fiäXa  noxtppinumv  noxi  äl- 

<ppov  avaxxi , 
noXXa  di  jui’pcrt va  epvXXa 

xol  ßodivovg  Cxttpctvovg  ttov  xe  xopcartdag  ovXag. 

fr.  inc.  52:  &avdv xog  avdpog  näa'  dnoXelnsxai  dv&pammv 

%«Qxg. 

fr.  inc.  50: fiaXioxa  tot 

naiyfioovvag  tpiXiet  fioXnäg  x'  'AnoXXeav- 
xccdttt  di  Uxovaydg  x’  ’ATöag  SXa%ev. 

fr.  inc.  35:  uvvexa  TvvdaQtcog  noxi  näai  &eoig 
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fiovvag  AorOrr’  i)nto8coQOv  Kvngidog  • xilva  d' 
dga  Twötrgeu 

xovgaufi  yoA&xtaplva  äiydftovg  it  xat  t gtydfiovg 
xl&qOi  .xal  ktntadvoQag. 

Die  Bildung  ist  im  wesentlichen  dieselbe  wie  bei  Pindar  und  den 
übrigen  Lyrikern , die  Syllaba  anceps  am  Emlc  des  Epitriten  kann 
nicht  befremden,  da  auch  Pindar  nach  den  verschiedenen  Dicli- 
tungsarten  die  Lange  mit  der  Kürze  wechseln  lässt , vgl.  S. 
388;  grade  die  Uebciiieferung  der  Metriker,  welche  die  längste 
epitritische  Reihe,  den  Trimeter,  auf  Stesicborus  zurückfuhren, 
zeigt  deutlich,  dass  er  die  Epitriten  vorzugsweise  in  ihrer  schwe- 
ren Form  gebrauchte.  — Ein  Urthcil  über  die  künstlerische 
Komposition  der  Stesichoreischen  Strophen  steht  uns  nicht  mehr 
zu,  doch  lässt  sich  noch  die  Analogie  seiner  Versbildung  mit 
der  Pindarischen  erkennen.  Nach  Dionys,  comp.  verb.  16  scheint 
auch  der  Umfang  der  Strophen  den  Pindarischen  gleiqhgekom- 
men  zu  sein.  Von  dem  Gebrauch  des  tlhyphallicus  findet  sich 
keine  Spur;  wir  treffen  ihn  zwar  in  einer  Aristophanischen  Par- 
odie, allein  hier  ist  er  aus  parodischem  Zweck  hinzugefügt. 
Die.  von  Pindar  am  Anfang  oder  Schluss  der  Periode  zugelasse- 
nen Logaüden  sind  bei  Slesichorus  am  Ende  von  fr.  35  ge- 
braucht, welches  daher  als  Schluss  einer  Strophe  anzusehen  ist. 
Vgl.  auch  Pax  785  § 46. 

Man  würde  jedoch  irren,  wenn  man  Stesichorus  für  den 
Erfinder  der  Dactylo- Epitriten  halten  wollte.  Wir  finden  sie  in 
dieser  Zeit  schon  weit  verbreitet.  Alcäus  dichtete  im  encomio- 
logischen  Metrum  fr.  94: 

*Hq'  Ixt  Aiwofitvij  roJ  TvQQavrjw 
xägutva  ka/inga  xilax’  iv  (ivQOivqip, 

worin  ihm  später  Anakrcon  in  mehreren  Gesängen  nachfolgte, 
Ileph.  90:  ogaoXemog  (tiv  "Agy?  rptXiet  (iivcuxpav.  — Ebenso 
werden  von  Diogenes  Laertius  1,  78.  85.  35  dem  Pittacus,  Bias 
und  Chilo  Skolien  in  dactylo-cpitritischcm  Metrum  zugeschrieben, 
welches  zwar  eine  dem  Skolienstile  angemessene  leichtere  Bildung 
zeigt  und  daher  auch  den  ithyphallicus  zulässt,  aber  doch  in  die 
Klasse  der  Dactylo -Epitriten  gerechnet  werden  muss,  Piltac.  p. 
737  B.i 
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fjjov ter  3ei  to|ov  r e xai  loioxov  <p**pfrpcv 
axslitiv  noxl  cpma  xaxöv- 
ntoxov  yag  ov3iv  yXtöooa  du*  OxofUtx og 
XaXtt  di%6fiv&ov  Ijjowff«  xa(td/ij  vi'n/fia. 


iPap/xpav  ist  nicht  als  Itacchius,  sondern  wie  in  der  daclylo- 
epitritischen  Strophe  Equit.  1271  und  wie  ltei  Find.  Olymp.  2, 
84  als  Anapäst  zu  messen.  An  der  Aechtheit  dieses  Skolions 
zu  zweifeln  ist  kein  Grund  vorhanden;  die  Authenticität  der 
übrigen  möge  dahingestellt  bleiben.  — Wir  sehen  also  zur  Zeit 
des  Stesichorus  das  dactylisch-epitrilische  Maass  nicht  etwa  bloss 
den  wesentlichen  Elementen  der  Composition  nach  festgestellt, 
sondern  ebenso  wie  bei  Pindar  und  den  spätem  Lyrikern  nach 
den  beiden  grossen  Ilauptzweigen  der  Lyrik  in  bald  leichterer, 
bald  schwererer  Form  ausgebildet.  Wäre  Stesichorus  der  eigent- 
liche Erfinder,  so  liesse  es  sich  nicht  denken,  wie  dies  Metrum 
sofort  bei  seinen  Zeitgenossen  allgemeine  Verbreitung  und  Ein- 
gang in  die  verschiedenen  Gattungen  der  lyrischen  Poesie  ge-' 
Wonnen  und  sich  sogleich  zu  den  feineren  Nuancen  der  höheren 
und  niederen  Lyrik  ausgebildet  hätte.  Diese  Thatsache  muss 
uns  darauf  hinführen,  den  Ursprung  noch  weiter  hinaufzurtlcken. 
Nach  dem  gewichtigen  Zeugnisse  des  Glaukus  schloss  sich  Ste- 
sichorus an  die  Rhythmik  der  aulodischen  Nomenpoesie  an,  was 
ausdrücklich  von  dem  xaxa  öaxxvXov  cldog  berichtet  wird,  Plut. 
mus.  7.  Es  liegt  nahe,  auch  für  die  zweite  metrische  Gattung 
des  Stesichorus  dasselbe  anzunehmen,  namentlich  wenn  wir  beden- 
ken, wie  sich  auch  der  Inhalt  der  Gedichte  an  die  Nomenpoesie 
anlehnt;  grade  die  in  Dactylo-Epilriten  gedichtete  Oresteia  und 
'IXlov  neQOig  hatten  in  den  gleichnamigen  Dichtungen  des  Saka- 
das  und  Xanthus  ein  Analogon,  und  von  dem  letzteren  sagt  Me- 
gakleides bei  Athen.  12,  513  a:  noXXa  31  xcOv  Scrv&av  rcaonm - 
nolTjxtv  6 £xtfaix°9°S  ttäncQ  xai  xt/v 'Optaxe/av,  vgl.  § 6.  Ueber- 
haupt  sind  die  meisten  Metra  zuerst  in  der  aulodischen  Nomen- 
poesie ausgebildet  worden ; ausser  dem  x*m<  3axxvXov  ilöog  tre- 
ten dort  der  Prosodiakos  im  Nomos  auf  Ares,  der  Päon  und 
Trochäus  im  Nomos  auf  Athene,  das  jonische  Maass  und  die 
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Bacchien  auf.  S.  § 12.  2ü.  37.  48.  Wie  die  klassische  Archi- 
tektur ihre  Typen  von  der  Vergangenheit  über  kam,  sie  nur  ver- 
edelte und  ihnen  den  idealen  Geist  einhauchte,  so  hat  auch  die 
klassische  Lyrik  ihre  Rhythmen  schon  vofgebildet  gefunden  und 
hatte  an  ihnen  nur  das  Werk  des  Kilnstlers  zu  erfüllen,  der  den 
vorhandenen  Formen  seinen  Genius  einprägte. 

Ein  solcher  Künstler  war  PIN  DAR,  für  uns  der  Hauptre- 
präsentant des  daclylo-epitritischen  Maasses,  obwohl  wir  den  me- 
trischen Bau  seiner  Strophen  nicht  auf  Kosten  der  (ihrigen  Ly- 
riker und  der  Dramatiker  allzusehr  erheben  dürfen.  Die  Eigen- 
tümlichkeiten der  Pindarischen  Dactylo-Epitrilen  sind  oben  bei 
den  einzelnen  Reihen  dargestelll,  doch  betrifft  dieser  Unterschied 
hauptsächlich  nur  secundäre  Puncte,  wie  die  aUoiometrischen 
Reihen,  und  selbst  die  eurhythmische  (Komposition,  in  der  Piu- 
dar  allerdings  bewunderungswürdig  dasteht,  ist  im  wesentlichen 
den  dactylo-epitritischen  Strophen  der  übrigen  Lyriker  analog. 
Das  aber,  worin  Pindar  unübertroffen  ist,  besteht  in  der  Tiefe 
und  Fülle  der  Gedanken  und  in  dem  erhabenen  Ernste,  der  sich 
in  jenen  Strophen  aussprichl.  Gegenüber  den  übrigen  Pindari- 
sclieu  Strophen  tragen  die  dactylo-epitritischen  Epinikien  un- 
gleich mein1  ein  objeclives  Gepräge,  der  Gedankengang  ist  ruhiger, 
stetiger  und  weniger  verschlungen,  überall  auf  die  ewigen  Ge- 
setze sittlicher  Ordnung  hingewendet,'  ein  Reflex  der  Götter-  und 
Heroenwelt,  in  der  der  Dichter  lebt.  Das  Ganze  trägt  den  Cha- 
racter  eines  starken , im  Gleichgewicht  der  Kräfte  sich  bewegen- 
den Geistes,  der  in  sich  selbst  seine  Befriedigung  und  Schön- 
heit hat,  die  Gegenwart  ist  verklärt  durch  die  Vergangenheit  und 
die  traditionellen  Güter  «1er  Vorfahren  sind  der  höchste  Ruhm 
und  die  schönste  Zier  des  Mannes.  Diesem  Grundcharactcr  des 
sittlichen  Gleiclunaasses  entsprechend  ist  auch  der  Satzbau  kla- 
rer und  einfacher  als  in  den  übrigen  Gedichten,  in  dem  Üialecte 
sind  die  Gegensätze  der  epischen  Sprache  und  des  Rorismus 
zur  Eiuheit  vermittelt  und  locale  Eigenthümlichkeiten  treten  we- 
niger hervor  als  in  den  gemischten  Dactylo-Trochäen  (G.  Her- 
mann opusc.  1,  264;  Böckh  rnetr.  Pind.  288). 

Es  stimmt  mit  dem  innersten  W'esen  der  Pindarischen  Poe- 
sie, wenn  sich  dieselbe  d«*s  dactylo-epitritischen  Maasses  mehr 
als  jedes  anderen  bedient.  Von  den  Epinikien  gehört  die  Hälfte 


Digitized  by  Google 


§ 45.  Dactylo-Epitriten  der  Lyriker. 


417 


hierher  (die  übrigen  sind  gemischte  Dactylo- Trochäen,  Dactylo- 
Ithyphallici  und  I’äonen) ; wie  die  Fragmente  beweisen,  walten 
auch  in  Pindars  Hymnen,  Prosodien,  Parlhenieti,  Dithyramben, 
Threnen,  Enkomieu  und  Skolien  die  Dactylo-Epitriten  vor,  bloss 
von  den  Hyporchemata  sind  sie  des  flüchtigen  Tropos  wegen 
ausgeschlossen;  wenn  wir  sie  unter  den  Fragmenten  der.  Päanc 
nicht  vertreten  finden,  so  beruht  dies  wohl  nur  auf  Zufall.  Wir 
stellen  in  dem  Folgenden  die  eurhythmisebe  Komposition  in  den 
einzelnen  Strophen  der  Epinikien  dar.  Die  Versabthcilung  ist 
von  Böckli  mit  solcher  Sicherheit  hergestellt,  dass  wir  uns  nur 
sehr  selten  genöthigt  sehen  von  ihr  abzuweichen. 

Ol.  3 «rp. 


Tvvdaqtdaig  ze  zptXo&ivoig  ädtiv  xaXXinXoxd/xta  ’EXiva. 


Ol.  3 litmä. 

to  zivi , MQalvmv  irpezftctg  ’HQaxXiog  itQoziQctg. 


II. 


. Ol.  ö azg. 

Xgvaiag  vnoßzctOaineg  tvzti%ei  Jtpo&vgM  QaXäfxov. 


Olymp.  3 str.  Zwei  melodische  Perioden.  In  der  ersten  1—3  wird 
eine  Pcntapodie  von  zwei  aus  einer  Pontapodio  und  Tripodic  bestehen- 
den Versen,  in  der  zweiten  (4.  5)  von  zwei  Hexapodien  umschlossen: 
3 + 2 3,  3 + 2,  3 + 2 3,  0 3 + 2 0 


Olymp.  3 epod.  I.  Period.  v.  1.  2 melodisch:  eine  Dipodie  in 
der  Mitte  zwischen  zwei  Tetrapodien  und  zwei  Tripodien.  II.  Period. 
v.  3.  4 palinodisch:  zwei  Pentapodicn  von  zwei  Tripodien  umgeben. 
Zum  Schluss  ein  hexapodisches  Kpodikou: 

4 3 2 3 4 33  + 2 3 + 23  0 


Olymp.  0 atr.  V.  3 ist  eine  den  Dactylo-Epitriten  fremde  lo- 
Griechische  Metrik.  97 
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I. 

II. 


Ol.  0 hiai. 

btttt  d iitetxu  nvffäv  vexQÖv  TsXea&ivTtav  TaXttiovdaq. 


III.  - 


Ol.  7 


or  f. 


(PiaXav  äs  et  ug  atpvetäg  ano  ytipög  tktöv. 


II. 

III. 


gaüdischc  Reihe , daher  kann  dieser  Vers  nur  das  Epodikon  der  ersten 
Periode  sein.  Die  I.  Periode  v.  1 — 4 ist  palinodisch:  zwei  Pentapo- 
dien  zwischen  zwei  ans  Tctrapodic  und  Tripodie  bestehenden  Versen ; 
zn  bemerken  ist  der  Choriambus  v.  2 (catal.-dactyl.  Dipodic),  welcher 
rhythmisch  dem  Epitriten  von  v.  3 gleich  stellt.  Die  II.  Per.  (v.  ö.  7) 
ebenfalls  palinodisch:  zwei  Tripodien  in  der  Mitte  von  zwei  Hexapo- 
dien.  V.  0 enthält  einen  gedehnten  sechsseitigen  Spondeus  mit  kurzer 
Anncrusis  (jambische  Hexapodie  mit  Syncope  nach  der  ersten  und 
zweiten  Arsis , vgl.  S.  392) : 

‘ G 3,  3 0 


Olymp.  G epod.  Drei  mesodische  Perioden  mit  Epodikon.  I. 
Per.  v.  1 : eine  Dipodie  von  zwei  Tripodien  umgeben.  II.  Per.  v.  2. 
3:  eine  Dipodie  zwischen  vier  Tetrapodien,  die  drei  mittleren  Reihen 
dactylisch.  III.  Per.  (v.  4 — 7):  fünf  Tripodien  in  der  Mitte  von  zwei 
Tetrapodien;  an  die  zweite  Totrapodie , welche  eine  Syncope  der  The- 
sis enthält , schliesst  sich  eine  dritte  als  Epodikon : 

3 2 3,  4 4 2,  4 4,  4 3,  3 3,  3 3,  4 4 

cpod- 

Olymp.  7 str.  Ueber  den  alloiometrisehen  Anfangs-  und  Schlnss- 
vers  s.  S.  39».  I.  Per.  v.  1 — 4 palinodisch;  da  die  Dipodie  v.  3 ein 
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Ol.  8 at(f. 

Märt!)  tu  fovdoar e<fica>03v  ai&Xiov , Ovkvftrtlu. 


6 


01.  8 Ixtoö. 


Tifiöa&ivtg , v/ifit  ä'  ixAnpaxtev  nörfiog. 


I.. 


A 


selbständiger  Vers  ist,  so  verstellt  es  sich  von  selber,  dass  sie  auch 
eine  selbständige  Reibe  bilden  muss,  und  dass  demnach  auch  in  v.  2 
eine  Dipodie  als  ihr  rhythmisches  Ebenbild  abzusondern  ist.  So  bil- 
den zwei  dipodischc  Reihen  das  Doppelecutrum  der  palinodischen  Pe- 
riode, an  welches  sich  auf  jeder  Seite  zwei  Tripodien  und  eine  Tetra- 
porlic  onsebliossen.  II.  Per.  mcsodisch.  das  dipodischc  Centrum  ist 
von  zwei  Tripodien  umschlossen.  111.  Per.:  zwei  Tripodien  sticbisch 
verbunden : 


3 3,  4 2,  2,  4 3 3,  3 2 3,  3 3 


Olymp.  8 str.  I.  Per.  (1.  2)  mesodiscli:  eine  Dipodie  zwischen 
zwei  Pentapodien.  II.  Per.  (3.  4)  mesodisch:  drei  Tripodien  zwischen 
zwei  Dipodieu.  III.  Per.  (5.  0) : zwei  Tripodien  in  stichischcr  Verbin- 
dung, die  letzte  ihrer  metrischen  Form  nach  ein  logaiidischer  Proso- 
diakos,  wie  Ol.  7 str.  1.  8.  Als  Epodikon  folgt  eine  Tetrapodie: 

2 + 3 2,  2 + 3,  2 3 3,  3 2,  3 3 4 

Olymp.  8 epod.  I.  Per.  (v.  1.  2.  3)  palinodisch:  zwei  Tripo- 
dien von  zwei  Pentapodien  umschlossen.  II.  Per.  (4  — 7):  vier  Tetra- 
podien  und  zwei  Pentapodien  in  stichischer  Verbindung,  die  letzte 
Pentapodie  (v.  7)  mit  einer  Syncope  nach  der  zweiten  Arsis.  Eine 
Tetrapodie  als  Epodikon: 

3 + 2,  3 3,  .3+2,  3,3  3,3  3 + 2,  2 + 3,  4. 

V-  -/  epod. 


27* 
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Ol.  10  Ofp. 

"Eanv  av&Qdmotg  ävifiav  ors  nle/ara. 


II.  


Ol.  10  in (i>8. 

xoOfiov  inl  GtKfäva  jr Qvaiag  iXcitctg. 


I. 

_1  - ~ 

II.  --  - 


III. 


— — V->  — 


Ol.  12  BTQ. 

Alaaofiai , nut  Zrjvog  'EXevScgiov. 


Olymp.  10  str.  I.  Per.  stich  isch  au«  zwei  Pentapodien , oder 
wenn  man  beide  Verse  in  je  zwei  Reihen  zerlegen  will,  distichisch 
aus  zwei  Dipodien  und  zwei  Tripodicn.  II.  Per.  trUtichisch:  die  Ver- 
bindung zweier  Tetrapodien  und  einer  Dipodie  ist  wiederholt.  Die 
erste  Tetrapodie  v.  3 ist  eine  zusammengesetzte  Reihe  aus  einem  Epi- 
trit  und  Choriamb,  welcher  lotztere  dem  Creticus  v.  5 rhythmisch 
gleichstoht: 

2 + 3,  2 + 3 4,  4 3,  4,  4 3 


Olymp.  10  epod.  I.  Per.  mesodisch:  eine  Dipodie. von  zwei 
Tripodien  umschlossen.  II.  Per.:  eine  grosse  mcsodische  Periode,  in 
welcher  v.  4 n.  5 je  in  eine  Tetrapodie  und  Dipodie  zu  trennen  sind, 
wovon  die  Tetrapodie  dem  v.  6 entspricht.  Die  erste  Tetrapodie  v. 
4 ist  nach  der  zweiten  Arsis  syncöpirt,  wobei  die  dritte  Arsis  aufge- 
löst ist.  III.  Per.:  drei  Tetrapodien  stichisch  verbunden: 

3 2,  3,  4 3,  4 2,  4 2,  4,  3 4,  4,  4,  4 


Olymp.  12  str.  Eine  einzige  grosse  palinodische  Periode  mit 
einer  Tetrapodie  als  Epodikon.  Das  Doppeleentrnm  wird  durch  die 
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Ol.  12  {ittpS. 


vß  <J>tkcivoQog,  Tjtot  xal  wer  kiv. 


Py.  1 or(f. 

XqvoIu  qpoofuyl , 'AnöMoivoq  xai  lonkoxä(imv. 


I. 


beiden  Heiapodien  v.  3.  4 gebildet,  deren  zweite  aus  zwei  Epitriten 
und  einem  Choriamb  besteht;  der  ersten  geht  eine  Pentapodie , Dipo- 
die , Tripodie  und  wieder  eine  Dipodie  (Choriamb)  yoraus;  der  zwei- 
ten folgen  dieselben  Bcihen  in  umgekehrter  Ordnung  nach; 

2+  3,  2 3 2,  0,  0,  2 3,  2 2 + 3 4 

epod. 


Olymp.  12  epod.  I.  Per.  (v.  1 — 5)  mesodisch:  das  Centrum 
bildet  die  Hexapodie  v.  3,  welche  ans  einem  Epitrit  und  einer  dacty- 
lischen  Tetrapodie  zusammengesetzt  ist;  um  dieselbe  gruppircu  sich 
zunächst  zwei  Verse , deren  jeder  aus  einer  Tripodie  und  Tetrapodie 
besteht;  dann  zwei  Pentapodion  v.  1 u.  5.  II.  Per.  (v.  6.  7)  enthält 
zwei  Hexapodieu  mit  einer  Tetrapodie  als  Epodikon : 

3 + 2,  3 4,  0,  3 4,  2 + 3,  ß,  ft  4 


Pyth.  1 ist  wie  im  Inhalt  so  auch  in  der  eurhythmisehen 
Form  die  Königin  aller  dactylo-epitritischen  Oden.  Von  selteneren 
metrischen  Formen  ist  in  der  str.  der  gedehnte  Spondeus  am  Schluss 
von  v.  2 und  Anfang  von  v.  3 und  in  der  epod.  die  alloiometrische 
anapästisebe  Bcihe  zu  Anfang  des  Schlussvcrses  zugelassen. 

Die  str.  zerfällt  in  drei  mesodische  Perioden.  I.  Per.  v.  1.  2: 
das  Centrum  bildet  die  catalectische  Tetrapodie  zu  Anfang  von  v.  2 
(Epitrit  und  Choriambus);  um  dieselbe  gruppiren  sich  zunächst  zwei 
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Py.  1 litmi. 

oa<Ta  dt  fit)  nt<pUt]xe  Zeiig  ctrviovrai  ßoäv. 


5 


II.  ~ - 

Py.  3 *rp. 

HdtXov  Xelgatvä  xe  OiXXvqHuv. 


Pentapodien  und  ab  ilussurstc  Glieder  zwei  Dipodien , von  denen  die 
letzte  ein  gedehnter  Spondeuz  ist.  II.  Per.  (v.  3.  4.  5):  auch  hier  bil- 
det den  Mittelpuuct  eine  Tetrapodie  (in  der  Mitte  von  v.  1},  die  nach 
der  zweiten  Arsis  eine  Syncopo  der  Thesis  erfahren  bat;  sic  Ist  eln- 
gcschlossen  von  zwei  Tripodien  und  zwei  Ilexapodicn,  deren  erste  (▼. 
3)  mit  einem  gedehnten  Spondcus  beginnt.  III.  Per.  (v.  0}:  eine  Tri- 
podie  von  zwei  Pentapodien  umgeben : 


2 2 + 3,  4 2 + 3 2,  ö,  3 4 3,  0,  3+2  3 3 + 2 


Pyth.  1 epod.  Eine  grosse  mesodisehc  'und  eine  »tichische  Pe- 
riode mit  Epodikon.  I.  Per.  (v.  1 — 0):  den  Mittelpuuct  bilden  die 
drei  letzten  Ilipodicn  des  v.  3,  die  zusammen  eine  Hexapodie  mit  syn- 
copirter  vierter  Thesis  und  aufgelöster  fünfter  Arsis  ansmachen.  II. 
Per.  (v.  7.  8) : zwei  Tetrapodien  und  zwei  Tripodien , denen  sieh  als 
Epodikon  eine  Tetrapodie  ansehliesst  : 


Pyth.  3 s'tr.  Von  der  Böckli'schen  Versnbtheilnng  müssen  wir 
darin  abweichen,  dass  wir  die  Pentapodie  str.  4 OvQavi dor  ynvov  «>- 
pofifdovta  Apbrot)  als  einen  selbstitndigen  Vers  mischen.  Pies  wird 
durch  die  eurhythmisclie  Composition  nothwendig  erfordert  und  kommt 
mit  dem  Metrum  überein,  da  sieh  an  jenen  Stellen  eine  durchgehende 
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Py.  3 txmä. 


xai  cpiqouKt  aniqfia  &tov  xaQaqo v.~ 


— 

- — - * 


3 a 
3b 

5 


ep#d.  ~ — “ — — — 

Py.  4 «rp. 

Häfitqov  ftev  xqrj  <St  nctq  «vdpi  gjt'io). 


d - - o 


CiUur  ludet.  — I.  Per.  (v.  1— 4 a)  mesodiseh : um  die  vorletzte  Di- 
podie  v.  2 gruppiren  sieb  auf  jeder  Seite  eine  Pentapodie,  Dipodie 
und  Trmodie.  Dio  Pentapodie  am  Ende  der  Periode  (v.  4 a)  ist  rein 
daetylisih,  die  am  Anfänge  (v.  1)  wie  gewöhnlich  aus  einem  Epitrit 
und  ein«  dactylischen  Tripodie  zusammengesetzt.  II.  Per.  (v.  4 b 
ßdaaaiai  t’  rfpj;nv  UaUov  äypo'r (qov  bis  v.  7)  besteht  aus  der 

distichischen  Verbindung  von  zwei  Dipodien  nnd  zwei  Tripodien,  die 
von  zwei  Heiapodien  umschlossen  wird.  Eine  Pentapodie  v.  7 folgt 
als  Epodikon: 

5,  2 3 2 2,  3,  5,  6,  2 3 2,  3 t),  5 


epod. 


Pyth.  3 epod.  V.  3 ist  die  Schlussdipodie  «itzsfiein  selbstän- 
diger Vers  3b.  I.  Per.  (v.  I— 3a  ovdi  xctfirpalvaf  lux“v  ^fLivcuoiv) 
mesodisch:  eine  Hcxapodie  von  zwei  Pentapodien  umschlossen.  II. 
Per.  (v.  3 b niturs  bis  v.  5)  palinodisch : zwei  Tripodien  zwischen  vier 
Dipodien.  III.  Per.  (v.  0 — 8)  palinodisch:  zwei  Tripodien  (v.  7)  in 
dor  Mitte  von  zwei  Pentapodien  und  zwei  Dipodien.  Eine  Hexapodie 
mit  2 aulantpnden  anapästischen  Füssen  bildet  das  Epodikon: 

2 + 3,  0,  2 + 3,  2,  2 3,  3 2 2,  3 + 2 2,  3 3,  2 3 + 2,  0 

\ eP°d- 


Pyth.  1 str.  I.  Per.  (v.  1.  2):  drei  Pentapodien  in  stichischer 
Folge.  II.  Per.  (v.  3 — 5)  palinodisch:  zwei  Tetrapodien  von  zwei 
Dipodien  nnd  zwei  Tripodien  umschlosseu,  mit  oiner  Tetrapodie  als 
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Py.  4 Ina >d. 

avr l Stktptvcov  <?’  liMfamtEQvymv  Tnnovg  äfitiißavug  &oag 


Py.  9 otq. 

'E&ikat  %cthf.ctamöct  Ilvdiovixttv. 

I. 


II. 


III.  - - - — 


5 

0» 

ttb 


Epodikon.  III.  Per.  (v.  6 — 8):  stichigche  Verbindung  von  fünf  Tetra- 
podien,  wovon  die  zweite  dactylisch  und  die  vierte  eine  syncjpirtc 
tröchaische  ist: 

2 + 3.  2 + 3 2 + 3,  2 3 4,  4 2,  3 4,  4 4,  4 4,  4 


Pyth.  4 epod.  I.  Per.  (v.  1 — 3)  triatiehiscli:  die  Verbindung 
einer  Pentapodie , Tetrapodie  nnd  Tripodie  zwei  mal  wiedcrlolt.  II. 
Per.  (v.  4 — 7)  palinodisch:  in  der  Mitte  zwei  zusanunengeaetzto  dacty- 
lisch-epitritische  Heiapodien  (v.  5.  6),  um  die  sich  zwei  Te'.rapodien 
und  zwei  Pentapodien  gruppiren : 


2 + 3 4,  3 2 + 3,  4 3,  4 2 + 3,  6,  8,  2 + 34 


Pyth.  9 str'.  V.  0 der  lSöckh’schen  Abtheilung  ist  iD  zwei  selb- 
ständige Verse  zu-  theilen  , die  durch  eine  durchgängige  Cäsar  geschie- 
den sind:  8 as  os  Au m&äv  vnegonXmv  rorrams  rjv  ßuaiitv s,  und  6 b: 
i£’Sl*eavov  etc.  I.  Per.  (v.  1 — 3)  mesodiseh : eine  Hexapodie,  welche 
aus  einer  catal.  Tetrapodie  und  einem  gedehnten  Spondeus  besteht 
(die  Umkehrung  von  Py.  1 str.  3) , wird  von  zwei  metrisch  gleichen 
Kcihen  umgehen , die  den  alloiometrischen  Formen  angehören.  II.  Per. 
(v.  4 — 0a)  palinodisch:  zwei  Pentapodien  in  dor  Mitte  von  vier  Tri- 
podien.  III.  Per.  (v.  6b — 8):  stichische  Verbindung  von  zwei  Tripo- 
dien  nnd  drei  Tetrapodien: 


4,  6,  4,  3 3,  2 + 3 2 + 3,  3 3,  3,3  4 4 4 
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«*■ 


/Wag  &vyazi]p-  6 

I.  - 

II.  - 


Py.  9 intoä. 
di  rav  tvcoktvov. 


Py.  12  erp. 

Alziu  et,  tptkaykae,  xakkloxct  ßgozeau  noklxav. 


epod.  — “ 


Ncm.  I 

“Afinuivfia  otfivbv  'Aktptov 
I.  - - - 


axQ. 


ft 


ft 


Pyth.  0 epod.  I.  Per.  (v.  1.  2):  drei  Pentapodien  in  atichiacher 
Folge.  II.  Per.  (v.  3 — 5)  mcsodiach:  eine  Tetrapodie  von  zwei  Pen- 
tapodien und  zwei  Dipodien  umgeben.  111.  Per.  (v.  0 — 9)  meaodiach: 
eine  Dipodie  in  der  Mitte  von  zwei  Pentapodien,  zwei  Dipodien  und 
zwei  Tripodien : 


Pyth.  12  atr.  I.  Per.  (v.  1):  zwei  sticbischc  Tripodien.  II.  Per. 
(2 — 5)  tetraaticliiaeh : die  Verbindung  von  drei  Tripodien  und  einer 
Tetrapodie  in  gleicher  Ordnung  wiederholt.  III.  Per.  (v.  0.  7)  meao- 
diach: zwei  Pentapodien  nmachliesacn  eine  Dipodie,  daran  reiht  sich 
ein  Steaichoreion  als  Epodikon: 

3 3,  3 3,  3 4,  3 3,  3 4,  3+2  2,  3 + 2,  0 

W V / eP°d- 

Ncm.  1 at'r.  I.  Per.  (v.  1 — 4)  meaodiach:  eine  Tripodie  zwiachen 
zwei  Tetrapodie»  und  zwei  Pentapodien.  II.  Per.  (v.  5 — 7)  ineao- 
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II. 


N e m.  1 fittnS. 

Smellav  nleiQav  op&axtciv  xogvtpatg  noUtov  ätpveaig. 


N c m.  5 enioi. 

6 rag  &sov,  ov  Va/id&tia  xLxz  Inl  Qtjyfiivi  jioViov. 

I , W — ww-vw-v-w .W-V 


II. 


N ein.  8 sirmj. 

ot  re  xQavaaig  iv  ’A&ctvaiOiv  ag/iofau  otgatov. 


disch:  eine  Pentapodie  (zn  Anfang  v.  6)  zwischen  vier  Tetrapodien, 
wovon  diu  erste  dactylisch: 


4,  2 + 3,  3,  2 + 3,  4,  4 4,  2 + 3 4 4 


Nein.  1 epod.  Eine  einzige  mcsodischc  Periode:  eine  Dipodie  (zu 
Anfang  v.  4)  bildet  den  Mittelpunct  zwischen  acht  Tetrapodien,  wo- 
von drei  dactylisch  sind  uu<l  die  vorletzte  aus  einer  jumk.  Dipodie  und 
einem  Choriamh  zusammengesetzt  ist.  Die  einzige  dactylo-cpitritisclic 
Strophe,  worin  keine  Tripodic  vorkommt: 

4 4,  4 4,  2 4 4,  4 4 


Ncm.  5 epod.  Die  Worte  ntög  Stj  Xinov  tüxXta  väaov  (v.  3 der 
linckh’scheu  Abtlieilnng)  sind  nicht  mit  den  folg,  zu  verbinden.  Bockh 
selber  sagt:  „Epoili  v.  3.  4.  5 hintu  et  syllaba  ancipiti  tali , yuoe  certum 
finem  versus  demmstrat,  inter  se  riistmeti  non  sunt,"  die  Entscheidung 
gibt  hier  wie  in  allen  diesen  Fällen  die  curhythmische  Composition.  — 
I.  Per.  v.  1 — 3 (unserer  Abtheilung)  mesodiscb:  eine  Pcntapodio  von 
zwei  Tripodion  und  zwei  Tetrapodien  umschlossen.  II.  Per.  (v.  4 — 6) 
palinodisch : in  der  Mitte  zwei  Pcntapodien  j vor  und  nach  denselben 
eine  von  zwei  Dipodien  umschlossene  Tetrapodie,  welche  das  zweite 
Mal  dactylisch  ist: 

3 4,  5 4,  3,  2 4 2 3 + 2,  3 + 2,  2 4 2 

N em.  8 epod.  V.  7 der  Bockh'scheu  Abtheilung  ist  in  zwei  Verse, 


w 
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— W — — — w 


II.  - - - - - 

epod.  — ------- 

Nem.  9. 

Kcoficeaofiiv  «op’  ’Anölkmvoq  £ixvtävo9e,  MoiOai. 

I.  - - - - 

II.  — - - ü — 

III.  : : - - 


epod. 


Ne  ui.  10  atp. 

Javaov  nöXiv  ctykao&Qovcnv  re  nevrtjxovra  xoqüv,  XaQireq. 

, t » 

J,  _ w w - w - V — . V»  — — — w w » V w W 


II.  - - - 


_ U . W W — W V - - — w — 

— — > — ww-wv«»y-.wW»WwV  5 


eine  Tctrapodio  und  Hexapodic , zu  trennen , wie  die  Eurhytlimio  und 
die  CKsur  au  dieser  Stelle  anzeigt:  7 a avv  &kö  yäg  rot  qpvrtv&tls, 
7 b ökßoq  dv&Qüinoi tu  nttQfiovaizfQOt,  I.  Per.  (v.  I — 5)  zweifelhaft : 
ein  anapüstischcr  Anlaut  iu  der  alloiometrischeu  Tripodie  zu  Anfang 
von  v.  3,  worüber  vgl.  8.  398 j die  troohäisclie  Tripodie  v.  4 kommt 
unter  allen  daetylo-trochäischen  Epiuikieu  nur  in  dieser  lydisehen  Ode 
vor,  vgl.  S.  400. 

II.  Per.  (v.  5 — ti  a)  mesodisch : eiue  Pentapodio  von  zwei  Tripodieu 
umgeben,  woran  sieh  eine  Hexapodie  v.  6b  als  Epodikou  ansclüiessl: 
4 5 4,  6 

V y epod. 


Nem.  9.  I.  Per.  (v.  1)  zwei  Tripodien  stiebiseb  verbunden.  II. 
Per.  (v.  2)  mesodisch:  eine  Tripodie  von  zwei  Tctrapodieu  umgeben. 
III.  Per.  (v.  3.  4)  tetrasticliisch:  die  Verbindung  von  zwei  Tripodieu 
und  zwei  Dipodien  in  derselben  Ordnung  wiederholt.  Eiue  Hexapodic 
schlicsst  als  Epodikou  die  Strophe  ab: 

3 3,  4 3 4,  3 3 2,  2 3 3 2 2,  6 


VVvX/^v  «p0'1- 


Nem.  10  str.  I.  Per.  (v.  1.  2)  pnlinodisch : zwei  Tripodien , wo- 
von die  erste  ein  logaödischer  Prosodiakos,  umschlicssen  zwei  Penta- 
podien.  II.  Per.  (v.  3 — 5) : zwei  Pentapodlen,  zwei  Uipodien  und  zwei 
Tripodien  in  stiehischer  Folge.  III.  Per.  (v.  6):  zwei  Ilexapodicn 
stichisch  verbunden : 


3 5,  5 3,  6,  5 2,  2 3 3,  6 0 
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Nem.  10  inroä. 


dgiipt  <5’  a!%(xäv  AiuptTQvcovog.  o 6 ’ okßra  (ptyutzog. 
i.  -1 - - ~ - V 


Nem.  11  exp. 

I7«t  'Pta s,  a u nQVtavüa  Is  lo/gag , 'Eaxia. 

J,  W — - — W U 


III.  - - 


5 


Nem.  11  fxtoä. 

avÖQa  d’  iya  paxaQßc o fih  itanp’  ’A^xcelkav. 

I.  - - - - 1 - - - w w - 


8 


Nom.  10  epod.  I.  Per.  (v.  1.  2):  zwei  Dipodien  und  zwei  Pen- 
tapodien  in  disticliiseher  Folge.  II.  Per.  (v.  3):  zwei  Tripodien  in  sti- 
chiacber  Folge.  III.  Per.  (y.  4.  5)  mesodisch:  die  Dipodio  zu  Anfang 
von  v.  5 von  zwei  Tripodien  und  zwei  Dipodien  umschlossen.  IV. 
Per.  (v.  6)  mesodisch:  eine  Tripodie  in  der  Mitte  zweier  Tetrapodien: 
2 5,  2 5,  3 3,  3 2,  2 2 3,  4 3 4 


VW 


Nem.  11  str.  I.  Per.  (v.  1.  2):  zwei  Pentapodien  und  zwei  Di- 
podien palinodisch  verbunden.  II.  Per.  (v.  2):  zwei  Tripodien  sti- 
cliiscb  verbunden.  III.  Per.  (v.  4.  5)  besteht  aus  sieben  Dipodien. 
Die  Anordnung  derselben  zu  Reihen  zeigen  die  einzelnen  vorkommen- 
den Choriamben,  die  durch  das  Metrum  eich  als  selbständige  Reihen 
darstelleu  und  denen  analog  auch  der  erste  Epitrit  v.  5 als  selbständige 
Dipodic  gefasst  werden  muss;  somit  enthält  die  Reihe  drei  Dipodien 
und  zwei  Tctrapodicn  in  mesodisclier  Ordnung: 


5 2,  2 5,  3 3,  2 4,  2 4 2 oder  4 2,  2 2 4 


Nem.  11  epod.  I.  Per.  (v.  1 — 3)  mesodisch:  die  Tripodie  in 
der  Mitto  von  v.  2 hat  zu  beiden  Seiten  drei  Tripodien  und  eine  Di- 
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Isth.  1 orp. 

Märtq  Ipa,  rö  r eov,  xQvaaoni  ßijßa. 


II.  - - 


Isth.  2 Otp. 


Ot  fiiv  TtaXai , to  Gqaavßovlc , (pmxeg,  o'i  zQVOai*Tivxui>. 


Isth.  2 inoiä. 


IQtHicna,  %qw<n  orvijp. 
prood. 


I a 


podie.  II.  Per.  (v.  4 — 6)  mesodiacli:  die  Hexapodio  V.  5 von  zwei 
Tripodjen  und  zwei  Tetrapodidn  umschlossen : 

3 3,  2 3 2,  3 3,  3 4,  0,  4 3 


Iathm.  1 str.  I.  Per.  (v.  1.  2):  zwei  Pentapodien  stichisch  ver- 
bunden. II.  Per.  (v.  3 — 5)  und  III.  Per.  (v.  5.  ö)  meaodisch:  in  bei- 
den bildet  eine  Tripodie  den  Mittelpunct,  die  dort  von  zwei  Pentapo- 
dien , hier  von  zwei  Dipodien  umschlossen  wird.  An  die  dritte  Pe- 
riode reibt  sich  eine  Tetrapodie  als  Epodikon: 

3 4.  •>,  3 + 2,  2+3.W  ^2^3  JI  4 

Isthm.  2 str.  Von  Böckh  in  fünf  Verse  getheilt,  indes  sind  die 
beiden  letzten  (v.  4.  5)»  zwischen  denen  kein  Hiatus  stattfindet,  zu  einem 
einzigen  zn  verbinden , wie  die  Enrliythmie  unerlässlich  erfordert.  Die 
ganze  Strophe  bildet  eine  einzige  grosse  Periode,  irt  welcher  die  me- 
sodischc  und  tristicliischo  Composition  verbunden  ist.  In  der  Mitte 
eine  Dipodio  zn  Anf.  v.  3 , von  zwei  Pentapodien  umschlossen.  Auf 
jeder  Soito  dieser  Gruppe  wird  die  tristicliischo  Verbindung  von  einer 
Tripodie  und  zwei  Tetrapodien  wiederholt: 

3 4,  4 5,  2 5,  3 4 4 


Eine  andere  Eintlieilnng  der  Reihen,  die  dem  Rhythmus  nach  möglich 
wäre , ist  metrisch  nicht  cmpfehlenswerth , da  sie  v.  2 in  folgender 
Weise  eintheilen  müsste:  — - — - — - - - — — — — ^ v - 

3 4,  2 4 3,  4 3 3 4 4 

epod. 

Isth.  2 epod.  Ich  trenne  die  dactylische  Tetrapodie  von  v.  I 
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I.  - - - - Ib 

II. 

III.  - - - - ~ ~ 5 

Isth.  3 oty. 

Et  ng  ctvögäv  evTvpjeats  V tvdo£otg  ne&Xoig. 

-1  w -•  V — w — W •>  w — ~ ~ ^ 


epod. 


Isth.  3 inmS. 

tnnoigopta  xptrnW.  nvdgcüv  6'  agttuv. 


- w W 


ü - " ü S. 

' __  uu 


liöckh  als  selbständigen  Vers  ab:  XQWC(*U  > X?riftuT<  fanoS.  ß' : 

ytttav  ä»a  aiptttyav , hnoä.  y : tttj  vvv , on  <p9ovtgtA,  und  verbinde 
v.  5 mit  v.  ()  au  Kiuem  Verse,  von  dem  auch  Bückli  sagt:  net/ue  im- 
cipiti,  neyue  intevpunctione  exiti  satis  a stxlo  aejungitur.  — Die  Tri- 
podie  v.  I a bildet  das  Proodikon,  dann  folgen  drei  Perioden,  I.  sti- 
ebigeh  aus  zwei  Peutapodien  (v.  1 b.  2),  II.  (v.  3.  4)  mesodisch:  eine 
Dipodie  von  zwei  Tetrapodien  umschlossen , III.  (v.  5)  mesodisch: 


eine  Pentapodie  in  der  Mitte  von  zwei  Dipodion: 

3,  3+2,  3 + 2,  4^2  J,  2^  5 2 

Istli.  3 str.  bildet  eine  einzige  mesodisebe  Periode  mit  einer  Hexa- 
podie  v.  ß als  Epodikon , in  der  Mitte  die  Pentapodie  v.  3.  Die  Ab- 
theilung der  vier  Epitriten  wird  durch  v.  5 bestimmt , da  die  letzten 
drei  lieihen  desselben , eine  Dipodie , eine  daotylische  Tetrapodic  und 
wieder  eine  Dipodio,  dem  v.  1 eurhythmigeh  respondiren : 

V.  1 -v-o  - w-  o - - — — — C7 


Isth.  3 epod.  Ebenfalls  eine  einzige  Periode  von  tristichisch-mo- 
sodischer  Compositum  mit  zwei  Tetrnpodien  als  Epodikon.  Die  Ver- 
bindung von  einer  Tripodic  und  zwei  Tetrapodien  wird  wiederholt  v. 
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• Inth.  4 orp. 

MäxtQ  'Aklov  nokvcovvfie  &f(a. 

I.  - - - ü 


Isth.  4 tn<oS. 

it  zig  cv  ncto% <ov  löyov  iakov  axovay. 


epod.  — — ü 

I stli.  5 «r p. 

öaiiovTOf  av&Qtäv  tog  ors  avfinoßlov. 

I.  - - '- • - - 


2 — 4 und  v.  5 und  das  Ganze  von  zwei  Pentnpodien  (v.  1 und  Anf. 
von  v.  6)  umschlossen,  an  deren  letztere  sich  das  Kpodikon  reiht: 

3 + 2,  3,  I,  4,  8 4 4,  3 + 2 4J 

Isth.  4 str.  Per.  I.  u.  II.  mesodisch,  dort  (v.  1 — 3)  wird  eine 
Ilexnpodie  von  zwei  l’entapodien,  hier  eine  Dipodie  von  zwei  Tripo- 
dien  umgeben.  Per.  III.  v.  0 stichisch:  drei  Tetrapodien,  die  mittlere 
mit  schliesscndem  Choriambus : 

2 + 3,  0,  2 + 3,  3,  2 3,  4 4 4 


Isth.  4 epod.  Entweder  ist  die  schliessende  Pentapodie  v.' 0 ein 
Kpodikon  oder  die  anlnutendc  Pentapodie  v.  1 ein  l'roodikon.  Im 
erstcren  Falle  ergibt  sich  eine  oinzigo  distirhisch -mosodisrlic  Periode, 
deren  Mittelpnnct  die  erste  Dipodie  v.  ö ist: 

2 + 3,  0,  2 + 3,  4,  2 4,  2 + 3,  2 + 3,  0,  3 + 2 

epod. 


im  zweiten  Falle  bestellt  die  Strophe  aus  zwei  mesodischen  Perioden: 
2 + 3,  11^2  + 3^  JH-  3,  2 ^«3  2, 

Isth.  5 str.  I.  Per.  (v.  1 — 4)  mesodisch:  um  die  Tetrapodie  zu 
Anf.  v.  3 gruppiren  sich  zwei  Pentapodien  (v.  1.  4)  und  zwei  liexa 
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II.  - 


Vflfll 


I Stil.  5 1-71(00. 

w xQvdaQumoi  Alaxtäcn. 


epod. 


ft 


SIMONIDES  scheint  von  den  dactylo-epitritischen  Strophen 
einen  viel  selteneren  Gebrauch  gemacht  zu  haben  als  Pimlar  und 
Bacchylides,  wenn  man  nach  den  Fragmenten  urlheileu  darf. 
Hierher  gehören  aus  den  Epinikien  fr.  7.  8,  aus  den  incert.  fr. 
17.  65.  66.  70.  71,  fast  alles  Trümmer  von  einem  oder  zwei 
Versen.  Nur  eine  vollständige  Strophe  aus  einem  Threnos  oder 
Enkomion  ist  uns  erhalten  fr.  57  und  diese  gestattet  uns  einen 
Blick  in  die  Art  der  Composition  zu  tliun,  Gegenüber  Pindar 
stellt  sich  als  Eigentümlichkeit  des  Simonides  heraus,  dass  er 
wie  die  Tragiker  am  Ende  der  Strophe  den  Ithyphallicus  zuliess. 
Im  übrigen  ist  der  Bau  und  die  Eurhythmie  der  Pindarischen 
Bildung  völlig  analog.  Unter  den  metrischen  Elementen  ist  der 


podien,  von  denen  die  erste  aus  zwei  Epitriten  nnd  einer  cat.-dactyl. 
üipodie , die  zweite  aus  einer  dactyl.  Tetrapodie  und  einem  Epitriten 
besteht.  II.  Per.  (v.  5 — 9)  meSodisch:  den  Mittelpunct  bildet  die  Hexa- 
podie  v.  7 , die  in  der  Mitte  von  zwei  Tetrapodien  (v.  5.  9)  zwei  Pen- 
tapodien  nnd  zwei  Dipodicn  (v.  0.  8)  gruppirt  ist: 

2 + 3,  0,  4 ö,  2 + 3,  4,  3 + 2 2,  Ö,  2 3 + 2,  4 


Isth.  5 epod.  Eine  einzige  grosse  mesodische  Periode  mit  einer 
Pcntapodic  v.  1 als  Proodikon  und  einer  Uexapodie  v.  6 als  Epodikon : 
2+3,  2+3,  2 2 + 3,  4 3 2,  4 3,  2 + 3 2,  2 + 3 « 
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gedehnte  Spondeus  oxakctg  v.  4 zu  bemerken,  der  den  Umfang 
einer  Dipodie  enthalt.  Ein  durchgreifender  Unterschied  zwischen 
Pindar  und  Simonides  fand  sicherlich  nur  in  dem  Tone  und  In- 
halte statt,  worin -beide  Dichter  sehr  abweichen.  Während  wir 
bei  Pindar  die  Sophrosync,  den  tiefen  ergreifenden  Ernst  und  die 
erhabene  Sprache  bewundern,  tritt  uns  überall  in  den  Fragmen- 
ten des  Simonides  ein  Zauber  der  Anmuth,  eine  Zartheit  und  Milde 
der  Empfindung  entgegen,  die  wie  ein  Blüthenstaub  des  Früh- 
lings in  dem  Gedichte  webt  und  sich  mit  der  Vorliebe  für’Natur- 
schilderung  in  schönster  Weise  vereint.  Es  ist  klar,  dass  einem 
solchen  Tone  die  strenge  dactylo-cpitritische  Strophe  weniger  Zu- 
sagen konnte,  und  es  ist  daher  keineswegs  zufällig,  wenn  wir  in 
den  Simonideischen  Fragmenten  ungleich  häufiger  die  gemisch- 
ten Dactylo-Trochäen  finden.  — Fr.  57: 

Tlg  xev  alvtjaeie  vom  niavvog  Alväov  vahav  KXeößovXov 

acvaoig  norau-Otaiv  dv&cai  x'  tlayivoig 

aeXiov  te  cpXoyi  zifvoiag  re  aeluvag 

xdi  &aXctooa/aiGi  dlvcng  ävu(u)&ivxa  (itvog  axaXug ; 

5 dnavxct  yaQ  iaxi  &emv  ijoarn-  XiOov  de 

xal  ßiföreot  naXdfua  ÖQavovxr  fimfOti  (pcaxoq  ade  ßovXa. 


Die  bisherige  Lesart  avxi&evxa  fdvug  ist  ein  metrischer  Fehler, 
denn  in  den  daclylo-epitritischen  Strophen  kann  eine  glykoneische 
Reihe  nur  am  Anfang  oder  Ende  der  Periode  oder  Slrophe 
Vorkommen.  Es  ist  avxix&bxu  zu  schreiben.  — Der  schlies- 
sende  Ilhyphallicus  hat  wie  auch  sonst  (s.  § 25)  einen  gedehn- 
ten Spondeus,  wodurch  er  rhythmisch  einer  Tetrapodie  gleich 
steht.  Die  eurhythmische  Composition  ist  demnach:  v.  1 — 3 
bilden  eine  mesodische  Periode,  vier  Tripodien  von  zwei  Di- 
podien  umschlossen;  v.  4 — 6 machen  ebenfalls  eine  mesodische 
Periode  aus : drei  Pentapodien  in  der  Mitte  zwischen  zwei  Tetra- 
podien : ’ , 

2 3 3,  3 3,  3 2 4 3 + 2 3 + 2 3 + 2 4 


Griechicche  Metrik.  28 
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BACCIIYLIDES  schliefst  sich  in  poetischer  Manier  an  Si- 
tnonides,  in  den  Metren  dagegen  auf  das  entschiedenste  den) 
Pindarischen  Stil  an.  Wir  finden  die  dactylo-epitritischen  Stro- 
phen so  vorwaltend,  dass  unter  den  40  Fragmenten  nur  10*  oder 
11  nicht  in  diesem  Maasse  gehalten  sind.  Nach  Pindars  Weise 
ist  als  alloiometrisches  Element  die  anapäslisch-jambisclie  Reihe 
gebraucht  und  der  lthyphallicus  völlig  ausgeschlossen,  die  epitri- 
tische  Form  ist  bei  weitem  das  Normalmaass  der  Dipodien '),  die 
Auflösung  sehr  selten,  der  curhythmiscbe  Rau,  so  weit  wir  ihn 
aus  den  drei  vollständig  erhaltenen  Strophen  beurtheilen  kön- 
nen, kunstgerecht  und  vortrefflich , der  Umfang  der  Strophen 
sLeht  mit  dem  Inhalte  im  schönsten  Gleichgewichte,  kleinere 
Strophen  in  Skolien  und  Erotika,  grossere  in  Päanen  und  den 
höheren  Gattungen  der  Lyrik;  man  thut  unrecht,  hierin  irgend- 
wie Bacchylides  uuter  die  übrigen  Lyriker  herabdrücken  zu  wol- 
len. Im  übrigen  besteht  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen' 
Pindars  und  Bacchylides'  dactylisch-epitritischen  Strophen  mir  in 
dem  Inhalte.  Sie  sind  bei  Bacchylides  nicht  der  Träger  einer 
erhabenen  und  grossartigen  Dichtung,  vielmehr  spricht  6ich  in 
ihnen  eine  ruhige  und  gcmitthlich  heitere  Lebensansicht  aus  mit 
grosser  Breite  der  Ausmalung,  ohne  Schwung  und  tiefe  Begei- 
sterung. Die  dactylo-epitritischen  Fragmente  stammen  aus  Pä- 
anen, Prosodien,  Hymnen,  Epinikien  und  Erotika  oder  Skolien; 
das  Metrum  von  fr.  22  (Ilyporchema)  ist  wahrscheinlich  nicht 
dactylo-epitri  tisch. 

Ob  das  lange  Päanenfragment , das  den  Umfang  einer  jeden 
andern  dactylo-epitritischen  Strophe  übersteigt,  vielleicht  in  An- 
lislr.  und  Epodos  oder  Epodos  und  Strophe  zu  zerlegen  oder 
als  eine  einzige  Strophe  aufzufasscu  ist,  muss  unentschieden  blei- 
ben, da  uns  über  den  Umfang  der  Päanenstrophe  die  genaueren 
Data  fehlen.  Die  curhylhmischc  Composition  lässt  sich  auch  so 
noch  mit  Sicherheit  erkennen. 

1.  Tlv.zti  81  t c frvaroieiv  ilqäva  fieyaht 

nlovtov  [xcrl]  (leltyXmoaani  (r  ) noido  u ca'&fa, 
öaidcdiuv  r’  Irtl  ßcoucöv  &iuioiv  at&ta&ai  ßoäv 
• 

1)  Audi  in  dem  Gebrauche  des  fiitQOV  Xrrjöiyo'vfiov  und  Zrijai 
ZÖqiiov  IhvSttQixiS  iSiwuctti  (das  letztere  mit  Anacrusis)  scbliesst  sich 
Bacchylides  au  Pindar  an. 
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£av&ü  <pXoyl  (ur/oß  xuvvtqi\av  re  fixjXcov 
3 yviivaalu iv  re  viotg  avicov  re  xal  xcopiwv  uiXeiv. 
iv  äi  aiduQoSixoig  nogvagiv  al&av 

II.  apayväv  tötoi  niXovxuf 

fyzed  re  Xoyyard  gtiptu  r’  ctficpdxea  dcau'auu  evytdg  • 

III.  %uXxeäv  6 ovx  iaxi  aaXnlyyaxv  xxvnof 

10  oüdl  avXäfai  fieXhpQwv  vnvog  ccno  ßXixpdqmv , 
afiov  ög  &aknei  xlag.  (tvfinoatav  i igcaiöv 
ßgldovr  ayvial , natdixol  9 vpvot  (pXlyovxat. 

I.  - - 


Die  ganze  Strophe  zerlegt  sich  in  vier  curhylhmische  Perioden. 
I.  Per.  (v.  1.2):  zwei  Ilexapodicn  in  stichischer  Folge.  II.  Per. 
(v.  3 — 6)  tristichisch : die  Verbindung  einer  Tripodic,  Tetrapo- 
die  und  Pentapodie  wird  in  derselben  Ordnung  wiederholt.  |ll. 
Per.  (v.  7.  8)  mcsodisch:  eine  Tetrapodie  von  zwei  Tripodien 
umschlossen,  wovon  die  erste  anapästisch-Iogaödisches  Metrum 
hat.  Nach  Pindars  Gebrauch  dieser  Reihe  zu  urtheilen  würde 
mit  v.  7 eine  Strophe  beginnen.  III.  Per.  (v.  9 — 12)  disti- 
chisch -mesodisch : die  distichische  Verbindung  von  zwei  Tetra- 
podien und  zwei  Tripodien  wird  von  zwei  Ilexapodien  um- 
schlossen : 


6,  0,  3 4,  5,  3 4,  5,  3,  4 3,  (5,  4 3,  4,  3 0 


Fr.  29  (Giern.  Al.  Strom.  5,  751),  welches  mit  Sicherheit 
auf  Bacchylides  zurückgeführt  ist,  bildet  eurhythmisch  eine  ein- 
zige grosse  mesodische  Periode  mit  Epodikon. 

£1  Towfj  iiftjtipeXoi , Zevg  vxf/ifiiäuv , t>s  axiav ra  dtgxexca , 
ovx  atuog  9varoig  fityaXm  d%i<av  • ctXX  iv  fieoat  xeixat  xi%üv 

28"* 
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näoiv  ttv&yümOHSi  dlxav,  oalav,  uyvav 
Evvofiiag  ixolovQov  xai  mvvrög  Qefiiäog  • 

5 oXßltav  Ttaidig  viv  tvQOvxeg  avvotxov. 


Die  Tetrapodie  zu  Ende  v.  2 bildet  das  Mesodikon;  von  den  um- 
schliessendeu  Gliedern  steht  der  gedehnte  Spondeus  zu  Ende 
v.  3 der  catalectisclfen  Dipodie  zu  Ende  v.  1 rhythmisch  ana- 
log. Das  Epodikon  besteht  nach  I'indarischer  Weise  in  den)  sog. 
Stesichoreion : 

3 3 2,  2 + 3 4,  2 + 3 2,  3 3,  6 

epod. 

Die  Erotika  (und  Skolien)  hatten  dem  Inhalt  angemessen 
eine  einfachere  Composition  und  leichtere  Rhythmen;  grade  hier 
wird  in  der  Thesis  häufig  die  Kürze  statt  der  Länge  zugelassen, 
was  der  sonstigen  Manier  des  Bacchylides  fremd  ist,  fr.  24,  1; 
25.  Athen.  2,  39  hat  aus  einem  der  hierher  gehörigen  Gedichte 
fast  drei  Strophen  erhalten  (fr.  27);  jede  Strophe  besteht  aus 
vier  Versen,  drei  Pentapodien  und  einem  Stesichoreion,  tricho- 
tomische  Gliederung  findet  nicht  statt. 

T1MOKBEON  verwandte  das  dactylisch-epitritische  Maass  ftlr 
polemisch -satirische  Zwecke  in  seinen  Gedichten  gegen  The- 
mistokles,  aus  denen  uns  einige  Fragmente  erhalten  sind*),  nicht 
jedoch  wie  Aristophanes  in  launiger  Karrikatur  und  Parodie,  son- 
dern in  bitterem  Hasse  gegen  den  Feind.  Die  Veranlassung  zu 
solchem  Gebrauche  gab  ihm  wahrscheinlich  die  Skolienpoesie, 
die  auch  Persönlichkeiten  in  ihre  Sphäre  hereinziehen  konnte; 
Skolien  sind  auch  sonst  von  Timokreon  gedichtet,  und  wie  wir 
aus  Pindar  wissen,  waren  dieser  Gattung  die  Dactylo-Epitriten 
in  trichotomischer  Gliederung  nach  Strophe,  Antistrophe  und 
Epodos  eine  geläufige  Form,  ja  es  dürfte  nicht  zu  gewagt  er- 
scheinen,, wenn  wir  in  dem  Fragmente  des  Timokreon  ein  grosses 


2)  Die  Abtheilung  sehr  unsicher,  s.  Bergfc  poet.  lyr.  p.  939  und 
die  daselbst  citirten  Abteilungen  von  Böckh , Hermann,  Ahrens. 
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Skolion  erblicken,  worauf  das  mehrmalige  xvye  im  Anfänge  hin- 
deutet. Drei  andere  Helden  des  Perserkrieges  waren  besungen, 
und  jetzt  lässt  Timokreon  Aristides’  Ruhm  ertönen,  wobei  er  zu- 
gleich seinen  Hass  gegen  ThemistokJes  ausspricht,  eine  Situation 
wie  bei  den  Symposien,  wo  die  Lieder  der  Tischgenossen  sich 
auf  einander  bezogen.  Ein  beabsichtigter  Contrast  von  Inhalt 
und  Form,  wie  ihn  0.  Maller  amahiu,  findet  nicht  statt. 

DITHYRAMBIKER.  Schon  oben  ist  l>emerkt,  dass  das 
dactylo-epilritische  Maass  vorzugsweise  auch  das  Orgau  des  Di- 
thyrambus war,  der  auf  seiner  älteren  Stufe  keineswegs  einen 
Überschwänglichen  Cbaracfpr  trug,  sondern  nach  dem  Zeugnisse 
der  Alten  dem  hesychastischen  Tropos  angehört  (Gr.  Rhythm. 
§ 43).  Die  Dithyrambiker  aus  der  Zeit  des  Pindar  und  Bacchy- 
lides  wie  Lamprokles  (p.  952  B)  und  Likymnius  (p.  985  B) 
haben  sich,  nach  den  kargen  Fragmenten  zu  urtheilen,  fast  über- 
all jenes  Maasses  bedient  und  sich  in  allem  dem  Pindarischen 
Stile  angeschlossen,  ja  der  Ditrochäus  an  Stelle  des  Epitrit  ist 
sogar  noch  seltener  als  bei  Pindar.  Der  Päan  des  Likymnius 
auf  Hygieia  beginnt  mit  einem  anapästisch -jambischen  Proodi- 
kon,  wie  es  der  Pindarischen  Composition  eigenthümlich  ist  (vgl. 
S.  398);  es  ist  unnötbig,  im  Anfänge  von  v.  1 eine  Lücke  an- 
zunehmen. — Einen  durchgreifenden  Umschwung  in  Rhythmus 
und  Musik  riefen  die  jüngeren  Dithyrambiker  hervor.  Die  Ein- 
fachheit der  früheren  Stufe  erschien  als  Monotonie,  man  wählte 
für  jede  neue  Situation  ein  anderes,  der  Stimmung  entsprechen- 
des Metrum  und  Tongeschlecht,  womit  an  Stelle  der  antistro- 
pbischen  eine  alloiostrophische  Composition  wie  in  den  späteren 
tragischen  Monodien  und  dem  Nomos  eintreten  musste.  So 
spricht  sich  bereits  Aristoteles  probl.  19,  15  über  djese  neue 
Musik  und  Rhythmik  aus,  die  er  mit  dem  schlagenden  Ausdruck 
[nnrju*r\  bezeichnet.  Vgl.  auch  Arislot.  rhet.  3,  13.  Bei  sol- 
chem Umschwung  konnten  sich  die  hesychastischen  Dactylo- 
Epitriten  im  Dithyrambus  nicht  behaupten,  dessen  Metra  wir 
im  Allgemeinen  den  Monodien  des  Orest,  Oedipus  Coloneus  und 
der  Phönissen  ähnlich  zu  denken  haben.  Nur  wo  die  Dithyram- 
biker dieser  Stufe  noch  dir  früheren  Zeit  näher  stehen  wie  Me- 
lanippides  der  jüngere,  von  dem  dies  Pherekrates  ap.  Plut. 
mus.  30  v.  6 ausdrücklich  bemerkt,  nur  da  ist  noch  einige  Vor- 
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liebe  für  das  alte  Maass  vorhanden,  das  freilich  in  neuem  Geiste 
aufgefasst  und  seines  hesychastiscben  Charaeters  entkleidet  wird. 
Dactyio-Epitriten  finden  wir  in  Melanippides’  Danaiden  und  Mar- 
syas,  sie  sind  durch  die  häufige  Auflösung  der  epitritischen  Ar- 
sen bezeichnet,  in  einer  Weise,  wie  dies  in  der  früheren  Zeit 
unerhört  war.  Indessen  herrscht  in  der  Folge  der  Reihen  trotz 
der  aufgegebenen  antistrophisohen  Gliederung  immer  noch  eine 
schöne  "eurhythmische  Anordnung.  Fr.  Danaid.  p.  980  B.: 

ov  yag  äv&QBtnwv  tpögeov  fiogtpav  ivtidog, 
ov  ölaixav  xav  yvvaixeiav  fjjov, 

aU.’  iv  äpfi areaoi  di<pqov%oig  lyv/ivagov t’  äv’  tvöi  alata 
Tcoildxig  briQuig  tpglva  regnöfitvai,  ' 

[tQodaxQvv  Ußavov  evriöetg  ze  xpotvixag  xctolav  xe  n nzevoai, 
zeqeva  Svqut  aiztquaxa. 

Zwei  Perioden:  eine  slichische  aus  Hexapodien  mit  einer  Tetrapo- 
die  (v.  1 — 3)  und  eine  distichische  aus  zwei  Tetrapodien  und  zwei 
Pentapodien: 

6^6  JI  4 5 4 5 4 

Das  Fragment  aus  Marsyas  enthält  Pentapodien  in  stichischer  Folge. 

Philoxenus  ist  von  den  Dithyrambikern  des  jüngsten  Stils 
derjenige,  der  die  Metabole  und  die  Mimesis  aufs  höchste  trieb 
(cf.  Aristoph.  fr.  ap.  Plut.  mus.  30;  Aristot.  poet.  2),  doch  behielt 
auch  er  hei  weniger  bewegten  und  weniger  mimetischen  Themen 
die  Dactyio-Epitriten  als  herkömmliches  Dithyramben-Metrum  bei, 
freilich,  wie  es  dem  Gegenstände  entsprach,  ohne  Aufwand  von 
rhythmischen  Kunstmitteln.  So  im  Deipnon  p.  987  B.  Fast  mo- 
noton folgen  dactylische  Tripodien  in  grösserer  Anzahl  auf  ein- 
ander, denen  sich  hier  und  da  ein  Epitrit  und  nur  sehr  selten 
mehrere ,Epitriten  zugesellen.  Auflösung  des  Trochäus  und  Zu- 
sammenziehung des  Dactylus  ist  frei  gegeben.  Ueberall,  wo  die 
Fragmente  heil  sind,  tritt  das  dactylo-epilritische  Maass  unzwei- 
felhaft hervor;  an  Logaöden,  die  Meineke  und  Bemhardy  hier 
suchen,  und  an  Rhythmen  wie  in  dem  hyporchcmatischen  Kü- 
chenzettel der  Ecclesiazusen,  wie  Bergk  will,  ist  nicht  zu  den- 
ken. In  der  ganzen  Litteratur  gibt  es  keine  einfacheren  Dactyio- 
Epitriten.  Das  Ethos  des  Maasses  ist^ehr  herabgestimmt;  wohl 
ist  hier  und  da  eine  gewisse  Komik  zu  bemerken,  aber  ein  be- 
absichtigter Contrast  von  Form  und  Inhalt  ist  nicht  vorhanden. 
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— In  ähnlicher  Weise  nie  im  Deipnon  des  Philoxenus  scheint 
das  dactylo-epitritische  Maass  auch  in  dem  Asklepios  des  Tele- 
stes  gebraucht  zu  sein,  aus  welchem  7 auf  einander  folgende 
dactyl.  Tripodien  erhalten  sind,  Athen.  14,  617  b. 

Zu  den  spätesten  Resten  dactylo-epitritischer  Poesie  gehören 
einige  Fragmente  aus  den  Meliamben  des  Kerkidas  von  Megalo- 
polis  (fr.  3.  4 p.  625  B)  und  zwei  Päane  auf  Hygieia  und  Arete, 
der  eine  angeblich  von  Aripliron,  der  andere  von  Aristote- 
I e s gedichtet , p.  520.  984  B.  Die  Verse  des  Kerkidas  sind  nach 
dem  strengsten  Stile  gebaut,  wie  sich  dieser  Dichter  auch  sonst 
den  Vorbildern  der  altklassischen  Zeit  anschloss  (vgl.  S.  48); 
die  beiden  Päane  dagegen  haben  manche  Abweichungen  von  der 
normalen  Bildung  (vgl.  S.  394),  besonders  fällt  der  Päan  auf 
Hygieia  durch  die  zweisilbigen  Anacrusen  v.  2.  7 und  durch 
den  lthyphallieus  v.  6 auf  und  kann  deshalb  nicht  als  ein  Pro- 
duct der  klassischen  Zeit  angesehen  werden.  Der  Päan  auf  . 
Hygieia  von  Licymnius  ist  in  seiner  regelrechten  metrischen  Com- 
position  unstreitig  viel  älter. 

$ 46. 

Dactylo-Epitriten  der  Dramatiker. 

Tragödie1). 

Es  ist  im  Obigen  ausgeführt,  dass  die  dactylisch  - epitriti- 
schen  Strophen  das  Organ  der  chorischen  Lyrik  sind,  ln  Ueber- 
einstimmung  hiermit  finden  wir  sie  im  Drama  so  auffallend  sel- 
ten gebraucht,  dass  wir  sie  hier  als  fremdartige  Formeu  ansehen 
müssen,  die  jedoch  mit  trefflichem  Tactc  und  an  sehr  significan- 
ten  Stellen  verwandt  sind,  um  in  der  Schwüle  des  tragischen 
Pathos  einen  Augenblick  erquickender  Kühle  und  heiteren  Friedens 
herbeizuführen.  Sie  gehören  eben  dem  hesychastiscben  Tropos 
an,  während  in  der  Tragödie  der  pathetische  Tropos  diastaltikos 
herrscht.  Am  wenigsten  sagten  sie  dem  gewaltigen  Pathos  des 
Aeschylus  zu,  der  überall  die  tragischen  Formen  in  grösster 
Reinheit  bewahrt  und  sich  keine  UebergrifTe  in  die  übrigen  Ge- 
ll Ucber  die  hierher  gehörigen  Strophen  der  Mcdea  und  des  Pro- 
metheus s.  Hermann  elem.  p.  652.  Böckh  Abhand.  d.  Berl.  Akad. 
1822.  23.  S.  280. 
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biete  erlaubt.  Es  ist  sehr  bezeichnend,  dass  wir  dactylo-epitri- 
tische  Strophen  nur  in  einem  Aeschyleischen  Stücke,  dem  Pro- 
metheus, tinden,  der  sich  auch  in  seiner  übrigen  metrischen  Com- 
posilion  von  dem  eigenthilmlick  Aeschyleischen  Style  am  meisten 
entfernt  und  sich  zu  dem  des  Sophokles  und  Euripides  hinneigt. 
Bei  Sophokles  und  Euripides  werden  die  Dactylo-Epitriten  zwar 
häutiger,  aber  immer  nur  in  sehr  beschränktem  Umfange  zuge- 
lasscn. 

Wir  haben  ira  Ganzen  zwei  Arten  des  Gebrauches  zu  un- 
terscheiden : 

1)  als  eigentlich  tragisches  Chorlied  (Parodos  oder 
Stasimon).  Es  gilt  als  durchgängiges  Gesetz , dass  die  hesyeba- 
slischen  Dactylo-Epitriten  das  erste  Strophenpaar  des  Chorge- 
sanges bilden;  im  weitereu  Fortgange  des  Liedes  wird  der  Chor 
zum  tragischen  Pathos  und  zu  bewegteren  Metren  forlgcrissen. 
Auf  derselben  Beachtung  des  tragischen  Ethos  beruhte  das  $ 
30.  47  dargelegte  Gesetz,  dass  die  jambischen  und  dactylo-tro- 
chäischen  Strophen,- die  als  heftig  erregter  Rhythmus  grade  das 
Gegentheil  der  Dactylo-Epitriten  sind*  stets  an  den  Schluss  des 
Chorliedes  verlegt  werden  und  dass  die  ruhigen  Trochäen  des 
Aeschylus  wiederum  vorwiegend  den  Anfang  bilden.  Am  häufig- 
sten sind  die  Dactylo-Epitriten  bei  Euripides,  der  in  ihnen  auch 
Epinikien  gedichtet  hat;  in  der  Medea  bildert  sie  den  Anfang 
eines  jeden  der  vier  Chorlieder;  die  männliche  Ruhe  des  Chor- 
rhythmus tritt  hier  zu  der  furchtbaren  und  maasslosen  Leiden- 
schaft des  Weibes  in  einen  beabsichtigten  höchst  effectvollen 
Conlrast.  Im  Prometheus  und  Tereus  finden  sich  zwei,  in  den 
übrigen  Tragödien  immer  nur  eine  dactylo-cpitritische  Strophe. 
Dem  hesychastischen  Rhythmus  angemessen  ist  der  Inhalt  vor- 
zugsweise auf  eine  ruhige  Betrachtung  sittlicher  Grund- 
sätze gerichtet  und  streift  nicht  selten  ins  Dogmatische.  Uber. 
So  zeigt  der  Chor  die  Sopkrosyne  in  der  Liebe  Med.  627,  das 
Glück  edler  Abkunft  Androm.  766,  den  Frieden  mit  der  Gott- 
heit Prometh.  526,  oder  er  singt  von  der  Unsicherheit  des 
Glückes  Tereus  ap.  Stob.  98,  46.  45,  von  der  allmächtigen  Ge- 
walt des  Goldes  fab.  inc.  ap.  Diod.  37,  30,  er  lehrt  die  ethi- 
schen Nonnen  über  die  Schliessung  des  Ehebundes  Prometh. 
887,  oder  spricht  den  Gedanken  aus,  dass  die  Menschen  von 
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Geburt  gleich  sind  und  erst  durch  das  Lebensschicksal  ungleich 
gestellt  werden  Tereus  ap.  Stob.  86,  12.  Denselben  ruhigen 
Ton  trägt  Med.  410,  wo  die  Treulosigkeit  der  Männer  den  Chor 
der  Frauen  mit  Selbstgefühl  erfüllt,  und  ebenso  das  Gebet  an 
Apollo  Rhes.  224  und  das  Segenslied  auf  das  rettungbringende 
Athen  Med.  824.  Auch  die  Parodos  des  Ajax  172  gehört  dem- 
selben Ethos  an:  die  Salaminier  sind  durch  den  Wahnsinn  des 
Ajax  von  tiefstem  Schmerz  erfüllt,  aber  sie  wisset^  dass  dies 
Unglück  von  den  Göttern  kommt  und  dass  der  Gebeugte  sich  er- 
mannen wird.  Nur  wenige  Chorlieder  sind  es,  die  eine  indivi- 
duellere Färbung  tragen  und  in  dem  stillen  Schmerze,  der  sich 
in  ihnen  ausspricht,  an  den  Ton  der  dactylo-epitritischen 
Threnen  anklingen;  dahin  gehört  Med.  976  das  Vorgefühl  vom 
nahen  Untergange  der  Kreusa,  Troad.  795  Telamons  Verderbens- 
zug gegen  Troja  und  Trachin.  94,  eines  der  schönsten  Sophoklei- 
schen  Strophenpaare,  das  in  einem  an  Sappho’s  Weise  erinnernden 
Tone  mit  einer  wahrhaft  wunderbaren  Bilderpracht  die  Sehnsucht 
der  Deianeira  schildert,  deren  Gatte  in  ungekaunter  Ferne  weilt. 
Die  drei  letzten  Strophenpaare  sind  in  mixolydischer  Harmonie 
gesetzt,  während  in  den  vorhergenannten  die  dorische  Tonart 
herrscht.  Das  JuQiari  und  das  der  Sappho  entlehnte  Mt£o\v- 
Susrl  sind  nämlich  nach  den  ausdrücklichen  Zeugnissen  der  Alten 
die  eigentlichen  Tonarten  des  tragischen  Chores,  jenes  für  die 
in  männlicher  Ruhe,  dieses  für  die  in  stiller  Wehmuth  gehalte- 
nen Gesänge;  alle  übrigen  Harmonien  gehören  in  der  Tragödie 
den  Monodien  und  den  Threnen  an. 

2)  Ais  päanisches  Chor  ikon  inner  halb  eines  Epeis- 
odions  Oed.  tyr.  1806  und  Eurip.  Electr.  859.  Dergleichen 
Zwischengesänge  des  Chores  enthalten  immer  nur  eine  Strophe 
und  Antistrophe.  Man  hat  sie  für  Hyporchemata  gehalten,  aber 
diese  Ansicht  ist  keineswegs  durch  die  Zeugnisse  der  Alten  ge- 
rechtfertigt*) und  widerspricht  der  sicheren  Tbatsache,  dass  die 

2)  Tzetzcs  in  seinen  politischen  Versen  xfpt  tpaytxijf  nonjottog 
Cram.  Anecd.  Oxon.  3 p.  343  führt  unter  den  übrigen  Tbeilen  der  Tragö- 
die anch  ein  vnofxtjjiaxinöv  (vkoqxtjbis  p.  346,  23)  auf ; dieselbe  Stelle 
findet  sich  auch  noch  in  einer  filteren  prosaischen  Fassung  Cram. 
Anccd.  Paris.  1 p.  9,  wo  der  Ausdruck  t>7rop(y7j)uatixös  und  vnögirjfi a 
gebraucht  ist.  Dass  hierunter  aber  nicht  das  eigentliche  durch  das 
systaltisch-mimetische  Ethos  characterisirto  Iljporchema  zu  verstehen 
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Ilyporchemata  als  Gesänge  des  systaltischen  Tropos  niemals  in 
Dactylo-Epitriten  gesetzt  sind;  zudem  würde  es  sehr  unpassend 
erscheinen,  wenn  Oed.  tyr.  der  tragische  Chor  der  Greise  ein 
jugendlich  rasches  Hyporchema  mit  mimetischrr  Gesticulation 
aufführen  würde,  denn  dergleichen  schneite  Tänze  der  Greise 
können  nur  eine  komische  Wirkung  haben  und  kommen  daher 
auch  nur  in  der  Komödie  vor.  Jene  Chorlieder  sind  vielmehr 
als  Anklän£  an  die  lyrischen  Päane  aufzufassen,  in  denen,  wie 
oben  gezeigt,  die  Dactylo-Epitriten  ein  gebräuchliches  Maass  sind. 
Ihre  Grundstimmung  ist  ein  froher  Siegeston , aber  wie  der  Päan 
im  würdevollen  Gleichmaasse  gehalten  ’)  und  ohne  allzu  rasche  und 
feurige  Bewegung.  In  Elektra  ist  es  der  Siegespäan,  der  nach  dem 
Falle  des  feindlichen  Aegisthus  angestimmt  wird,  aber  nicht  um 
über  den  Todten  zu  jubeln,  sondern  um  den  Sieg  des  Rechtes 
und  des  angestammten  Königshauses  ohne  Ueberhebung  zu  feiern. 
Einen  noch  weniger  hyporchemalischen  Character  trägt  das  Stro- 
phenpaar im  Oedipus  tyrannus.  Die  schwarzen  Gewitterwolken, 
welche  das  Haupt  des  Oedipus  umlagerten,  hat  ein  heller  Hoff- 
nungsstrahl durchbrochen,  die  Greise  glauben  das  Räthsel  des 
Verhängnisses  gelöst  und  im  freudigen  Vertrauen  auf  diese  glück- 
liche Lösung  singen  sic  ein  heiteres  Lied.  Auch  hier  ist  die 
Stellung  der  Dactylo-Epitriten  sehr  significanl:  eben  noch  ein 
schweres  Bangen  um  Oedipus,  das  sich  in  tragischen  Metren 

«ei,  geht  aus  Tzetzes  selber  hervor,  denn  dort  heisst  es,  jene  Be- 
zeichnung finde  sich  bloss  in  der  Schrift  des  Eukleides  (über  die  Tra- 
gödie und  Komödie),  der  damit  den  Theil  der  Tragödie  bezeichne,  der 
sonst  inpiltta  genannt  würde.  VgL  .345,  3:  Jfifitlttav  ...  rjv  6 Ev- 
xltidjjS  filv  ovStt/iäs  yQciipH,  316,  23:  EvnltiSijt  ift/idXeuxv  i ovzos 
inÜQir\aiv  liyet  u.  s.  w.  Bei  Euklid  war  das  Wort  in  seiner  allge- 
meinsten Bedeutung  als  Tanz  überhaupt  gebraucht,  im  Gegensätze  zu 
den  nicht  getanzten  Chorliedern,  und  bezeichnet  an  dieser  Stelle  den 
tragischen  Tanz,  die  diastaltischc  Emmclcia,  welche  dem  kordaxälin- 
liehen  Hyporchema  diametral  entgegengesetzt  ist,  vgl.  Athen.  14,  030  c: 
i)  S vnogxrjfiazixrj  ztj  xojuixjj  otxuovxcu  ijzig  naieizai  xo'pd«i'  neu- 
yvuoifig  o tlalv  cciMpäztQOi.  Ueberhaupt  muss  man  sich  hüten,  das 
Wort  vnogye Co&cn  und  seine  Ableitungen  immer  auf  das  eigentliche 
Hyporchema  zu  beziehen.  Völlig  unbegründet  ist  es,  das  blosse  Öq- 
gtia&ai  von  einem  Hyporchema  zu  verstehen,  schol.  Trach.  216:  uf- 
XidctQiov  ovx  laxi  axaatpov,  «ii’  vno  zrjs  t)äovrje  dfyovvzat.  217:  iv 
dt  raütn  Uyetv  öfiovvzai  vno  yagag.  Es  gab  viele  fröhliche  Tänze, 
die  keine  Hyporchemata  waren , wie  die  Päane  u.  a. 

3)  Flut.  Mor.  p.  389  b:  natäv«  (nSoveiv)  zexayfitrrjv  x«l  acözpQOva 
jioveav. 
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aussprach,  dann  der  Augenblick  des  Friedens  und  der  Hoffnung 
im  hesychastischen  Rhythmus.  Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass 
wie  in  den  Päanen  überhaupt,  so  auch  in  diesen  päanischen 
Zwischengesängen  die  dorische  Tonart  herrschte ; das  begleitende 
Instrument  ist  die  Flöte,  wie  aus  Electr.  879  öll’  Trto  i-dvcrulos 
ßoa  %aoä  hervorgeht. 

Die  metrische  Composition  stimmt  im  Ganzen  mit  der 
der  Lyriker  überein,  nur  dass  der  Umfang  der  Strophen  geringer 
ist.  Fast  durchgängig  sind  11 — 15  Elemente  (d.  h.  Dipodien 
oder  Tripodien)  vereint,  die  Strophe  der  Andromache  und  Tra- 
chinierinnen  ist  bis  auf  16,  die  des  Ajax  und  Oedipus  auf  18  Ele- 
mente ausgedehnt.  Länge  der  Thesis  und  Anacrusis  ist  Normal- 
form, in  der  Zulassung  der  kurzen  Thesis  stehen  diese  Strophen 
etwa  zwischen  den  dactylo-epitritischen  Epinikien  und  Dithyram- 
ben in  der  Mitte.  Isolirl  ist  die  zweimalige  Contraction  des  an- 
lautenden Dactylus  Eurip.  Med.  976,  5 und  Androm.  766,  5. 
Von  gedehnten  Fitssen  kommt  der  Bacchius  Electr.  859,  5 vor, 
welcher  rhythmisch  einer  trochäischen  Dipodie  mit  Anacrusis 
gleichsteht.  Auflösung  der  trochäischen  Arsis  treffen  wir  nur  ein- 
mal Fab.  incert.  ap.  Diod.  37,  30  v.  4.  Ebendaselbst  v.  1 fin- 
det sich  auch  die  bei  den  Lyrikern  seltene  daclylische  Pentapo- 
die.  Die  dactylische  Dipodie  und  die  normal  gebildete  Tetrapo- 
die  ist  gänzlich  ausgeschlossen. 

Bloss  in  einem  Puncte  zeigt  sich  bei  den  Tragikern  ein  we- 
sentlicher Unterschied  von  Pindar,  indem  sie  .am  Schlüsse  der 
Strophe  auch  den  Ithyphallicus  zulassen,  Prometh.  535;  Medea 
420,  634;  Androm.  777;  Rhes.  232;  zwei  calaleclische  Ithy- 
phallici  Electr.  865,  ein  Ithyphallicus  mit  Svncopc  der  zweiten 
Thesis  Oed.  tyr.  1086.  Auch  der  Ithyphallicus  im  vorletzten 
Verse  der  Strophe  Oed.  tyr.  gehört  bereits  dem  Schlüsse  der 
Strophe  an.  Bloss  Rhes.  224  ist  einmal  diese  Reihe  im  Inlaut 
der  Strophe  (an  dritter  Stelle)  gebraucht,  was  ein  Fingerzeig 
für  den  nachcuripideischen  Ursprung  dieser  Tragödie  ist.  Der 
schlicssende  Glykoneu»,  der  hier  stets  auf  die  Thesis  ausgeht, 
ist  seltener  als  der  Ithyphallicus,  Med.  834;  Ajax  183;  vielleicht 
auch  Oed.  tyr.  1086  = 1098.  — Ein  alloiometrisches  Proodikou 
findet  sich  bloss  Ajax  172,  wo  die  anhaltende  dactylische  Tetra- 
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podie  mH  dactylischem  Schluss  dem  als  Epodibon  stehenden  Gly- 
koneus  (v.  183)  respondirt. 

Komödie. 

Die  hesychastischen  Dactylo-Epilriten  haben  ihrer  Natur 
nach  mit  dem  systaltischen  Rhythmus  der  Komödie  nichts  ge- 
mein. Gleichwohl  nimmt  diese  keinen  Anstand,  in  jedes  fremde 
Rhythmengebiet  hinttberzugreifen,  wenn  es  darauf  ankommt,  durch 
Parodie  bekannter  Gesänge  komische  Contraste  hervorzurufen. 
Und  so  müssen  es  sich  auch  die  dactylo-epitritischen  Strophen 
der  Stesichoreischen  und  Pindarischen  Chorpoesie  gefallen  las- 
sen, dass  sie  in  ihrem  alten  Costüme  aber  mit  völlig  veränderter 
Physiognomie  des  Inhalts  eine  vorübergehende  Parade  machen. 
Der  Rhythmus,  das  Tempo,  die  Tonart  und  selbst  die  Anfangs- 
verse  bleiben  völlig  unverändert,  um  so  grösser  aber  ist  der 
Contrast,  wenn  dann  der  Chor,  anstatt  die  folgenden  Verse  des 
Lyrikers,  die  hier  jeder  erwartet,  vorzutragen,  irgend  einen  be- 
kannten Athener  oder  wohl  gar  einen  der  Zuschauer  in  jenen 
grossartig  erhabenen  Rhythmen  zur  Zielscheibe  des  ausgelassen- 
sten Spottes  macht.  So  stimmt  der  Chor  der  Ritter  in  der  zwei- 
ten Parabase  den  Anfang  eines  Pindarischen  Prosodions  auf  Ar- 
temis und  Apollo  an  und  gibt  in  dem  Folgenden  die  Hunger- 
leiderei des  mageren  Thumantis  und  die  Fressgier  des  dicken 
Kleonymus  zum  Besten ; in  der  ersten  Parabase  des  Friedens  be- 
ginnt der  Chor  die  Ode  und  Antode  mit  dem  Anruf  der  Muse 
und  der  Chariten  aus  der  Stesichoreischen  Oresteia,  um  daran 
so  unvermittelt  als  möglich  den  bittereu  Spott  Über  die  schlech- 
ten Sänger  Karkinos  und  Melanthios  anzuknüpfen.  Von  derglei- 
chen dactylo-epitritischen  Parodien  scheint  die  Komödie  öfters 

Gebrauch 

Prometh.  II.  Stag,  a 526  — 535  — 536  — 544. 
fiTjidfi’  o j cavxa  vlfuov 
9 fix'  Ifty  yvtofia  xgarog  avxlmcXov  Ztvg, 
fir]ä’  iXivvaaifu  9eov g öalatg  9otvcng  ■xouvioaoixeva 
ßoxxpovo ig,  nag  ’Slxtavov  naxQog  äoßtaxov  nogov. 


Prometh.  526.  Die  Strophe  zerfällt  in  zwei  Perioden.  Die  erste 
Periode  v.  1 — 3 enthält  zwei  Tripodien  und  zwei  Pentapodien  in  pa- 
linodischer , die  zweite  v.  4.  5 zwei  Dipodien  und  zwei  Tripodien  in 
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Gebrauch  gemacht  zu  haben;  auch  die  Strophen  Eeclesiaz.  571 
und  Nub.  557  gehören  hierher,  obwohl  das  Vorbild  unbekannt 
ist,  da  uns  die  Scholiasten  verlassen.  Aristophanes  hält  sich 
keineswegs  an  das  Strophenschema  seines  Vorbildes,  sondern 
verfährt  hier  mit  voller  Freiheit.  Es  ist  wahrhaft  bewunderungs- 
würdig, wie  er  es  verstand,  die  dactylo-epitritischen  Rhythmen 
in  ihrer  ganzen  Vollendung  nacbzubilden  und  so  kunstreiche  Stro- 
phen zu  dichten,  dass  sie  sich  mit  den  vorzüglichsten  Pindari- 
schen  messen  können.  Besonders  zeigt  sich  dies  an  Ecclesiaz.' 
571.  Es  gehörte  mit  zu  dem  komischen  Effecte,  wenn  hier 
Aristophanes  auch  solche  Formen  gebraucht,  der  sich  die  Lyri- 
ker enthielten,  wie  den  ltbypballicus  rov  ipüov  %oQtvaov  und  rov 
ao<pov  Ttoujzrjv  Fax  775,  I und  797,  1,  der  schon  durch  seinen 
signifleanten  Inhalt  besonders  hervorsticht.  So  findet  sich  auch 
ein  Ithvphallicus  als  Schluss  der  dem  Pindar  naekgebiidelen  Ode 
Equit.  1264,  6.  Ausserdem  konnte  eine  ganze  alloiometnsche 
Periode  den  Daclylo-Epitriten  hinzugefügt,  Pax  788,  oder  voraus- 
geschickt werden,  Nub.  457,  1 — 3.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich, 
dass  auch  diese  alloiometrischen  Stellen  Anklänge  an  bekannte 
Gesänge  enthielten  (vgl.  unten),  so  dass  hier  Aristophanes  zwei 
verschiedene  dem  Zuschauer  bekannte  Melodien  zu  einem  quod- 
libetarligen  Ganzen  vereinte.  — Endlich  ist  hierher  auch  das  Me- 
trum von  Vesp.  273 — 280  — 281 — 289  zu  ziehn:  die  Epilri- 
ten  walten  vor  den  dactylischen  Tripodien  mehr  als  in  allen 
(Ihrigen  Strophen  vor,  als  Proodikon  und  Epodikon  sind  Jonici 
gebraucht,  ln  wie  weit  diese  Strophe  eine  Nachbildung  ist,  muss 
unentschieden  bleiben,  auch  eine  sichere  Abtheilung  lässt  sich 
wegen  der  Corruptelen  nicht  hersteilen. 


Prometb.  II.  Stas.  a'  526  — 535  = 536  — 544. 


distichiscber  Folge.  Die  beiden  trochäUchen  Reihen  v.  6,  eine  Tetra- 
podie  und  ein  IthyphaUicua  mit  gedehntem  Schtassspondeus,  bilden  da» 
Epodikon , welche*  in  der  Antistr.  verdorben  ist.  Q.  Hermann  hält 
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5 fXTjd'  aUxoifu  Xoyoig  • 

aXXa  fioi  roä’  iuuevoi  xai  prjjror’  ixxuxih). 

Prometh.  III.  8t«.  a 887  — 883  = 894—900. 

7 <7  , I 

J/  aocpog  t]  ao<pog  tjv  os 

nqmtos  iv  yroHia  tod'  Ißäoxaof  xat  yXaxfOa  dufiV&oXöyijcev, 
tog  to  xijdtt;<s<xt  xud’  lavrov  uQiOxevet  ftcrxpoj • 
xai  injxe  twv  Ttlovrcp  dia&^vmouivuv 
5 iirjxi  rtöv  ybva  fuyakvvojxtvav 
ovru  ytQvtjtav  toctcxevaat  yafiatv. 


Ajax  Parad.  u 172  — 182  = 183—193. 

1 1 (5a  Oe  TavQOitoXa  Aiog  "Aqxifug,  co  fuyaXa  qxiug,  to 
fiartQ  ale%vvag  ifiäg,  coQfueae  naviäfiovg  Ixtl  ßovg  aytXalti g, 
rj  nov  xivog  vlxag  äxäifitmov  Z<*Qlv  ■> 

§ct  xkvuav  ivctQcav 

5 tyfVG&ita',  cidiÖQOic  cii’  ilaipaßoXtoug; 
r)  jcalxo-O  coprcj  'j  nv'  ’ EvväXiog 
fiofitpav  iyav  Jwoi  doffog  ivw%loig 
fut%ttvtdg  Ixteaxo  Xußav; 


Trachin.  Parod.  a 94  — 102  = 103—111. 
ov  alöXa  vv$  ivaQigoitiva 
xUtu  xartwafa  xs,  tpXoyxfco pevov 
"AXwv,  'AXiov  alt <3 

xovxo  xctQvgai  töv  ’AXx/iijvag,  n Ö9t  uoi  nö&i  naig  vain  not’, 
^ * <o  ja/Mf/a  ottQtmä  tpXiyi&uv, 

5 ij  n ovxtag  ctvXtämg,  tj  dioaaiaiv  äneiQoig  xXi9tlg, 
etn,  co  xpor imevmv  xax’  ouua. 


Tereus  errp,  d Stob.  86,  12. 

"Ev  tpvXov  av&QÜ7ttov  ft/’  üdeij-e  natQog  xttl  fiaxf/og  r\ftäg 


di»  Strophe  für  verdorben  und  schreibt  iMxla  poi  xovS’  iuutvot , so- 
dass  die  Trochäen  mit  einem  Jonieus  (8.  399)  aulauten. 

3,  5,  5 3;  2 3 2,  3;  epodic. 


Prometh.  887.  Drei  eurhythmisebe  Perioden.  Die  erste  v.  I.  2 
und  zweite  v.  3 sind  megodisch;  dort  ist  eine  Pentapodie  von  zwei 
Tripodien,  hier  eine  Tripodie  von  zwei  Dipodien  umschlossen.  In  der 
dritten  Periode  v.  4.  5 folgen  zwei  Pentapodien  stichisch  auf  einan- 
der, eine  Hexapodie  v.  0 bildet  das  Epodikon.  Die  Antistropke  ist 
verdorben:  3,  5 3,  2 3 2,  5,5  epod. 


Ajax  172.  Die  Strophe  ist  von  einem  alloiometrischen  Proodikon 
und  Epodikon  umgeben,  einer  dactyllschen  (v.  1)  und  einer  glyko- 
neischen  Tetrapodie  (v.  8),  die  sich  hier  wie  überall  von  selber  ab- 
sondern. Die  übrigen  Keilten  zerfallen  in  zwei  Perioden,  wovon  die 
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Prometh.  III.  Stas.  «'  887  — 803  — 804  — 900. 


Ajax  Parod.  a 172  — 182  = 183  — 193. 


Trachin.  Parod.  a 94  — 102  = 103—  111. 


Tcrcus  oxq.  a Stob.  80,  12. 


erste  tetrastich iseh  (2.  3.  4),  die  zweite  mesodisch  ist.  In  jener  ist 
die  Verbindung  einer  Tripodie  und  dreier  Dipodien  wiederholt,  in 
dieser  ist  eine  Dipodie  als  Centrum  auf  beiden  Seiten  von  einer  Tri- 
podie, einer  Dipodie  und  wieder  einer  Tripodie  umschlossen: 

4 32223222  8232323  4 


itQom#.  v v / 


Trachin.  94.  Eine  Pentapodie  mit  Syncope  nach  der  zweiten 
Arsis  (v.  I)  geht  als  Proodikon  voraus.  Es  folgt  eine  mesodische  Pe- 
riode, in  welcher  eine  Tetrapodie  (v.  4)  von  zwei  Pentapodien  und 
zwei  Tripodicn  umgeben  ist , und  eine  stichische  Periode  von  drei  Te- 
trapodien: 


53435  444 


Tereus.  Aus  dem  Tereus  sind  nur  drei  Fragmente  dacty lisch 
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aglga  rovg  nccvrag  • oväelg  llgoxog  uXXog  IßXaextv  uXXov. 
ßooxci  di  xovg  ghv  goiga  dvaagtgUtg , rovg  d’  oXßog  r/gcöv , 
rovg  di  dovXstag  [vyov  la^tu  avuyxag. 


Tereus  otp.  ß'  Stob.  98  , 40.  45. 
ZoZi]  ug  dv&gamcov , r 6 Kar’  yuag  onag 
ijäiara  nogavvatv,  to  d’  lg  avgiov  all 
zvcpXov  egnt *•  rav  yäg  dvdgconov  .£ouv 
noixtX&gijxiätg  axcu 

5 mggäxmv  nctaaig  gexaXXdoaovatv  togutg. 


Medea  a 410  — 420  = 421  —430. 
uv  ca  noxagtöv  legcäv  %<oqovO  i nayul , xoti  Sixa  xal  navxa  itä- 
Xiv  axgetptxat. 

avägäai  fiiv  doXiac  ßovXal , &eäv  6 

Ovxlxt  n tax  cg  agugt.  xuv  d’  Igav  tvxXuav  tjtxv  ßioxuv 
OrgltfiovOi  tpauui  * 
iQXtxai  xiga  yvvuixdta  ylvu  • 

5 ovxixt  dvaxlXadog  ipdfia  ywaixag  Qtt. 

il't  d c a 627  — 034  = 635  — 642. 

Igcozeg  vnlg  piv  ayav  lX&ovxig  ovx  eväo^lav 

ovi ’ agirav  nagidcoxav  äv&gudtv  • t/  d’  aXig  IX&oi 

Kvngtg,  ovx  SXXa  &eog  evyagig  ovxto. 

pijnox’,  a ilanoiv,  ln  Ipol  XQvolca  v zögcav  Icptiijg  tu  lg  cg 
Xglaaa ’ arpvxzov  oiazöv. 


Medea  824  —834  = 835  — 845. 

’Egex&cTSai  to  naXatdv  oXßtoi 

xal  &e<öv  nui&cg  gaxägcov,  iegäg  j;c oQag  anogfrtjxov  x ano- 
cptgßopzvoi 

xXtivo xaxav  aocplav , atl  diu  Xagngord rov 
ßalvovxeg  äßgcog  al&lgog , l'vda  no&'  ayvag  Iwla  Thcglöag 
Movaag  Xlyovai 
5 |av#öv  'Aggovlav  cpvxsvaai. 


epitritischer  Form  erhalten,  Stob.  80,  12;  98  , 46  und  98  , 45.  Bergk 
verbindet  das  erste  und  dritte , loh  das  zweite  und  dritte  Fragment  zu 
einer  Strophe.  Ob  diese  Strophen  freilich  vollständig  sind,  läsBt  sich 
nicht  entscheiden,  doch  kommt  eine  jede  in  ihrem  Umfange  mit  den 
übrigen  dactylo-epitritischen  Strophen  der  Tragiker  überein.  Alle  drei 
Fragmente  zn  einer  einzigen  Strophe  zu  verbinden,  verbietet  die  all- 
zugrosse Zahl  der  Keihen.  Im  zweiten  Verse  ist  <J>e  logaödische  Heihe 
gegen  alle  Analogie  der  dactylo-epitritischen  Strophen  der  Tragiker, 
wo  sie  nur  als  Anfangs-  oder  Schlussreihe  vorkommt.  Wenn  man  mit 
fßXaazev  dlXov  die  Strophe  nicht  schliessen  will,  was  nicht  angeht,  so 
ist  (ßXaaxEv  fehlerhaft.  — Ausserdem  gehört  von  Sophokles  hierher 
Oedip.  R.  1088  (s.  S.  399) , Oenomaos  fr.  449  W. ; fr.  inc.  749  W. 

Med.  410.  Fünf  Pentapodicn  folgen  atichisch  auf  einander  mit 
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Ter e us  erp.  ß'  Stob.  98  , 40.  45. 


Med co  a 410  — 420  = 421—430. 


Medea  027  — 634  = 035  — 642. 


N-* 


Medea  824  — 834  = 835  — 845. 


5 


einem  Stesichoreion  v.  4 als  Epodikon.  Zwei  Tripodien  v.  5 bilden 
eine  kleinere  sticbische  Schlussperiode. 

Med.  027.  Eine  einzige  zusammengesetzte  Periode:  zwei  Tripo- 
dien und  zwei  Pontapodien  von  zwei  Tripodien  und  zwei  Tetrapodieu 
mesodisch  nntscblosscn: 

3 4,  3 3,  5,  5 4 3 


Med.  824.  Eine  sticbische  und  eine  tristicbischc  Periode  mit 
einem  hypercatalcctischen  Glykoneua  als  Epodikon : 

5,  5 5,  3 3,  2 3 3 2,  4 

vwyy  "'o4' 


Griechische  Metrik. 
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Medea  076  — 082  = 083  — 080. 
vvv  iXnlitg  ovxki  poi  ncddanv  £o'«s, 
ovxki  ■ ßxd%ovßi  yap  ig  tpövov  tjirj. 
dtjjet ai  vvfitpa  iQvakov  avadeßfimv 
6i£ex ui  Svßxctvog  «rav 

5 |«u-&ä  d’  uutpi  xöfia  9tjßei  r'ov  "AiSa  xoßfiov  airta  zegoiv 
Xaßovßu. 


Androm.  766  — 777  = 778—780. 

■ij  fii]  yevolfictv  r]  naxigcav  aya&mv 
ettjv  noXvxxtjxcov  re  iofi a>v  ixko%og. 
fl  xi  yctQ  naaypi  xig  G(iij%av ov,  aXxäg 

ov  ßnavig  tvytvkaig , xtjgvßßoiiivotßi  <5  «7t  IffOXcov  Sauet xuv 
5 xtfia  xal  xXiog  • ovxot  Xcttpavct  xmv  aya&üv 

avSgcov  agjaigftxai  ygovog ' a d’  «osr«  xal  Qctvovöt  Xafirtfi. 


Troad.  705  — 806  = 807  —810. 

(itXißßoxgoipov  £aXa/xlvog  a ßaßtXtv  TfXafimv, 
vuoov  ntgixvfiovog  olxijßag  täpag 
rüg  iTUXixXtfiivag  b%&otg  UQOig , f»  IXutag 
nQmov  i’öttj-e  xXaSov  yXavxag  'A&ava, 

5 ovgaviov  ßxitpavov  Xmagatal  xt  xoßfiov  Axhjvaig, 

tßag  ißag  toi  xo^oepÖQta  ßvvaQißxfvcov  «ft  AXxfifjvag  yov m 
’IXiov  “ IXiov  Ixnigßav  noXiv  ctfiixiqav 
[to  nctgoidtv  or’  tßag  äcp'  ElAadoff]. 

Electra  850—865  = 873  — 870. 

9hg  dg  zoqov,  to  iplXu,  tyvog,  tuj  vfßQog  ovgavtov 
TXijSijfia  xovcpfcovßa  avv  cayXata. 
vlxag  ßxttpavaipoQiäv 
xgtißßovg  7t«p’  ’AXgptiov  §(t&Qoig  xtXlßag 
5 xußCyviycog  ßi9tv  aXX  inatiie 
xaXXlvixov  adav  Ipä  %OQß> ■ 


Rhesus  224—232  = 233—241. 
&v(ißgaif  xal  AäXte  xal  Avxtag  va'ov  i/ißaxevmv 


Med.  076.  StichUche  und  distichische  Periode, 
lautende  Dactylus  contrahirt: 

5,  5,  5,  4,  3 4 3 


V.  5 ist  der  an- 


Androm.  766.  Die  erste  Periode  stichiseh,  die  zweite  palinodisch: 


5,  5,  5,  3 5,  3 3,  5 3 


Troad.  705.  Die  Hingste  dactylisch-epitritisehc  Strophe  des  Eu- 
ripides.  Die  erste  Stropho  (v.  1 — 4)  enthält  vier  Tripodien  und  zwei 
Pentapodien  in  tristichischer  Folge;  die  zweite  ist  inesodiscb:  eine  Pcn- 
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§ 46.  Daclylo-Epitriten  der  Dramatiker. 
Mcdea  970—982  = 983—089. 


Androm.  700—777  = 778—789. 


Troad.  795  — 806  t=  807  — 819. 


Kheaua  224—232  — 233  — 241. 


tapodie  wird  von  vier  Tripodien  und  zwei  Dipodien  umacliloaaen: 
3 3,  5,  3 3,  5 3 3,  2 5 2,  3 3 


Electra  859.  In  der  ersten  Periode  ist  eine  Dipodie  mcaodiach 
von  vier  Tripodien  umschlossen  (v.  1—3);  in  der  zweiten  sind  zwei 
Pentapodicn  und  zwei  Tripodien  »tiebisch  verbunden  (v.  4 — 6);  die 
zwei  Schlussreihen  sind  catalectische  Ithvphallici : 

3 3,  2 3,  3,  5,  5,  3 3 


Rh  es.  224  unterscheidet  sich  von  allen  übrigen  tragischen  Daetylo- 

29* 
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"Anokkov , a öla  xctpaka , fto'A«  ro|^p»jj,  ixov  Ivvvxiog 
xal  ytvoxi  aaxr/Qtog  avCQt  nofirtäg 
äyCQtov  xal  fcvkkußt  AaQÖavl6aig, 

6 a i xayxQax'cg,  a Tyotag  xcixy  nakaut  ödfiag. 

Fab.  ine.  ap.  Diod.  Exc.  XXXVII,  30  (80  W.). 
w jjpiwl,  ßkaGxyua  yOovoj,  olov  Io  rot«  ßooxotOt  tpklyug  näv- 
xeov  XQaxtazog 

näviav  xvoavvog , nokc/icig  6 Aqcoq 
xQeiaaov'  lyntv  övvafuv,  (tu)  navxa  &ikycig • 
inl  yaQ  'OQtpclaig  fiiv  aöaig 
5 «7t£TO  ölv&Qta  xal  Oi/pwv  ävorjxa  yivtj, 

aol  31  xal  z&uiv  näaa  xal  novxog  ~ ~ - xal  6 nafifnjaxaQ  “A^g. 

Equit.  II,  Parab.  1204  — 1275  = 1290  — 1299. 
x l xäkktov  aQxopivoiaiv  ij  xax anavofiivouriv  m 

rj  &ouv  Tnnav  ikaxyQag  äelöciv  (ii]dh>  ig  AvaiaxQuxov , 
ftt/äk  Qovfiavxtv  xov  ctvcaxiov  av  ktmciv  btovGy  xaQÖla; 
xai  yaQ  ovxog,  a tplk'  "Anokkov,  äcl  ntivjj,  &akcQoig  6a- 
XQVOltSlV 

5 aäg  antöfitvog  tpuQcxQag  Ilvdävt  öia  fttj  xaxäg  nivctfoca. 
Ecclegiaz.  571  — 581. 

vvv  6t]  öci  at  7XVXV7/V  tpQtva  xal  tptköaotpov  lyciQUv 
tpQOvxtä'  inusxafiivrjv  zaioi  tplkausiv  afivvciv. 
xotvij  yctQ  ln  ciixv%iaiaiv 

ioyj zai  yvcöfiyg  Inivota , noklxyv  dfjfiov  i7iaykai£ovaa 
5 fxvQtaiaiv  äipcklaißt  ßtov , örjkovv  o xi  xcq  övvaxai. 

xaiQOg  öl'  öci xai  yctQ  xi  aotpov  xivog  igcvQijfiaxog  ij  noktg 

1 IflMV. 

akka  niQUivt  qovov 

fit/«  icÖQafiiva  ftt/r’  ttQTftiiva  na  nQoxcQov 
fuaovai  yaQ  ijv  za  nakaia  nokkäxtg  &cävxai. 


Epitriten  durch  die  anomale  Stellung  des  IthyphaUicus  v. 
rhythmie  ist  gewahrt: 

5 3,  5 3,  5,  5,  3 3 


1. 


Die  Eu- 


Fab. 

tapodie  v. 
nahe: 


inc.  80  W.  Die  Strophe  steht  durch  die  dactylisclie  Pen- 
1 und  die  Auflösung  v.  4 den  lyrischen  Dactylo  - Epitriten 

2 5 2,  5,  5,  4,  3 3,  4 5 


Zwei  andere  dactylo-cpitritische  Strophen  des  Euripides  fr.  inc.  900  W. 
und  Epinic.  in  Alcibiad.  p.  771  Bergk. 


Equit.  1204.  Den  Anfang  des  der  Strophe  au  Grunde  liegenden 
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Fab.  inc.  ap.  Diod.  Exc.  XXXVII , 30  (80  W.). 


Equit.  II.  Parab.  1204—1273  = 1200—1290. 


5 


Ecclesiaz.  571 — 581. 


5 


Pindarischen  Prosodions  hat  der  Scholiast  erhalten.  Die  ersten  Verse 
der  Antistrophe  parodiren  zwei  bekannte  Trimeter  des  Euripides  im 
Anschluss  an  das  metrische  Schema  der  Strophe.  Die  curhytbmische 
Composition  ist  liier  wie  überall  streng  gewahrt:  v.  1 bildet  ein  sti- 
chiscbes  Proodikon , darauf  folgt  eine  distiehische  Periode  aus  2 Pen- 
tapodien  und  2 Tetrapodien  v.  2.  3 und  eine  palinodische  Periode  aus 
2 Pentapodien  und  2 Tripodien: 

3 3,  5 4,  5 4,  5 3,  3 5 

Ecclesiaz.  571.  Die  Anfangs-  und  Schlussreihe  sind  alloiome- 
trisch,  diese  ein  Ithyphallicus , jene  eine  dactylische  Tripodic  mit 
dactylischem  Auslaut,’  die  mit  der  folgenden  Reihe  zusammen  einen 
heroischen  Hexameter  bildet.  Die  sämmtlichen  16  Reihen  der  Strophe 
sind  zu  einer  einzigen  grossartigen  Periode  von  mesodischem  Bau  zu- 
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• Nub.  I.  Epeisod.  457  — 475. 

X.  Xtjfitt  fikv  «cpfffrt  zw  di  y' 

ovx  axoX/iov,  aXX’  txoifiov.  lO&i  d tag 
teure  fia&cot'  «cp’  ifiov  xXiog  ovQavofiifxeg 
iv  ßQotoiaiv  f|«s- 

X.  x(  nelaoficu ; X.  xov  mxvxa  %qovov  (ist'  ifiov 
frjAwtoratOV  ßiov  c vdQoinatv  diagitg. 

X.  aQtt  yt  tont’  cp’  iyw  7toz’  oipo/xai;  X.  woxe  ye  aov 
noXXovg  im  xaiai  &vq aig  ctl  xa9ija9ai, 

5 ßovXofiivovg  avaxoivovoftai  r e xai  ig  Xoyov  iX&eiv 
jtpcyficro  xavxiyQazpag  noXX wv  xaXdvxiov, 
a$ut  oy  zpqevl  Ov/ißovXcvao/iivovg  fuxa  aov. 

Pas  I.  Parab.  775  — 796. 

I.  Movau,  ai>  fiiv  noXifiovg  anzooafiivr)  fux'  ifiov  xov  tpiXov 

yOQivOov , 

xXtiovaa  9e<öv  x c ydfiovg  civd pcuv  xe  daixag 

xal  dallag  jucxcpov  • 

cot  ycp  ta<5’  i£  ctQX rjg  fiiXn. 

5 rjv  di  Ot  KctQxivog  iX&cov 

avxißoXy  fitxd  xcov  naldzov  yoQtvoai, 

firf9'  vnäxove  jirfx'  iX9rjg  OvviQiQog  aiixoig,  aXXa  vöfufc  nävxag 

II.  oproycj  oixoyeveig,  yoXiavyivag  oQ^rfOxag 

vavvo<pveig,  OywQÜöav  anoxviOfiaxa , (irfyavodizpag. 

10  xal  yaQ  tzpaoy  o naxrjQ  6 «cp  iXmdag 

x'o  dpcfta  yaXrfv  x rjg  ionifiag  e«cy|at. 

sammengesetzt , gleichsam  ala  ob  Aristophanes  die  curhythmischc  Kunst 
der  chorischen  Lyriker  noch  überbieten  wollte: 

3 3,  3 3,  3,  5 3,  5 3,  5 3,  3,  3 3,  3 3 


Nub.  457.  Die  Strophe  besteht  aus  zwei  durch  das  Metrum  scharf 
geschiedenen  Theilen.  Der  erste  Thcil  besteht  aus  leichten  Trochäen 
mit  einer  eingemischten  dactylischcn  Pcntapodie;  eine  Composition, 
die  am  meisten  an  die  trftchäischen  Strophen  der  Tragiker  erinnert 
(s.  § 24).  Der  zweite  Theil  ist  dactylo-epitritisch  vom  reinsten  Bau; 
die  kommatische  Vertheilung  der  Verse  unter  den  Chor  und  eine  Büh- 
nenperson erhöht  den  parodischen  Character.  Das  Vorbild  ist  uns  un- 
bekannt. Eurhythmisch  zerfällt  der  dactylo-cpitritische  Theil  in  zwei 
Perioden  und  ein  aus  zwei  Tripodien  bestehendes  Epodikon : 
2332  335  335  33 
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I. 


§ -46-  Dactylo-Epitriten  der  Dramatiker. 

Nub.  I.  Epeisod.  457 — 475. 


II. 


5 


Fax  I.  Parab.  775  — 7‘JO. 


pBJ  775.  Zwei  verschiedene  Thcilc  sind  zu  einer  Strophe  ver- 
bunden. Der  erste  dactylo-cpitritUche  Theil,  eine  freie  Parodie  aus 
der  Stesichoreischen  Oresteia,  bildet  eine  einzige  mcsodische  Periode, 
deren  Seblussreiben  in  alloiometrischen  Pherekratcen  bestehen  : 


333  53435  333 


Der  zweite  Theil  ist  in  dem  xarä  ScinxvXov  tTSos  genannten  Mdtrum 
gehalten , welches  bei  Stesiehorua  neben  dem  dactylo-epitritischen  sehr 
gebräuchlich  war  und  unter  andern  in  dessen  r^pucBvls  und 
JlrjUa  herrschte.  Betrachten  wir  den  Inhalt  dieser  zweiten  I eriode, 
wo  ln  der  Strophe  wie  in  der  Antistrophe  ungewöhnliche  Composita 
so  gehäuft  sind , dass  die  Scholiasten  ganze  Seitou  zu  ihrer  Erklärung 
zusammenschrciben  müssen,  so  liegt  die  Vermutbung  nahe,  dass  An- 
atophancs  auch  in  diesem  zweiten  Theile  die  Strophe  eines  alten  Dy- 
rikers , wie  etwa  des  Stesichorus , vor  Augen  hatte. 
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C.  Tragischer  Tropos. 

§ 47. 

Erst  nachdem  das  dactylo-trochäische  Metrum  des  hypor- 
chematischen  und  systaltischen  Tropos  durch  I'ratinas  und  Pin- 
dar  zum  vollendeten  Abschluss  gelangt  war,  haben  sich  die 
Dactylo -Trochäen  des  tragischen  Tropos  zu  einer  besonderen 
metrischen  Stilart  ausgebildet.  Die  grossartige  Einfachheit . des 
Aeschyleischeu  Pathos  verschmähete  es  fast  durchgehends,  die 
trochäischen  und  jambischen  Strophen  mit  kyklischcn  Dactylen 
und  Anapästen  zu  mischen,  die  blosse  Syncope  der  Thesis  gab 
jenen  Strophen  ihre  metrische  Mannigfaltigkeit,  und  weder  das 
alloiometrische  Proodikon  und  Epodikon,  noch  die  eingemischlc 
dactylische  Pentapodie  oder  Octapodie  vermochte  die  Strophe  zu 
einer  zusammengesetzten  zu  machen.  Anders  die  Tragödie  des 
Euripides,  deren  bewegtem  Character  jene  einfachen  Formen 
nicht  mehr  genügten.  Wie  Euripides  neben  den  trochäischen 
und  jambischen  Strophen  des  Aeschyleisclien  Stiles  ein  jambisch- 
trochäisches  Metrum  für  seine  Monodien  gebraucht,  so  bedient 
er  sich  mit  Vorliebe  für  seine  Chorlieder  einer  Strophcngallung, 
in  welcher  die  trochäischen  und  jambischen  Reihen  des  tragi- 
schen Tropos  mit  Dactylen  und  Anapästen  gemischt  sind  in  der 
Weise,  dass  sich  die  Metra  beider  Rhythmcngeschlechter  coor- 
dinirt  gegenüberstehen.  So  entstehen  die  Dactylo- Trochäen  des 
tragischen  oder  diastaltischen  Tropos.  Die  Anfänge  dieser  Bil- 
dung lassen  sich  freilich  auch  schon  bei  Acschvlus  und  Sopho- 
kles nachweiscn;  von  Sophokles  gehört  hierher  Electr.  183; 
Oed.  tyr.  169;  Trach.  496;  hei  Aeschylus  sind  Eumen.  526. 
956  die  trochäischen  und  Supplic.  77S  die  jambischen  Reihen 
mit  dactylischen  gemischt;  doch  geht  diesen  Strophen  noch  der 
Typus  einer  ausgeprägten  metrischen  Stilarl  ab,  und  nur  im 
Prometheus,  der  überhaupt  in  den  Metren  vielfach  von  der  son- 
stigen Manier  des  Aeschylus  abweicht,  finden  sich  zwei  dactylo- 
trochäische  Strophen,  die  an  die  Euripideischcn  Formen  nahe 
herantreten. 

Trochäische  und  jambische  Reihen.  Das  metrische 
Bildungsgesetz  der  tragischen  Dactylo-Trocliäen  ist  sehr  einfach, 
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wenn  wir  von  der  § 25.  30  dargelegten  Theorie  der  trochaischen 
und  jambischen  Strophen  der  Tragiker  ausgehen.  Fast  alle  dort 
vorkommende  Reihen  und  Verse,  die  acatalectischen,  eatalecti- 
schen  und  syncopirten,  haben  in  der  vorliegenden  Strophengat- 
tung Bürgerrecht,  auch  die  mit  einem  gedehnten  Spondeus  an- 
lautenden trochaischen  Reihen ; bloss  die  trocb.  und  jamb.  Penta- 
podien  sind  ausgeschlossen.  Wie  dort  ist  die  Auflösung  der  Ar- 
sen in  bewegten  Partien  unbeschrankt,  Ilecub.  923,  1 ly w St 
nXoxafiov  avaShoig,  v.  6 ävct  St  xlXaSog  fj ftoir  n oXiv,  Oed.  tyr. 
167  «o  jtottoi  , ävttQi&fia  yag  tplqco,  die  Irrationalität  der  Thesis 
möglichst  vermieden ; die  tragischen  Dactylo-Trocbäen  treten  hier- 
durch in  einen  entschiedenen  Gegensatz  zu  den  Raclylo-Epitri- 
ten,  wie  sie  andererseits  den  hyporchematischen  Ractylo-Trochaen 
nahe  kommen,  nur  dass  in  den  letzteren  die  Syncope  seltener 
ist.  In  einem  Verse  Soph.  Electr.  183  ist  die  Syncope  der  The- 
sis noch  weiter  ausgedehnt  als  in  den  jambischen  Strophen. 

Die  dactylischen  und  anap  ästischen  Reihen  sind 
vorzugsweise  Tetrapodien,  ausserdem  wird  auch  die  dactylische 
Hexapodie  und  die  dactylische  und  anapastische  Tripodie  ge- 
braucht Troad.  1081,  9 ff.;  Eur.  Electr.  476,  6;  Ale.  86,  3; 
112,  2.  4;  903,  2.  4.  Die  dactylischen  Reihen  gehen  entweder 
spondeisch  (trochaisch)  oder  auf  die  Arsfs,  die  Tetrapodien  auch 
auf  einen  Dactylus  aus,  Andrem.  294,  1;  Soph.  Electr.  164, 
3 ff.;  Oed.  tyr.  167,  4 ff.  Zusammenziehung  ist  selten:  Alcest. 
86,  2 ov  fiav  ovSl  u g cnupmöXwv,  Androm.  274  rat  S'  iitei 
vXoxouo v värcog  xjXv&cv  ovQiiäv.  Auflösung  findet  sich  nur  in 
einem  Beispiele.  Auch  in  den  anapästischcn  Reihen  ist  die  Zu- 
sammenziehung und  Auflösung  nicht  häufig,  Androm.  294,  4 
ot£  vi v naQa  deamoCcp  Scttpva ; Androm.  274,  4 (cat.  Tetrameter); 
Alcest.  266 , 5 ovxhi  fidxt]Q  atpäv  ferne.  Die  Anacrusis  ist  fast 
durchweg  zweisilbig,  doch  kommt  auch  die  äolische  Form  vor 
Med.  990,  V 3;  Alcest.  86,  3;  Prometh.  426,  2;  Rhes.  895, 
1 ff.;  logaödische  Anapäste  sind  zugelassen  Androm.  790,  3; 
Hecub.  923,  5 IruSltxvujg  itiaoip  lg  evvav.  — Sowohl  Dacty- 
len  wie  Anapäste  sind  kyklisch,  weshalb  der  dactylische  Hexa- 
meter dem  rhythmischen  Umfange  nach  dem  jambischen  Trime- 
ter gleichsteht  (vgl.  S.  25)  und  in  der  eurhythmischen  Gompo- 
sition  mit  ihm  respondirt.  — Dem  numerischen  Verhältnisse 
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nach  stehen  die  dactylischen  und  anapästischen  Elemente  den 
jambischen  und  trochäischen  coordinirt,  und  hierin  beruht  ein 
Hauptunterschied  von  den  systaltischen  Dactylo  - Trochäen  des 
Hyporcbema’s,  in  welchem  die  Trochäen  bei  weitem  vorwiegen. 

Was  die  Composition  der  Strophe  betrifft,  so  hat  sich 
bei  Euripides  ein  sehr  bestimmter  Typus  herausgebiidet,  wonach 
wir  bei  ihm  zwei  Gattungen  der  tragischen  Dactylo-Trochäen  zu 
unterscheiden  haben : 

1)  Strophen  mit  aniautenden  Dacty lo - E pilriten. 
Die  letzteren  regelmässig  im  Anfang  der  Strophe,  ähnlich  wie 
die  jambischen  Strophen  des  Sophokles  mit  alloiometrischen  Ver- 
sen beginnen.  Die  Bedeutung  der  Daclylo-Epitrilen  ist  die,  dem 
Anfänge  mehr  Ruhe  und  Kraft  zu  geben.  Bloss  in  zwei  Stro- 
phen Androm.  790  und  Troad.  830  bilden  sie  eine  selbständige 
Periode,  in  allen  tibrigen  stellt  sich  die  durchgreifende  Eigen- 
thümlichkeit  heraus,  dass  stets  zwei  oder  drei  Jambelegoi  (mit 
oder  ohne  Syncope) 


an  den  Anfang  gestellt  sind,  je  zwei  zu  einem  Verse  vereint. 
Man  darf  aber  nicht  zu  der  Ansicht  verleitet  werden,  als  wenn 

diese 


Euripideische  Strophen  an»  reinen  tragischen  Dactylo- 

Trochäen. 

Alccst.  Parod.  o'  80  — 92  — 98  — 104. 
xAt'fi  Tig  t;  Otevaypov  r\  yepcöv  xxvnov  xaxu  Gxlyag 
7]  yoov  cog  TtlTtQuyfxivcav ; ov  (iav  ovde  xig  ct[t<pnt6Xcov 
axccd^izai  äfiipi  nvXag.  tl  yap  fttxaxvfuog  «zag, 
co  Tlcuav , tpccvelrjg. 

ß'  112—121  = 122—131. 
aXX’  ovdi  vavxXrjglav  faO’  onot  xig  aüttg 
axclXag  rj  Avxlttq  . 

tir'  in l tag  ctvvöpovg  Afifiüiviädag  eöpug 
SvGxdvov  nugaXvGui 

5 Tj/ir^aw  fiogog  yc/Q  ctnöxoyMg  nXa9u-  Qtcov  6 ’ in  iaxagaig 
ovx  F%a>  inl  x Iva  fctjXo&vxccv  nogiv&ü. 

Alcest.  80.  Vier  Tetrapodien  und  zwei  Tripodien  in  stichischcr 
Folge,  je  zwei  Reihen  zu  einem  Verso  verbunden.  Die  Dactylen  wal- 
ten vor;  v.  2 sind  sie  in  der  ersten  Reihe  logaödisch , v.  3 auaoru- 
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diese  Strophen  nur  eine  Abart  der  dactylo-epitritischen  seien; 
dagegen  spricht  mit  Evidenz  der  Bau  der  trochäischen  und  jam- 
bischen Elemente,  die  überall  den  trochäischen  und  jambischen 
Strophen  der  Tragiker  entnommen  sind. 

2)  Strophen  aus  reinen  tragischen  Dactylo-Tro- 
chäen  sind  die  häufigeren.  Auch  hier  hat  sich  für  den  Anfang 
bei  Euripides  ein  bestimmtes  Gesetz  herausgebildet,  dass  näm- 
lich fast  immer  der  dactylische  Hexameter  die  erste  Stelle  ein- 
nimmt, Hippolyt.  1002. 1118;  Androm.  274  (cataiectisch  mit  Con- 
traction  der  vorletzten  Stelle);  Androm.  135;  Electr.  476. 

Bei  den  übrigen  Tragikern  ist  die  Bildung  der  dactylo-tro- 
chäischen  Strophen  noch  in  ihren  ersten  Anfängen  und  es  lassen 
sich  demnach  solche  durchgreifende  Gesetze  nicht  bemerken. 

Die  Strophen  des  Euripides  gehören  mit  Ausnahme  von  dem 
Monodikon  Alcest.  903  sämmtlich  den  Chorliedern  an  und  haben 
hier  ihre  Stelle  stets  am  Schlüsse  des  Liedes,  analog  den  jam- 
bischen Strophen,  mit  denen  sie  auch  im  Inhalt  und  Ton  über- 
eintreffen.  In  der  folgenden  Abtheilung  der  Strophen  lassen  wir 
Troad.  1081;  Helen.  1107.  1137  wegen  der  Corruptelen  unbe- 
rücksichtigt, ebenso  Rlies.  242.  895.  527.  Die  Strophen  Eum. 
526.  596  s.  S.  176.  178. 


Euripideische  Strophen  aas  reinen  tragischen  Enctylo- 

Trochäen. 


Alcest.  Parod.  a 86  — 92  = 98 — 104. 


4 + 4 
4 + 4 

3 + 3 


ß'  112—121  = 122  — 131. 


6 epodic. 


sisch  gebildet.  Die  rhythmische  Messung  des  Epodikons  v.  4 ist  un- 
sicher, vgl.  d.  folgend.  Anm. 

Al  cest.  112.  Mesodische  Periode;  vier  Tripodien,  von  denen  die 
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Alcest.  I.  Epeisod.  266  — 272  Monod, 

(U&t xl  fie  (ilfhxl  ft.'  ijirj. 
xklvax',  ob  a&evco  noolv • 
nkrfitov  "Aiiag,  csxoxla  i'  ln  oaaoig 
vv | Icpiqnei.  x ixva  xlxv’,  ovxixt  it] 

5 ovxexi  fiaxriQ  arpcSv  laxiv. 

yalquvxeg,  co  xlxva,  x öde  cpaog  oqmxov. 

Alcest.  Tbren.  903  — 910  = 926  — 034. 
ifiol  xig  xjv  lv  ylvei , 

(o  xoQog  cd-iö&Qrjvog  uytx  ' lv  iöuoiaiv  fiovönaig  • öAA’  Ifinag 
tcptQE  xaxbv  eilig , axsxvog  uv, 
nokiag  inl  ^cchag 
5 ydt]  ngonextjg  cov 
ßioxov  xe  nöqoco. 

Mcdea  Porod.  y‘  204 — 213. 
ajav  aiov  nokvoxovov 
youv,  kiyvpa  o ayea  fioycQa 
ßoä  xov  lv  klyei  npoioxav  xax.6vvu.cpov  ■ 
d-eaxkvxci  i’  äiixa  na&ovoa 
5 xav  Ztjvog  ögxiav  ßiuiv,  a viv  i'ßaoev 
rEkkäi'  lg  avxlnogov 
di  aka  vvyiov  lep'  äkfivQav 
novxov  xkyi'  anCQavxov. 

Mcdea  IV.  Stas.  ß'  990—995  = 990  — 1001. 

ab  i',  co  xakav,  co  xaxovvf ape  xtjie/icöv  xvqavvcov , 
naialv  ob  xaxuicog 

okedqov  ßiuxä  nqoaäytig,  akoyco  xe  oä  atvyeqov  Öavaxov. 
ivaxave  uoiqag , ooov  naqolyei. 

Hippolyt.  III.  Staa.  a 1002  — 1110  = 1111  — 1117. 
fj  ulyct  (wi  xcc  öecöv  fiekeii)ua&\  oxav  tpqlvc tg  Ik&y, 


beiden  mittleren  einen  Vers  ausmachen , werden  von  zwei  jambischen 
Tetrametern  umschlossen , einem  syneopirten  und  einem  acataleoti- 
schen.  Das  Epodikon  bildet  vielleicht  eine  einzige  Reihe;  doch  ist  die 
Zerlegung  in  zwei  Dochmicn  (einen  acatal.  und  hypercatal.) 
on*  lyto  Inl  u'va  — 
fitjlo9vx av  noQivd'm  — *■—  — “ — — 
nicht  grade  zu  verwerfen,  da  auch  das  Epodikon  der  axg.  a'  eine  ana- 
loge Messung  zulässt: 

cb  IZaiäv,  cpavfirii  - — - - — - 
Alcest.  266.  Palinodisch:  zwei  Pentapodien  von  einer  trochäiseben 
und  anapästischen  Tetrapodie  umschlosscu.  Von  dieser  Periode  heben 
sich  das  Proodikon  und  Epodikon  als  selbständige  Sätze  ab. 

Alcest.  903.  Tetrastichische  Porfode:  4,  3 3 3,  4,  3,  3,  3. 
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Alcest.  Tbren.  «03  — 910  = 026  — «34. 
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4 prood. 


6 epod. 


Medea  Parod.  y 204  — 213. 


Medea  IV.  SU».  & 900  — 995  — 096  — 1001. 


6 cpod. 

Hippolyt.  III.  Stas.  a 1002  — 1110  = 1111  — 1117. 


Medea  204.  Zwei  raesodiache  Perioden.  Die  bisherige  Abthei- 
lung , die  yocuv  zum  ersten , ßoä  zum  zweiten  Verse  rechnet,  ist  gegen 
die  Gesetze  über  die  Ausdehnung  der  Reihen,  vgl.  S.  136.  V.  4,  in  wel- 
chem einige  Handschr.  Si  t’  üSixa  lesen , darf  nicht  in  ftfaxlvieC  S’ 
It’  äiixa  ita&ovoa  verändert  werden,  da  dies  gar  kein  Metrum  ist; 
mag  man  jambisch  oder  trochäisch  lesen  wollen , so  wird  man  einen 
Proceleusmaticus  erhalten,  von  dem  hier  gar  keine  Rede  sein  kann; 
an  einen  aufgelösten  Logaiiden  ist  ebenfalls  nicht  zu  denken. 

- Medea  990.  Mesodische  Periode  mit  einer  Iiexapodie  als  Epo- 
dikon.  Ueber  die  Messung  von  v.  1 (Prosodiakon  hyporchematikon) 
vgl.  § 42.  • 

Hippolyt.  1002.  Drei  Hcxapodien  folgen  stichisch  auf  einan- 
der, dann  durch  eine  Pentapodie  abgetrennt  zwei  Tetrapodien. 
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kvnaq  napcugct-  £vveoiv  6i  x iv’  ikm'Si  xcv9cov 
kelnoucu  iv  xt  xv%acg  9vcnäv  xal  iv  igyuaat  ktvßacov 
ctkka  ydg  akko9ev  d/iclßtxai, 

5 fisxa  d’  Tttxaxai  dvögdatv  alcov 
nokvnkdvtftog  all. 

ß'  1118—1130  = 1131  — 1141. 

oirxixi  ydg  xa&ciQciv  cpgiv’  fj;o)  x cc  nag’  iknlia  ktvaa a>v, 
ijul  xov  'Ekkavlag 
cpavcgcoxaxov  ciazlg’  ’A9dvag 
tNofttv  ttdofuv  Ix  Ttaxgog  ogyäq 
5 akkav  in’  alav  ti/itvov. 
co  cf>d/ia9oc  noknjuiog  dxxäg 
dgvfiog  x’  OQiioq , oOt  xwcöv 
mxvnodcov  [inißag  Ofcrj]  fiita  9ijgag  ivaigev 

ACxxvvvav  af upl  aefivdv.  . * 

Androm.  1.  Stag.  a 274  — 283  = 284  — 203.  dvr. 
xal  d’  iml  vkdxo/iov  vanog  ijkv&ov  ovgtiäv 
möaxcov  vlzßav  uiyküvxa  Gcofiax  iv  goaig  • 
ißuv  dl  Hgiayitiav  vmgßokaig  koymv  dvacpgovcov 
nagaßakkofitvai.  Kvngig  tlkc  koyoig  äokiotg , xtgnvoig  fitv 
axovoai , 

5 mxgav  ßiov  ie  avy%voiv  <X>Qvytöv  noktt 
xakalva  ntgydfxoig  xc  Tgolag. 

ß‘  204  — 301  = 302  — 308. 
tF9e  d’  vnlg  xtcpakav  l'ßaktv  xaxov 
a xtxovad  vtv  (IOQOV, 
kqIv  Idaiov  xuxoixtaai  kcnag, 
ot£  viv  naga  9iOntalca  idtpva 
5 ßoaas  Kaßavdga  xxavetv, 

fuyakav  Jlgia/xov  nokecog  kußav. 
x Iv’  ovx  inijk&e , noiov  ovx  iklaaexo 
bafioyegövxiov  ßgicpog  cpovcvctv; 

Androraach.  Parod.  ß1  135—140  = 141  — 146. 
olA’  F9i  ktine  9 tag  NrjgtjUog  aykaov  Fägav, 
yvcö9c  d’  oi ia  inl  %ivag 
äfcaig  in  dkkoxgtag  nokccog 
Fv9’  ov  < plkcov  xiv’  tlaogäg 
5 ßcöv,  <o  övaxvyeaxccxa , 
ndfinav  xakaiva  vv/icpa. 

Hippolyt.  1118.  Acht  Tetrapodien,  denen  ein  dactyluchcr  Hexa- 
meter als  Proodikon  vorausgeht. 

Androm.  274.  Sochs  Tctrapodien , je  zwei  zn  einem  Verge  ver- 
eint , einem  syncopirten  troch&ischen , einem  jambischen  und  anapilsti- 
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5 - 


5 - — 


5 - — 


ß'  1118—1130  = 1131  — 1141. 


Androm.  L Stas.  a 274  — 283  = 284  — 203. 

„ ^ „ 0 prood. 

~ - 4+4' 


^ — w OU  w ^ v _ 


+ 4\ 
+ 4 ) 
+ 4^ 

6) 


$ 204  — 301  <=>  302  — 308. 


Andromack.  Parod.  ß'  135 — 140  = 141 — 146. 


w >/  — v w — — — 
w — w <•  w — 


5 — - 


sehen  Tetrameter,  es  folgen  xwoi  jambische  Hexapodien;  als  Proodi- 
kon  geht  ein  cat.-dactylischer  Hexameter  voraus. 

Androm.  294.  Drei  jambische  Tetrapodien  sind  mesodiseh  von 
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III,  I.  Dactylo-Trochäen. 


Hecuba  II.  Stas.  ^ 923  — 932  = 933  — 942. 
iya>  di  itköxagov  avadixocg 
glxgacacv  lggv&gci6(iav 
Xgyaicov  ivonxgcov 
kevGGova  dxtggovag  elg  avyag, 

5 lixcdifivcog  <og  niaoifi  ig  evvdv. 
avd  Si  xikadog  igoke  nokcv- 

xlkevGga  ä’  ijv  xat'  daxv  Tgoßag  iod’-  eu  naideg  'Ekkd\vayv, 
noit  dt]  nöxe  rav 

Ikictda  Gxontctv  nigGavxeg  rjSger  oixovg ; 

Electra  I.  Stau,  y 476 — 486. 

Iv  di  äoQH  tpovitg  xtxgaßagoveg  ünnoi  tnakkov, 
xekaiva  ä äfi(pi  vtö&  iexo  xovtg. 
xoiävd  avaxxa  dogcnovtov 
ixavev  avdgcöv  Tvvdaglg 
5 Ga  klyta,  xaxotpgcov  xoga. 
xotyag  ol  nox’  ovgavcäai 
7tig.il/ovGcv  &avaxocg  * t/  fiav 
ix  ixe  tpoviov  V7X 6 digav 
oif/ogac  alpa  j;uO-£v  aedäg m. 

E uripide isclic  Strophen  mit  anlaatenden  Daetylo-Epitriten. 
Andromach.  III.  Stag.  ß‘  790  — 801. 
io  yigov  Alaxlda, 

nei&ogac  xal  Ovv  Aanl&atOi  Ge  Ktvxavgocg  ogckijaai  dogl 
xktivoxaxts)  xai  ln  ’Aqyutov  dogog  a£evov  vyqdv  ixnegdaat 

Ttovxtav  Svgnktjyddcov  xktcvav  Ini  vavaxokiav, 

5 ’lkcada  xe  n(x)okcv  o«  naqog  evdoxigov  b Acog  Ivcg 
agtpißakev  cpövip, 

xoevav  xdv  evxket av  iyovx’  Evgcönav  atpixlG&ac. 

Andromach.  IV.  Stag,  a 1010  — 1017  = 1018  — 1025. 
a 0oiße  nvgyÜGag  xov  iv  ’ Iktip  evxei^ij  nayov  xal  novxce 
xvaviacg 

zwei  Hexapodien  umgeben;  eine  Hexapodie  bildet  den  Schluss.  Ueber  ' 
die  metrische  Form  von  v.  8 vgl.  § 30.  2 Tctrap.  al»  Proodikon. 

Androm.  135.  Aehnlich  wie  Hippolyt.  1118.  componirt:  sechs 
Tetrapodien,  denen  ein  dactylischer  Hexameter  als  Proodikon  vor- 
ausgeht. 

Hecub.  923.  Eine  mesodische  und  eine  stichische  Periode: 


4,  4,  3,  4,  4,  4,  4 4 3,  3 3 
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C.  Tragischer  Tropos.  § 47. 

Hecuba  U.  Stas.  ß'  023  — 032  = 033  — 042. 


Electra  I.  Stas.  y'  470  — 480. 


E uri p i d eische  Strop heu  mit  anlau tcnilenPacty  Io- K pitriten. 

Andromach.  III.  Stas.  ß'  700  — 801. 


Audromach.  IV.  Stas.  a 1010  — 1017  = 1018  — 1025. 


Electr.  470.  Dactylischer  Hexameter  and  jambische  Hexapodie 
als  Proodikon,  es  folgt  eine  mesodische  Periode  von  8 Reihen. 

Androm.  700.  Die  Pactylo-Epitrit^n  bilden  xusammen  eine  be- 
sondere Periode,  der  sich  eine  kleinere  Periode  von  leichten  Dactylo- 
TrochScn  anschlicsst.  Beide  Perioden  sind  mcsodisch  mit  tripodischcm 
Centrum.  V.  5 muss  ein  jambischer  Tetrameter  sein , deswegen  haben 
wir  oliv  statt  nohv  geschrieben.  Die  Versabtlieilung  der  Dactylo- 
Epitriten  ist  in  den  neuesten  Ausgaben  völlig  entstellt. 

Androm.  1010.  Auf  drei  dactylo-epitritische  Pentapodien  folgen 
Griechische  Metrik.  30 
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111,  1.  Dactylo-Trochäcn. 


initaiq  iupqtviov  dkiov  nikttyog, 

xtvog  ovvsx’  ätifiov  öp| yävav  %igct  xtxxoawaq  | Evvakim  do- 
gijnjoxüQt  n(toa\&ivx(g  xäkaivav  xdkcuvav  (tt&tixi  Tffolav; 

ß'  1026—1036  = 1037  — 1047. 
ßißaxt  d’  ’AxgtCäag  äkox&u  naktxjixtig  ■ 
avxct  x’  ivakka^aaa  tpovov  (kaväxtp 
nQOg  xexvtiiv  anrjvga  • 

Qttyv  9tov  viv  xikevOji  litiaxgcHpt] 

5 tiavxöowov,  oxe  viv  ’Affyo&ev  nogtv&eig 
'Ayafitjivoviog  y. Ilion 
advxcav  Imßctg  fxt avtv  fiaxfog  tpovevg, 
d>  öaifiov,  a <t>oißt , nöig  nti&Ofiai ; 

Hecuba  II.  Stas.  ‘/  943  — 952. 

xav  xoiv  Aiooxoqoiv  'Ekivav  xaaiv  ’ldntov  « ßovxav  a lv6- 
naQiv  xazuQa 
äiöoiie',  Intl  fi£  ya g 
ix  naxQtaag  anmktocv 

Iqipxioiv  t’  otxcov  yct/xog , ov  yä/xog  ökk'  dkdaxoqog  xig  oi^vg  • 

5 av  pijxt  nikayog  äkiov  anaydyoi  nukiv, 
fir/xc  naxgäov  i’xoix'  ig  olxov. 

Troad.  I.  Stas.  ß'  820  — 839  = 840  — 859.  Antistr. 

"Epcos  "Epo>s , 6g  xd  Aagiavuct  fukct&gd  nox'  yk&tg  ovqavl- 
Saiai  fitkcav4 

o>g  toif  fiiv  fuyakatg  Tgolav ^invgyaxfag,  dtoiotv 
xijdoc  dvaipd/icvog.  xo  fiiv  ovv  Aiog  ovxlx'  ovndog  Iqü- 
xo  xäg  dl  ktvximxigov 
5 ctfilgug  <jh'1[i]ov  ßgoxoig 
tpiyyog  bko'ov  döe  yaiav, 
tlde  Ttigyafiuv  okt&gov, 
xtxvonoiov  üyovaa  xaade 


drei  anäpüatische  Reihen  in  logaüdiscber  und  äolischer  Bildung  und  ein 
syncopirter  jambischer  Tetrameter,  die  ohne  Wortbrechung  und  Hia- 
tus bu  einem  einzigen  Verse  verbunden  sind,  vgl.  Prometh.  -159.  Die 
Eorhythmie  ist  sticbisch: 


5 5,  5,  3 3 4 4 4 


Androm.  1026.  Auf  zwei  dactylo-epitritische  Pentapodien  folgt 
eine  Verbindung  von  zwei  Tristiehien.  V.  7 ist  das  verdorbene  xi fcc- 
viav  mit  den  älteren  Ausgaben  in  ixxavtv  verwandelt;  die  Veränderung 
zu  xrävtv  widerspricht  dem  Metrum. 

Hecub.  943.  Die  zwei  anlautenden  daetylo-epitritischen  Penta- 
podien gehören  mit  den  folgenden  Reihen  zn  einer  tristichischen  Pe- 
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p 1026  — 1036  — 1037  — 1047. 


D 


5 - - . - - 6 


Hecnba  II.  Staa.  / 943  — 052. 

0 

m m v . «>  - 6 c*pod. 

4 


Troad.  I.  Staa.  p 820  — 839  = 840  — 859. 


5 


riodc.  Ein  jambischer  Trimeter  mit  einer  logaödischcn  Tetrapodic  bil- 
det das  Epodikon. 

Troad.  820.  Die  anlautenden  Dactylo - Epitriten  v.  1.  2 bilden 
zusammen  eine  mesodiache  Periode:  drei  Tripodien  von  zwei  Tetrapo- 
dien umschlossen.  Darauf  folgt  eine  umfangreiche  Periode  von  12  Reihen:  ' 


4 3 3,  3 4,  4 3,  4,  4,  4,  4,  4,  3,  4 4,  |4  4 


V.  4 — 7 sind  sümmtlich  jambisch  -trochttisch,  man  hat  in  v.  6 nach 
der  handschriftlichen  Lesart  der  Antistrophe  auch  für  die  Strophe  einen 
Ulykoneus  hersteilen  wollen  und  deshalb  inrip  ttxitov  ßoä  statt  t ixvtov 
geschrieben.  Aber  xixvmv  in  der  Strophe  ist  richtig  und  vielmehr  in 

30* 
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III,  1.  Dactylo-TrochSen. 


yäg  nootv  iv  9aXäftoig, 

10  ov  äaxlgav  xi9gtixnog  i'Xaßc  ygvaeog  o%og  ävagnaoag, 
iXnida  yä  naxgia 

fieyalav  • xä  9eäv  de  tplXxga  tpgovda  Tgola. 

Aeschyleischc  und  Sophokleische  Strophen. 
Prometh.  Parod.  ß'  159—166  = 178  — 185. 
xtg  ade  xXijaixctpdiog 
9eäv,  oro>  x ad  iiti%ctQrj ; 
xig  ov  ^vvaayaXä  xuxotg 
zeoioi , diya  ye  Aiog ; 6 d’  imxöxwg  ael 
5 &ifievog  ayvafinxov  vöov 
ättfiv azai  oiiQavlav 

yivvav  ovde  ei,  nglv  av  t]  xogioij  xectg , t]  tx aXäfia  xivl 
xav  dvoakaxov  tXy  xig  ag%av. 

Prometh.  I.  Stas.  y 425  — 430  lnq>S. 

(xovov  dt/  ng6o9ev  aXXov  Iv  növoig 

da/iivx’  äda/iavxodixoig  Tixäva  Xv/eaig  tiaidoixav  9eov  ’ 'AxXxtv , 
ög  alh>  vn(QO%ov  a9ivog  xgaxatov 
ovgäviov  xe  n öXov  vüxotg  vnoaxeydfcct. 

5 ßoä  de  novxiog  xXvdav  ^vfutixvav,  oxivu  ßv&og, 
xeXaivog  “A'idog  d’  vnoßglfiex  nv%og  yä g, 
nayat  9’  ctyvogvxav  noxctficöv  oxivovatv  aXyog  olxxgöv. 

Klee tra  Parod.  ß'  153  — 172  = 173  — 192. 

X.  oürot  öol  uovva , xixvov,  äyog  Iqpävr)  ßgoxäv, 

7tQ0g  o tt  av  xäv  Hvdov  el  negiaaä, 
olg  bp69ev  el  xal  yovä  Igvvaifiog, 
otet  Xgvao9eiug  £aei  xal  ItptuvuGOa , 

5 xqvi xxä  x’  etnav  iv  vßet 

a /<»  r « t ’ * 

oAptog,  ov  a xleivct 
yä  noxi  Mvxrjvalav 
digexui  ewtuxgidav , Aiog  evxpgovt 
ßijaaxt  jxoXovxa  xävde  yäv  Ogidxav. 

10  H.ov  y'  iya  cty.dua xa  itQoagivova',  axexvog, 
xaXaiv  , avvfupevxog  aiev  oiyyä. 


der  Antistrophe  xpiUov  in*  «pi'lov  zu  verändern,  da  ein  Glykoneus  an 
dieser  Stelle  nicht  gestattet  ist.  Die  beiden  Schlassverse  waren  in 
den  bisherigen  Ansgaben  in  fünf  Reihen  zerstückelt. 

Prometh.  159.  I.  Periode  r.  1 — 5:  vier  Tetrapodien  mit  einer 
Hexäpodie  an  vorletzter  Stelle,  vgl.  S.  168.  II.  Per.:  fünf  Tripodien 
in  stichlscher  Folge,  die  letzten  vier  zu  einem  einzigen  Verse  ver- 
einigt, vgl.  Androm.  1010. 
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Aeschy  leische  und  Sophokleisehe  Strophen. 
Prometh.  Parod.  p 159  — 168  = 178—185. 


Prometh.  I.  Stag.  y"  425  — 436. 


Elcctra  Parod.  ß'  153—172  = 173  — 192. 


Prometh.  425.  Zwei  mesodische  Perioden,  durch  zwei  Tripo- 
dien  in  der  Mitte  der  Strophe  von  einander  getrennt: 

6,  3 2 3,  6 3 3 4 4 6 4 4 


Electra  153.  In  dem  Chorikon  ist  den  tragischen,  meist  syn- 
copirtcn  Jamben  ein  dactylischcr  Hexameter  und  eine  dactylisch  aus- 
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SäxpvOt  pvdaXia,  xov  ätvtj vvrov 
alxov  Fyoxxta  xaxäv  o di  Xa&exat 
cov  t’  in«#’  mv  r’  iöärj.  xt  yap  ovx  ipol 
15  Fqz(xui  ayyeXlag  anaxupevov; 
all  per  yap  1 to9ti, 

Tto&üv  S'  ovx  ä|tot  tpavrjvat. 

• Oedip.  tyr.  Parod.  ß'  167  — 178  c=  179—189. 

m nottot,  äväpt&pa  yap  cpipco 
mjpaxa-  voaei  6i  uoi  nponag 
axoiog , ovd  fvt  ippovxldog  Fyyog 
m «5  äXÜgexai.  ovxe  yap  Fxyova 
5 xXvxäg  x&ovoq  av^exat  ovxe  xoxototv 
ir/luv  xapaxuv  avlyovet  yvvaixtg  • 
aXXov  6’  uv  aXXat  npoeldotg  atttp  evnxtpov  opvtv 
xpeüsoov  apatpaxixov  nvpog  opptvov 
axxav  TCQog  ianipov  Otov. 

Tr  a ch.  Parod.  a 497  — 506  «=  507  — 516. 
piya  xt  a&lvog  ä Kvrcpig  Ixqtipexat  vlxag  aiL  xal  xä  piv  &eüv 
napißav,  xal  o-xmg  KpovlSav  attaxaOtv  ov  Xlyca, 
ov di  xov  lvvv%ov  "AtSav,  tj  JloOetdctuva  xtväxxopa  yaluq- 
triU’  htl  xavd'  ap’  axotxtv  xlvtg  ctptplyvai  xaxißav  npö  yapcov, 
5 xlvtg  näpnXrjxxa  nayxovtxät’  i^ijX&ov  äe&X'  ayüvtov. 

Avea  Ii  Epcisod.  451  — 459  = 537 — 547. 
noXv  Sn  noXv  Sri  yaXtnandxovg  Xövovg 
rjveyxag,  av&Qüxp  • 0)$  £o«xouc>«  y i{icov 
naxipuv  xäxrjv,  o?  xäade  xag  xipctq  npoyovuv  napaSövxuv , 
in  ipov  xaxeXvOav. 

5 «0  de  pot  xaxa  dalpova  xal  | xaxa  Ovvxvyfav  ayad-rjv  | rjxetg 
ipol  dcoxrjp. 
ava&tig  yap  iyät  001 
xa  vtoxx la  xapavxov  oixtjoa. 


lautende  Tetrapodie , in  der  Monodie  der  Electra  ein  dactylisches 
System  von  4 Tetrapodien  eingemischt.  V.  1 findet  nach  jeder  der 
vier  Arsen  Syncope  der  Thesis  statt,  so  dass  vier  gedehnte  Lilngen  auf 
einander  folgen,  vgl.  exp.  a v.  3 olptoyitv  8.  63.  Die  Eorhythmie  des 
Chorikon  ist: 

44  66  6 4444  6 


Oed.  tyr.  167.  lieber  die  rhythmische  Messung  der  bypercata- 
lectischen  Hexapodie  s.  III,  1 B. 

444  446644 
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Oed.  tyr.  Parod.  ß'  167—178  = 179—180. 


Trach.  Parod.  a'  497  — 506  = 507 — 516. 


Aves  I.  Epeisod.  451  — 459  = 537  — 547. 


Tracli.  497.  Die  Strophe  ist  nach  Analogie  der  dactylo-epitriti- 
sehen  Strophen  gebildet,  von  denen  sie  sich  aber  durch  die  doppelte 
Ahacruais  in  den  beiden  ersten  Versen  nnd  durch  den  syncopirten  jam- 
bischen Trimeter  v.  5 wesentlich  unterscheidet.  Eurhythmische  Com- 
position : 

4 4,  0,  3 5,  3 5,'  6 3 

bttol. 


Aves  451.  Die  Strophe  achlieast  sich  im  Metrum  der  vorausge- 
henden an;  augenscheinlich  ist  sie  die  Nachbildung  einer  tragischen 
Strophe,  doch  darf  man  nicht  in  Alcest.  442  das  Vorbild  erblicken  wol- 
len. Die  rhythmischen  Reihen  sind  schwer  zu  bestimmen  und  deshalb 
bleibt  die  Eurhythmic  zweifelhaft. 
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Zweiter  Abschnitt. 

Logaöden. 

* (Gemischte  Dac  tylo  - Trochäen.) 


§ 48. 

Logaöduche  Reihen.  • Antike  Terminologie. 

Unter  den  zusammengesetzten  Metren  des  dactyiischen  und 
jambischen  Rhythmengeschlechtes  mussten  wir  diejenigen  als  die 
ältesten  bezeichnen,  in  welchen  einrache  dactylische  (anapästische) 
und  trochäische  (jambische)  Reihen  in  demselben  Verse  oder 
derselben  Strophe  verbunden  werden , die  Dactylo  - Trochäen 
(äawäprr/Ta  der  Alten).  Neben  dieser  ersten  Art  der  Zusammen- 
setzung tritt  etwa  seit  Alkman  eine  zweite  auf.  Die  Füsse  des 
dactyiischen  und  jambischen  Rhylhmengeschlecbtes  werden  in 
derselben  Reihe  mit  einander  verbunden,  und  so  entsteht  die 
aus  Dactylen  (Anapästen)  und  Trochäen  (Jamben)  gemischte 
Reihe  (/hxtov)  im  Gegensätze  zu  der  aus  den  Füssen  desselben 
Rhythmengeschlechtes  bestehenden  einfachen  (xerthr^öv).  ln  bei- 
den Arten  der  Zusammensetzung  erhalten  die  Füsse  des  dacty- 
iischen Rhythmengeschlechles  kyklische  Messung,  wodurch  die 
Einheit  des  Rhythmus  gewahrt  wird.  Nach  G.  Hermann’s  und 
Böckh’s  Vorgänge  nennen  wir  die  aus  kyklischen  und  trochäischen 
(jambischen)  Füssen  gemischten  Reihen  Logaöden,  ein  Name,  der 
bei  den  alten  Metrikern  eine  engere  Bedeutung  hat').  Die  antike 
Theorie  unterscheidet  nämlich  je  nach  Zahl  und  Stellung  der 
eingemischtcn  kyklischen  Füsse  verschiedene  Formen  der  (ihpu 
fuxtd,  die  sich  auf  zwei  Hauptklassen  zurückführen  lassen. 

1)  Das  allgemeine  Verhältnis  der  Logaöden  in  den  Dactylo-Tro- 
chäen  in  Beziehung  auf  Gebranch  und  ethischen  Character  so  wie  die- 
einzelnen  Stilarten  des  logaödischen  Metrums  sind  § 41  angegeben. 
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Erste  Klasse:  Reihen  mit  zwei  oder  mehreren  auf 
einander  folgenden  kyklischen  Füssen.  Geht  den  ky* 
klischen  Füssen  ein  einzelner  Trochäus  oder  Jambus  voraus,  so 
heisst  die  Reihe  äax xvkixov  aloXixov  oder  avanuusxix'ov  aioUxbv, 
vgl.  S.  10  u.  § 5. 

aloi.  iaxxvl. 


alol.  ivan. 


Gehen  die  kyklischen  Füsse  voraus,  so  heisst  die  Reihe  loga- 
ödisch-dactylisch  oder  logaödisch-anapästisch,  He- 
phaest.  43.  48. 

loyaoii.  iaxt. 


loycto id.  ävrtTs. 


Stehen  die  kyklischen  Füsse  in  der  Mitte  zwischen  Trochäen  oder 
Jamben,  so  heisst  die  Reihe  ebenfalls  logaödisch  dactylisch  oder 
logaödisch  anapästisch’),  z.  ß.: 


Die  Zahl  der  in  der  Reihe  enthaltenen  kyklischen  Füsse  wird 
durch  den  Zusatz  bvotv,  regog  xqioIv  bezeichnet,  He- 

phaest.  43 : 

loyaoidixov  Saxx.  «pos  Svoiv  — 
loyaoiSixöv  Saxx.  Ttfos  zgtalv  — 

Zweite  Klasse:  Reihen  mit  einein  einzigen  k y k 1 i - 
sehen  Fusse  sind  rhythmisch  und  metrisch  der  ersten  Klasse 
völlig  coordinirt,  von  denen  sie  sich  bloss  durch  das  Vorwalten 
der  trochäischen  (jambischen)  Füsse  unterscheiden.  Die  Alten 


2)  Aristid.  53:  xb  ävunaiozixöv  . . . Jand^c  rat  «al  tij*  zmv  lo- 
yaoiSixtöv  fii&oäov  ze  xat  ygijaiv , ov  xazä  zäf  ngebzag  ywgus  uovov 
noiag  iiovllaßovs  ßgayvatj/ioxtgovi  nagalcttißdvov , atl«  xnrl  xaza 
zit s xiltvxcti'ag  zbv  ßaxyfCov.  Ib.  53:  vtvlff  df  x«v  zaig  ngiazuig  ycb- 
gatg  uovaig  öuftßovztg  zov  ddxxvlov  . . . noiovoi  za  xulovfitva  loyao i- 
tixä.  Aristides  dehnt  hier  die  Bezeichnung  Logaöden  weiter  aus  als 
Hephästion,  der  nur  im  Schlüsse  aber  nicht  im  Anfänge  Trochäen 
an  nimmt. 
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aber  halten  diese  Identität  nur  insofern  fest,  als  sie  beide  Klas- 
sen zu  den  ficxQct  fiixra  rechnen,  im  übrigen  haben  sie  für  die 
zweite  Klasse  eine  ganz  abweichende  Theorie  ausgebildet.  Sie 
sehen  nämlich  den  hier  vorkommenden  kyklischen  Fuss  nicht  als 

Dactylus  oder  Anapäst  an,  sondern  zerlegen  die  ganze  Reihe  in 
viersilbige  Ftlsse,  Ditröchäen,  Dijainben,  Choriamben,  Antispaste 
und  Jonici.  Die  mit  der  Arsis  anlautenden  Reihen  werden  hier- 
nach als  choriambische,  antispastische  oder  epichoriambische  auf- 
gefasst, je  nachdem  der  Dactylus  an  erster,  zweiter  oder  dritter 
Stelle  steht;  geht  diesen  Reihen  eine  einsilbige  Anacnisis  vor- 
aus, so  heissen  sie  jonisch  oder  cpioniscli. 


mit  anlautender  Arsis: 

mit  anlautendcr  Ana- 
ortisis: 

Dactylus  an 
1.  Stelle 

fPQtafißtxbv  fjuxzov 

icoviKOv  c(7to  fxfl^ovog 
» “ 

i Dactylus  an 
2.  Stelle 

avxionaouxov  fuxzov 

^ - y 

imcovixov  an  IkaCdovog 

Dactylus  an 
3.  Stelle 

imfpQtttjißixbv 

intmvtxbv  ano  ftit£oi’o g 

f 

v^— C, — 

Auch  die  griechischen  Rhythmiker  zerlegen  diese  Reihen  in 
viersilbige  Dipodien3),  aber  sie  fügen  zugleich  die  Bestimmung 
hinzu , dass  diese  Dipodien  fv&pol  fttxrol  d.  h.  bald  fo&fiol  anlot, 
bald  avv&trot  sind  und  mithin  die  beiden  Einzelfüsse,  woraus  sie 
bestehen,  dem  rhythmischen  Zeitumfange  nach  bald  einander  gleich, 
bald  ungleich  sind.  Wir  haben  diese  höchst  wichtigen  Sätze  der 
Rhythmiker  ausführlich  erörtert4)  und.  können  hier  das  Resultat 
kurz  mit  den  Worten  zusammenfassen,  dass  jeder  einem  Jambus 
vorausgehende  Trochäus  nicht  dreizeitig,  sondern  zweizeilig  ist; 


3)  Aristid.  30;  daneben  die  Messung  nach  zweisilbigen  Fiissen  als 
den  licstandtlieilen  der  Dipodie,  Aristid.  p.  37.  • 

4)  8.  340  u.  Qr.  Rhythm.  § 32. 
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seine  Lange  ist  ein  jpovoy  aXoyog  von  Moren,  seine  Kürze 
ein  jpovo?  ßQayiog  ßpaxtkegog  von  % More,  z.  B.: 


t > i « t*ii 


XOgia/iß.  äitu/iß.  ctvrt'aTt.  ditauß. 

oiiv&ftos  «jrloef  ovr9f  ros  änlovs 


Halten  wir  diese  aus  der  antiken  Rhythmik  mit  Nolhwendigkeit 
sich  ergebenden  Bestimmungen  fest,  so  bedarf  es  keiner  Pole- 
mik gegen  die  antispastische,  choriambische,  epichoriambische  Mes- 
sung der  Alten:  sie  ist  keineswegs  unrhythmisch,  denn  Choriamb 
und  Antispast  soll  hier  keinen  sechszeitigen  Rhythmus  bezeich- 
nen, sie  kommt  vielmehr  im  Rhythmus  durchaus  mit  der  moder- 
nen Auffassung  überein,  die  jene  Reihen  in  kyklische  Filsse  und 
Trochäen  zerlegt*),  vgl.  Gr.  Rhythm.  S.  170. 

t ' 

, — ^ i «i  * i t 

— w ^ i “ 


t , 

/ — s 1 t t t 1 * 

- w w ^ - w — 

Doch  liegt  am  Tage , dass  die  antike  Auffassung  nicht  bloss  unbe- 
quem, sondern  sogar  unwissenschaftlich  ist,  da  sie  die  rhythmische 
und  metrische  Einheit,  welche  zwischen  den  gemischten  Choriam- 
ben, Antispasten,  Epichoriamben  einerseits  und  den  LogaOden  an- 
dererseits besteht,  verkennt.  Das  Bildungsprincip  aller  dieser  Rei- 
hen besteht  darin,  dass  kyklische  Filsse  mit  Trochäen  (oder  Jam- 
ben) verbunden  sind,  und  so  bezeichnen  wir  auch  die  gemischten 
daclylo-trocbäischen  Reiben  der  zweiten  Klasse  als  LogaOden : es 
gibt  nicht  bloss  Logaöden  mit  zwei,  drei  und  mehreren  ävoiv, 
itftog  iptolv),  sondern  auch  LogaOden  mit  Einem  kyklischen  Fusse 
(Xoyaoidixa  Ttpöy  evl).  Zu  dieser  Vereinfachung  der  Terminologie 
sind  wir  um  so  mehr  berechtigt,  als  die  Terminologie  der  Alten  eben 
wegen  ihrer  Mangelhaftigkeit  und  Inconsequenz  fortwährend  eine 
schwankende  war.  Schon  in  dem  Gebrauche  des  Wortes  Loga- 
öden herrscht  bei  Hephästion  und  Aristides  keine  völlige  L’eber- 


5)  Wenn  man  glaubt,  dass  der  Rhythmus  bei  der  choriambischen 
Messung  nach  dem  Choriamb  eine  Pause  oder  einen  Einschnitt  erfor- 
dere , bei  der  kyklischen  Messnng  dagegen  nach  dem  kyklischen  Dacty- 
lns,  so  widerstreitet  dies  schon  den  Angaben  der  alten  Rhythmiker, 
Arietoi.  ap.  Psell.  fr.  3,  Baccbins  p.  9 (vgl.  8.  192  Anm.  14). 
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einstimmung  (vgl.  Anm.  2);  fitr  die  gemischten  Reihen  der  zwei- 
ten Klasse  treffen  wir  eine  von  Hephästion  völlig  abweichende 
Terminologie  bei  den  avpnkixovres  Arislid.  37 '),  und  endlich  stim- 
men auch  die  lateinischen  Metriker  in  manchen  Fällen  nicht  mit 

den  "griechischen  tiberein  ’).  — Von  den  neueren  Metrikern  wies 
G.  Hermann  die  jonische,  epionische  und  antispastische  Messung 
der  Alten  zurück ; die  jonischen  und  epionischen  Reihen  sind 
ihm  Logaöden  mit  Anacrusis,  längere  epichoriambische  Reihen 
wie  das  Sapphikon  hendekasyUabon 

a 

sind  ihm  ebenfalls  Logaöden.  Bloss  die  choriambische  Messung 
lässt  er  bestehen  und  fasst  auch  die  gemischten  Antispasten  der 

Alten  als  Choriamben  auf: 

üc, 

Erst  Böckh  hat  hier  die  Consequenz  gezogen  und  in  den  ge- 
mischten Choriamben  und  Antispasten  logaödische  Reihen  erkannt. 
Wer  die  choriambische  Auffassung  der  Alten  festhalten  will,  der 
mag  dies  immerhin  thun,  denn  sie  ist  richtig  verstanden  keines- 
wegs unrhythmisch  und  unrichtig,  aber  ebenso  wenig  unrhyth- 
misch und  unrichtig  ist  auch  die  antispastische,  epichoriambische, 
jonische  und  epionische  Auffassung  (vgl.  oben);  denn  alle  diese 
Namen  bezeichnen  Reihen,  in  welchen  kyklische  Fttsse  mit  Tro- 
chäen (Jamben)  gemischt  sind  je  nach  der  Stellung  des  kyklischen 
Fusses  an  erster,  zweiter  oder  dritter  Stelle,  — • mit  einem  Worte, 
es  sind  Namen  für  die  verschiedenen  metrischen  Formen  logaödi- 
scher  Reihen,  Namen,  die  zwar  schwerfällig  und  unbequem  sind, 
aber  dennoch  recht  gut  beibehalten  werden  könnten,  wenn  man 
sie  auf  das  blosse  Silbenschema  und  nicht  auf  den  Rhythmus  be- 
zöge. Wer  daher  die  Reihe  — - --  --  -- ein  p ixqov  z°piapßcxov 
nennt,  der  muss  auch  die  übrigen  Terminologien  der  Alten,  «v- 
xienadTixov , im%0Qiapßixi)v  u.  b.  w.,  die  ebenso  gut  und  ebenso 
schlecht  sind,  bei  behalten;  im  andern  Falle  verfährt  er  mit  Will- 

0)  Das  SipttQOv  xoQiafißixov  ptxröv  heisst  dort  tapßot  änb  rpo- 
laCov,  das  Siptxqov  ärtionaouxo v tiixtöv  heisst  fapßoe  an b ßax- 
l*lov , Gr.  Rhythm.  63. 

7)  Sie  fassen  einerseits  die  Antispasten  der  Griechen  als  Choriam- 
ben mit  voransgehendem  zweisilbigen  Kusse  auf,  andrerseits  kennen 
sic  auch  schon  die  dactylische  Messung , wie  wir  sic  annchmen. 
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kahr  und  Ineonsequenz  und  zeigt,  dass  er  die  antike  Theorie 
nicht  verstanden  hat. 

Da  der  Rhythmus  der  Logaöden  ein  diplasischer  (dreizei- 
tiger) ist,  so  kann  die  logaödische  ebenso  wie  die  trochaische, 
jambische,  die  kyklisch-dactvlische  und  anapastisrhe  Reihe  bis 
zur  Hexapodie  ausgedehnt  werden').  Eine  logaödische  Mqnopodie 
existirt  nicht,  da  die  Vereinigung  verschiedener  Füsse  für  den 
Begriff  des  logaödischcn  Maaascs  wesentlich  ist,  ebenso  wenig 
eine  logaödische  Dipodie,  wenn  man  nicht  etwa  den  Dijamb  mit 

Doppelanacrusis  - — - - - und  die  dactylischc  Dipodie  er 

(Adonius)  hierherziehn  will. 

Die  logaödischcn  Reihen  sind  hiernach  die  Tripodie,  Tetra- 
podie,  Pentapodie  und  Hexapodie;  eine  jede  erscheint  zunächst 
nach  ihrem  An-  und  Auslaut  in  einer  vierfachen  Form:  mit  aus- 
lautender Thesis  oder  Arsis,  mit  anlautender  Arsis  oder  Ana- 
crusis : 

— er  acatalectisch 

— - catalcctisch 

- — *;  - anaerusisch 

»-v-wv-g  hypercatalectisch. 

lieber  die  rhythmische  Bedeutung  der  hypcrcatalectischen  Loga- 
öden gilt  im  Allgemeinen  dasselbe,  wie  von  den  Dactylo-Tro- 
chöen  (vgl.  § 44),  doch  sind  auch 'die  Falle  nicht  selten,  wo 
ftlr  die  beiden  Schlusssilben  der  bypercatalectischen  Reihe  die- 
selbe rhythmische  Dehnung  statt  findet  wie  im  Parömiacus  (vgl. 
S.  7);  dieselbe  tovt)  ist  auch"  bei  der  acatalectischen  mit  Arsis 
anlautenden  Reihe  möglich,  ebenso  wie  in  den  analogen  tro- 
chaischen  und  daclylischen  Reihen,  vgl.  S.  64.  — Die  Ana- 
crusis  ist  entweder  einsilbig  und  als  solche  wie  bei  den  Jam- 
ben eine  Syllaba  anceps,  oder  zweisilbig  (Pyrrhichius),  analog  der 
zweisilbigen  Thesis  des  inlautenden  kyklischen  Dactylus.  Die 
Zweisilbigkeit  der  Anacrusis  wird  von  den  logaödischen  Reihen 
auch  auf  die  mit  ihnen  in  derselben  Strophe  gemischten  Jamben 
übertragen’),  was  namentlich  bei  Pindar  nicht  selten  ist.  Es 

8) - Vgl.  S.  10,  Gr.  Rhythm,  § 17. 

9)  Die  doppelanacrusisehen  Jamben  heissen  hei  den  alten  Metri- 

kern (vgl.  scholl.  Pind.)  wegen  des  äasserlichen  metrischen  Hchema's 
Cmvina  (uxtä,  doch  ist  ihr  Rhythmus  von  den  Anaklomenoi  völlig  ver- 
schieden. • , . • 
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würde  passend  sein,  die  logaödischen  Reihen  je  nach  ihrem  An- 
laute mit  der  Arsis  oder  Anacrusis  in  zwei  Klassen  zu  scheiden, 
entsprechend  den  Trochäen  und  Jamben,  Dactylen  und  Anapä- 
sten , aber  es  mangelt  hierfür  an  einer  Terminologie  nnd  es  bleibt 
nichts  übrig  als  nach  Hermann’s  und  Böckh’s  Vorgänge  die  Ana- 
crusis pbzusondern  und  von  Trochäen  und  kykliscben  Dactylen 
statt  von  Jamben  und  kykliscben  Anapästen  zu  sprechen: 
“l~wl l-'-'-l statt | | | w _ _ 


Von  dem  Gebrauch  der  Anacrusis  ist  bei  den  einzelnen  loga- 
ödischen Stilarten  zu  handeln. 

Die  Mannigfaltigkeit  des  logaödischen  Metrums  wird  vorzugs- 
weise durch  die  Anzahl  und  Stellung  der  kyklischen 
Füsse  bedingt.  Der  Dactylus  kann  an  jeder  Stelle  stehen,  nur 
als  Schlussfuss  ist  er  auf  die  sogen,  äolischen  Dactylen  der  les- 
bischen Dichter  beschränkt  (vgl.  § 4);  eine  fernere  Beschrän- 
kung ist,  dass  zwei  Dactylen  durch  keinen  Trochäus  getrennt 
werden“).  Im  übrigen  verstauet  das  logaüdischc  Metrum  eine 
vüllig  freie  Stellung  der  kyklischen  Füsse  und  die  Mannigfaltig- 
keit wird  um  so  grösser,  je  ausgedehnter  die  Reihe  ist.  Die 
Tripodie  lässt  nur  eine  zweifache  Stellung  des  Dactylus  zu, 
entweder  an  erster  oder  an  zweiter  Stelle,  da  sie  stets  nur  Einen 
Dactylus  enthalten  kann:  , 

(-> 

(_)  

Die  Tctrapodie  dagegen  lässt  schon  eine  fünffache  Form  zu; 


ngos 

ivl 

ngos 
8 voiv 


- “ - (“) 

- - - (-> 

M - - - “ 

( (-)  - - (-) 

1W--  M 


an  1.  Stelle 
an  2.  — 

an  3.  — 

an  1.  u.  2.  Stelle 
an  2.  u.  3.  — 


Da  eine  jede  dieser  fünf  Reihen  acatalectisch  oder  catalectisch 
oder  anacrusisch  oder  hypercatalectisch  sein  kann,  so  ergeben 
sich  für  die  logaüdische  Tetrapodie  zwanzig  verschiedene  me- 
trische Formen. 

Noch  mannigfaltiger  werden  die  logaödischen  Reihen  durch 
die  Syncope  der  Thesis,  wodurch  im  Inlaute  eine  dfeizeRige 


10)  Ausnahmen  kommen  fast  nur  in  den  zusammengesetzten  Pen- 
tapodien  und  Hexapodien  Pindars  vor. 
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Lange  hervorgebracht  wird.  Die  Syncope  findet  wie  bei  den  Jam- 
ben der  Tragiker  entweder  nach  der  ersten  oder  zweiten  Arsis 
statt,  nach  der  ersten  aber  nur  bei  vorausgehender  Anacrusis 
(vgl.  unten  die  sog.  jambische  Basis).  Aus  der  Tetrapodie  ent- 
stehen so  die  Reihen: 

- ^ -----  - (-) 

- - (-) 

(-)----  - - - (-) 

(-)  - - - (-) 

Bei  der  Pentapodie  und  Hexapodie  ist  der  Reichthnm 
der  metrischen  Formen  weniger  entwickelt  als  bei  der  Tetrapo- 
die, denn  einerseits  sind  diese  Reihen  überhaupt  seltener  als  die 
Tetrapodie  und  Tripodie  gebraucht,  andererseits  zeigt  sich,  dass 
die  griechischen  Dichter  keineswegs  die  hier  durch  die  verschie- 
dene Zahl  und  Stellung  des  kyküschen  Fusses  u.  s.  w.  gegebe- 
nen Möglichkeiten  der  metrischen  Formbildung  erschöpft  haben. 
Ueberhaupt  beweist  die  metrische  Kunst  der  Griechen  im  Ge- 
brauche der  logaödischen  Reihen  eine  fast  bewunderungswürdige 
Mässigung;  es  sind  immer  nur  wenige  Reihen,  die  in  den  einzel- 
nen Stilarten  des  logaödischen  Metrums  vorwaltend  gebraucht  wer- 
den — bei  Pindar  etwa  nur  fünf  — , während  die  übrigen  Formen 
nur  höchst  secundär,  fast  ausnahmsweise  Vorkommen.  Die  An- 
wendung bestimmter  vorwaltender  Primärformen  bildet  den  haupt- 
sächlichsten Unterschied  der  einzelnen  logaödischen  Strophen- 
gattungen und  Stilarten  und  wir  müssen  daher  die  Aufzählung 
der  einzelnen  logaödischen  Reihen  dem  Folgenden  vorbeltalten. 


§ 49. 

Basis.  Polyschematismus. 

Die  grosse  Mannigfaltigkeit  der  metrischen  Form  wird  für 
die  logaödischen  Reihen  noch  durch  die  Freiheit  des  anlaulen- 
d(*n  Fusses  erhöht.  Beginnt  nämlich  die  Reihe  mit  einem  Tro- 
chäus, so  kann  statt  dessrn  auch  der  Spondeus  oder  Jambus, 
bei  den  lesbischen  Dichtern  auch  der  Pyrrhichius  eintretcn , in 
der  Weise,  dass  diese  verschiedenen  Ftlsse  sowohl  in  stichischer 
Wiederholung  desselben  Verses,  als  auch  in  der  antistrophischen 
Responsion  wechseln  können.  Zu  den  genannten  Füssen  kommt 
bei  den  objectiven  Lyrikern  und  Dramatikern  auch  noch  der  Tri- 
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brachys  und  Anapäst  als  Auflösung  des  Trochäus  und  Spondeus 
(aber  nicht  der  Dactylus)  hinzu:  Anacr.  fr.  12.  13;  Sapph.  fr. 
45;  Nem.'  3,  66.  6,  68. 

— - ------  ovtc  pr/v  analrfv  xaotp. 

- attlßav  xal  ytyap tofUvog. 

- — — ~ - f</a>s  itaQ&ivias  *6$q>. 

- - ------  aye  Sr)  yiiv  Sia  fioi. 

— — ——  — — — ln\  vitov  imyoigiop. 

— Tcov  ftnoiLu  MeXrjatav. 

Beginnt  die  logaüdische  Reihe  mH  einer  Anacrusis,  so  kann  der 
auf  die  Anacrusis  folgende  Trochäus  mit  einem  Spondeus  wech-  • 
sein:  Pv.  10.  2.  8. 

a — - --  --  --  päxaiqa  BeaaaUa  ncttqös. 

o — czqcitcü  x’  äfitptxtiovtov  6 /7ag|va«tos  . . . 

Die  Lesbier  gestatten  die  Freiheiten  des  anlaulenden  Fusses 
bloss  dann , wenn  an  zweiter  Stelle  der  Reibe  ein  kyküscher  Fuss 
steht  (wie  in  den  angeführten  Beispielen);  die  späteren  Dichter 
aber  auch,  wenn  der  zweite*  Fuss  ein  Trochäus  oder  Spondeus 
ist.  Daher  wird  bei  den  letzteren  die  Freiheit  des  Anlautes  von 
den  logaödischen  Reihen  auch  anf  die  mit  ihnen  in  demselben 
Verse  oder  derselben  Strophe  verbundenen  trochäiscben  und  jam- 
bischen Reihen  übertragen,  so  dass  die  Trochäen  nach  Analogie 
der  mit  der  Arsis  anlaulenden  LogaOden,  die  Jamben  nach  Ana- 
logie der  anacrusischen  Logaöden  gebildet  werden:  Nub.  530; 
Simonid.  fr.  1. 

— o — - — - xttycb , nag&f'po  g yäg  fr’  ij , 

ü a - xovx  nm  f tot  xtxtlv. 

-------  ißöpßrjOtv  &ulttoot<. 

Den  freien  anlautenden  Fuss  nennt  man  seit  G.  Hermann 


Basis,  eine  Name,  der  sich  allgemeine  Geltung  verschafft  hat 
und  nicht  mehr  entfernt  werden  kann,  ungeachtet  die  unter  ihm 
zusammengefassten  Erscheinungen  sehr  heterogener  Natur  sind. 
Hermann  selber  halt  die  beiden  Silben  der  Basis  für  zwei  Arsen, 
quasi  praeludium  quoddam  et  tcnlamentum  numeri  deineeps  sequuturi ; 
Böckli  sieht  in  der  Basis  eine  selbständige  inonopodischc  Reihe 
mit  einer  einzigen  Arsis: 

Hermann  - - - - I — — — — — — 


Böckh 


I 

I 


Digitized  by  Google 


§ 49.  Basis.  Polyschematismus. 


481 


Die  wahre  Bedeutung  erhellt  aus  den  Angalten  der  alten  Rhyth- 
miker, welche  die  Reihe  uS- als  einen  einzigen 

§vd(i.c>;  (ätodsxaarifios)  d.  h.  eine  einheitliche  Reihe  (von  12  Mo- 
ren) bezeichnen,  Gr.  Rhythm.  S.  65.  151.  Hieraus  geht  hervor, 
dass  die  sogenannte  Basis  nicht  zwei,  sondern  nur  Eine  Arsis 
enthält  und  dass  sie  nicht  von  den  folgenden  Ftlsscn  als  selbstän- 
diger Rhythmus  abgeschieden  werden  darf:  sie  ist  keine  beson- 
dere rhythmische  Reihe,  sondern  nur  der  Anfang  der  Reihe. 
Einer  weiteren  Widerlegung  der  bisherigen  Ansichten  bedarf  es 
nicht').  Die  Erörterung  der  Basis  hat  zugleich  einige  verwandte 
Erscheinungen  zu  behandeln.  Für  das  Specielle  im  Gebrauch 
der  einzelnen  Dichter  verweisen  wir  auf  die  einzelnen  logaödi- 
schen  Stilarten. 

I.  Spondeische  und  anapästische  Basis.  Mach  Ana- 
logie der  trochäischen  Reiben,  denen  die  Logaöden  im  Rhythmus 

I)  Ein  besonderes  Zeichen  für  die  Basis  halten  wir  nicht  für  nü- 
thig , da  sie  nichts  weiter  als  der  erste  Fus9  der  Reihe  ist ; die 
Freiheit  des  antistrophischen  Wechsels  wird  analog  der  Irrationalität 
und  Auflösung  ansgedrückt  — - — 

, — w - u.  9.  w.  Die  alten  Metriker  . 

sehen  unter  den  Füssen  der  Basis  den  Jambus  als  die  Grundform  an, 
den  sie  mit  dem  folgenden  Trochäns  in  einem  viersilbigen  Fasse  iu- 
sammenfassen.  Sie  gehen  deshalb  von  der  sog.  antispastischen  Form 
aus,  über  die  sie  den  Satz  aufstellen:  tö  ävnarcaanxöv  zt,v  itfaxijv 
trv(v y(av  ?xtl  zQfnouivTjV  xerret  röv  »porfpov  noSa  fti  ta  zlaauQcc  rot» 
äiovUäßov  axrjuara , Hephaest.  55.  — Apel’s  Ansicht  über  die  Basis 
würden  wir  unerwähnt  lassen,  wenn  sich  nicht  Bückh  darauf  bezogen 
hätte,  Metr.  Pind.  0(1.  Apel  weiss  hier  wie  gewöhnlich  für  die  grie- 
chischen Metra  aus  der  modernen  Musik  leicht  Rath  su  schaffen : die 
Basis  ist  weiter  nichts  als  der  Vortact  eines  aus  zusammengesetzten 
Tactcn  bestehenden  Musikstückes.  Hätte  Apel  versucht,  diese  Auf- 
fassung an  einigen  Beispielen  durchxuführen , so  würde  er  sie  bald  als 
unzureichend  erkannt  haben.  Sic  reicht  aus  z.  B.  für  die  drei  ersten 
Verse  von  Antig.  100:  äxrlc  atUoio  xrlV-ta xov  u.  s.  w. 


aber  schon  nicht  mehr,  um  das  erste  beste  Beispiel  hcrauszngreifen, 
für  Philoct.  1123:  oTfioi  uoi  tat  7t ov  noXtäs  | novrov  9tvög  itptjfitvoe, 
was  nach  jener  Theorie  folgendermaassen  ausgedrückt  werden  müsste : 


Sophokles  lässt  hier  offenbar  gleiche  rhythmische  Reihen  auf  einander 
folgen,  was  durch  die  antistrophische  Responsion  völlig  gesichert  ist; 
nach  der  Vortacttheorie  sind  4Por  diese,  man  mag  sich  abmühen  wie 
man  will,  nicht  herauszubringen.  Und  so  in  unzähligen  anderen  Fäl- 
len. Noch  viel  schwieriger  ist  diese  Theorie  durchzuführen , wenn  man 
den  basischen  Fuss  zugleich  als  eine  selbständige  Reihe  fasst. 

Griechisch«  Metrik.  Q t 
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entsprechen,  würde  der  Spondeus  den  Trochäus  nur  an  den 
graden  Stellen  und  am  Schlüsse  der  Reihe  vertreten  können*), 
und  hier  ist  er  in  der  That  häufig  genug  gebraucht  worden, 
nicht  bloss  bei  vorausgehendem  Trochäus, 

— - - o - — --c;-»-- o 

C—  O—  w — ^ 

sondern  auch  bei  vorausgehendem  Daclylus,  Equit.  552: 

— ~.w_  — — ~ — xalxoKQO  tiov  Ticittov  xrt Jjrof. 

Im  weiteren  Verlaufe  der  metrischen  Kunst  aber  wird  die  Stell- 
vertretung des  Trochäus  durch  den  Spondeus  im  logaödischen 
Metrum  immer  häufiger.  Am  frühesten  erscheint  der  Spondeus 
im  ersten  Fusse  (als  spondeische  Basis)  vor  einem  unmit- 
telbar folgenden  kyklischen  Dactylus.  Der  kyklische  Dactylus  ist 
nämlich  ein  energischer  Rhythmus,  der  den  ursprünglich  vier- 
zeitigen Fuss  durch  Verkürzung  der  beiden  ersten  Silben  zum 
dreizeitigen  Fusse  zusammendrängt  — ihm  dient  als  Gegen- 
gewicht die  Verlängerung  der  vorangehenden  Thesis,  auf  der 
die  Stimme  retardiren  kann,  um  gleichsam  die  für  den  kyklischen 
Fuss  nothwendige  lntension  zu  sammeln.  So  wird  die  Reihe 

f ^ * 

ZU  — - - ^ — C7  — - — 

Steht  der  Dactylus  erst  an  dritter  Stelle  der  logaödischen  Reihe, 
so  ist  in  der  früheren  Metrik,  die  von  den  Lesbiern  und  Ana- 
kreon  vertreten  wird,  die  spondeische  Basis  unstatthaft,  es  gilt 
bei  ihnen  das  schon  oben  angedeutete  Gesetz,  dass  die  spon- 
deische Basis  wie  die  freie  Basis  überhaupt  nur  vor  einem  un- 
mittelbar folgenden  Dactylus  gestattet  ist.  Erst  der  weitere  Fort- 
schritt der  Metrik  und  Musik  bei  den  chorischen  Lyrikern  und 
Dramatikern  emancipirt  die  Basis  von  jenem  Gesetze  und  lässt 
sie  nicht  bloss  in  solchen  logaödischen  Reihen  zu , wo  der  Dacty- 
lus erst  an  dritter  Stelle  steht,  sondern  dehnt  diese  Freiheit 
sogar  auf  die  mit  Logaöden  verbundenen  trochäischen  und  jam- 
bischen Reihen  aus: 

% 

2)  In  Pentapodien  kann  auch  nach  der  dritten  Arsis  die  Irratio- 
nalität eintreten,  entsprechend  der  päonischen  Gliederung  dieser  Rei- 
hen , vgl.  Gr.  Rhythm.  S.  77.  78. 
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Der  Spondeus  des  ersten  Fusses  gestattet  in  derselben  Weise 
wie  der  Spondeus  trochäischer  und  jambischer  Reihen  eine  Auf- 
lösung der  Arsis;  in  diesem  Falle  erscheint  die  Basis  als  ein 
auf  der  ersten  Kürze  zu  betonender  Anapäst  (zopttog  dXoyos 
T(po%°eiSTis  der  Rhythmiker,  vgl.  §.  22,  Böckh  de  metr.  Pind. 
p.  65).  Doch  sind  die  anapästischen  Basen  im  Ganzen  sehr 
selten,  den  Lesbiern  und  Anakreon,  bei  denen  die  Auflösung  der 
Arsis  fast  gänzlich  ausgeschlossen  ist,  stehen  sie  ebenso  fern  als 
der  anlautende  Tribrachys;  auch  nach  einer  vorausgehenden  Ana- 
crusis  lassen  sie  sieh  nicht  nachweisen,  wohl  aber  in  den  mit 
Logaöden  verbundenen  trochäischen  und  dactylischen  Reihen: 

Vesp.  1460  |tivdvtfs  yvtöfias  Itegtov  | fiettßäXXovxo  tovs  t gönovs. 

Nem.  6,  5 voov  rjtot  tpvatv  a&avdtots  (vgl.  § 51). 

Antistropbisch  findet  gewöhnlich  genaue  Responsion  der  anapä- 
stischen  Basis  statt,  doch  ist  dies  keineswegs  ein  überall  beobach- 
tetes Gesetz: 

Nem.  6 cp.  45  vnuiaavx'  fßfqp’  ädxi'o tj  u,  68  faov  eCaoi/u  Mth\- 
aiav. 

Wie  die  chorischen  Lyriker  und  Dramatiker  in  einer  jeden 
logaödischen  Reihe  die  auf  die  erste  Arsis  folgende  trochäische 
Thesis  verlängern  können,  ganz  unabhängig  davon,  ob  ein  ky- 
klischer  Dactylus  folgt  oder  nicht,  so  haben  sie  die  Freiheit  der 
Verlängerung  auch  auf  die  der  Schlussarsis  der  Reifte  vorher- 
gehende trochäische  Thesis  ausgedehnt.  Hierdurch  entsteht  in 
der  vorletzten  Stelle  ein  Spondeus , der  seinem  Wesen  nach  der 
spondeischen  Basis  völlig  analog  ist,  z.  B.: 

— — - — gtatt  — ~ w — - — w _ 

w statt  — - - 

Man  könnte  versucht  sein,  der  vorletzten  Länge  dieselbe  rhyth- 
mische Bedeutung  zu  geben  wie  in  den  analogen  trochäischen 
und  jambischen  Versen  des  tragischen  Tropos,  nämlich  sie  als 
Arsis  aufzufassen  mit  Syncopc  der  vorausgehenden  Thesis: 


Aber  wie  überall,  so  müssen  wir  auch  hier  uns  hüten,  die  Eigen- 
tümlichkeit der  einen  Strophengatlung  und  metrischen  Stilart 
ohne  weiteres  auf  die  andere  zu  übertragen.  Wie  jene  lange 
Silbe  aufzufassen  sei,  kann  zunächst  nur  aus  den  logaödischen 

31* 
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Strophen  beurtheilt  werden,  und  hier  zeigt  sich  denn,  dass  sic 
nicht  selten  in  der  Antistrophe  mit  einer  Kurze  respondirt,  mit- 
hin nur  Thesis  sein  kann,  Hippolyt.  741.  751:  rag  ijAsxipogxm; 
avyag  — jrhcJv  cvSaifiovlav  &coig.  Dieselbe  Verlängerung  vor 
der  letzten  Arsis  findet  auch  in  den  mit  Logaöden  verbundenen 
trochäischen  und  jambischen  Reihen  statt,  ebenfalls  mit  Ancipilät 
bei  der  antistrophischen  Responsion.  Das  Nähere  hierüber  bei 
den  einzelnen  Dichtem. 

Woher  diese  Irrationalität  im  vorletzten  Fusse,  ist  schwer 
zu  sagen.  Soviel  aber  ist  klar,  dass  der  Dichter  hierdurch  oll 
eine  besonders  nachdrückliche  Wirkung  des  Rhythmus  erstreben 
wollte,  einen  gehaltvollen  Ausgang  der  Reihe,  denn  nur  so  er- 
klärt es  sich,  weshalb  jene  Irrationalität  bei  den  Tragikern  vor- 
wiegend in  der  Schlussreihe  der  Strophe  gebraucht  wird  (vgl. 
unten).  Ein  solches  Retardiren  bewirkt  grade  keinen  fliessen- 
den Rhythmus,  aber  am  Ende  des  Ganzen  ist  es  völlig  gerecht- 
fertigt und  unterscheidet  sich  hier  im  ethischen  Gharacler  weit 
von  den  ischiorrhogischen  oder  choliambischcn  Metren. 

II.  Die  pvrrhichische  Basis  ist  den  Lesbiern  eigen- 
thümlich,  sie  wechselt  sowohl  in  slichischer  wie  in  antistrophi- ■ 
scher  Compositum  mit  dem  Trochäus,  Spondeus  und  Jambus 
und  kann  deshalb  nicht  Anacrusis  sein,  sondern  muss  dein  rhyth- 
mischen Werthe  nach  den  Umfang  eines  dreizeitigen  Fusses  ha- 
ben. Aber  wie  können  zwei  Kürzen  einem  Rhylhmos  trist  mos 
gleich  stehn?  Man  hat  angenommen,  dass  die  fehlende  dritte 
More  durch  die  begleitende  Musik  ausgefüllt  sei,  indem  etwa  die 
Kithara  dem  Pyrrhichius  einen  Ton  vorausschicke  (Weissenborn 
de  versib.  glycon.  1 p.  41),  oder  dass  jede  der  beiden  Kürzen 
den  Umfang  eines  Chronos  alogos  von  anderthalb  Moren  habe 
(Pfaff,  München,  gelehrt.  Anzeigen  1855  Nr.  13).  Gegen  diese 
Ansichten  lässt  sich  nichts  einwenden,  aber  es  ist  auch  möglich, 
dass  die  Kraft  des  Hauplictus,  der  auf  dem  Anfänge  der  Reihe 
ruht,  der  ersten  Kürze  die  Geltung  einer  Länge  gab,  und  es 
wäre  demnach  der  Pyrrhichius  als  eine  prosodische  Licenz,  als 
eine  Verkürzung  des  anlautenden  Trochäus  aufzufassen,  analog 
dem  Jambus,  der  im  epischen  Hexameter  hin  und  wieder  die 
Stelle  des  anlautendcn  Spondeus  vertritt  (Weissenborn  a.  a.  0.). 
Die  spätere  Metrik  verlässt  diese  freiere  Prosodie  des  Epos  und 
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der  Lesbier  und  verbannt  die  pyrrhicliische  Basis*);  was  man 
bei  den  Dramatikern  für  pyrrhichische  Basis  gehalten  hat,  ist 
nichts  als  zweisilbige  Anacrusis,  da  hier  in  der  Antistrophe  nie- 
mals ein  dreizeitiger  Fuss  entspricht. 

III.  Für  die  jambische  Basis  haben  wir  einen  doppelten 
Gebrauch  zu  unterscheiden.  1 ) Die  Lesbier  und  Anakreon  vertau- 
schen den  Jambus  in  stichischer  und  antistrophischer  Composition 
unbedenklich  mit  dem  Trochäus,  Spondeus  und  beziehungsweise 
auch  mit  dem  I'yrrhichius.  2)  Bei  Pindar  und  den  Dramatikern 
ist  der  jambische  Anlaut  ebenfalls  sehr  häufig,  aber  es  ist  Ge- 
setz, dass  auch  in  der  antistrophischen  Responsion  ein  Jambus 
steht.  Nur  die  Dramatiker  erlauben  sich  von  diesem  Gesetze 
hin  und  wieder  eine  Ausnahme.  Bei  den  Tragikern  nämlich 
wechselt  der  Jambus  mit  einem  Spondeus  (s.  unten),  viel  selte- 
ner mit  einem  Trochäus,  Phil.  1125  ytXa  pov,  j;£pl  näUlmv  und 
1148  jjwpos  ovQiaißcorag,  oder  mit  einein  Tribrachys,  Helen.  1458 
1'alavHa  rer (5’  tfirrj  und  1472  rpoj;«  uziftpovi  diaxov ; bei  den 
Komikern  erscheint  der  Jambus  an  Stelle  des  Trochäus  oder 
Spondeus  bloss  in  dem  Eupolideischen  Metrum.  — Von  der 
strengen  Responsion  bei  Pindar  ausgehend  sieht  Böckh  den  Jam- 
bus nicht  als  Basis  an,  sondern  hält  die  hierhergehörenden  Verse 
für  anacrusischc  Logaöden,  in  welchen  nach  der  ersten  Arsis 
eine  Syncope  der  Thesis  statt  findet.  Bei  dieser  Auffassung  ist 
die  Arsis  des  Jambus  ein  Chroms  trisemos 

und  die  Logaöden  dieser  Form  stehen  den  nach  der  ersten  Arsis 
syncopirten  jambischen  Reihen  analog,  die  in  den  jambischen 
Strophen  der  Tragiker  nicht  selten  sind  und  auch  in  den  loga- 
ödischen  Strophen  Pindars  als  alloiomct  rische  Formen  häufig  ge- 
braucht werden.  Dieselbe  Auffassung  ist  auch  für  die  jambische 
Basis  der  Dramatiker  völlig  gerechtfertigt,  denn  wenn  man  an 
dem  hier  vorkommenden  antistrophischen  Wechsel  des  Jambus 
und  Trochäus  Anstoss  nimmt  und  die  Frage  aufwirft,  ob  es 
möglich  sei,  dass  der  strophische  Vers  mit  einer  Arsis,  der  an- 

3)  Natürlich  herrscht  sie  noch  in  den  alexandriniseben  Nachah- 
mungen der  lesbischen  Poesie , Theocr.  29.  30.  Dass  sie  bei  Korinna 
vorkam,  lässt  sich  aus  Hepliaest.  103  nicht  mit  Sicherheit  schliessen. 
Ueber  Stesich.  fr.  44  s.  § 51. 
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listrophische  mit  einer  Anacrusis  beginne,  so  müssen  wir  auf  die 
unten  näher  zu  erörternde  Freiheit  der  Dramatiker  verweisen, 
nach  welcher  auch  sonst  in  den  logaüdischen  Metren  die  anti- 
strophische  Responsion  eines  mit  der  Arsis  und  Anacrusis  begin- 
nenden Verses  nicht  gerade  selten  ist,  wenigstens  bei  weitem 
nicht  so  selten  als  die  Responsion  der  trochäischen  und  jambi- 
schen Basis: 

ffrjj.  vvv  dl  rov  I*  &tjfierigov 

«vr.  ovnconod'  ovuo  xadaymg,  s.  S.  488  ff. 

Die  Responsion  des  Jambus  und  Spondeus  macht  keine  Schwie- 
rigkeit, denn  in  solchen  Fällen  kann  man  den  Spondeus  als  einen 
irrationalen  Jambus  ansehen: 


Ist  diese  Auffassung  aber  auch  für  die  jambische  Basis  der 
Lesbier  gestattet?  Hier,  wo  der  Wechsel  von  Jamben  uud  Tro- 
chäen so  häufig  ist  und  wo  doch  andererseits  von  allen  jenen 
später  eingedrungenen  Freiheiten  noch  keine  Spur  sich  zeigt, 
wo  nicht  einmal  die  Freiheit  der  Auflösung  in  den  Logaöden 
verstauet  ist,  wo  endlich  selbst  die  spondeische  Basis  nur  vor 
einem  unmittelbar  folgenden  kyklischen  Fusse  vorkommt  — wie 
lässt  sich  denken,  dass  hier  bei  der  stichischen  Wiederholung 
eines  mit  der  .Arsis  beginnenden  Verses  auch  anacrusischc  Verse 
mit  Syneope  nach  der  ersten  Arsis  hätten  eingemischt  werden 
können? 


Das  wäre  doch  in  der  That  dasselbe,  wie  wenn  unter  tro- 
chäische  oder  dactylische  Verse  slichischcr  Composition  auch 
jambische  oder  anapästische  Verse  eingemischt  wären.  Wir  müs- 
sen deshalb  die  jambische  Basis  der  lesbischen  Poesie  mit  der 
hier  ebenfalls  zugelassenen  pyrrhichischen  Basis  zusammenstcllen. 
Die  pyrrhichische  Basis  hat  die  Geltung  eines  dreizeiligen  Fusses, 
sie  hat  den  Iclus  auf  der  ersten  Silbe,  mag  diese  nun  als  eine 
noch  an  das  Epos  erinnernde  Verkürzung  der  ersten  Ilauplarsis 
zu  erklären  sein,  oder  mag  sie  die  Geltung  einer  irrationalen  Silbe 
haben.  Die  jambische  Basis  der  Lesbier  verhält  sich  zur  pyr- 
rhichischen wie  die  spondeische  zur  trochäischen: 
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und  ist  demnach  kein  anacrusischer  Fuss,  sondern  bat  den  Ictus 
auf  der  ersten  Kürze,  ihre  Lange  ist  kein  irisemos,  sondern  ein 
disemos  oder  alogos.  Es  ist  in  der  Gr.  Rhythm.  S.  153  gezeigt 
worden,  dass  ein  solcher  Jambus  mit  betonter  Kürze  in  dem 
griechischen  Melos’  vorkam;  die  wenigen  Reste  der  erhaltenen 
griechischen  Melodien  geben  noch  ein  Beispiel  davon. 

Die  Logaöden  mit  sogenannter  jambischer  Basis  zerfallen 
also  ihrer  rhythmischen  Bedeutung  nach  in  zwei  Klassen.  Der 
Jambus  ist  entweder  ein  dreizeitiger  Fuss  oder  es  findet  nach 
ihm  eine  Syncope  statt;  die  erste  Geltung  hat  er  bei  den  Les- 
biern,  die  zweite  bei  Pindar  und  den  Dramatikern.  Wo  die 
Grenzlinie  in  diesem  doppelten  Gebrauche  zu  ziehen  ist,  muss 
dahingestellt  bleiben,  so  kann  es  namentlich  bei  Anakreon  zwei- 
felhaft erscheinen,  ob  der  Jambus  der  ersten  oder  zweiten  Mes- 
sung angehürt. 

Polyscliematismu*. 

Mit  der  Freiheit  der  Basis  steht  der  Polyschematismus  im 
engsten  Zusammenhänge. 

In  der  antistrophischen  Responsion  gilt  das  Gesetz,  dass 
der  kyklische  Dactylus  nur  einem  kyklischen  Dactylus,  der  Tro- 
chäus nur  einem  Trochäus,  Spondeus  oder  Tribrachys,  der  Chro- 
nos  trisemos  nur  einem  Chronos  trisemos,  dass  ferner  die  ana- 
crusische  Reihe  nur  einer  anacrusischen , die  mit  der  Arsis  an- 
lautende nur  einer  mit  der  Arsis  anlautenden  entsprechen  kann. 
Indessen  sehen  wir  schon  bei  Anakreon,  vielleicht  auch  schon 
bei  den  Lesbiern  ein  freieres  I’rincip  auftreten,  das  in  der  Ko- 
mödie und  der  spätem  Tragödie  noch  mehr  Boden  gewinnt, 
das  Princip  nämlich , dass  die  rhythmisch  gleichen , metrisch  aber 
verschiedenen  Formen  mit  einander  wechseln  können,  nämlich 
der  kyklische  Dactylus  mit  dem  Trochäus,  der  Trochäus  mit  dem 
Chronos  trisemos,  die  mit  der  Arsis  anlautende  Reihe  mit  der 
anacrusischen,  ähnlich  wie  in  den  päonischen  Strophen  der  Ko- 
miker der  fünfzeitige  Päon  mit  dem  fitnfzeitigen  Ditrochäus  (xgrj- 
uxog  xata  öixoqhov).  Eine  consequente  Durchführung  dieses 
Principes  hätte  zu  einem  völligen  Aufgeben  der  antistrophischen 
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Responsion  führen  mtl&en,  wir  sehen  es  daher  nur  vereinzelt 
auftreteh , bei  Anakreon  nur  in  einem  Spottgedichte  auf  Artenion, 
bei  Sophokles  nur  in  einigen  Versen  des  Philoktet  und  Oedipus 
Coloneus,  häufiger  bei  Euripides  (Helena,  Electra,  Hiketides, 
Iphigenia,  Phöniss.)  und  Aristophanes.  Pie  neueren  Metriker  fas- 
sen diese  Freiheit  als  einen  Wechsel  des  Choriambus  und  Dijara- 
bus,  dem  metrischen  Silbenschema  nach  richtig,  aber  ohne  Ein- 
dringen in  das  Wesen  dieser  Erscheinung.  Die  hierher  gehören- 
den Reihen  werden  nach  dem  Vorgänge  der  Alten  als  noXv- 
axrjfiäuarot  bezeichnet,  doch  hatte  dieser  Name  bei  den  Alten 
eine  etwas  umfassendere  Bedeutung,  indem  sie  darunter  auch 
die  anomale  Verlängerung  trochäischer  und  jambischer  Thesen 
(s.  S.  482)  und  mehrere  Fälle  der  Basis  bezeichneten : nur  dann, 
wenn  sich  die  Basis  einer  logaödischen  Reihe  dem  metrischen 
Schema  nach  als  Antispast  fassen  lässt,  heisst  das  Metrum 
nicht  noXwtxT/fiannw , sondern  xa&aQov,  vgl.  Hephaest.  104.  — 
Die  Freiheit  des  Polyschematismus  zeigt  sich  in  folgenden  Er- 
scheinungen. 

1)  Der  kyklische  Fuss  wechselt  in  der  antistro- 
phi  sehen  Responsion  seine  Stelle,  doch  hauptsächlich  nur 
in  den  vulgärsten  logaödischen  Reihen , wie  dem  Glykoneus  und 
Pherekrateus. 

a)  Ein  zweiter  und  dritter  Qlykoneus: 


Philoct.  1123:  növiov  fXivög  ttpi]<i(vog  und  1147  t&vr/  O’r/geiv,  ovg 
öS’  | Helen.  1487  cJ  nt aval  doUxavie* eg  und  1504  vaihaig  tiatig 
ävifimv.  1460  und  1474  (?).  | Eurip.  Electr.  148  xega  te  xgäz’  inl 
xovqiuov  und  165  Alyltbov  Xaißav  &speva. | 146  Sienofiai  xazd  filn 

<f>Hav  und  163  Sffcctz’  ovS’  inl  azetpdvoig.  Mehrere  andere  Beispiele 
Electr.  167 — 189.  Iphig.  Taur.  421  nmg  zag  avv&goadöae  nezgag 
(wo  die  Umstellung  nizgag  x.  avrig ojs.  unnöthig  ist)  und  439  et&’ 
evxuioiv  itanoavvoig. | 1097  no&oöa’  "Agztfiiv  XoxCav  und  1114 

äjitpinoXav  Kogctv.l  Phocniss.  208  ’lovtov  xtzzä  ndvzov  IXd |r«  nXtvaaaa 
nt giggvuav  und  220  fff«  S’  dydXfia ai  jptxrotf  i>|xroi{  foißco  Xdzgig  ye- 
vöfictv.i  210  vneg  dxagniaztov  neSimv  und  222  fti  6\  KaaxuXCag  vStog. 
— Dieselben  Beihen  mit  Anacrusis  Helen.  1481. 

b)  Die  Besponsion  eines  erstem  und  zweiten  Olyko- 
neus findet  sich  nicht  hei  den  Tragikern,  wohl  aber  bei  Aristo- 
phanes : 
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Vesp.  531  fiij  xccra  töv  viavlav  nnd  638  ros  41  itavx’  hiXijXv&tp,  wo 
es  am  so  weniger  einer  genauen  Herstellung  der  Kesponsion  bedarf 
(ros  4’  hl  narr’  iXrjXv&tp  Porson),  als  diese  Strophe  auch  in  den 
übrigen  Versen  eine  grosse  Freiheit  der  Kesponsion  zeigt. 

c)  Die  Kesponsion  eines  ersten  und  zweiten  Plierekra- 
teus  (mit  Anacrusis  oder  Catalesis)  in  einigen  Stellen  der  Tragiker: 


Oed.  Col.  511  Oftros  4’  Iguaai  nvdia&ai  und  523  roerrov  4’  «vfraCgt- 
xov  ovSiv.  | Eur.  Electr.  169  ffioXi  xig  fyoXtv  yctlloXTOiröras  ävr/g  und 
192  zQvotcc  xe  %ägiaiv  rrooai&rjutiT ' äyXcztag.  Aristoph.  ino.  7 orproit- 
fiaai  7tavvvx‘t<ov  | r jjv  Sianoivctv  IgiiSeig  (in  einem  Systeme),  vielleicht 
Sappho  fr.  51,  4 xäXeißov  ägäaavxo  41  näfinav  laXa  und  3 xijvo t 4’ 
uga  xdpxc s xagiijaiä  x’  rjx OP. 

2)  Eine  logaödische  Reihe  mit  einem  kyklischen 
Fasse  wechselt  mit  einem  Logaoidikon  pros  dyoin: 


Iphig.  Taur.  1092  ev£t!ptxop  {vvfTOtg  ßoäv  und  1109  oXo/iivtov  iv 
vavalv  fßar.  | Hiket.  993  Xaaitdti’  ?»’  mxv&ocei  pvurpai  und  1015  sü- 
xXtt'ctg  %cxptv  Iv&cv  ogfadaco  ...  | Vielleicht  auch  Iphig.  Taur.  1129 
xiXaiov  hzarovov  Xvgag  (hx.  x/1.  Q.  Hermann)  und  1144  nctg&i vog 
tväoxi’uoiv  yctftrov  («apoyoj  Nauek).  Von  einer  dactylischen  Basis 
kann  hier  nicht  die  Rede  sein. 

3)  Geht  dem  kyklischen  Dactylus  keine  Thesis  vor- 
aus, so  kann  antistrophisch  ein  Trochäus  mit  vor- 
ausgehender  (kurzen  oder  langen)  Thesis  r espon,diren, 
wobei  die  Aullösung  der  trochäischen  Arsis  verstattet  ist.  Diese 
Freiheit  findet  schon  bei  Anakreon,  am  häufigsten  in  der  Komö- 
die, einmal  auch  bei  Sophokles  statt: 


Anacr.  21,  6 PzjnXvxov  ttXvf ut  xaxrjg  äanidog,  ägzonähaiv , v.  12 
vdv  4’  hißaCvti  oaxtvtmv,  xgvata  rpogtcov  xa&igiiax« , v.  13  nä(g 
KvxTjg , xrei  axiaitoxTjv  iXfrpavxivrjv  tpogit.  | Lysistr.  326  öllc  tpoßav- 
(uti  xöSe,  ftrov  vaztgonovg  ßorj&ä  und  340  äg  izvql  xfV  t«s  pvoctgag 
yvvaixag  civ&qaxiveip.  | Vesp.  526  pvp  41  xdv  (x  9t)fiixegov  und  631 


Digitized  by  Google 


490 


III,  2.  Logabden. 


ovnonoO’’  ovzco  xa&aqüs.  | Vesp.  527  yvfivaat'ov  Xiyttv  zt  bei  xaivov, 
o« (os  tpavijttH  und  ovbtvog  qxavaafiiv  ovbl  £vvtxms  Xiyovzct,  | Veap. 
538  ovxos  t&üti  xQatjjoai  und  641  ijddji evog  liyovxi.  | Nub.  955  ir- 
&ait  xivbvvos  äviixai  aocpiag  und  1030  s ovv  t ad’,  co  xouyjaxQC- 
Ttfj  fiovauv  {% cov.  j Acharn.  1150  'Avxifiaiov  tbv  Vaxäbog  zov  £vy-  . 
ygatprj  zöv  fteXiav  noirjzrjv  und  1162:  rocro  filv  avztö  xccxöv  ev  %<f&’ 
tztQov  vvxzefivöv  yivotxo.  | Oed.  Col.  1138  fivQt“  an'  ainxqäv  ävczxel- 
lov&’  o'f  lq>’  rjf uv  xäx’  Ifirjuaz’,  co  Ziv  und  1162  fitjxizt  fiifbtvos 
xf/aziiviav  ooa  nifintt  ßtobcopog  ala.  [ 

4)  Endlich  gehört  hierher  auch  der  schon  oben  besprochene 
antistrophische  Wechsel  der  sog.  trochäischen  und  jambi- 
schen Basis  bei  den  Dramatikern,  denn  hier  entspricht  sich 
wie  in  den  unter  3 angeführten  Fallen  einmal  eine  anacrusisch 
und  eine  mit  der  Arsis  anlautende  Reihe  und  sodann  ein  Tro- 
chäus und  ein  gedehnter  Chronos  trisemos,  vgl.  S.  485: 


§ 50. 

Die  Logabden  der  subjectiven  Lyrik  nebst  den  städtischen 
and  systematischen  Logabden  der  Komödie. 

Die  Logabden,  die  in  ihrem  bewegten  Ethos  und  dem  man- 
nigfachen Wechsel  der  Versfüsse  für  die  suhjective  Lyrik  den 
geeignetsten  Rhythmus  darbieten , nehmen  in  der  Metrik  der  les- 
bischen Dichter  die  bei  weitem  hervorragendste  Stellung  ein') 
und  sind  hier  ungeachtet  der  Beschränkung  der  Lesbier  auf  be- 
stimmte in  mehreren  Gedichten  wiederholte  Metra  und  ungeach- 
tet der  einfachen  Strophencomposilion  zu  einem  so  grossen  For- 
menreichthum entwickelt,  dass  sich  zwischen  den  einzelnen  hier- 
her gehörenden  Maassen  ein  ebenso  scharfer  Gegensatz  der  me- 
trischen Bildung  und  des  ethischen  Characters  ergibt  wie  zwischen 
den  lesbischen  Dactylen,  Jamben,  Trochäen  und  Jonici.  Gleich 
den  archilocbeisehen  Metren  werden  die  Logabden  der  Lcsbicr  für 
die  Folgezeit  zu  typischen,  oft  gebrauchten  Formen ; vor  allen  wen- 
det sich  ihnen  Anakreon  zu,  doch  so,  dass  er  manche  Formen, 
die  dem  leichten  Tone  seiner  Lyrik  nicht  Zusagen,  ausschliesst 
* 

1)  Ueber  die  Logaüden  Alkmans  s.  § 51.  lieber  die  allgemeine 
Stellung  der  lesbischen  Metrik  s.  den  allgemeinen^Theil. 
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und  dagegen  neue  Bildungen  hinzufiigt  und  auch  in  den  metri- 
schen Grundgesetzen  manches  Eigenthümliche  hat;  sodann  hat 
sich  die  spätere  Skolienpocsie  und  die  Lyrik  der  alexandrinischen 
' und  nachklassischen  Lyrik  den  lesbischen  Formen  angeschlossen. 
Die  von  Anakreon  gebrauchten  Logaöden  werden  von  den  Ko- 
mikern adoptirt  und  weiter  ausgebildet,  in  ähnlicher  Weise  wie 
die  Jamlten,  Trochäen  und  Dactylo-Trochäen  des  Archilochus,  und 
wir  haben  deshalb  die  stichischen  und  systematischen  Logaöden 
der  Komödie  zugleich  mit  denen  der  Lesbier  und  des  Anakreon, 
denen  sie  auch  im  systaltischeu  Tropos  gleich  stehen,  zu  behan- 
deln, während  die  logaödischen  Strophen  der  Komödie  unter 
den  dem  Drama  eigenlhilmlichen  Bildungen  ihre  Stelle  linden. 

Die  Strophencomposition  der  Lesbier  ist  distichisch  oder  te- 
trastichisch , bei  Anakreon  auch  tristichisch ; die  Einfachheit  dieser 
Bildung  wird  noch  dadurch  erhöht,  dass  in  der  tetrastichischen 
Strophe  zwei  oder  gar  drei  Verse  dasselbe  Metrum  haben.  Das 
epodische  Schlusskolon  der  Strophe  hängt  nicht  selten  mit  dem 
vorausgehenden  Verse  durch  Wortbrechung  zusammen , ohne  sich 
zu  einem  selbständigen  Verse  gestaltet  zu  haben;  so  nicht  bloss 
der  Adonius  der  sapphischen,  sondern  auch  der  Glykoneus  der 
asklepiadeischen  Strophe.  Auch  in  den  aus  der  Wiederholung 
ein  und  desselben  Verses  bestehenden  Gedichten  der  Lesbier  fand 
eine  strophische  Gliederung  statt.  Hephästion  117  berichtet,  dass 
die  Gedichte  des  zweiten  und  dritten  Buches  der  Sappho  in  den 
Ausgaben  der  Alexandriner  nach  Strophen  von  je  zwei  Versen 
abgetheilt  waren;  die  horazischen  Nachbildungen  der  alcäischen 
Oden  zerfallen  in  Strophen  von  je  vier  Versen*),  wie  zuerst 
Meineke  und  Lachmann  (Z.  f.  A.  1845.  S.  481)  bemerkten,  und 
dieselbe  Composition  muss  hiernach  auch  fiir  Alcäus  selber  an- 
genommen werden.  Die  strophische  Gliederung,  die  fast  immer 
durch  Interpunction  bezeichnet  wird,  wird  durch  den  melischen 
Vortrag  bedingt , indem  die  verschiedenen  Strophen  desselben 
Gedichtes  nach  derselben  Melodie  gesungen  werden;  wo  eine 
Strophe  nicht  mit  dem  Satzende  schliesst,  wird  der  Anfang  der 


2)  In  den  distichiscben  Gedichten  machen  je  zwei  Distichen  eine 
strophische  Einheit  aus;  auch  hier  kehrte  nämlich  nach  je  vier  Versen 
dieselbe  Melodie  wieder. 
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folgenden  Strophe  durch  den  Anfang  der  Melodie  dargestellt. 
Da  die  lesbische  Lyrik  durchgängig  eine  indische  ist,  so  scheint 
für  alle  Gedichte,  auch  für  die  phaläceischen,  die  Strophen- 
composition  nothwendig  gewesen  zu  sein;  wenn  sich  dieselbe  in 
den  Phaläceen  des  Catullus  u.  s.  nicht  nachweisen  lässt,  so  deu- 
tet dies  darauf  hin,  dass  sich  hier  Catull  nicht  an  die  Lesbier, 
sondern  an  die  späteren  Dichter,  die  nicht  mehr  für  den  Gesahg, 
sondern  für  die  Lectüre  schrieben,  angeschlossen  hat.  — Neben 
der  strophischen  Bildung  stehen  die  Systeme  (die  Glykoneen  und 
die  verschiedenen  Arten  der  Pherekrateen),  die  aber  bei  den  Lyri- 
kern nicht  wie  die  anapäslischen  Systeme  äncQioQioza  sind,  son- 
dern antistrophisch  wiederholt  werden,  in  der  Weise,  dass  die 
Strophe  aus  einem  oder  zwei  Systemen  besteht. 

Heber  die  Auflösung,  die  freie  Basis,  den  Polyschematismus 
s.  § 49.  Hier  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  spondcische  Ba- 
sis bei  Alcäus  und  Sappho  etwa  noch  einmal  so  häufig  ist  als 
die  trochüische , jambische  und  pyrrhichische  zusammengenommen 
und  dass  sic  bei  Anakreon  den  Jambus  und  den  Trochäus  (der 
Trochäus  ist  bei  Anakreon  seltener  als  der  Jambus)  sogar  um 
das  Fünf-  oder  Sechsfache  überwiegt.  In  den  Nachbildungen  der 
Römer  wird  der  Spondeus  allmählig  zur  einzig  geltenden  Form, 
so  bei  Horaz,  während  Catull  in  den  Phaläceen  den  Trochäus 
und  Jambus  als  seltenere  Füsse  zulässl  und  in  den  glykoneischen 
Systemen  den  Trochäus  sogar  vorwiegen  lässt.  Ob  auch  bei 
den  Griechen  je  nach  den  einzelnen  Metren  ein  Unterschied  im 
Gebrauch  der  basischen  Füsse  statt  fand,  lässt  sich  nicht  mehr 
bestimmen. 

I.  Logaödische  Tripodien. 

A c a t a 1 e c t i g c h e Pherekrateen. 

Die  kürzeste  logaödische  Reihe  ist  die  Tripodic.  Sie  erscheint 
in  einer  doppelten  Form,  je  nachdem  der  Dactylus  au  erster  oder 
zweiter  Stelle  steht;  die  zweite  Form  heisst  bei  den  Alten  Phe- 
rekrateus;  wir  dehnen  diesen  Namen  auch  auf  die  erste  Form 
aus,  wie  ein  Gleiches  von  den  alten  Metrikern  und  von  Hermann, 
schon  bei  dem  Glykoneus  geschehen  ist,  und  unterscheiden  nach 
der  Stellung  des  Dactylus  an  erster  oder  zweiter  Stelle  einen 
ersten  und  zweiten  Pherekrateus : 
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enter  Pherekratens  — ■ 

zweiter  Pherekratens  o - v » - o 
Nach  der  antiken  Auffassung  ist  der  erste  ein  %ogiapßi%ov  f»‘xtdv, 
. der  zweite  ein  ccvxianaatixov  pixxov.  — Hephäst.  51.  56  u.  s. 
(choriambisches  und  anlispastisches  Ilephthemimeres , Heptasyl- 
labon).  — Seinem  geringen  Umfange  entsprechend  trägt  der 
Pherekrateus  den  Character  der  I^eichtigkeit  und  Flüchtigkeit 
und  wird  daher  in  stichischer  und  systematischer  Com- 
Position  für  tändelnde  und  muthwillig  scherzende,  oft  für  lascive 
Poesie  gebraucht,  sowohl  bei  den  Lyrikern  als  den  Komikem. 
Der  erste  Pherekrateus  erscheint  in  den  Epithalamien  der  Sappho, 
je  zwei  Reihen  zu  einem  Verse  ohne  Einhaltung  der  Cäsur  ver- 
einigt («ffwapTipw  povoeiilg,  Hephäst,  p.  102): 

fr.  00:  "Olßit  yaußgl , ool  ftlv  | di)  yäuog , üg  agao , 
ixTixiltax’,  Igfif  dl  | nag&ivov  uv  agao. 

• fr.  100:  ptiliyiog  d’  in’  iu/p  raj  xiyvxu t ngoatöngj. 

Den  zweiten  Pherekrateus  finden  wir  stichisch  bei  Anakreon  (Ana- 
creontittm,  Atil.  Fortunat.  2702).  Fr.  15:  ov  dtjv r’  ipittdög  dpi  | 
oüd’  äaxoiai  npoax/vrjg.  ||  fr.  16:  Mv&ixai  d’  ivi  vrfiia  | piylaxy 
SilnovOiv  | (Nvfupixov)  hgov  a<Sxv. 

Sehr  häufig  sind  beide  Reiben  bei  den  Komikern;  von  Phe- 
rekrates  fuhrt  die  zweite  Reihe  den  Namen  Oegtxgäxtiov , Tricha 
30;  Mar.  Viel.  2513.  19.  34;  von  Aristophanes  die  erste  den 
Namen  'Agusxoxpövtwv , Serv.  1822.  Die  Compositiun  scheint  hier 
fast  Überall  systematisch  zu  sein  mit  Calalexis  der  Schlussreihe. 


Ein  System  aus  ersten  Pherekrateen  bei  Eupolis  Kulak,  fr.  17: 


oi  xaQtxav  piv  off«, 
xaHaßiSag  df  ßaivii, 
eqaapidag  dt  yffft , 
prjla  df  zgtpnxerai. 


duftet  nach  lauter  Anmuth, 
geht  im  Francaisentacte, 
kackt  Biscuit  und  Torten, 
wirft  Apricosen  aus.  ’ 


Ebenso  Aristopli.  Aiolosikon  fr.  11 ; inc.  7 : oa xis  iv  qdvöapoig  | axgtop- 
puai  navvvi(£<av  \ xqv  iianoivuv  ign’Stig  mit  einem  zweiten  Phere- 
krateus als  dritter  Beihe  (also  polyschematistisch).  — Zweite  Phere- 
krateen in  stichischer  Folge  bei  Krates  Tolmai  fr.  1 : noipaivn  d ’ 
iniaixov , | giytavx’  iv  Meyaßvfav , | df| fro«  z ’ inl  pta&ä  | aCtov  . . , 
bei  Pherekrates  Korianno  fr.  5 als  Kommation  der  Parahage:  ävSgtg 
ngSaafixs  xov  vovv  | l^tvgijpaxi  xatvtö  | ovpnxvxxoig  üvanaiotoig,  wo- 
bei nach  Hephäst.  101  zwei  Pherekrateen  zu  einem  Verse  (äavvagxt]- 
xov  povotidbg)  verbunden  waren;  vgl.  auch  Plotius  2057.  Wenn  He- 
phästion sagt:  o &igcxgcixr)(  ivaiaag  ovpnxvxxov  avüncnax ov  xalft, 
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so  ist  dies  misverstanden , ebenso  Plotras  2639;  mit  cvpxrvxtot  etvä- 
itaioToi  bezeichnet  Pherekrates  die  auf  das  pherekrateische  Komma- 
tion  folgenden  Anapäste,  die  zu  Spondeen  zusammengezogen  waren, 
vgl-  schol.  metr.  01.  4:  ot  -/erg  enovätioi  avunzvxTOi  ävaicaiazot  ii- 
yovTcti.  Hermann  elem.  p.  003.  Die  Worte  Tricha’s  p.  30:  fqpO'ijtupfplg 
. . . «ff  gfxp«tfio«<  liyftui  . . . jrolipJ  dl  avrtß  x rjzai  x«l  rj  jroiijrgia 
Kogiwr)  (epit.  Trich.  40)  sind  wohl  nur  ein  Mißverständnis  der  Stelle 
Hephästions  p.  56,  die  ihm  vorlag:  Irp^iyiifitpig  dl  to  nulovfifvov  «ff- 
pixpayttov  Iv  Kopiuvvot.  — Dasselbe  Metrum  Eupol.  Kolak.  fr.  3 und 
Callimach.  ft.  164  Bergk  Anth. 

Anacrusische  Pherekrateen. 

(Logaödisclier  Prosodiacus  und  Parümiacus.) 

Beide  Formen  des  Pherekratcus , sowohl  mit  acatal.  als 
calaleclischem  Auslaute,  können  durch  eine  Anacrusis  erweitert 
werden.  Dadurch  entsteht  der  logaödische  Parümiacus  und  Pro- 
sodiacus, den  wir  nach  der  Stellung  des  kyklischen  Fusses  als 
ersten  oder  zweiten  Parümiacus  oder  Prosodiacus  bezeichnen ; die 
Alten  sehen  hier  ein  pirpov  iatvixov  dmo  ju/J uvog  und  humuzov. 

erster  { Purömiac.  — 

l logaüd.  Prosodiac.  ü -----  — 

zweiter  f loSa5d-  rarümiac-  * "f  55 ® 

! logaüd.  Prosodiac.  — 

Der  erste  logaüd.  Parümiacus  kommt  stichiseh  bei  Sappho 
vor,  fr.  52:  JeSvxt  u'tv  a aeiava  | xa'i  TJXrf'CdStg,  j \iiaui  di  | vvxrcg, 
Traget  d’  ?gzt&’  wpa,  | lyü  di  fidra  xce&ttSi tu. 

Viel  häufiger  ist  der  erste  logaöd.  Prosodiacus  erhal- 
ten, der  gleich  dem  anapästischcn  Prosodiacus  gewöhnlich  die  Be- 
deutung des  Marschrhythmus  hat,  wie  namentlich  aus  der  Ko- 
mödie hervorgeht. 

Unter  den  Lyrikern  hat  ihn  nach  Hephacst.  02  und  Tricha  31 
hauptsächlich  Telesilla  gebraucht,  von  der  zwei  Verse  erhalten  sind, 
fr.  1 (vielleicht  aus  einem  prosodischen  Partbenion): 

53’  "Apttfug,  co  xdgat, 
cptvyoiaa  tov  ’AXrpedv. 

Von  Sappho  ist  hierher  zu  rechnen  fr.  50,  vielleicht  auch  Alcaens  fr. 
75,  Anacr.  41. 

In  der  Komödie  gehört  diese  Reihe  zu  den  beliebtesten  Metren; 
sie  wird  hier  wie  der  Pherekrateus  systematisch  gebraucht  mit  eata- 
lectischer  Schlussreihe  (ü  — - ü) , die  in  lebhaften  Partien , be- 

sonders als  Refrain,  zweimal  wiederholt  wird.  Sehr  signiticant  ist 
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der  Inhalt  dieser  prosodischen  Systeme.  Sie  sind  der  Rhythmus  heite- 
rer Processionen ; so  in  dem  demetrischen  Festzuge  des  Mystenchores 
Ran.  448.  453,  ein  Gebrauch,  mit  dem  die  Notiz  des  Marius  Victor. 
2592  zusammenzustellen  ist,  dass  auch  die  Verbindung  zweier  ana- 
pästischer  Prosodiakoi  — — — » — ~ ~ - - — ^ — fiixgov 

&ta/io<pügiov  heisst,  ferner  in  den  Hochzeitszügen  am  Schluss  des  Frie- 
dens 1329  und  der  Vögel  1731.  1737,  wo  wegen  des  Epiphonems  'T/irjv 
Tpivui  a u.  s.  w.  die  einzelnen  Systeme  mit  zwei  oder  drei  cata- 
lectischen  Reihen  abachlieasen.  Av.  1736.  1742  ist  das  erste  <J  zu  tilgen: 
"Hgcf  bot’  ’Oivfixia 

XCÖV  T/llßaUOP  &QOVCOV 

ägjrovra  fhot«  (ityav 
MoCga i £vvexoi[uaav 
tottöä’  vfttvaC 0). 

'Tfiijv  [<o]  'Tiiivai’  m. 

Auch  der  Proccssionsgesang  der  Frauen  Ecclesiaz.  289.  300  ist  in 
jenen  Systemen  gehalten.  Ausserdem  finden  sie  sich  Eqnit.  1111.  1121. 
1131.  1141  und  Hermipp.  stratiot.  fr.  1.  Bis  auf  Fax  1.  1.  findet  an- 
tistrophische Responsion  statt , gewöhnlich  sind  mehrere  Systeme  zu 
einer  Strophe  vereint.  Ein  jambischer  Tetrameter  geht  Ran.  und  Ec- 
clesiaz. (mit  Syncope)  als  Proodikon  voraus , wie  andererseits  die  jam- 
bischen Systeme  mit  catalectisehen  Prosodiakoi  abschliessen , vgl.  S. 
209.  — Ueber  die  Verbindung  des  ersten  logaödischen  Prosodiaeus  mit 
einem  archilocheischen  Prosodiakon  hyporchematikon  Cratin.  Drapetid. 
fr.  1 vgl.  S.  359. 

Der  zweite  logaüd.  Paröiniacus  ist  seltener.  Vielleicht 
hat  ihn  Aristophanes  in  den  Tagenisten  fr.  12  stichisch  ge- 
braucht, analog  dem  anapästischen  ParOmiacus  in  der  Odysseis 
des  Kralinus  (Bergk  commcnt.  p.  162): 

äs  ovxpcövrjt  Siatgi'ßciv 
flfitSv  ägiaxov  loixcv. 

Eupolis  in  Chrys.  Genos  fr.  1.2.3  vereinigt  ihn  mit  einem  fol- 
genden zweiten  logaödischen  Prosodiaeus  zu  einem  einzigen  Verse, 
in  welchem  die  Cäsur  zwischen  den  beiden  Reihen  nicht  immer 
beobachtet  wird.  Wie  im  anapästischen  Parömiacus  ist  die  dritte 
Länge  zu  dem  Umfange  eines  ganzen  Tactes  gedehnt,  die  vierte 
Länge  eine  zweizeilige  Arsis  (vgl.  S.  7),  die  erste  Reihe  ist 
mithin  rhythmisch  eine  Tetrapodie,  die  zweite  eine  Tripodie: 


Parömiacus  Prosodiaeus 
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fr.  1:  m xaXXiazr)  noXi  nctaäv , | oaas  KXitav  bpOQÜ , 

äg  fvSatfitov  xQozegov  %'  Tjffjö'a  vvv  tt  lutXXov  lau. 
fr.  2:  13h  xqiöio v fit v vtcüqxhv  | xavzuv  laqyofiav. 
fr.  3:  izäs  ovv  ovx  Sv  tt;  öfuXcäv  j jaigoi  zoictSe  xdXti, 
lv’  t£taztv  ncivv  Xmzä  | xaxä  rf  zj)v  liictv. 

Anders  misst  Bückli  metr.  Pind.  115.  Da  die  alten  Metriker  ohne  Rück- 
sicht  auf  den  Rhythmus  in  viersilbige  Füssc  eintheilen , so  zerlegen  sie 
beide  Reihen  in  einen  Dijambns  und  Jonicus  a minore  und  nennen 
den  Vers  httovixov  noXvaxr\iiaziazov , weil  der  Dijambns  auch  an  zwei- 
ter Stelle  den  Spondeus  annehmen  kann. 

Catalectische  Pherekrateen. 

Asklepiadeen  und  Asklepiadeischc  Strophen. 

Die  catalectischen  Pherekrateen  unterscheiden  sich  in  ihrem 
Ethos  wesentlich  von  den  acatalectischen,  da  sie  durch  die  un- 
vermittelte Aufeinanderfolge  zweier  Arsen  einen  Rhythmus  her- 
vorbringen, der  nicht  den  Character  der  Flüchtigkeit  und  spie- 
lenden Leichtigkeit,  sondern  des  bewegten  Ernstes  trägt.  Daher 
ist  dies  Metrum  der  Komödie  fremd  geblieben,  während  es  von 
den  subjectiven  Lyrikern  mit  um  so  grösserer  Vorliebe  gebraucht 
ist.  Am  häufigsten  ist  die  Verbindung  zweier  calalectischer  Phe- 
rekrateen zu  einem  Verse,  der  wegen  seines  Gebrauches  bei  dem 
späteren  Dichter  Asklepiades  ’Aaxktimädtwv  äcodexacvXXaßov  ge- 
nannt wird,  obwohl  er  schon  bei  den  Lesbiern  vorkommt,  ja 
sogar  zu  den  häufigsten  Formen  der  alcäischen  und  sapphischen 
Lyrik  gehört.  Dieser  Vers  hat  mit  dem  elegischen  Pentameter 
die  grösste  Analogie,  die  bereits  die  Allen  richtig  herausfilhlten 
(Atil.  2700.  Plot.  2656.  Mar.  2594);  er  unterscheidet  sich  von 
demselben  nur  durch  die  kyklische  Messuug  der  Dactylen  und 
die  Einmischung  trochäischer  Ftlsse ; zur  Vermeidung  der  Mono- 
tonie steht  der  Trochäus  in  der  ersten  Reihe  an  der  ersten,  in 
der  zweiten  Reihe  an  der  zweiten  Stelle  und  der  ganze  Vers 
muss  als  die  Verbindung  eines  zweiten  und  ersten  catal.  Phere- 
krateus  aufgefasst  werden: 


Die  Cäsur  ist  bei  den  Griechen  oft  unterlassen,  bei  den  Lateinern 
niemals,  lieber  die  antispastische  Messung  der  griechischen  und 
die  choriambische  der  lateinischen  und  der  neueren  Metriker  s. 
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oben  § 48.  Auch  die  Messung  nach  Dactylen  war  schon  den  Alten 
bekannt,  Plot.  2656.  — Der  Asklepiadeus  ist  entweder  stichisch 
oder  strophisch  gebraucht,  im  letzteren  Falle  ist  er  entweder  am 
Anfänge  oder  Ende  der  Strophe  mit  einen)  Glykoncus  verbunden, 
so  dass  den  Tripodien  eine  Tetrapodie  als  I’roodikon  vorausgeht 
oder  als  Epodikon  folgt,  a)  Asklepiadeus  in  stichisch  er 
Compositiun  (von  den  Neueren  Mclepiadeum  primum  genannt) 
hei  Aleäus  und  bei  Sappho  (im  fünften  Buche),  Atil.  Fortunat. 
2700. 

Ale.  fr.  33:  ’HX&tg  fx  nequTtov  yät  llttpuvxlvav 
Xdßctv  tii  ZQvaoShav  ?z<av, 

iitnSri  fiiyav  a&Xov  Baßviiorioie 
cvfiftazfts  TtUaag,  Qvoao  t’  in  növav  u.  8.  w. 

Ale.  fr.  40.  Sappho  (?)  fr.  55.  — Horat.  carru.  1 , 1 ; 3,  30;  4,  8. 

h)  Asklepiadeus  mit  vorausgehendem  zweiten  Gly- 
koneus  disticbisch  verbunden  ( Asclepiadeum  secundum ),  oft  bei 
Horaz. 

Ale.  81:  Nvv  Si]  oyros  intnqirtt 

Kivijoa e töv  ctit’  fpas  nvxtvov  U&ov. 

Sappli.  56:  d'aiai  St)  nora  Arjiav  vaniv&ivov 
nenvnaäuivov  (Siov 

tVQTjV 

c)  Drei  Asklepiadeen  mit  einem  sch  Hessen  den  Gly- 
koneus  zu  einer  tetrastichischcn  Strophe  verbunden  ( Asclepia - 
deum  icnium ),  Horat.  carm.  1,  6.  15.  24.  33;  2,  12;  3,  10.  16; 
4,  5.  12. 

Scriberis  Vario  fortis  et  hostium 
Victor,  Macomi  carvdnis  alili, 
quam  rem  cumque  ferox,  navibus  aut  equis, 
mites  te  duce  getserit. 

In  den  Fragmenten  des  Aleäus  liegt  kein  Reispiel  mehr  vor;  von 
Snpplio  ist  noch  der  Schluss  einer  Strophe  erhalten  fr.  04 , wo  der 
epodische  Glykoncus  sich  ebenso  wio  der  Adonius  der  Sapphischen 
Strophe  mit  Wortbrechung  an  den  vorausgehenden  längeren  Vers  an- 
schliesst : 

Ix&öv r’  ögeivio  noQcpvQi'av  iyov- 

ra  nQOiigtvov  zXdpvr. 

d)  Zwei  Asklepiadeen  mit  einem  zweiten  Phere- 
k rate us  als  drittem  Verse  und  einem  Glykoncus  als  Schluss 
( Asclepiadeum  quartum).  In  Strophe  c gehen  der  scldiessendcn 

Griechische  Metrik,  OO 
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Tetrapodie  sechs  Tripodien,  liier  bloss  fünf  voraus,  von  denen 
die  fünfte  acatalectisch  ist;  in  beiden  Strophen  ist  also  die  Eu- 
rhylhmie  stiebisch  mit  einem  Epodikon.  Ilorat.  1,  5.  14.  21. 
23;  3,  7.  13;  4,  13. 

Quis  multa  gracilis  le  puer  in  rosa 
perfusus  liquid is  urgnet  odoribus 
yralo,  Pyrrha,  sub  aulro? 
cui  flavam  religas  comam. 

Von  Alcäus  sind  mir  noch  die  beiden  Schlussvcrse  erhalten,  fr.  43: 
Xdzayeg  zzoziovzai 
xvXi%väv  «reo  Trfiäv. 

Ausser  den  Asklepiadeen  haben  sich  bei  den  subjectiven  Ly- 
rikern noch  andere  Verbindungen  des  acatalectischen  Pherekra- 
teus  gebildet.  So  Anden  wir  drei  erste  Pherekrateen  mit 
einander  verbunden  als  Anfang  eines  Skolions,  Vcsp.  1245: 

IQrjuuzu  xul  ßi’av  | Klittctyoga  te  xä|uoi  fit  tu  QezruXäv 

mit  einem  darauf  folgenden  Phaläceus.  Ebenso  Alcaeus  fr.  1 1 : 
....  o>crre  &f-iäv  | (ir\S6v ’ ’OXvpnimv  | Xveca  äzcq  Fi&tv. 
Wahrscheinlich  war  hier  die  Verbindung  systematisch  und  ein 
Adouius  bildete  den  Schluss.  Eine  analoge  Composition  treffen 
wir  bei  Sappho  und  Anakreon:  der  zweite  calalectische  Phere- 
kratcus  wird  mit  dem  Adonius  zu  einem  Verse  verbunden,  ein 
Metrum,  das  sich  zu  dem  eben  genannten  Systeme  wie  der  Pria- 
peus  zu  dem  glykoneischcn  Systeme  verhält: 

i ZS  — ~ ~ - — - — - 

Den  häufigen  Gebrauch  bei  Sappho  bezeugt  Mar.  Victor.  2577 : hoc 
frequenter  usa  est  Sappho , fr.  57  öipdaXpotg  Se  peXaig  vvxzos  acoQog, 
wo  die  Veränderung  zur  dactylischen  Pentapodie  unnöthig  ist.  Von 
Anakreon  gehört  hierher  fr.  37:  ziXXsi  zovg  xvapovg  cioniöiazqg,  viel- 
leicht auch  fr.  38;  nach  ihm  heisst  der  Vers  Anacrcontium , Atil.  Fortun. 
2094,  Mar.  Victor.  2527.  — P/talaeceus  hendacasyllabus  alter  bei  Tc- 
rent.  Maur.  1845. 


II.  Choriambisch  ■ logaüdische  Formen. 

Ein  sehr  beliebtes  Metrum  der  lesbischen  und  anakreon- 
teischen  Lyrik  ist  die  Verbindung  des  ersten  Pherekrateus  mit 
einer  oder  zwei  vorausgehenden  catalectisch-dactylischen  Dipodieu 
(Choriamben);  die  hierdurch  entstehenden  Verse  lauten  entweder 
einfach  mit  der  Arsis  an,  oder  sie  beginnen  mit  einer  einsil- 
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Ligen  Anacrusis  (anceps),  oder  werden  endlich  durch  eine  vor- 
angehende tripodische  Reihe,  den  catal.  zweiten  Pherekrateus, 
erweitert.  Das  Gemeinsame  dieser  Formen  bcgteht  in  der  häu- 
tigen Syncope  der  Thesis  und  den  dadurch  entstehenden  drei 
zeitigen  Längen,  wodurch  die  choriambisch-pherekrateischen  Verse 
im  Ethos  mit  den  Asklepiadeen  Übereinkommen,  nur  dass  der  be- 
wegte Character  zu  noch  grösserer  Leidenschaft  und  einem  ener- 
gischen, fast  gewaltsamen  Schwünge  gesteigert  wird  und  bisweilen 
in  ein  feierliches  und  erhabenes  Pathos  iibergeht.  Dem  rhythmi- 
schen Character  entspricht  durchgehcnds  der  Ton  und  Inhalt  der 
Gedichte,  so  viel  hiervon  die  kargen  Fragmente  erkennen  lassen; 
auch  die  Nachbildungen  des  Catull  und  lloraz  sind  diesem  Ethos 
im  wesentlichen  treu  geblieben.  Die  Composition  ist  meistens 
stichisch,  seltener  distichisch,  indem  ein  proodischer  Glykoneus 
oder  Pherekrateus  als  besonderer  Vers  vorausgeschickt  wird. 
Die  einzelnen  Formen  gruppireu  sich  nach  folgenden  Klassen: 

1)  Choriambischer  Monometer  und  erster  Phere- 
krateus—---  - - ~ - - - w,  von  Anakreon  gebildet  (daher 
Anacreontium,  Servius  1S22):  fr.  31.  32  öaxpvdtooav  r’  i<plkr\aev 
alx/iav,  llephaest.  51).  Auch  die  catalectische  Form  des  Ver- 
ses scheint  bei  Anakreon  vorzukommen,  fr.  36  alvonctftij  nar^iä’ 
inorpopai.  — Häutiger  ist  die  durch  Anacrusis  erweiterte 
Form  nachzuweisen  (Hephaest.  65),  Anacr.  33:  ovä'  ä^yv^lrj 
xa>  vor’  ekapne  n ei&a>,  Sapph.  54.  Sappho  liess,  wie  aus  fr. 
51 , 2.  3 hervorgeht,  einen  polyschematislischen  Wechsel  des 
ersten  mit  dem  zweiten  Glykoneus  zu:  xijvoi  d’  Sga  ndvreg  xuqxv- 
olcc  t’  p%ov  I xaXußov , ctgaoavro  de  nüpnav  iaket. 

2)  Choriambischer  Dimeter  und  erster  Pherekra- 
teus---   - — ■-«-«,  Hephaest.  52,  bei  Servius 

1S22  Sapphicum  genannt,  Sapph.  fr.  60  Sei hi  wv  aßqai  Xa- 
Qireg,  xakkixopoi  re  Moiocu,  Anacr.  2S.  29.  Alcäus  verband 
nach  Atil.  2703  und  Mar.  Victor.  2615  den  Vers  mit  einem  vor- 
ausgehenden ersten  Pherekrateus  zu  einer  distichischen  Strophe, 
welche  Horaz  carm.  1 , 8 mit  der  Veränderung  nachbildet , dass 
er  statt  des  choriambischen  Dimeters  einen  dritten  Glykoneus 
substituirt:  Lydia,  die,  per  omnet  | ie  deos  oro,  Sybarin  cur  pro  - 
peras  amando.  Die  anacrusische  Form  des  Verses  war  bei 
Sappho  häufig  und  wird  deshalb  alokixdv  genannt  (Hephaest.  64), 

32* 
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fr.  76—80:  aii  de  GxMpävoig,  ci  Alxä , nigbeotir'  igaraig  <po- 
ßaiaiv  | ognaxag  avtjxoio  Gvveggata  dnakoiGi  %egoiv. 

Anakreon  endlich  gebrauchte  an  Stelle  des  aulautenden  Cho- 
riambus auch  einen  in  der  ersten  Arsis  aufgelösten  Dijambus, 

ein  Metrum,  welches  er  nach  Hephaest.  52  in  dem  Gedichte 
’Avanhoficn  <5 »;  ngog  Okvgnov  nxegvyeaot  xovtpuig  | äia  tu»' 
"Eg  cot'  ■ ov  yag  ifiol  nutg  Iftikei  awr/ßäv  (fr.  24.  25)  durch- 
gängig gewahrt  hat.  Vgl.  Plotius  2655.  Die  neueren  Metriker 
sehen  in  dem  Anlaut  des  Verses  einen  aufgelösten  Choriamb, 
den  Alten  war  auch  die  Auffassung  als  aufgelöster  Dijamb  be- 
kannt (uj  flvai  xotvtjv  XvGtv  xijg  re  yogtafißiy.ijg  y.a't  xrjg  tagßi- 
xijg,  Hepli.).  Die  dijambische  Messung  ist  die  richtige,  da  sie 
in  den  übrigen  choriambischen  Metren  des  Anakreon  und  der 
Komiker,  die  sich  hier  an  Anakreon  anschliessen , ihre  Analogie 
findet,  während  sich  bei  ihnen  von  einer  Auflösung  des  Cho- 
riambus keine  Spur  zeigt.  Eine  analoge  Bildung  haben  wir 
nämlich  in  dem  anakreonteischen  Gedichte  auf  Artemon  fr.  21, 
wo  auf  den  choriambischen  Dimeter  anstatt  des  ersten  Phere- 
krateus  der  erste  Glykoneus  folgt  ; zwei  Verse  dieser  Form  wer- 
den mit  einem  jambischen  Dimeter  zu  einer  tristichischen  Strophe 
verbunden : 

vrjnXvxov  eCXvfia  xaxrjg  äantäos,  agtonmliaiv 
xädelonoQvoiatv  öjuXi tov  6 jrovijpös  ’Agxi gav 
xi 'ßdrjXor  evQioxmv  ßiov*). 


2)  Auch  in  diesem  Gedichte  tritt  an  die  Stelle  des  anlautenden 
Choriambus  polyschematistiseh  der  Dijambus , v.  13  trat;  Kvxrjs  xal 
axiaiiaxrjv  iXecpuvzi’vrjv  ipoQti,  und  ebenso  wird  in  der  zweiten  Iicihe 
des  Verses  dem  ersten  Glykoneus  der  jambische  Dimeter  substituirt, 
v.  3 jrplv  fi'tv  Hycov  ßegßigtov,  xaXvfigaz'  laiprjxcogivct.  Dies  ist  der- 
selbe dijambisch- choriambische  Rhythmus  wie  in  dem  obigen  fr.  24, 
nur  dass  dort  das  Metrum  mit  Auflösung  der  ersten  Arsis  constant  ge- 
wahrt ist , während  hier  ein  polyschematistischer  Wechsel  statt  findet 
und  die  Auflösung  des  Dijambus  nur  vereinzelt  vorkommt,  v.  12  zgv- 
<na  cpogtwv  ya&tguaza.  In  den  analogen  dijambisch  - choriambischen 
Formen  def  Komiker  steht  die  Auflösung  des  Dijambus  über  allen 
Zweifel  sicher,  vgl.  § 52.  — Mehr  als  zwei  Choriamben  werden  in  der 
stichischen  Composition  der  klassischen  Zeit  dem  Pherekrateus  nicht 
vorausgestellt , bloss  die  strophische  Composition  der  Dramatiker,  in 
welcher  die  choriambisch  - pherekrateischen  Verse  nur  sehr  vereinzelt 
zugelassen  werden , geht  in  bestimmten  Fällen  um  ein  besonderes  Pa- 
,thos  zu  erreichen  über  jene  Grenze  hinaus.  Die  alezandrinische  Poesie 
dagegen  nimmt  keinen  Anstand  auch  in  stichischen  Gedichten  die  Zahl 
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Aus  der  ersten  und  zweiten  choriambisch -pherekrateischen 
Grundform  geht  durch  Vorausstellung  eines  catal.  zweiten  Phe- 
rekrateus  eine  dritte  und  vierte  hervor: 

3)  Die  erste  Form  wird  im  Anlaut  durch  einen  catal. 
zweiten  Pherekrateus3)  erweitert: 


Den  a catalectischen  Vers,  welcher  von  Hephaest.  60,  Trieha 
31  nach  Simmias  benannt  wird  (Diomed.  500  choriambicum) , ver- 
bindet Anakreon  nach  Hephaest.  130  mit  einem  proodischen  zwei- 
ten Glykoneus  zu  einer  distichisehcn  Strophe,  fr.  19.  20  ctgdeig 
6tj vt'  c\no  Aevr.aSog  \ nlzorfg  lg  ttoXi'ov  xvfj.ee  xoXvfißä  titdvoiv  Igcazi. 
Der  calalectische  Vers  wird  von  Sappho  und  Alrtfus  sehr 
häutig  stichisrh  gebraucht  (daher  Zunepixov  ixxai6txaffvXXaßov, 
Hephaest.  61 ; Trieha  31 ; Mar.  Viel.  2616.  2621,  ’AXxaixov  Trieha 
ep.  49;  Serv.  1S24);  Sappho  hatte  die  Gedichte  des  dritten 
Buches  durchgehends  in  diesem  Metrum  geschrieben,  fr.  65 — 74 : 

Kaz&avotaa  61  xciotca , ovSi  noza  fivceuoovvce  al&ev. 

Bei  Alcüus  scheint  das  Metrum  hauptsächlich  in  energisch  be- 
wegten Paroimicn  gebraucht  zu  sein,  fr.  37.  39.  41.  42.  44. 
82  — S6: 

MrjSev  clXXo  epvzevaijg  izgozsgov  divögiov  e/uJzlXco 

und  es  wird  deshalb  in  der  späteren  Paroinien-  und  Skolien- 


der  Choriamben  bis  zu  drei  und  vier  zu  erhöhen.  Drei  Choriamben 
gebraucht  Katlimacbus  in  seinem  Hranchos : daiuovts  cvvfivözazoi, 
0oeßf  zf  xal  Zf«  AiSvuav  yfvdgxa  (fiizgov  KalXifusxztov),  vier  Cho- 
riamben der  Plejadentragiker  Philiskus  in  einem  Hymnus  auf  Demeter: 
Tg  x&ovCg  fivazjxä  drjurjzgi  ze  xetl  Jlegafipövg  xal  KXvfiivu  tu  Saga 
(fiezgov  QiUaxHOv  oder  <Pih'xnov),  Hephaest.  53;  Trieha  28;  Suidas 
s.  v.  &iXtoxo s;  Plotius  2055;  Serv.  1823;  Terent.  1883;  Atil.  2678; 
Mar.  Victor.  3 , 2583  und  2 , 2532. 

3)  Der  Anfang  dieses  Verses  wurde  bisher  in  zwei  Koihen , eine 
Basis  und  einen  Choriamb  zerlegt , aber  die  Basis  ist  keine  selbstän- 
dige Reibe  (vgl.  oben) , sie  ist  mit  den  folgenden  Silben  zum  catal. 
Pherekrateus  zusammenzufassen.  Der  ganze  Vers  entspricht  genau 
Acscbyl.  Supplic.  82: 

fax i dl  xnx  TtoXi/jo»  | ziigofiivotg  | ßoiucg  "Agrfg  epvyccaiv , 
mit  dem  Unterschiede , dass  die  rein  dactylische  Bildung  in  eine  loga- 
ödische  übergegangen  ist.  So  wenig  man  bei  Aescbylus  die  erste  Reihe 
in  einen  Dactylus  und  Choriambus  sondern  kann , so  wenig  darf  der 
catal.  Pherekrateus  in  eine  Basis  und  einen  Choriamb  als  selbstän- 
dige Reihen  gesondert  werden.  Dasselbe  gilt  von  dem  unter  4 ange- 
führten Metrum. 
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pocsie  zu  einer  typischen  Form,  Praxilla  fr.  2.  3 (mit  Beibehal- 
tung der  pyrrhichischen  Basis),  Scol.  p.  1023  B.  An  Sappho 
schliesst  sich  Catull.  carm.  39,  an  Alcäus  lioraz  carm.  1,  11. 
18;  4,  10  an.  Auch  in  der  alexandrinischen  Poesie  wird  das 
Metrum  vielfach  nachgebildet  von  Thcokrit  28,  Kallimachus  An- 
thol.  Pal.  13,  10,  Phaläkus  Mar.  Victor.  2598  (daher  <Pai.nl- 
xtiov  ixxaidexaGvAXnßov , Diomed.  520;  Plotius  2657)  und  Asklc- 
piades  (daher  Asclepiadcum,  Plotius  1.  1.).  Endlich  wird  die  seblies- 
sende  Reihe  des  Verses  zum  sogenannten  Adonius  verkürzt: 

und  in  dieser  Weise  von  Alcäus  (daher  Alcaicon,  Servius  1823) 
und  Sappho  gebraucht  (Hephaest.  59),  von  der  letzteren  in  dein 
Liede  auf  den  Tod  des  Adonis,  fr.  62: 

xar&vaaxii  Kv&tQT]  , cißgog  "Adiovig , rt  xe  fitv ; 
xaxxvxtx iade  xopai  xal  xaxegtlxia9e  %ix<tivng. 

Die  Schlussrcihe  bestand  häufig  aus  dein  Refrain  <a  xbv  ’Adco- 
viv  und  wurde  deshalb  von  Metrikern  Adonius  oder  Adonidium 
genannt,  Plotius  2640;  Serv.  1820;  Mar.  Victor.  2518;  Mall. 
Tbeod. 

4)  Die  zweite  Form  wird  im  Anlaut  durch  einen  catal. 
zweiten  Pherckrateus  erweitert.  Dieser  Vers  lässt  sich  nur 
mit  catalcctischem  Schlusspherekratcus  naebweisen: 

^ — — • — — - - - - ------ 

bei  Alcäus  fr.  48  (daher  ’Alxaixov,  Trieb.  32;  Hephaest.  41): 
KqovIÖü  ßctaiXrjos  ylvog  Aiav  xbv  cIqiGxov  nid’  A%iX).ict. 

III.  Logaödischc  Tetrapodien. 

(Glykoneen,  Priapcen,  Eupolidcen,  Kratinoen.) 

Die  Tetrapodie  lautet  bei  den  Lyrikern  fast  durchgängig  auf 
die  Arsis  aus,  der  Dactvlus  steht  an  erster  oder  zweiter,  selten 
an  dritter  Stelle: 

— ' - - — gemischter  choriambischer  Dimeter 

^ — — - - — - - gemischter  antispast.  Dimeter,  Glykoneus 
epichoriambischer  Dimeter. 

Der  Name  Glykoneus  gebürt  streng  genommen  nur  der  antispa- 
stischen Form,  Hephaest.  56,  doch  wird  er  von  den  allen  Metri- 
kern auch  auf  die  dritte  Form  (Hephaest.  106  polyschematistischer 
Glykoneus),  von  G.  Hermann  auch  auf  die  erste  Form  übertragen 
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und  so  bezeichnen  auch  wir  jene  drei  Formen  als  ersten,  zweiten 
und  dritten  Glykoneus  (mit  Dactylus  an  erster,  zweiter,  dritter 
Stelle).  Die  Lyriker  verbinden  den  Glykoneus  entweder  mit  einem 
I'herekrateus  oder  einer  trocliitisrhen  Reihe  zu  einem  stichisch 
gebrauchten  Verse,  oder  sie  vereinigen  mehrere  Glykoneen  zu 
einem  pherekrateisch  abschliessenden  Systeme ;-Uber  die  Strophen 
mit  einem  glykoncischen  Proodikon  oder  Epodikon  s.  S.  497. 

1)  Der  glykoneisch-phcrckrateische  Vers,  genannt 
l’riapeius,  ein  beliebtes  Maass  für  leichte  Poesien  erotischen 
oder  skoptischen  Inhaltes,  welches  namentlich  iin  Satyrdrama 
eine  ausgedehnte  Anwendung  fand  (deshalb  metrum  satyricum  ge- 
nannt) und  auch  in  der  alten  Komödie  häutig  gebraucht  wurde, 
Mar.  Victor.  2599.  Wegen  des  spielenden  Rhythmus  (ipse  enim 
sonus  indical  esse  hoc  lusibus  aptum,  Terent.  2752)  machte  die 
nachklassische  Zeit  diesen  Vers  zu  einem  Maasse  priapeischer 
Lieder,  daher  rührt  der  Manie  IlQicmrjiov,  womit  fovtpaXkiov 
Dionys,  comp.  verb.  4 zusammenstimmt. 

Der  zweite  Priapeus  mit  dem  Dactylus  an  der  zweiten  Stelle 
der  beiden  Reihen: 

Sapph.  45  ays  (Srj)  zilv  SCa  poi  <pu>t>aiaau  yevoio.  | Anacr.  17.  18  1791'- 
orijoa  piv  Ixqi'ov  Xiitxov  pi hqov  änoxlcig.  Cratin.  Trophon.  fr.  1 ; 
häufig  auch  von  den  Römern  in  priapeischen  Liedern  und  anderen  leich- 
ten Poesien  (Catnll.  17;  Maceen.  Anthol.  M.  1, 81)  nachgebildet,  über- 
all mit  Festhaltung  des  muthwilligen  Tones,  später  auch  mit  unrich- 
tiger Verkürzung  der  vierten  Arsis1,  Terent.  2816;  Mar.  Vict.  2600 
(Priap.  88,  4.  9;  Terent.  2752  u.  s.  w.). 

Der  ersto  Priapeus  mit  dem  Dactylus  an  der  ersten  Stelle 
der  beiden  Reihen  (ITepb.  52.  101): 

Anacr.  22.  23  aiucdov  cISov  h yofai  jrijxn'd’  tyovxa  xcürjv,  häufig 
hei  den  Komikern,  die  nach  der  zweiten  Arsis  auch  eine  lange  Thesis 
gebrauchen , wie  in  den  16  Versen  Eupol.  Kolak.  fr.  1 «Uä  Siaixav 
ijv  fyouo’  of  xöXaxts  wpös  vpäg  (aus  einer  Parabasc,  wahrscheinlich 
einem  Epirrhema;  der  Priapeus  ist  gleich  dem  trochäischen  Tetrame- 
ter ein  herkömmlicher  Spottvers , s.  § 23) , Aristoph.  Amphiar.  fr.  18 
(ebenfalls  Parabase) , Eupol.  inc.  9. 

Der  dritte  rriapeus,  d.  h.  dritter  Glykoneus  und  zweiter  Phe- 
rekrateus  (die  polyschematistische  Form  nach  den  Alten): 

^ — W 

/ , T 

Euphorion  ap.  Heph.  105  ov  ßfßrjkog  m x tXixal  xov  viov  diovvodv.  — 
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Bei  den  Komikern,  welche  die  Cäsnr  häufig  vernachlässigen  und 
Auflösung  der  trochüischcn  Arsis  gestatten , kommt  auch  eine  durch 
Verbindung  des  zweiten  Glykoneus  und  ersten  Pherckratcus  hervor- 
geliendc  pherekrateischc  Form  vor,  Aristoph.  Geras  fr.  5 ra  nytaßvxa 
TtKztga  cpilcig  rä;  ifvnezaie  hai</as;  bei  Pherckrates  Pers.  2 und  Me- 
tall. 2 wechselt  die  Stellung  des  Daetylus  in  den  auf  einander  folgen- 
den Priapeen  (also  Polyschematismus  im  eigentlichen  Sinne). 

2)  Das  gl ykoneische  System  verhitlt  sich  dem  Metrum 
nach  ebenso  zum  Priapeus  wie  das  trochäischc,  jambische  oder 
anapästische  System  zum  Tetrameter:  der  Glykoneus  wird  vor 
dem  Pherckratcus  mehrmals  wiederholt,  ohne  Zulassung  von 
Hiatus  und  Syllaba  anceps,  doch  nicht  immer  mit  Einhaltung 
der  Cäsur.  Die  Zahl  der  Glykoneen  beträgt  bei  den  Lyrikern 
und  Komikern  2 — 4,  so  dass  das  kleinste  System  aus  3,  das 
grösste  aus  5 Reihen  besteht. 

Nach  Atilins  Fortunatianus  2701  soll  schon  Alkmnn  Glykoneen  ge- 
bildet haben  (vgl.  fr.  80) ; dasselbe  wird  von  Alcäus  und  Sapplio  be  - 
richtet; von  der  letzteren  sind  hierher  zu  rechnen  fr.  40  ff.  xämxlaif 
vico&vfiCS «s  | nZtxzaig  äfi7C  ’ anal«  dtp«.  Der  Ilauptvertretcr  der 
glykoneischen  Systeme  ist  Anakreon,  nach  welchem  die  glykoneische 
Reihe  auch  ’Avaxqtövztiov  öxzoiavM.nßov  genannt  wird.  Der  Dactvlus 
steht  hier  überall  an  zweiter  Stelle.  In  den  meisten  Fragmenten  sind 
vier  Reihen  zu  einem  Systeme  vereinigt , fr.  14 : 

, ZrpaiQt)  Sijvze  fit  noQtpvfirj  \ ßdZlwv  zQveoxourjg  'Egtog  | vtjvi  noi- 
xiZoaaußitla  | ovfinai^iov  izgoxaZeizar 
ij  d iazlv  yc'tQ  an  zvxzizov  | Aeoßo v,  zt]V  fyy*  xöpi jv,  | levxrj 
yäg,  xazc/uturpfzai , | ngög  d’  alZzjv  ziva  jaoxti. 
Ebenso  fr.  4.  0.  8.  Dasselbe  System  sechsmal  strophisch  wiederholt 
Equit.  973  (bitteres  Spottlied  auf  Kleon)  und  Catull.  39  (Hymnus  auf 
Diana).  In  zwei  anderen  Fragmenten  Anakreons  sind  Systeme  von 
drei  und  fünf  Reihen  zu  einer  Strophe  verbunden  (Hephaest.  125),  fr.  2 
und  fr.  1;  eine  Art  der  Composition,  die  auch  in  den  aus  logaödischcn 
Prosodiakoi  bestehenden  Systemen  vorkommt,  Equit.  1111.  Strophen 
von  fünf  Reihen  finden  wir  in  dem  wahrscheinlich  nach  einem  Sappho’- 
schen  Metrum  gebildeten  Hymenilus  des  Catull.  01:  vor  der  Interjection, 
mit  welcher  der  oft  wiederholte  Refrain  der  beiden  Schlussreihen  be- 
ginnt, ist  wie  in  den  anapiistischcn  und  glykoneischen  Systemen  der 
Tragiker  Hiatus  und  kurze  Arsis  gestattet  (Bergk  Anacreon  p.  35). 
Auch  in  der  drittletzten  Strophe  kommt  an  derselben  Stelle  eine  kurze 
Thesis  vor:  noscitetur  ab  amnibux  | et  pudicitiam  suae , ebenso  wie  auch 
die  Iragiker  in  ihren  glykoneischen  Systemen  hin  und  wieder  eine 
nicht  durch  folgende  Interjection  gerechtfertigte  Syllaba  anceps  oder 
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Hiatus  zulassen,  Oed.  Col.  1215  urcxpal  | auigai , Oed.  Col.  132  epgov- 
riäog  | IfVTfg , Enr.  Electr.  207  cpvyäg  | ovgu'as,  Hikct.  003  aC&fqu  | 
laixnctd’.  Vgl.  übrigens  Fleckeisen  in  Jahn^l.  Jahrb.  61  8.  3.  4.  Wir 
glauben  nicht,  dass  diese  einzige  Syllaba  ancepg  in  der  drittletzten 
Strophe  berechtigt,  auch  alle  übrigen  45  Strophen  des  Gedichtes  in 
zwei  Verse,  nämlich  einen  aus  drei  Glykoneen  bestehenden  Vers  und 
einen  Priapens  zu  theilen,  eine  Form,  zu  der  sich  bei  den  griechischen 
Lyrikern  durchaus  keine  Analogie  findet : 

Collis  o Helieonii  cullor , Uraniae  genus,  qui  rapis  teneram  ad  virum 
Firgincm,  o Hymenaee  Hymen , o Hymen  Hymenaee. 

3)  In  den  glykoneisch-trochäischen  Versen  ist  der 
Glykonens  mit  einein  Ithypliallicus  oder  mit  einer  troch.  - catal. 
Tetrapodic  in  analoger  Weise  vereinigt,  wie  in  dem  Priapeus  mit 
einem  Pherekrateus;  auch  diese  Bildung  geht  auf  die  Lyriker 
zurtlck.  Ben  glykoneisch-ithyphallischen  Vers  (mit  Dacty- 
lus  an  erster  Stelle)  treffen  wir  bei  Anakreon: 


fr.  30:  Tov  fivQonoiov  rjpo'p tjv  Ztqätxiv  d xoutjon,  Hephaest.  96. 
Um  eine  Silbe  länger  ist  das  der  Komödie  und  dem  Satyrdrama 
eigentümliche  Metrum  Cratincum  und  Eupolideum,  von 
denen  in  jenem  ein  erster  Glykoneus,  in  diesem  ein  dritter  Gly- 
koneus  mit  einer  catal.-troch.  Tctrapodie  verbunden  ist: 

— c;  - - - | z o - s - “ - Metr.  Cratincum 

k o . j . . | ~ ^ ^ — Metr.  Eupolideum. 

Die  freie  Basis  ist  von  Kratin  bloss  im  Anlaut  des  Eupolideum, 
von  den  Übrigen  Komikern  auch  in  der  trochäischen  Reihe  beider 
Verse  zugelassen,  die  dann  von  den  alten  Metrikern  nokvaxtj- 
(länaroi  genannt  werden,  Ileph.  102.  Bie  Auflösung  des  Tro- 
chäus im  Anlaut  der  Reihe  ist  nicht  selten  (tribrachisehe  Basis), 
an  den  {Ihrigen  Stellen  lässt  sie  sich  nicht  mit  Sicherheit  nach- 
weisen.  Bie  Cäsur  nach  der  vierten  Arsis  in  der  Commissur 
der  Reihen  ist  häufig  unterlassen.  Beide  Verse  sind  neben  den 
anapästischen  Tetrametern  ein  stehendes  Maass  der  eigentlichen 
Parabase,  auch  in  den  episodischen  Gesängen  wurden  sie  ge- 
braucht und  konnten  hier  sogar  amöbäisch  vorgetragen  werden, 
wie  die  Eupolideen,  Cratiu.  Thraltai  2 (kein  Bialog).  — 

Von  den  Kmtineen  sind  mir  spärliche  Beispiele  erhalten  (Bergk 
comment.  p.  29).  Cratin.  fr.  inc.  52  (Parabase): 
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Evit  yußaojraiz’  dva £ | %<tig,  Itpaax  ‘ ’ExtpavriSrjt- 
navxa  cpogrjxä,  nävxa  xoXju!]tä  täte  xcö  yopnj. 

TxXijv  Seviov  iQ^iotai  Kai  | Xxotvicovog , ca  Xagov. 
fr.  inc.  173,  Archil.  8,  Dionysalex.  8,  vielleicht  anch  Odyss.  9 nnd 
Beriph.  7.  Bei  Eupolis  war  die  Parabase  der  Astratentoi  (fr.  5.  6, 
Hephaest.  98.  109)  in  Kratineen  gehalten , doch  so , dass  hier  auch  der 
erste  Priapens  xugelassen  war,  wahrscheinlich  als  Abschluss,  entspre- 
chend dem  anapitstischen  Systeme  des  Pnigos: 

"Avägeg  ixaegoe  tevgo  trj  | xi)v  yvcdfiTjV  ngom'axixe , 
tl  tvva töv  xal  pjj rrt  ngäxxovaa  xvyx<xvei.  — 

xal  |t »vfytyvo’p*?*'  «fl  | TOi'e  cryct&ois  cptiygoiaiv. 

Zahlreicher  sind  die  erhaltenen  Eupolideon  (Fritzschc  ind.  lcct.  Ro- 
stoch.  1855^)6  und  fragm.  Eupolid.  versn  conscripta).  Bei  Kratin 
finden  sie  sich  Malthak.  1 : 

riuv xoioig  yf  firjv  xecpalrjv  | äv&ifiocg  cqctttoiuu  , 

Xugi’oig,  gdtoig,  xgtvcetv , | xoaiioaaviaXoie , folg, 
xal  aiavußgtoig , ävtfico\vmv  xalt>£<  t’  ygivatg , 
ignvlXco,  xpdxois , txnuVOoi;,  lltyxQvtsov  xXdtoig, 
olvdv&jjßc* , r;ut-Qoy.aX,Xfi  xe  xä  cpcXovfit vco , n.  s.  w. 
fr.  inc.  178  und  Thrattai  2 (vgl.  oben) , bei  Eupolis  Baptai  16  (Parab.) 
und  Demoi  20: 

ov  X</Vv  ff  **  t«is  rpio'Joij  xäv  xoeg  ö£v&v/u'ots 
ngoaxgöncaav  vrjg  nüXecog  xdia&ca  xitgtyoxa  r 
vielleicht  auch  fr.  inc.  31  (Kommation  einer  Parabasc , vgl.  Hephaest. 
131).  Die  meisten  Fragmente  gehören  dem  Pherekrates  an:  inc.  31  (Pa- 
rab.), Automol.  9,  Dulodidask.  6,  Ipnos  1,  Myrmekantli.  5,  Pers.  3, 
wogegen  Aristophanes  die  Eupolidoen  nur  selten  angewandt  hat:  in 
der  Parabasc  der  Wolken  v.  518  ff.  nnd  des  Anagyros  fr.  18.  19.  Bei 
Plato  ist  das  Metrum  in  der  Parabase  Paidarion  1 und  Hyperbolus 
fr.  5 vertreten,  anch  in  der  mittleren  Komödie  ist  es  nachzuweisen, 
Alexis  Trophon.  1 und  Sicyon.  1 , und  soll  nach  Mar.  Victor.  2551 
sogar  bei  Menander  nnd  Diphilus  Vorkommen.  Der  Gebrauch  im  Sa- 
tyrdrama erhellt  aus  den  vier  Eupolidoen  des  Hercules  satyr.  von  Asty- 
damas  (Parabasc,  vgl.  Aristid.  2,  523  d nnd  Pollux  4,  111),  wo  in  den 
trochäiflchcn  Reihen  wie  bei  Kratin  die  freie  Basis  fern  gehalten  ist. 

4)  Hypcrcatalectische  und  anacrusische  Glykoncen 
sind  bei  den  Lesbiem  und  Anakrcou  ziemlich  spärlich  vertreten,  ja 
es  sind  die  hierher  gehörigen  Formen  nicht  einmal  alle  gesichert. 

Den  hypcreatalcctisclion  ersten  Glyfoneus  finden  wir  Anacreon  47 
mit  einem  vorausgehenden  acatal.  Glykoncus  derselben  Form  zu  einem 
Verse  verbunden:  datgaydXcti  t’  Egcoxog  eftatv  uavica  zt  xal  xvtoiuoc. 
Durch  eine  Anacrusis  ist  dieser  Vers  Anacr.  40  erweitert:  nXexxctg  t' 
vno&vfiitag  zeige  | ctrj&eoc  Xca tlvag  i&evxo.  — Der  hypercatalectische 
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zweite  Glykoncnn  mit  anlsatendcr  Anacrusia,  fiirgov  riQCt&iXXetov  ge- 
nannt Hepbaest.  63,  erscheint  im  stichiscben  Gebraach  bei  Sappho  fr. 
53  nXrjgrjS  piv  trpaivt#’  ä atXäva,  | ai  S’  cag  jrtpl  ßiöuov  (ozd&rjaav, 
•ebenso  Anacr.  60.  — Der  hypercatalcctische  zweite  Glykonens  wird  von 
Anacr.  fr.  35  mit  einem  ersten  Pherekrateus  verbunden 'inxo&ÖQOv  dl 
Mvaol  I ivfti'v  ftf£tv  ovmv  n pöff  i-Jtnovg.  Dieselbe  Reihe  wird  von  Alcäns 
mit  einem  voransgehenden  acatal.  zweiten  Glykonens  und  einer  folgen- 
den catal.-trochäischcn  Dipodie  zu  einem  Verse  vereint  fr.  15.  50.  52: 

irc  — «*  »<  — ~ — w.^.  — — ü — v/  — 

uaouatQi-L  Si  fuyog  Sofios  | yalxw  ■ näaa  d’  ’^Qfl  »**d#|»J}|re»  axiyu 
Xafinguimv  xvvtaiat , xatjzäv  Itexoi  x«Ot!»rf  pOfV  trnit’oi  Xotpoi. 
Doch  muss  cs  dahingestellt  bleiben , ob  nicht  vielleicht  die  beiden  letz- 
ten Elemente  des  Verses  eine  einzige  hexapodische  Reihe  ausmachen. 


IV.  Logaödische  Penfapodien. 


Die  Pentapodion,  welche  in  stichischer  Composition  und  den 
Strophen  der  subjectiven  Lyrik  gebraucht  werden,  haben  den 
Dactylus  entweder  an  erster,  oder  zweiter,  oder  dritter  Stelle; 
die  meisten  dieser  Formen  können  auch  mit  der  Anacrusis  an- 
lauten,  den  Auslaut  bildet  gewöhnlich  eine  Thesis,  selten  eine. 
Arsis.  I.ogaödische  Pentapodien  mit  mehr  Dactylen,  wie  das 
floct^iXXitou  Heph.  43  (hqo;  xQtoU>) , das  ’jdgycßovXuov,  scheinen 
von  den  Leshiern  und  Anakreon  nicht  gebraucht  zu  sein;  das 
iyKapiokoyixov  (Heph.  90)  ist  nicht  logaüdisch,  sondern  ctavvaQ- 
zrjzov  im  Sinne  der  Alten. 

1.  ~ — ~ Dact.  an  1.  Stelle 


2.  ~ 


3. 


Dact.  an  2.  Stelle 
~ } Dact.  an  3.  Stelle. 


lieber  die  antike  Itezeichnung  dieser  Reihen  s.  § 40.  49. 

1)  Pentapodie  mit  Dactylus  an  erster  Stcllekommt 
nur  mit  vorausgehender  Anacrusis  vor,  Sapph.  fr.  88  roißcoXextQ- 
ov  yag  ’AQxddeooi  Xwßtt.  Ilephaest.  63. 

2)  Pentapodie  mit  Dactylus  an  zweiter  Stelle, 
QtaXalxtiov  ivßtxaavXXaßov , ein  häufiges  Maass  der  Sappho  (da- 
her auch  Sanxpixov  ivötxaavlXaßov),  die  cs  im  fünften  Buche 
theils  stirhisch  gebraucht  , theils  mit  anderen  Versen  verbunden 
hatte,  aber,  wie  die  Alten  ausdrücklich  erklären,  nicht  die  Er- 
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finderin  war.  Ausserdem  wird  Anakreon  als  Vertreter  des  pha- 
läceischen  Maasses  genannt,  von  dem  der  Vers  erhalten  ist  äatj- 
ftcov  v tiIq  (Q/iaTuv  <poQtvfiai,  Hephaest.  55;  Atil.  Fortun.  2676; 
Mar.  Vict.  2595.  2566.  Zahlreicher  sind  die  Phaläceen  stichischer 
Composition  bei  den  Alexandrinern  und  den  Epigrammatikern  der 
Anthologie  erhalten,  Theocrit.  epigr.  22,  Phaläcus,  Anlipater,  Al- 
pheus (Anthol.  13,  6;  7,  390;  9,  110).  Den  Mangel  grie- 
chischer Beispiele  aus  der  älteren  Zeit  ersetzt  Catull,  der  dies 
Metrum  nach  Atil.  Fort.  2676  der  Sappho  und  dem  Anakreon 
nachgebildct  hat;  der  leichte  spielende  Ton  der  catullianischen 
Hendekasyllaben  war  ohne  Zweifel  auch  den  griechischen  Vor- 
bildern eigenlhümlich ; auch  die  phaläceischen  Gedichte  der  übri- 
gen lateinischen  Dichter  tragen  denselben  Character,  bei  Varro, 
Maecenas  (Anthol.  Meyer.  37.  82.  83),  Statius,  Martial,  Petron 
(Anthol.  157),  in  den  Priapeia  u.  s.  — Schon  Sappho  hatte  nach 
der  Ueberlieferung  den  Vers  mit  anderen  Metren  zu  Strophen 
verbunden;  distichischen  Verbindungen  mit  dem  Hexameter,  dem 
llexametron  pcrittosyllabcs , dem  Trimeter,  dem  Hcmiamb  begeg- 
nen wir  öfter  bei  den  griechischen  Epigrammatikern,  Theocrit. 
epigr.  17,  Callimach.  epigr.  42,  Parmenon  Anthol.  Palat.  13, 
18;  in  der  älteren  Skolienpoesie  wurde  eine  mit  zwei  Phaläceen 
beginnende  tetrastichische  Strophe,  die  wahrscheinlich  auf  die 
lesbische  Lyrik  oder  Anakreon  zurückzuführen  ist,  zu  einer  oft 
wiederholten  Form: 


Die  ganze  Strophe  ist  eurhytlunisch  eine  Verbindung  von  zwei 
pentapodischen,  zwei  dipodischen  und  zwei  tripodischen  Reihen. 
Die  hierher  gehörigen  von  Athenäus  überlieferten  Strophen  s. 
Bergk  scolia  1 — 14;  zwei  andere  Strophen  Ecclcsiaz.  938. 
Eine  anapästisehe  Basis  findet  sich  in  dem  auf  Simonides  zurück- 
geführten scol.  8: 

vyiaivfiv  ulv  kqigtov  «»dp!  &vauö , 

StvtfQOV  dl  eperev  x«Aov  yfvfa&ctt , 
rö  t qItov  dl  nXov\xeiv  ädoXcog, 

XCfl  TO  T izetQTOV  Tjlßäv  flfTU  TCüV  (fiXlOV. 

Die  von  Bergk  angenommene  Nebenform  des  Schlussverses 


Digitized  by  Google 


§ 50.  Die  Logaöden  der  subjectiven  Lyrik  etc.  509 

ist  nicht  gesichert  und  stört  die 

schöne  Eurhythmie  der  Strophe. 

Der  anacrusisr.he  I'haläceus  (Hephaest.  82)  ist  bloss 
in  zwei  Versen  der  Sappho  (fr.  58.  59)  erhalten  ijjt«  (jlIv  ’Avöqo- 
peda  xakcn>  ctfioißctv. 

3)  Die  Pcntapodie  mit  dem  Dactylus  an  der  drit- 
ten Stelle  lautet  entweder  nüt  der  Arsis  oder  mit  der  Anacru- 
sis  an,  die  anacrusische  Form  geht  entweder  auf  die  Thesis  oder 
die  Arsis  aus: 

Eantpixov  IvätxctBvkXaßov  — — - er---- c 

’AXxa'ixöv  öwÖixaovUaßov  ~ — - — SJ  — - --  --  o 
’Alxa'ixöv  eväcxaovUußov  a— c;4). 

a)  Das  Santpixov  evöexaavkkaßov  bildet  in  dreimaliger 
Wiederholung  mit  einem  schliesscnden  Adonius  (s.  S.  502)  die 
sogenannte  sapphische  Strophe.  Alciius  36: 
eixx'  dvrjvn  uf  v jrfpi  r ai's  depcuaiv 
. itfe&tTco  nktxrats  vno&vuifiug  71g . 
xad'  Si  iiväuo  uvqov  aSv  xal  tu 
orij'Ofos 

Ale.  5.  77;  Sappho  1 — 27;  eine  Nachbildung  aus  der  spateren 
Zeit  ist  .die  Ode  der  Melinno  auf  Rom,  Stob.  flor.  7,  13.  — 
Sappho  gebrauchte  diese  Strophe  häufiger  als  AlcUus,  der  nach 
Mar.  Viel.  2610  der  Erfinder  ist;  Ilephaestio  79  bisst  cs  unent- 
schieden, ob  Sappho  oder  AIcäus  der  Erfinder  sei;  die  verein- 
zelte Angabe  des  Diomedes,  500.  508,  der  die  Strophe  auf 
Sappho  zurückführt,  ist  bedeutungslos  gegenüber  den  entgegen- 
stehenden Zeugnissen,  nach  denen  das  Metrum  nur  deshalb  das 
sapphische  heisst,  weil  Sappho  cs  häufiger  als  AIcäus  gebraucht 

4)  Hermann  sah  in  der  Schlusssilbe  der  letzten  Keihe  eine  dacty- 
lischc  Thesis,  aber  der  alciiischc  Vers  ist  nichts  anderes  als  das  sap- 
phische Hendecasyllabon  mit  anlautcnder  Anacrtisis  und  fehlender 
Schlussthesis , wie  der  Vergleich  der  Keihen  unter  einander  zeigt;  wir 
müssen  daher  mit  Bückh  die  Schlusssilbe  als  Arsis  anflasscn,  um  so 
mehr,  als  ein  schliesscnder  Dactylus  bloss  in  den  äolischen  Dactylcn 
vorkommt.  Jeder  dieser  drei  Verse  aber  bildet  gleich  dem  Phalüceus 
eine  einheitliche  Keihe,  ein  einziges  Kolon,  wie  auch  die  Alten  Uber-' 
liefern,  Atil.  Fort.  2681.  Die  freie  Basis  ist  nicht  gestattet,  weil  diese 
von  den  lesbischen  Dichtern  überhaupt  nur  vor  einem  unmittelbar  foP 
genden  Dactylus  zugelasscn  wird  (erst  die  spätem  Dichter  gebrauchen 
hier  die  freie  Basis,  Pindar  ap.  Hephaest.  79  u.  S.  485);  die  auf  die 
zweite  Arsis  folgende  Thesis  ist  anceps , weil  hier  das  Ende  einer  tro- 
chiiischen  oder  jambischen  Dipodie  ist. 
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hat,  Mar.  Vict.  2494;  Theo  progymnast.  22;  Atil.  2681.  Die 
Strophe  ist  von  der  stichischen  Composition  nur  durch  den  nach- 
klingenden Adonius  verschieden  und  erhall  durch  die  Verbindung 
drei  völlig  gleicher  Pentapodien  den  Character  würdevoller,  un- 
geschminkter Simplicität.  Die  Stellung  des  Dactvlus,  der  sym- 
metrisch von  2 trochäischeu  Dipodien  umgeben  ist,  gibt  dem 
sapphischen  Hendekasyllabus  im  Verhältnis  zum  phaläceischen, 
der  durch  die,  3 schliessenden  Trochäen  einen  spielenden,  dein 
Ithyphallicus  sich  annähernden  Gang  hat,  Gleichgewicht  und  eine 
fast  erhabene  Feierlichkeit,  die  anlautende  Arsis  bringt  im  Ge- 
gensätze zum  alcäischen  Hendekasyllabus  einen  ruhigen  und  sanf- 
ten Rhythmus  hervor.  — Der  schliessende  Adonius  bildet  oft  mit 
der  dritten  Pentapodie  einen  einheitlichen  Vers  (vgl.  S.  497  u. 
§ 49),  Sapph.  1,11  nvxva  divtvv reg  jmp’  et: t wquvü  cil&^Qoq 
dut  (ilaaco;  2,  11.  13.  20.  21;  Catull.  11,  11;  Horat.  carm.  1, 
2,  19;  1,  25,  11;  2,  16,  7;  3,  27,  66,  doch  so,  dass  an  an- 
deren Stellen  auch  Hiatus  vorkommt,  Hör.  1,  2,  47;  12,  7; 
22,  15.  Der  zweite  Fuss  ist  bei  den  Griechen  und  bei  Catull 
meist  -ein  Spoudcus,  ohne  aber  den  Trochäus  auszuschliessen, 
Catull.  11,  6.  15;  51,  13;  Iloraz  hat  den  Spondeus  zur  unver- 
letzlichen Normalform  erhoben.  Eine  feststehende  Cäsur  tindet 
bei  den  Griechen  eben  so  wenig  wie  im  Phaläceus  und  anderen 
monokolischcn  Versen  statt,  sie  erscheint  zwar  häufig  nach  der 
vierten  oder  fünften  Silbe,  allein  dies  ist  weder  beabsichtigt, 
noch  gebürt  cs  zum  metrischen  Bau  des  Verses1). 

b)  Das  ’AXxaixov  ätoöexuavXXußov  besteht  in  der  durch 
Anacrusis  erweiterten  Pentapodie  der  sapphischen  Strophe,  He- 
phaest.  SO.  Nur  zwei  Verse  des  Alcäus  fr.  55  sind  erhalten: 

’lonXox’  Ityvu  ueü.ty/juitrh  Eccxcpoi, 

QiXa  xi  ßditrjv,  aXXtx  fie  xcoXvei  alSw;. 


5)  Horaz  trägt  die  Cäsurcn  de9  Hexameters  auf  den  sapphischen 
Vers  über;  die  Penthemimcres  (nach  der  dritten  Arsis)  ist  wie  im  la- 
teinischen Hexameter  die  häufigste,  die  Cäsur  x«r«  xqix ov  xqoxatov 
wird  erst  in  den  späteren  Gedichten  des  Horaz  (carm.  secul.  u.  lib.  IV) 
»eben  der  Penthemimeres  als  gleichberechtigt  zugelassen,  in  den  frü- 
heren Gedichten  steht  sic  fast  nur  ausnahmsweise , nach  Horaz  ver- 
schwindet sie  völlig.  Auch  darin  wird  die  Analogie  des  Hexameters 
festgehalten,  dass  vor  der  Penthemimeres  nur  dann  ein  einsilbiges  Wort 
steht,  wenn  zugleich  ein  einsilbiges  vorhergeht.  1,2,  17  IKae -dum - 
se  I nimium  querenti  |;  1,  12,  14  laudibui  - qui  - ret  | homirutm  ac  deorum. 


Digitized  by  Google 


§ 50.  Die  Logaöden  der  subjectiven  Lyrik  elc. 


511 


c)  Das  'AXxa'ixov  dcodcxaovkXctßov  bildet  in  zweima- 
liger Wiederholung  mit  zwei  schliessenden  Tetrapodien  die  sog. 
alcäischc  Strophe;  die  erste  Telrapodie  ist  ein  hypercala- 
lectischer  Dimeter  jambicus,  die  zweite  ein  koyttoidixog  öitt  övoiv. 
Diese  Strophe  ist  eines  der  häufigsten  Metra  des  Alcäus,  ebenso 
aucli  in  den  Nachbildungen  der  alogischen  Poesie  bei  Horaz,  der 
etwa  den  dritten  Theil  seiner  Oden  darin  gedichtet  hat.  Ale.  fr.  35: 
ov  XV 1 xaxoiai  &vpäv  iitiTQfirrjv  ■ 
wpoxögiofit v yaq  oväiv  ätsctutvoi , 

<o  Bv*x‘i  <pöqpaxov  i’  uqiotov 
olvov  iveixauivots  pe&tia&rjv. 

Ilei  Sappho  erscheint  die  Strophe  nur  in  einem  Fragmente  29, 
ausserdem  ist  noch  ein  Beispiel  unter  dcii  Skolien  bei  Athenäus 
15,  695  (Bergk  p.  1021)  erhalten.  — Die  alcäische  Strophe  ist 
durch  die  anlautende  Anacrusis  schwungvoller  und  energischer 
als  die  sapphische  und  zugleich  mannigfaltiger  in  ihren  Metren 
und  ihrem  eurhythmischeu  Bau,  indem  auf  die  pentapodisrhe 
eine  tetrapodische  Periode,  je  von  2 Reihen  folgt.  Die  Thesis 
nach  der  jambischen  Dipodie  der  drei  ersten  Verse  ist  hei  den 
Griechen  anceps,  Horaz  erhebt  die  Länge  zur  Normalform,  die 
namentlich  in  dem  jambischen  Verse  nie  vernachlässigt  ist6). 

0)  Ucbor  Hör.  enrm . 3,  5,  17  si  non  periret  vgl.  Fleckeisen  N. 
Jahn.  Jahrb.  U.  61  S.  17.  Ebenso  ist  bei  Horaz  die  Anacrusis  ge- 
wöhnlich (im  vierten  Buche  und  bei  Statius  silv.  4,  5 stets)  eine  Länge. 
Auch  die  Cäsur  ist  von  Horaz  nach  einem  bestimmten  Gesetze  geord- 
net. In  den  beiden  ersten  Versen  füllt  sie  nämlich  vor  die  dritte  Arsis 
(nach  Analogie  der  Penthemimcres  im  Trimeter);  mit  der  Zulassung 
eines  einsilbigen  Wortes  vor  der  Ciisur  verhält  cs  sich  meist  ebenso 
wie  vor  der  Cäsur  des  sapphischen  Verses  (vgl.  oben) , z.  B.  1 , 9,  2 
Spcrate , - »ec  -jam  - sustineant  oniut,  doch  ist  diese  doppelte  Diärese  in 
der  alcäischcn  Strophe  weniger  streng  beobachtet,  z.  B.  3,  5,  18  hoc 
caverat  - mens  - provida  Reguli.  Für  den  jambischen  Vers  wählt  Horaz 
nicht  die  Penthemimeres , sondern  sucht  durch  eine  Cäsur  nach  der 
dritten  Arsis  dem  Bau  der  Strophe  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  zu 
geben.  Zwar  nimmt  er  in  den  älteren  Oden  lib.  1.  2 an  der  Penthe- 
mimeres noch  keinen  Anstoss:  1,  16,  3 ponei  iambis;  - sive  flamma, 
aber  in  den  folgenden  Gedichten  ist  die  Cäsur  nach  der  dritten  Arsis 
die  Normalform  nnd  die  Penthemimeres  wird  nur  in  Verbindung  mit 
ihr  zugelaBsen:  4,  9,  23  excepil  ietus  - pro  - pudicis.  Eine  Cäsur  nach 
der  zweiten  Arsis  kommt  bis  auf  1,  20,  11  hunc  Lesbio  - sacrare  pleclro 
und  2,  3,  27  sors  exitura  - et  nos  in  aeternum  nur  als  Nebencäsur  und 
nur  in  Verbindung  mit  einer  Cäsur  nach  der  vorhergehenden  Silbe  vor: 
4,4,7  semique  - iam  - nbnbis  remotis.  Vgl.  epistola  C.  Laclimnnni  in 
Franke  fasti  Horatiani  p.  237  Cf.  Die  griechischen  Lyriker,  die  ihre 
Strophen  für  den  melischeu  Vortrag  dichteten,  wissen  von  diesen  stren- 
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§ 51. 

Logaödische  Strophen  des  Simonideischen  und  des  Pin- 
darischen  Stils. 

In  der  chorischen  Lyrik  bilden  die  Logaöden  nach  den 
Dactylo-Epitriten  die  ausgedehnteste  und  häutigste  Strophengal- 
tung,  während  die  Übrigen  hier  gebräuchlichen  Metra,  die  Dactylo- 
lüiyphallici,  die  liyporchematischcn  Dactylo-  Trochäen  t die  Päoue 
und  Jonici  nur  auf  einzelne  poetische  Gattungen  beschränkt  sind 
und  deshalb  nur  als  Nebenformen  betrachtet  werden  können. 
Der  Unterschied  jener  beiden  Hauptmetra  wird  bereits  von  Aristo- 
teles polil.  7,  5 angedeutet,  welcher  unter  den  Rhythmen  ebenso 
wie  unter  den  Harmonien  zwei  Hauplklassen  unterscheidet : töv 
yag  avxov  zgönov  £%u  xal  ta  ne  gl  zovg  fv&fiovg-  ot  pev  yag 
t)9og  tyovoi  azaoipazegop,  ot  dl  xivjjröe, , xal  zovxcov  ot  pev 
yoguxmigccs  tyovai  rag  xivrjoug,  ot  dl  llev&egimtgug.  Die 
Dactylo-Epitriten  sind  §v&pol  Gzasipmngoi,  die  LogaOden  xivtj- 
zot\  jene  enthalten  ungemischte' dactylische  (anapäslische)  oder 
trochäische  (jambische)  Reihen  von  , einem  gleichförmigen , sie. 
tigen  Bau,  der  ihnen  den  Character  einer  grossartigen  Ruhe  und 
archaistischer  Simplicität  verleiht,  in  der  logaödischcn  Reihe  da- 
gegen sind  die  Ftlsse  beider  Rhythmengeschlechter  zu  vielge- 
staltigen Formen  vereint;  dort  wird  durch  die  regelmässige  Wie- 
derkehr der  retardirenden  Thesen,  welche  die  einzelnen  metri- 
schen Elemente  scharf  von  einander  absoudern,  ein  gemessener 
schwerer  Gang  eingehalten,  die  Logaöden  dagegen  eilen  in  un- 
gehemmtem Flusse  des  diplasiscben  Rhythmus  fast  in  beflügelter 
Raschheit  dahin.  Dem  Gegensätze  des  Rhythmus  entspricht  die 
Verschiedenheit  der  Sprache,  des  Gedankeninhaltes  und  der  poe- 
tischen Stimmung.  Die  dactylo-epitritischen  Strophen  zeigen  den 
Character  einer  plastischen  Ruhe  und  Objeclivilät,  in  welcher 
die  Individualität  des  Dichters  fast  nirgends  sich  geltend  macht; 
die  logaödischcn  Strophen  tragen  ein  mehr  subjectives  Gepräge, 
einen  bewegten  und  wechselvollen,  oft  leidenschaftlichen  Ton, 

gen  Regeln  nichts,  erst  die  späte  Zeit,  die  fiir  die  Lectiire  und  Reei- 
tatiun  schrieb  , musste  von  selber  auf  solche  Gesetze  kommen , die  dem 
Bau  des  ebenfalls  fiir  die  Recitation  bestimmten  Hexameters  und  Tri- 
meters analog  sind. 
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der  Gang  ist  rase!)  und  springend,  die  Gedanken  rollne'  sich  schnel- 
ler ah  und  werden  nicht  mit  der  in  sich  befriedigten  Kühe  aus- 
gesponnen; die  universellen  Machte  des  Lebens  treten  zwar  auch 
hier  in  den  Vordergrund,  aber  auch  die  eigne  Persönlichkeit  des 
Dichters,  seine  Theilnahme,  seine  Liebe  und  sein  Hass  tritt  in 
den  Kreis  der  Gedanken  hinein.  Dort  in  den  dactylo-epitritischen 
Strophen  halt  die  meist  klare  und  durchsichtige  Sprache  die 
Mitte  zwischen  dem  epischen  und  dorischen  Dialect,  hier  in  den 
Logatklen  dagegen  ist  der  Satzbau  verschlungener  und  der  Dia- 
lect oft  individueller  gefärbt,  namentlich  werden  bei  Pindar  pro- 
vincielle  äolische  Formen  zugelasseu,  welche  in  den  Daetylo-Epi- 
triten  vermieden  sind. 

Innerhalb  der  logaüdischen  Strophengattung  lassen  sich  wie- 
der zwei  metrische  Stilarten  unterscheiden,  die  wir  nach  ihren 
beiden  Hauptvertretern  als  den  Pin  darischen  und  Simoni- 
dcischen  Stil  bezeichnen  wollen.  Die  Logaöden  Pindars  ent- 
halten fast  durchweg  nur  Einen  Dactylus,  die  des  Simonides 
zwei  und  mehr  Dactylen  (Xoyuoidixa  ngog  dvoiv  und  ng'og  xgi- 
alv).  Damit  harmonirt  die  Beschaffenheit  der  den  Logaöden  zu- 
gemischten alloiometrischcn  Reihen:  bei  Pindar  sind  es  vorwie- 
gend trochäische,  bei  Simonides  dactylische  Reihen.  Auch  die 
Ausdehnung  der  Reihen  ist  verschieden;  Pindar  liebt  kürzere 
Rhythmen,  Tripodien,  Dipodien  und  Tetrapodien,  bei  Simonides 
dagegen  sind  längere  Reihen,  Pentapodien  und  Hexapodien  eine 
vorwaltende  Form.  Ein  wesentlicher  Unterschied  ist  sodann 
durch  den  Auslaut  der  Reihen  innerhalb  des  Verses  bedingt. 
Bei  Simonides  werden  die.  auf  einander  folgenden  Reihen  meist 
durch  die  Thesis  vermittelt,  bei  Pindar  ist  der  Auslaut  auf  die 
Arsis  und  die  hierdurch  bedingte  Syncope  die  legitime  Form. 
Dass  sich  die  beiden  Stilarten  diesem  verschiedenen  metrischen 
Bau  entsprechend  auch  durch  den  Gegensatz  des  Ethos  wesent- 
lich unterscheiden,  liegt  am  Tage.  Die  zahlreichen  oft  aufge- 
lösten Trochäen,  die  Kürze  und  Gedrungenheit  der  Reihen  und 
namentlich  die  Häufigkeit  der  Syncope  gibt  den  logaödischen 
Strophen  Pindars  einen  energischen  und  feurigen  Charactcr,  eine 
schwungreiche  Kühnheit  und  Kraft,  die  im  stolzen  Bewusstsein 
des  eignen  Adels  bisweilen  sogar  eine  gewisse  Herbheit  nicht 
verschmäht.  Bei  Simonides  dagegen  zeigt  sich  ein  leichter  und 

Griechische  Metrik.  03 
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weicher  Fluss  des  Rhythmus,  der  nicht  in  aufgelösten  Arsen 
übersprudelt,  nicht  durch  Catalexis  gebrochen  wird,  sondern  in 
langen  rhythmischen  Reihen  seine  Wellen  ungehemmt  weiter 
treibt,  nicht  im  raschen  Falle  der  bei  Pindar  vorwaltenden  Tro- 
chäen, sondern  im  sanft  bewegten  Wogenschlag  der  kvklischen 
Dactylen.  So  sind  die  Simonidcischen  Logaöden  weniger  der 
Ausdruck  der  Kraft  und  erhabenen  Begeisterung,  als  vielmehr 
der  Milde  und  Anmuth,  und  der  Unterschied  des  poetischen  Sti- 
les beider  Dichter,  des  yivog  axktj^öv  und  äv&ijQOv,  findet  sich 
in  ihren  Metren  wieder. 

Der  Simonideiache  Logaödeustil 

ist  dem  Simonides  keineswegs  eigenthilmlich,  sondern  ist  schon 
durch  Alkmau,  bei  dem  sich  die  Logaöden  überhaupt  am  frühe- 
sten nachweisen  lassen,  und  durch  Ibykus  vertreten,  er  gehört 
also  in  seiner  Entstehung  und  ersten  Ausbildung  einer  noch  über 
die  Lesbier  hinaufreichenden  Zeit  an.  Die  Uebercinstimmung 
jener  drei  Dichter  in  der  Behandlung  der  Logaöden  und  ihre 
Verschiedenheit  von  Pindar  erklärt  sich  daraus,  dass  sie  dem  in 
den  logaödischen  Gesängen  Pindars  herrschenden  yivo g iirv&c- 
qi ov,  dem  öCaQfia  ipvp'js  avdpcofcs  fern  stehen  und  sich  dem  von 
den  Alten  als  ävavdgos  dt d&eatg  characteiisirten  systaltischcn 
Ethos  zuwenden  (Gr.  Rhythm.  § 43):  Alkntan  als  Dichter  von 
Hyporchemen  und  Hymenäen  (denn  grade  diesen  poetischen  Gat- 
tungen scheinen  die  Alkmanischeu  Logaöden  anzugehören,  vgl. 
fr.  53),  Ibykus  als  Erotiker  und  Simonides  bei  dem  vorwiegend 
weichen  Tone,  der  fast  seine  gesammte  Poesie  characterisirt. 
Die  Reihenfolge  der  drei  Dichter  bezeichnet  zugleich  die  immer 
mehr  um  sich  greifende  Anwendung  der  Logaöden  in  der  chori- 
schen  Lyrik:  bei  Alkman  sind  dieselben  nur  sparsam  gebraucht, 
bei  Ibykus  stehen  sie  dem  sonst  noch  bei  ihm  vorkommenden  xaxa 
daxxvkov  eldog  mindestens  schon  coordinirt , bei  Simonides  Uber- 
wiegen sie  völlig  und  kommen  bei  ihm  nicht  bloss  in  den  systal- 
tischen  Threnen  und  Hyporchemata  vor,  sondern  sind  auch  in 
die  hesychastischen  Epinikien  eingedrungen,  doch  so,  dass  er 
sich  in  den  Epinikien  auch  einmal  dem  Pindarischeu  Logaöden- 
stile  zugewandt  hat,  fr.  5.  Interessant  ist  es,  dass  Stesichorus 
die  Logaöden  von  seiner  ernsten  epischen  Lyrik  fern  hält  und 
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bloss  in  der  dem  erotischen  Gebiete  angehörigen  Rhadine  ge-' 
braucht,  deren  Metrum  sich  viel  naher  mit  den  Simonideischen 
als  den  Pindarischen  Logaöden  berührt. 

Die  oben  angegebenen  Bildungsgesetze  treten  in  allen  hierher  ge- 
hörigen Fragmenten  deutlich  nud  bestimmt  hervor,  doch  lässt  sich  in 
einigen  Fragmenten  wie  Simonid.  37  die  Vers-  und  Reihenabtheilung 
nicht  mehr  sicher  ermitteln.  Unter  den  logaödischen  Reihen  sind 
die  Xoyaoiätxä  ngög  rpioiv  und  ävoiv  bei  weitem  am  häufigsten;  llexa- 
podien  mit  zwei  Logaöden  an  zweiter  und  dritter  Stulle:  Alcmau  53, 

1.  3 ivSovaiv  8’  öpf'cov  x OQvtpai  ze  xal  (pdgayytg,  Sim.  4,  8 6 ZWp- 
zag  ßaetXevg,  dgtzäg  fityav  XcXoixaig;  Pcntapodien  mit  zwei  Daetylen 
an  1.  und  2.  Stelle:  lbyc.  6,  2 adXa  zt  xai  po'äa  xal  r f’pfiva  Sdtpva, 
Sim.  43,  1 axhUt  jrai,  doXdurjug  ’AtpQoStza,  Sim.  44,3;  dieselbe  Reihe 
catnlcetisch  Sim.  46,  1.  2 mit  vorangehenden  dactylischen  Tripodien: 
tt  Moioa  yuQ  nvx  dxdgcog  yiv\ti  t o nagöv  uovov,  äXX’  {jiigytTcti ; 
anacrnsische  Pentapodien  mit  drei  Daetylen  (Archebuleen) : AIcman  51 
äzsXiazaza  yäp  xal  audyuia  zovg  9av6v rag  (cf.  Hephaest.  81) , lbyc. 
21  dapoi"  S’  avtco  X g 6 vov  rjazo  zcctpei  nexrjyäg,  Sim.  53,  4;  68;  69; 
53,  3.  80  (cf.  Atil.  2673,  der  diese  Reihe  auch  dem  Stesichorus  zu- 
schreibt). — Tetrapodien  mit  zwei  Daetylen : lbyc.  22 , 4 lx®vtg  co/io- 
tpctyoi  vifiovzo , 18.  20,  Sim.  40,  3 xalAißoas  jroltJyopdos  amlös,  mit 
Catalexis  lbyc.  1 »jpi  ulv  ca  zt  KvScdviai  (sechs  mal),  häufig  auch 
bei  Simonides,  vgl.  Scrv.  1820  Simonideum  . . . ut  est  hoc:  Induc  pallia 
serica;  ähnlich  die  catal.  Tetrapodie  mit  dem  Dactylus  an  2.  und  3. 
Stelle  Sim.  4 , 9 xoepov  iivaöv  ze  xXiog.  — Viel  seltener  sind  loga- 
üdische  Reihen  mit  einem  Dactylus,  wie  der  Glykoneus,  dessen  Vor- 
kommen bei  Alkman  und  Simonides  zwar  durch  die  Metriker  bezeugt  • 
wird,  Atil.  2701,  Mar.  Victor.  2518,  aber  in  den  Fragmenten  zuriiek- 
tritt,  Alcm.  28  ä £«röa  MtyaXoozgaza  (Sim.  fr.  5 gehört,  wie  oben 
bemerkt,  dem  Pindarischen  Stile  an).  Häufiger  erscheint  der  hyper- 
catalectische  Glykoneus , Sim.  4 , 1 zäv  Iv  OsgponvXaig  &avovztov , 
44,  1. 

Dass  unter  den  alloiometrischen  Reihen  die  dactylischen  und 
anapästischcn  den  ersten  Platz  einnehmen,  lehrt  fast  ein  jedes 
Fragment,  ja  in  manchen  Strophen  stehen  sie  grade  zu  den  Logaöden 
coordinirt.  Auch  hier  sind  längere  Reihen  häufig,  wie  die  hypercata- 
lectisch-anapästische  Hexapodie,  Sim.  41,  2 a zig  xazexciXve  xi8vce- 
uivuv  peXiaSia  yägvv,  43  ßcopog  8'  ö zuepog , npö  ydcov  8t  uvdazig, 
o 8’  olxzog  fotaivog  (vgl.  Scrv.  1822  Simonidimn  anapaeslicum  constat 
trimelro  hypcrcalalecto) , und  die  dactylischc  Pentapodie  mit  schliessen- 
dem  Dactylus,  die  nach  Serv.  1820  und  Victor.  2518  ebenfalls  Si- 
monideum  heisst.  Die  dactylischen  Tripodien  haben  die  logaödischen 
Tripodien  fast  völlig  verdrängt,  so  dass  die  pherekrateiachcn  Formen 
sehr  vereinzelt  stehen  (Sim.  38,  1);  die  dactylischen  Tetrapodien  kom- 
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men  numerisch  den  logaödischen  fast  gleich,  bald  mit  scbliessendem 
Dactylus  wie  Ibyc.  1,  4 xrjizog  äx ijpcrcog  at  x’  olvav&tifi , bald  mit 
einem  Spondeus  (Trochäus)  oder  einer  bloBsen  Arsis  im  Auslaut.  Im 
Allgemeinen  gilt  das  Gesetz , dass  alle  im  xccxä  SäxxvXov  tlSog  (s.  § 5) 
vorkommenden  Dactylen  und  Anapäste  auch  in.  den  Logaöden  des  Si- 
monideischen  Stiles  zugelassen  werden , mit  der  dort  vorkommenden 
Freiheit  der  Zusammenziehung  (vgl.  Ibyc.  1 , 4 und  Mar.  Vict.  2518, 
12  = Serv.  1820) ; wie  dort  folgen  auch  hier  mehrere  dactyl.  oder 
anapäst.  Reihen  auf  einander  und  schliessen  sich  zu  längeren  Versen, 
Octapodien,  Heptapodicn  u.  s.  w.  zusammen.  Die  Syncope  wird  haupt- 
sächlich nur  in  dactylischen  und  anapästischcn  Versen  angewandt,  da- 
her Choriamben  mit  und  ohne  Anacrusis,  Simon.  32: 

äv&Q<onos  iäv  fit)  noxe  tpdoys  o xi  yivtxai  avqtov 
fir\S’  ävdqa  ISav  olßiov,  oaaov  xqovov  toaixai. 

Dieselbe  Bildung  auch  in  den  erhaltenen  Logaöden  des  Stesichorus  fr.  44, 
die  den  lesbischen  Choriamben  nur  scheinbar  gleichsteben,  denn  der  An- 
laut ist  keine  pyTrhichische  Basis , sondern  eine  zweisilbige  Anacrusis : 
ayf  Movaa  ACyu’ , <5p£ov  äoiääg,  tqauov  vfivavg 
2.«uiwr  itigl  natdeov  l(/axä  <p&tyyofi{va  Xvga, 
und  bei  Alcman  79.  80  (Uephaest.  81)  rreptffodv  ai  ydp  ’AnälXav  6 
Avxrjog- 

Die  trochäischen  und  jambischen  Reihen  zeigen  eine  durch- 
aus andere  Bildung  als  die  des  Pindarischen  Logaödenstiles , nament- 
lich in  der  Ausdehnung , in  der  Häufigkeit  des  thetischcn  Schlusses 
und  in  der  Fernhaltung  der  Auflösung.  So  finden  sieb  acatal, -tro- 
chäische  Hexapodien  Sim.  4 , 1 und  44 , 1 tvxifr/s  ulv  a rtijra , xaXog 
• 6’  o nozfiog.  Von  spondeischen  Basen  in  Trochäen  und  Jamben  gibt 
Sim.  1 und  32,  4 ein  sicheres  Beispiel  (vgl.  unten),  dagegen  sind  die 
Spondccn  Alcman  53,  4.  6 und  vielleicht  auch  Sim.  4 als  gedehnte 
Fliese  anzusehen. 

Ueber  die  Vereinigung  der  Reihen  zu  Versen  und  die  Composition 
der  Strophen  ist  unsere  Kenntnis  mangelhaft,  ln  den  meisten  Fällen 
mögen  hier  ähnliche  Gesetze  herrschen  wie  bei  Pindar , daneben  kommt 
aber  auch  eine  rein  systematische  Verbindung  vor  Ibyc.  fr.  1 , wo  ca- 
tal.-logaödische  Tetrapodien  rt(/dg  ävoiv  und  dactylische  Tetrapodien 
sich  eine  ganze  Strophe  hindurch  ohne  Versende  und  dreimal  sogar 
ohne  Cäsur  mit  einem  schliessenden  Ithyphallicus  an  einander  reihen. 
Zwei  andere  ziemlich  gesicherte  Strophen  sind  Alcm.  fr.  53  und  Sim. 
fr.  4,  die  zugleich  die  Aehnlichkeit  der  Logaödcncomposition  bei  Alk- 
mnn  und  Simonides  veranschaulichen.  In  den  Alkmanischen  Schluss- 
Versen  ist  das  Metrum: 

Orjpf's  t ögfaxoioi  | xal  yivog  uc Xiooäv 
xal  xvwSaX’  tv  ßiv&eot  sropi pvgt'ag  äXog  • 
eviovei  S’  olmvtäv  | tpvXa  xavvxttgvyav. 


Digitized  by  Google 


$ 51.  Logaödischo  Strophen  des  Simonid.  Stils. 


517 


Die  Dehnung  des  Spondeua  im  ersten  Verse  hat  bereits  Bergk  bemerkt; 
dasselbe  Maass  findet  auch  in  der  ersten  Beihe  des  Schlnssverses  statt, 
wobei  f vdovaiv  in  tvSovat  zu  verändern  ist.  Ob  es  mit  dem  Spon- 
deus  in  dem  catal.-jamb.  Trimeter  Alkmans  (Heliodor,  ap.  Prise.  1327) 
eine  gleiche  Bewandtnis  hat , wie  Bergk  meint , oder  ob  Heliodors  An- 
gabe auf  einem  metrischen  Irrthume  beruht,  mögen  wir  nicht  entscheiden. 

Der  Pindarischo  Logaödcnstil 
lässt  sich  nicht  so  hoch  hinauf  verfolgen,  wie  der  Simonideische, 
vielleicht  gebrauchten  ihn  schon  Lasos  und  Korinna,  doch  sind 
deren  Fragmente  zu  gering,  um  sicheren  Aufschluss  zu  geben. 
Neben  Pindar  steht  als  Hauptvertreter  Bacchylides  da,  bei  dem 
wir  auch  in  dem  dactylo-epitritischen  Metrum  eine  durchgrei- 
fende Verwandtschaft  mit  Pindar  gesehen  haben ; von  seinen  Frag- 
menten gehört  hierher  Päan  fr.  14,  Prosodion  fr.  19,  fr.  inc. 
37.  47.  In  einem  einzigen  Epinikion  fr.  5 schliesst  sich  auch 
Simonides  dem  Pindarischen  Stile  an.  Pindar  selbst  gebraucht 
das  logaödische  Maass  hauptsächlich  in  Epinikien,  Päanen  und 
Hvporchemen ; in  den  Übrigen  Dichtungsarten  walten  die  Dactylo- 
Epitriten  bei  weitem  vor,  wie  dies  auch  bei  Bacchylides  der 
Fall  ist.  Von  den  logaödischen  Epinikien  sind  nach  Pindars 
eignem  Zeugnisse  Ol.  1,  Py.  2 und  Nein.  3 in  äolischer,  Ol. 
14  und  Nem.  4 in  lydischer  Tonart  gesetzt,  während  die  dactylo- 
epitritischen  Epinikien  neben  der  lydischen  nicht  die  äolische, 
sondern  die  dorische  Tonart  haben.  Der  ruhigen  dorischen 
Harmonie  gegenüber  trägt  die  äolische,  oder  was  dasselbe  ist, 
die  hypodorische  einen  bewegteren  Character,  sie  zeigt  leiden- 
schaftliche Erhebung  und  Selbstvertrauen  (ifyiQiiivov  xal  xe&ap- 
pipeöff  Hcraclid.  Pont.  ap.  Athen.  14,  621),  lebendige  Energie  und 
Thatkraft  (xara  xrjv  vnodagiaxl  rrgcixiopcv  Aristot.  probl.  19,  35). 
So  wenig  sie  den  tragischen  Chorliedern  angemessen  war  (sie 
wurde  nur  in  den  tragischen  Monodien  gebraucht,  Aristot.  1.  1.),  so 
sehr  musste  sic  den  logaödischen  Epinikien  Pindars  Zusagen,  de- 
ren Metrum  und  Inhalt  mit  ihr  im  Ethos  durchweg  übereinkommt1). 

Aber  man  geht  zu  weit,  wenn  man  auch  das  xj&os  yatigov  und 

• . 

1)  Wir  finden  sic  in  der  choriscbcn  Lyrik  ansserdem  in  dem  Frag- 
mente des  Lasos  ,, AloUöa  ßaqvßfOfiov  aouoviuv“  und  bei  Pratinas 
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öyxtödf? , welches  nach  Heraklides  1.  1.  der  äolischen  Harmonie  zu- 
kommt, auf  die  äolischen  Epinikien  überträgt  und  ihnen  deshalb 
einen  ingens  lumor,  adeo  ut  tubis  apia  haec  cantica  videanlur  zu- 
schreibt; einen  solchen  Character  tragen  wohl  manche  äolische 
Erotika  und  Sympotika,  aber  sicherlich  nicht  die  äolischen  Epi- 
nikien Pindars,  die  bei  aller  Kühnheit  des  Schwunges  und 
des  Selbstvertrauens  niemals  die  Gränzen  des  Maasses  über- 
schreiten; die  Tuben  stehen  ihnen  um  so  ferner,  als  die  äolische 
Harmonie  gradezu  xtdagcpdixmuzr]  genannt  wird  Aristot.  probl. 
1.  1.*).  — • Ein  metrischer  Unterschied  tritt  zwischen  den  äolisch 
und  lvdisch  gesetzten  logaödischen  Epinikien  nicht  hervor  (denn 
die  lydische  Ol.  5 gehört  ebenso  wie  Ol.  2 nicht  dem  logaödi- 
schen Metrum  an,  s.  § 42)  und  es  bleibt  mindestens  sehr  un- 
sicher, wenn  man  für  diejenigen  logaödischen  Epinikien,  über 
deren  Tonart  Pindar  selber  keinen  Fingerzeig  gibt,  nach  dem 
Metrum  bestimmen  will,  ob  sie  äolisch  oder  lydisch  sind.  Ab- 
gesehen von  der  bald  mehr  bald  weniger  häufigen  Auflösung 
zeigt  sich  ein  Unterschied  des  Metrums  in  Nein.  6,  in  welcher 
die  sonst  von  Pindar  nur  selten  zugelassenen  Dactylen  vorwiegen. 
Weitere  Modificationeu  des  Pindarischen  Logaödenstiles  dürfen  wir 
nach  dem  Unterschiede  der  Tropoi  und  poetischen  Gattungen 
voraussetzen:  die  llyporcheme  und  vielleicht  auch  die  Thronen 
sind  systaltisch,  die  Epinikien  und  die  übrigen  Gattungen  hesy- 
chastisch,  was  man  indes  nicht  schlechthin  als  „ruhig“  deu- 
ten darf,  sondern  mit  den  .Alten  von  dem  Gleichgewichte  der 
Seele  und  der  männlichen  Energie  im  Gegensätze  zu  der  rantt- 
vorrjg  und  ävavÖQog  dutdeaig  des  systaltischen  Tropos  verstehen 
muss;  dem  letzteren  scheint  die  Häufigkeit  der  zweisilbigen  Ana- 
crusis,  die  wir  in  den  Hyporcbemcn  antreflen,  eigentliümlich  zu 
sein,  im  übrigen  aber  reichen  die  kargen  Fragmente  zur  Er- 
kennung der  metrischen  Nüanccn  nicht  aus. 

fr.  5;  am  frühesten  erscheint  sie  in  dem  vdiiog  AloXtog  des  Terpander, 
Plut.  mus.  4;  Pollux  4,  65. 

2)  Ueberhanpt  findet  zwischen  der  äolischen  und  dorischen  Har- 
monie kein  schroffer  Gegensatz  statt , denn  unter  den  griechischen  Ton- 
arten zeigen  grade  diese  beiden  die  grösste  Verwandtschaft;  die  äo- 
lische wird  der  dorischen  analog  atdaipog,  pcyaXonQFngg , Simplex 
Apntej.  flor.  1,  4 genannt,  ja  sie  wird  gradezu  unter  der  deaf/lg  mit- 
bcgrifl'en  Aristot.  polit.  4,  3;  Plato  rep.  3,  3i)8e,  Laches  118  d ; Lu- 
cian.  Harmonid.  1. 
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Pie  metrischen  Grundgesetze  der  logaödischen  Strophen  Pin- 
dars  int  Unterschiede  von  den  Simonidcischen  sind  bereits  oben 
angegeben.  Gewöhnlich  werden  zwei  oder  drei  Reihen  zu  einem 
Verse  verbunden,  aber  auch  monokolische  Verse  sind  häufig, 
nicht  bloss  Tripodien  und  längere  Reihen,  sondern  auch  Pipo- 
dien,  Ol.  9,  8 totoiaöe  ßektaatv;  Ol.  9 ep.  3;  Ol.  11  ep.  7; 
Ol.  13,  1;  Py.  6,  7;  Py.  7,  8;  Py.  7 ep.  6;  Py.  10  ep.  2. 
Längere  Verse  als  xqlxakoi  sind  sehr  selten;  ein  xezQaxajkug 
Py.  2 ep.  1 teificc  xxlkov  'A(pQQ<U\xag  • uysi  de  %«Qig  iplktov  | nol- 
viftog  äi’xl  ipjyo»'  oxt-frfilva , ein  igäxukog  oder  iTtzdxukog  lsth. 
7,  5.  — Bei  der  Verbindung  der  Reihen  im  Verse  treffen 
gewöhnlich  zwei  Arsen  zusammen,  ein  wesentlicher  Unterschied 
der  Pindarischen  Logaöden  von  den  Simonideischen  und  den 
Dactylo-Epitriten.  Ebenso  geht  auch  die  Schlussreihe  des  Ver- 
ses fast  überall  auf  die  Arsis  aus;  thctischer  Ausgang  ist  vor- 
wiegend auf  den  Anfangsvers  der  Strophe  beschränkt.  Ueber  die 
Aufeinanderfolge  der  Reihen  im  Verse  beobachtet  Pindar 
das  Gesetz,  dass  die  trochäischen  Elemente  (die  häufige  troch.- 
catal.  Tripodie  und  Pipodie)  den  Vers  schliessen,  während  er  die 
Logaöden  vorwiegend  dem  Anfänge  und  der  Mitte  des  Verses  zu- 
weist. Eine  ähnliche  Anordnung  sahen  wir  auch  in  den  dactylo- 
ilhvphallischen  Strophen  befolgt. 

Pie  anacrusischen  Verse  sind  numerisch  ebenso  stark, 
ja  noch  stärker  als  die  mit  der  Arsis  anlautenden  vertreten,  wo- 
bei wir  von  der  jambischen  Rasis  vorläufig  absehen.  Pie  Ana- 
erusis  ist  meist  eine  Länge,  seltener  eine  Kürze  oder  Syllaba 
anceps;  die  zweisilbige  Anacrusis  kommt  nicht  bloss  bei  Ana- 
pästen und  Logaöden,  Ol.  1,  5 tkigpavzi  (palStpov  afxov  xexadfti- 
vov;  Ol.  4,  1.  2.  9;  Ol.  4 ep.  9;  Ol.  9,  1;  Ol.  9 ep.  2.  3; 
Ol.  11,  1.  7;  Ol.  13,  1.  5;  Py.  2,  4;  Py.  6,  10;  Nem.  3,  8; 
Ncm.  3 ep.  5;  Nem.  6,  4.  5;  lsth.  6,  1 ; lsth.  0 ep.  4,  lsth. 
7,  2,  sondern  auch  bei  Jamben  vor,  Ol.  4,  9 XaQixaw  exaxt 
ro'vdc  xäfiov;  Ol.  9 ep.  2 ; Ol.  11  ep.  3;  Ol.  13,  5;  Ncm.  6 
ep.  6.  Antistrophischer  Wechsel  einer  zweisilbigen  und  einer 
langen  Anacrusis  findet  sich  Nem.  6 ep.  6 Sek<pivi  xtv  und  ßo- 
z dva  z i vtv;  lsth.  7,  2 'Ekivxtv  x’  ikvouxo  Tgatag  (v.  52)  und 
fi'do|ov  cö  vioi  xaadxuv ; Ol.  11  ep.  3 üxpo&iva  diekcov  F&ve  x«l 
(v.  57)  und  äpxa‘g  dl  «pb xiQcag  fn ropreo»  (v.  78),  wo  die  drei 
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ersten  Silben  von  öxpöüu'«  nicht  als  Creticus  gemessen  werden 
dürfen,  die  Reihe  ist  ein  einfacher  jambischer  Dimeter  mit  auf- 
gelöster zweiter  und  dritter  Arsis,  vgl.  unten: 

uu  J_  w ^ _ __  — w vjy  uy  ^ _ 

Die  Auflösung  eines  dactylischcu  (oder  anapästischen)  Kus- 
ses ist  wie  in  den  Dactylo-Epitritcn  nur  ausnahmsweise  gestattet, 
Nem.  7,  70  Ev^cviöd  näzQa&z  Zatyzveg  anofivvw  bei  einem  Eigen- 
namen, Py.  11,  9.  41.  58;  01.  11, 36.  Um  so  häutiger  ist  die 
Auflösung  einer  trochäischen  (oder  jambischen)  Arsis,  sowohl  in 
den  logaödischen  Reihen,  wo  sie  besonders  den  ersten  Kuss  trifft, 
als  auch  in  den  trochäisehen  und  jambischen  Reihen,  von  denen 
bei  weitem  die  meisten  eine  oder  zwei  Auflösungen  enthalten. 
Ob  auch  die  schliessende  Arsis  einer  Reihe  aufgelöst  werden 
kann,  ist  fraglich,  denn  Py.  6,  3 und  Isth.  7,  5 lassen  sich 
anders  abtheilen;  in  01.  2 und  Py.  5 sind  die  aufgelösten  Cre- 
tici  legitimi,  da  der  Rhythmus  päonisch  ist;  bei  folgender  Thesis 
aber  ist  die  Auflösung  der  letzten  Arsis  einer  Reihe  ausseror- 
dentlich häufig  und  kommt  hier  selbst  am  Ende  des  Verses  vor, 
Nem.  3,  6;  01.  11  ep.  1.  Von  der  Contraction  einer  dacty- 
lischen  Thesis  findet  sich  01.  1 1 ep.  3 ein  sicheres  Beispiel  naid' 
if/azov  <5’  ’AQxioxQaiov,  andere  hierher  zu  rechnende  Fälle  s. 
unten. 

Ueber  die  Basis  bei  Pindar  im  Allgemeinen  s.  § 49.  Die 
spondeische  Basis  ist  gleich  häufig  im  An-  und  Inlaute  des 
Verses,  mit  und  ohne  Anacrusis,  aber  die  genaue  antistrophische 
Responsion  ist  selten  gewahrt;  gewöhnlich  findet  ein  Wechsel 
mit  dem  Trochäus  statt,  Py.  5 ep.  9 respondirt  Spondeus  (in.  /), 
Trochäus  ( ß <T)  und  Tribrachys  («').  Als  Anfang  einer  tro- 
rhäischen  Reihe  kommt  sie  Py.  8,  6 vor  (in  otq.  d und  avx.  z 
einem  Trochäus  respondirend),  in  einer  jambischen  mit  tro- 
chäischer  Responsion  Simonid.  fr.  1 ißöfiß>\aev  &dkaaaa  und  ttno- 
TQinoiaa  xrjQctg , ebenso  bei  Pindar  Py.  7 ep.  2 via  <J’  tvngayia 
und  01.  4 ep.  4 cfij  Aotnais  tv%aig , vgl. 

8im.  fr.  1:  ~ ü — - — — 

Py.  7 ep.  2:  “ — - ~ ~ - 

Ol.  4 ep.  4:  — — — 

Die  erste  und  fünfte  Länge  des  letzten  Verses  sind  die  legitimen 
spondeischen  Thesen  an  den  ungraden  Stellen  der  jambischen 
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Reihe.  Die  Analogie  des  Simonideischen  Verses  zeigt,  dass  auch 
in  den  beideä  Pindarischen  Versen  die  dritte  Länge  in  der  rhyth- 
mischen Geltung  nicht  mit  den  syncopirten  Jamben  der  Tragi- 
ker zusammenzustcllen  ist,  wogegen  die  letztere  Messung  viel- 
leicht in  der  logaödisch-päonischen  Strophe  Py.  5,  10  angenom- 
men werden  muss.  Die  anapästische  Basis  kommt  Nem.  6 
ep.  8 (mit  respondirendem  Spondeus),  vielleicht  auch  Py.  6,  4 
und  Nem.  6,  5 vor.  Die  jambische  Basis  der  logaödischen 
Reihen,  stets  mit  strenger  antistrophischer  Responsion,  ist  fast 
ebenso  häufig  wie  die  spondeische. 

Im  Gebrauche  der  Reihen  stellen  sich  ebenso  bestimmte 
Grundtypen  wie  für  die  dactylo-epitritischen  Strophen  heraus. 
Fünf  Reihen  walten  als  Primärformen  vor,  die  gleich  häutig  ge- 
braucht werden  und  für  die  logaödischen  Strophen  dieselbe  Be- 
deutung haben , .wie  die  dactylische  Tripodie  und  die  Epitriten  in 
, dem  dactylo-epitritischen  Metrum,  nämlich  drei  logaödische:  der 
zweite  Glykoneus,  der  zweite  acatal.  und  catal.  Pherekrateus, 
und  zwei  trochäische : die  catal.  Tripodie  und  Dipodie.  In  zwei- 
ter Linie  mit  Rücksicht  auf  die  Häufigkeit  des  Gebrauches  ste- 
hen die  beiden  logaödischen  Prosodiakoi  und  die  catal.-lrocbäische 
Tetrapodie;  alle  übrigen  Reihen,  sowohl  logaödische  wie  alloio- 
metrische  (jambische,  dactylische,  anapästische),  namentlich  län- 
gere Reihen  und  alle  \oyaoi6ixa  jrpög  ivolv  und  tgtelv  werden 
nur  selten  zugelassen  und  kommen  meist  nur  in  sehr  vereinzel- 
ten Beispielen  vor. 

Von  den  logaödischen  Tripodien  sind  der  acatal.  nnd  ca- 
tal. zweite  Pherekrateus  die  beiden  PrimKrformen: 

. wg  — u»  - b jrpusös  afööfttvov  wt'e  Ol.  1,1. 

^ - ttvTin’  äyyeMai  Ol.  4,  4. 

Der  acatalectische  ist  Ol.. 9,  3 — 5 sechsmal,  der  catalectischc  Isth. 
7 , 5 fünfmal  hinter  einander  wiederholt.  In  der  catalectischcn  Form 
waltet  der  tribrachische  Anlaut  bei  weitem  vor,  im  Einklang  mit  dem 
durch  die  auslautende  Arsis  bedingten  bewegten  Rhythmus  dieser  Reihe. 
Von  den  übrigen  logaödischen  Tripodien  sind  bei  Pindar  die  bei- 
den Drosodiakoi  am  beliebtesten: 

5?  — O — -<  w - IttCfOf Ttt  tt  £tv{at$  Ol.  4,  15. 
o — " ~ - rj  ftaiifiara  soll«  xorl  Ol.  1 ep.  6. 

ln  dritter  Linie  steht  der  acatal.  und  catal.  erste  Pherekrateus: 
— cb  InTttnvUoioi  Py.  11  ep.  1. 

TpivScm  noixiloig  Ol.  1 ep.  7 , 
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wovon  der  erste  mit  Ausnahme  von  Ol.  4 ep.  2 nur  als  Anfangs-  oder 
Schlussreihe  der  Strophe,  oder  nach  einer  dactylischen  Dipodie  zuge- 
lassen wird.  — Am  seltensten  sind  die  beiden  logaödischen  Par- 
oimlakoi  gebraucht,  der  erste  an  derselben  Stelle  wie  der  acat. 
erste  Pherekrateus , von  dem  er  sich  bloss  durch  die  Anacrusis  unter- 
scheidet : 

3 Ol.  4 ep.  1;  Py.  2ep.  0;  Nem.  3,  8;  Py.  10,  6. 

o - » ~ Py.  0,  8;  Ol.  13,  0;  Py.  8,  6;  Nem.  3,  8 (?). 

Alle  anacrusischcn  Formen  kommen  auch  mit  zweisilbigem  Anlaut, 
alle  mit  der  Arsis  beginnenden  auch  mit  tribrachischer  (vgl.  oben)  und, 
obwohl  seltener,  mit  jambischer  Basis  vor. 

Unter  den  glykoneischen  Formen  ist  bloss  der  zweite  Gly- 
koneus  eine  Primärform;  der  erste  und  dritte  sowie  alle  hypercata- 
lectischen  und  anacrusischen  Glykoncen  sind  nur  selten  gebrauchte 
Nebenformen;  die  ersten  Glykonecn  gestatten  Syncope,  die  hypercata- 
lectischen  dritten  Glykoneen  Verlängerung  der  mittleren  Thesis.  Die 
erste  Arsis  ist  häutig  aufgelost,  die  übrigen  selten  (Py.  8,  2;  Py.  11, 
2;  Nem.  6 ep.  2;  Py.  7,5;  Nem.  3,  0). 

Sv- Nem.  7,8;  Isth.  6, 4 (?);  Ol.  14, 4;  Py. 

0,  1.  6,  6. 

=■  c Py.  8 ep.  1.  10,  2.  8,  5 (?).  11 , 5; 

Nem.  4,  1. 

o — vj-vv-v  — c?  Ol.  0 cp.  8;  Py.  10  ep.  5. 

— “ - — v Ol.  14,  4;  Py.  8 ep.  4;  Nem.  6 ep.  2. 

— - - — Ol.  1 , 7.  1 ep.  3;  Py.  10,  2;  Nem.  3,  1. 

- - - - - - - - Ol.  4 , 8. 

'S'  - ~ c Nem.  2,  2.  4,  8;  Isth.  0,  1.  0 ep.  4.  - 

io-- Ol.  1 , 6;  Py.  0,  5.  7 ep.  5;  Nem.  4,  3; 

6,  2;  Isth.  7,  3.  4;  7,  5. 

"-“-s Isth.  7 , 2. 

^ o — o - - ~ Nein.  4,  5.  0.  3,  6.  Ol.  11  ep.  1. 

v - o - 1“  o Py.  11  ep.  6;  Nem.  3,  6. 

Logaödische  Reihen  mit  zwei  und  mehr  Dactylen  und 
alle  logaödischen  Pcntapodien  und  He’zapodien  sind  im  durch- 
greifenden Gegensatz  zum  Simonideisclien  Logaüdenstil  bei  Pindar  sehr 
vereinzelt.  Die  bei  ihm  vorkommenden  Tetrapodien  apos  övoiv,  sämmt- 
lich  mit  auslautendcr  Arsis , sind  folgende : 

— - - - ’ov,  - - — Py.  2,  4;  Nem.  3 cp.  5;  Ol.  11  ep.  5. 

o-lvw-wv.—  v - Ol.  11  ep.  3. 

ü _ Ol.  11,  3.  11  ep.  2;  Isth.  7,  0. 

Von  Pentapodien  findet  sich  der  Phaläoeus  Nem.  7 ep.  5,  das  Ilende- 

kasyllabon  Sapphikon  Isth.  7,  1,  vgl.  Hephaest. , das  Alkaikon  do- 
dckasyllabon  Isth.  6,3,  das  Alkaikon  hendckasyll.  Py.  10  ep.  6 und 
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Nem.  8,  1 und  mit  Syncope  Py.  8,  4,  liberal!  mit  der  Freiheit  der 
Basis.  Andere  Pentapodien  haben  den  Dactylns  an  vorletzter  Stelle 
Ol.  0 ep.  8;  Ol.  13,  2.  5;  Py.  0,  4;  Py.  11,  3;  an  erster  Stelle  Istli. 
6,2;  mit  vier  Dactylen  Nem.  0 , 3.  0 ep.  4. 

In-  Uebereinslimmung  mit  dem  Grundcharacter  des  Pindari- 
schen  Stiles,  der  in  den  logaödischen  Reihen  die  trochaischen 
über  die  dactylischen  Füsse  bei  weitem  vorwalten  lasst,  sind  die 
bei  Simonides  so  beliebten  dactylischen  und  anapästischen 
Reihen  in  den  logaödischen  Strophen  Pindars  nur  sehr  spar- 
sam gebraucht ; bloss  in  einem  einzigen  Epinikion  Nem.  6 kom- 
men sie  häufiger  vor,  wie  grade  hier  auch  Logaöden  mit  meh- 
reren Dactylen  häufig  sind. 

Unter  den  dactylischen  Reihen  ist  die  Dipodie  am  meisten  ver- 
treten, acatalectiscb  Py.  7 ep.  4.  10  ep.  2;  Nem.  6,  7.  2,  5;  catalectisch 
(Choriamb)  Py.  8,  5;  Nem.  0 ep.  1 (?).  3;  Nem.  0,  6 (?).  Die  Tri- 
podie  mit  auslautender  Thesis  Ol.  4 ep.  6;  Nem.  6,  6 (?).  7;  Ol.  13, 
7;  mit  auslantender  Arsis  Ol.  4,  1;  Nem.  6 ep.  5 (?);  die  Tetrapo- 
die  Ol.  1,2.  — Ktwas  zahlreicher  sind  die  anapästischen  Rei- 
hen, in  denen  auch  Syncope  angewandt  ist;  gewöhnlich  beginnen  sie 
mit  zweisilbiger  Anacrusis,  doch  kommt  auch  die  Länge  und  die  äolische 
Anacrusis  (Syllaba  anceps)  oder  Kürze  vor.  Dipodie  Ol.  4 cp,  0; 
Ol.  11  ep.  7;  Nem.  6 ep.  5;  Isth.  6 ep.  7;  hypercatal.  Dipodie  Ol. 
13,  1.  9 ep.  3.  9,  8;  Py.  7 ep.  6;  Tripodie  Nem.  6,  4;  Py.  2,  4; 
Ol.  4 ep.  4.  7;  Py.  10,  3;  Tctrapodie  Ol.  9 ep.  6;  Py.  2,  3;  Nem. 
8 ep.  3.  9;  mit  Syncope  Ol.  4,2;  mit  Syncope  und  Hypercatalexis 
Ol.  4 , 3. 

Von  den  trochaischen  Reihen  sind  die  Pentapodien  und 
Hexapodien  völlig  ausgeschlossen,  die  acalalectischen  Reihen  nur 
sehr  selten  zugclassen,  denn  die  acat.  Tripodie  (der  Ithyphalli- 
cus)  lässt  sich  nur  Ol.  1 cp.  3;  01.  4,  1;  Nem.  3,  8,  viel- 
leicht auch  Isth.  7,  3,  die  acatal.  Telrapodie  01.  1,5;  Py.  2, 
1;  Nem.  3,  2;  Isth.  7,  7,  die  acatal.  Dipodie  als  selbständige 
rhythmische  Reihe  gar  nicht  nachweisen.  Um  so  häufiger  sind 
die  catalectischen  Formen,  von  denen  die  Tripodie  und  Dipodie 
den  logaödischen  Primärformen , die  Tetrapodie  den  logaödischen 
Prosodiakoi  im  Gebrauche  coordinirt  steht.  Eine  Tetrapodie  mit 
irrationaler  mittlerer  Thesis  findet  sich  nur  Nem.  6,  4 ; Isth.  7,  8 ; 
mit  spondeischer  Basis  Py.  8,6;  mit  Syncope  der  mittleren  The- 
sis Py.  2,7;  Nem.  3,  2.  Der  Fernhaltung  der  retardirenden  The- 
sen entspricht  die  häufige  Auflösung  der  Arsen,  nicht  bloss  in  den 
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Tetrapodien,  wo  sie  gradezu  Normalform  ist,  sondern  auch  in 
«len  Dipodien  und  Tripodien;  nur  die  schliessende  Arsis  muss 
stets  eine  Lange  bleiben.  Wie  in  den  dactylo - ithyphallischen 
Strophen  der  trochäische  Ithyphallicus , so  hat  in  den  logaödi- 
schen  Strophen  Pindars  die  catal.-tfochäischc  Iteihe  ihre  legitime 
Stellung  am  Ende  des  Verses,  wovon  nur  selten  abgegangen  ist 
(die  Tripodie  erscheint  nämlich  Ol..  1 ep.  6 und  Ol.  II  cp.  9 
in  der  Mitte,  Ol.  1,  2 am  Anfänge  des  Verses  und  Py.  7,  7 
als  selbständiger  Vers).  Nur  selten  folgen  zwei  trochäische  Rei- 
hen auf  einander  wie  Nem.  3,  2 (Octapodie  mit  Syncope),  Py. 
6,  2 (Heptapodie),  Isth.  7,  8 (cat.  Tetrapodie  und  Dipodie). 

Die  jambischen  Reihen  stehen  in  den  logaödischen  Stro- 
phen Pindars  als  secundäre  Elemente  den  anacrusischen  und 
hypercatalcclischen  Glykoneen  gleich;  wie  dort  sind  die  einzelnen 
Formen  höchst  mannigfach,  aber  es  sind  nur  Nebenformen  ohne 
Bedeutung  für  die  Eigenthümlichkeit  der  Strophencomposilion. 
Die  Anacrusis  ist  am  häufigsten  eine  Kürze,  seltener  eine  Länge 
oder  Syllaba  anceps;  viermal  ist  eine  zweisilbige  Anacrusis  ange- 
nommen, Ol.  4,  9;  Ol.  9 ep.  2;  Nem.  6,  6;  Ol.  1 1 ep.  3,  doch 
so,  dass  in  der  antistrophischen  Responsion  der  beiden  letzten 
Reihen  der  zweisilbigen  Anacrusis  eine  Länge  entspricht. 


Die  einzelnen  Keilien  sind  folgende:  die  Dipodie.  Py.  2 ep.  5; 
Py.  8,  4;  Nem.  0,  ö;  Py.  C,  1 (?);  hyperoatalectisch  Py.  ö,  7;  Py.  7, 
3 (?);  Py.  10  ep.  6 (f);  Nem.  0,  7;  Py.  7,  8;  die  Tripodie  Ol.  1 
ep.  10;  Ol.  11  ep.  ö;  hyperoatalectisch  Ol.  4,  5;  Py.  2,  5.  0;  Nem.  3 
cp.  2,  in  den  drei  letzten  Keilien  mit  Auflösung;  die  Tetrapodie 
Ol.  4 ep.  3;  Ol.  9 ep.  1;  hypcrcatalectisch  mit  zweisilbiger  Anacrusis 
Ol.  4,  9;  Ol.  9 cp.  2;  mit  Syncope  der  mittleren  Thesis  Ol.  11,  5; 
Nem.  7,4;  eigenthümlich  sind  die  jambischen  Tetrapodien  in  Ol.  11 
gebildet,  wo  sie  durch  die  Länge  der  Thesen  und  die  gehäufte  Auf- 
lösung von  der  sonstigen  Bildung  der  Jamben  differiren  (Epilriten): 


crp.  3: 
ItcvtÖ.  2: 


Jambische  Pcntapodien  finden  sich  Ol.  13 , 3.  4;  Py.  8,  7; 
Py.  11,  5;  die  lange  Thesis,  die  hier  nach  der  dritten  oder  zweiten 
Arsis  vorkommt,  ist  an  sich  noch  kein  ausreichender  Grund,  diese 
Verse  in  Dipodien  und  Tripodien  abzutheilcn , nur  für  den  letzten  Vers 
■weist  die  ourhythmische  Composition  auf  eine' solcho  Diäresis  hin,  in 
den  drei  ersten  Fällen  haben  wir  der  Eurhythmie  zufolge  Pentapodien 
anzunehmen.  Von  einer  jambischen  Hexapodic  gibt  es  nur  ein 
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Beiapiet  Ol.  1,  8,  wo  die  Eurhythmio  die  Abtheilung  ln  zwei  Tripo- 
dien  nicht  zulässt.  — Die  Jamben  mit  verlängerter  zweiter  Thesis  sind 
oben  bei  der  Basia  besprochen  worden.  Wir  haben  hier  nur  noch  die 
trochüiachen  Reihen  mit  j a in  bi  sch  er  ltnsis  oder  vorausgehen- 
dem Jambus,  wie  Bückh  sie  nennt,  aufzuführen.  Die  hierher  gehören- 
den Formen  sind: 

- Ol.  1 ep.  4.  7;  4 ep.  8. 

Ol.  1 ep.  1. 

«y  v _ - _ Ol.  1,  U;  11,  4. 

- 'iy  - ■ - Ol.  1 , 9. 

~ - a - ~ - Py.  Ö,  9. 

w _ — - _ Ol.  1 , 10. 

Die  Auflösung  der  ersten  Arsis  in  der  drittletzten  Reihe  zeigt,  dass 
liier  keine  xovij  zum  zgiaquos  statt  findet.  Wir  müssen  die  Frage 
offen  lassen,  ob  hier  dieselbe  Messung  wie  in  der  jambischen  Basis 
der  Lesbier  anzunehmen  ist , oder  ob  ein  Uebcrgang  in  das  dochmisch- 
püonische  Rhythmengeschlecht  statt  findet.  Im  letzteren  Falle  sind 
diese  Formen  mit  Ol.  2,  01.  11  und  Dithyr.  fr.  53  zusammcnzustellen, 
welche  nicht  dem  logaödischen , sondern  dem  logaödisch  - päonischcn 
Metrum  angehören. 

Die  Eurhythmic  der  logaödischen  Strophen  Pindars  folgt  den- 
selben Nonnen  wie  die  der  dactylo-epitritischen.  Wir  verweisen 
hierbei  auf  die  Gr.  Rhytlun.  § 46,  wo  die  kunstreichsten  der 
hierher  gehörenden  Strophen  näher  besprochen  sind. 

§ 52. 

Logaödische  Strophen  der  Dramatiker. 

Der  Gegensatz  des  tragischen  und  komischen  Tropos,  wel- 
cher sich  für  die  Trochäen  und  Jamben  mit  grosser  Bestimmtheit 
geltend  macht,  tritt  in  den  logaödischen  Strophen  zurück;  der 
Uauptunterschied  des  Metrums  wird  hier  durch  den  Gegensalz 
des  älteren  und  des  neueren  Drama’s  bedingt,  von  denen  das 
erster«  durch  Aeschylus,  das  letztere  durch  Sophokles,  Euripi- 
des  und  die  Komödie  repräsentirt  wird.  Die  ältere  Tragödie  hat 
in  den  Chorgesängen  vor  der  späteren  eine  grosse  Mannigfaltig- 
keit der  metrischen  Stilarten  voraus,  worauf  schon  die  Alten  hin- 
weisen,  vgl.  Aristot.  probl.  19,  31  8ut  xl  ui  nsgl  Ogvvi%ov  rficcv 
fiäkkov  fjskonotol ; t]  Siet  ro  nokkankdoia  elvai  tote  za  filki] 
iv  xaig  zgaytaölatg  xwv  pixguv,  Aeschylus  schöpft  noch 
aus  dem  vollen  Reichthum  der  metrischen  Kunstformen , er 
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benutzt  sie  mit  reicher  Mässigung,  lauscht  einer  jeden  Strophen- 
gattung  ihren  eigentümlichen  Ton  und  Klang  ab  und  litflt  die 
ethischen  Unterschiede  der  Metra  in  genauer  Urbereinstimmung 
mit  dem  reichen  Gedankeninhalte  der  Chorlieder  fest.  Einen  ganz 
anderen  .Standpunct  nehmen  Sophokles  und  Euripides  ein.  Die 
Monodien  treten  immer  mein-  hervor,  die  Chorlieder  werden  be- 
schränkt und  während  für  die  Monodien  neue  Metra,  die.  dem 
Aeschylus  fremd  sind,  gewonnen  werden,  verschwindet  aus  den 
Chorliedern  der  Reichthum  der  Metra:  eine  einzige  Slrophengat- 
tung,  die  logaödischc,  drängt  alle  übrigen  zurück,  oder  lässt 
ihnen  nur  eine  höchst  secundäre  Stellung.  — Die  Komödie  steht 
in  dem  Vorwiegen  der  Chorlicder  und  der  Mannigfaltigkeit  der 
hier  gebrauchten  Strophengattungen  der  äschyleischen  Tragödie 
viel  näher  als  der  sophokleischen  und  euripideischen  und  so 
kommen  auch  die  logaödischen  Strophen  des  Aristophanes  mit 
denen  des  Aeschylus  in  der  Beschränkung  auf  bestimmte  Situatio- 
nen, in  dem  strengen  Festbalten  des  Ethos  überein,  aber  ilu-e 
metrische  Fonnenbildung  ist  dieselbe  wie  in  den  logaödischen 
Strophen  des  Sophokles  und  Euripides,  und  so  müssen  wir  sie 
mit  den  letzteren  zusammen  genommen  von  denen  des  Aeschy- 
lus als  eine  besondere  Stilart  abscheiden. 

Die  logaödischen  Strophen  des  Aeschylns 

bilden  im  augenfälligen  Gegensätze  zu  Sophokles  und  Euripides 
eine  durch  ihr  Ethos  und  durch  den  poetischen  Inhalt  von  allen 
übrigen  Metren  scharf  geschiedene  Strophengattung.  Wie  bei 
Pindar  sind  sic  §v&fwl  xivtjxol,  aber  sie  zeigen  nicht  die  Be- 
wegung des  kühnen  Schwunges  und  der  selbstvertrauendnu  Er- 
hebung des  Gemüthes  (S.  51 S) , sondern  die.  bange  Erregtheit 
der  Angst  und  des  Schmerzes,  die  meist  durch  eine  weiche  An- 
muth  verklärt  ist,  ohne  indes  wie  in  den  jonischen  Strophen  in 
den  Ton  unmännlicher  Resignation  berabzustimmen  oder  sich  wie 
in  den  jambischen  Klaggesängen  dem  vollen  Pathos  des  Schmer- 
zes hinzugeben.  So  erscheinen  sie  als  Metrum  des  Threnos  im 
Agamemnon  (1459)  und  den  Choephoren  (315),  wo  die  Edlen 
von  Argos  an  der  Leiche  ihres  treuen  Fürsten  und  Orestes  und 
Elektra  am  Grabe  des  Vaters  trauern,  ebenso  in  dem  Klagge- 
sange  der  Perser  (v.  633)  um  die  gesunkene  Grösse  des  Reiches ; 
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dieselbe  weiche  Bewegung  spricht  sich  in  dein  Strophenpaare 
des  Agamemnon  v.  717  aus,  in  denen  Helena  mit  dem  Löwen- 
jungen  verglichen  wird.  Ohne  Zweifel  wurden  diese  Strophen 
in  der  sanften  Irdischen  «der  inixolydischen  Tonart  gesungen, 
vgl.  Aiistot.  probl.  19,  47.  An  anderen  Stellen  tritt  in  den  Lo- 
gaöden  eine  grössere  Erregtheit  und  Leidenschaft  hervor:  in  der 
Todtenheschwörung  des  Parius  Fers.  633,  in  dem  Angstrufe  und  • 

dem  Flehen  der  verfolgten  Panaiden  und  der  von  den  Schreck- 
nissen des  Krieges  bedrohten  Thebanerinnen  Hiket.  40;  Sept.  231. 

Mit  dem  leidenschaftlichen  dumpf-gepressten  Tone  dieser  Cliorlieder 
stimmt  die  für  die  l'arodos  der  lliketides  v.  69  von  Aeschylus  sel- 
ber bezeugte  jonische  oder  hypophrygische  Harmonie,  die  bei  ihrem 
eigenthilmlichen  Ethos  (out’  «rtb/göv  ovdi  tXaqov  und  zugleich 
hXdvjiivov)  sonst  nur  in  den  tragischen  Monodien  zugelassen 
wurde.  Flut.  inus.  17;  Athen.  14,  65S;  Aristot.  probl.  19,  30.  49. 

Per  bald  weichere,  bald  leidenschaftlichere  Ton  bedingt  eine 
zweifache  Form  des  logaödischen  Metrums,  ln  beiden  Formen 
sind  die  Logaödcn  vielfach  mit  trochäischen  und  jambischen  Kei- 
lten gemischt,  die  jedoch  nicht  den  flüchtigen  lUiythmus  wie  in 
den  logaödischen  Strophen  Pindars  tragen,  sondern  wie  in  den 
trochäischen  und  jambischen  Strophen  des  Aeschylus  gebildet  sind, 
hauptsächlich  syncopirte  Trimeter,  nur  selten  mit  Auflösung  oder 
irrationaler  Thesis.  Die  logaödischen  Reihen  selber  sind  Tetra- 
potlien und  Tripodien  mit  vorwiegend  thelischem  Ausgange,  der 
Glykoneus  ist  selten  und  namentlich  werden  die  glykoneischen 
Systeme  im  strengen  Unterschiede  von  den  späteren  Tragikern 
und  den  Komikern  nicht  zugelassen;  häutiger  ist  der  hyprrcata- 
lectische  Glykoneus  und  die  logaödische  Tctrapodie  ng'og  doofe. 

Neben  diesen  allgemeinen  metrischen  Gesetzen  treten  die  beiden 
oben  bezeichneten  logaödischen  Strophengattungen  des  Aeschylus 
durch  sehr  signiftcante  Unterschiede  vor  den  logaödischen  Stro- 
phen aller  übrigen  Dichter  hervor. 

Pie  Strophen  der  ersten  Art  sind  durch  das  Vorwal- 
ten der  logaödischen  Tripodien  (des  ersten  und  zweiten  Phere- 
krateus)  characterisirt,  die  nur  selten  catalectisch  oder  anacru- 
sisch  gebraucht  und,  was  besonders  bezeichnend  ist,  meist  dreimal 
hinter  einander  wiederholt  sind.  Zu  ihnen  tritt  ausser  den  jam- 
bischen und  trochäischen  Elementen  die  rhythmisch  gleiche  dacty- 
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lische  Tripodie,  die  acatal.  logaüdische  Tetrapodie  und  der  Phe- 
rekrateus.  Die  Composilion  der  Strophen  ist  sehr  einfach,  der 
Umfang  gewöhnlich  auf  S Reihen  beschränkt. 

Die  hierher  gehörenden  Strophen  siÄ:  Pers.  544  : 4 dactyl.  Tri- 
podien  und  3 Pherekrateen  mit  wechselndem  Dactylus.  — Sept.  295 
(der  erste  Theil  der  Strophe  jambisch,  s.  S.  242):  0 Pherekrateen  mit 
einem  liingeren  Schlussverse  — “ " — — - ~ ~ — — — — ~ ^ 

- ~ so  dass  der  letzten  Tripodie  zwei  Tetrapodien  vorausgehen. 

— Agam.  717:  3 Pherekrateen  (wovon  2 anacrnsisch)  und  3 dactyl. 
Tripodien  mit  einem  syncopirten  cat.  Tetrameter  (noXiu  8’  rjox’  iv 
äyxaXatg  veox</6<pov  xixvov  8i%av)  und  einem  Priapcus.  — Pers.  568: 
3 Pherekrateen  und  ein  Priapeus  sind  durch  3 monopodische  Inter- 
jectionen  von  einander  getrennt;  eine  jambische  Dipodie  und  ein  phe- 
rekrateisch  - trochilischer  Vers , ebenfalls  mit  einer  dazwischen  stehen- 
den Interjection , schliesst  die  Strophe  ab: 

ovQttVi  ayrj.  — öd 

xtive  di  Svaßci tix|rot>  ßoä'xtv  xäXatvav  avietv. 

Choeph.  345:  3 Pherekrateen  (wovon  die  beiden  ersten  anacrnsisch) 
schliessen  die  Str.  ab;  voraus  gehen  2 catal.  Pherekrateen  und  3 jam- 
bische Verse.  Agam.  1448  : 3 Pherekrateen  (die  beiden  ersten  catal.) 
bilden  den  Anfang  (keine  Dochmienl): 

<pe v,  xi'g  av  iv  xu%H , firj  MQiaiSvvog,  fir/ii  äeftviox ijgr]g 
fiöioi  xo%'  «ei  cpiQOva’  iv  Tjfiiv 
Moiq’  ixiXevxov  v7[vov  Safiivxog 
cpvXaxog  evfitveaxäxov , 

noXiu  xXävxog  yt>v«:|xög  8iai’  TtQog  yt>vai|xöj  d’  ixciip9ioev  ßtov. 


Choeph.  385:  auf  eine  syncopirte  jambische  Pcntapodie  und  einen 
hypcrcatalectischcn  Glykoneus  itpvfivijam  yeVoird  uoi  | ntvxatvx  oXo- 
Xvyfiöv  äv8fog  folgen  drei  Pherekrateen,  die  ohne  Wortbrechung  zu 
1 Verso  vereint  sind;  die  drei  verdorbenen  Schlussverse  sind  metrisch 
unsicher.  — Choeph.  466:  3 Pherekrateen  (der  erste  catalectisch) 
und  2 hypercatal.  Glykoneen.  — In  Agam.  1504  und  Hiket.  554  bil- 
den 2 Pberekrat.  den  zweiten,  ein  jambischer  Tetrameter  deu  dritten 
Vers;  eigenthiimlich  ist  der  letzten  Strophe  der  aus  2 ersten  Glyko- 
neen und  einem  Pherekrateus  bestehende  Schlussvers  als  einziger  Ansatz 
zu  einem  glykoneischen  System.  Hiket.  574:  4 Pherekrateen,  deren 
jedem  eine  jambische  Reihe,  einmal  ein  Glykoneus  vorausgeht.  Aehnlich 
enthalten  Choeph.  315  v.  2.  3.  4 einen  Pherekrateus  mit  vorausge- 
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hendem  Glykoneua  oder  efttal.  Pherokr. , in  v.  1 vertritt. den  schliessen- 
den  Pherekrateus  der  rhythmisch  gleichbedeutende  Ithyphallicua.  — ■ 
Die  Pherekratecn  fehlen  bloss  Choeph.  380  ; 2 dactyl.  Tripodien  ge- 
hen drei  thetisch  auslautenden  lugaöd.  Tetrapodien  voraus , wovon  die 
erste  mit  einer  voranstehenden  jamb.  Tripodie  vereint  ist:  Ztv  Ztv 
xäxto&tv  äfi\n{ji7Ctov  voriqOTtoivov  azav.  — Endlich  gehört  hierher 
Choeph.  806;  der  zuversichtliche  Ton  dieses  Gebetes  bedingt  einen 
schwungreicheren  Rhythmus ; die  beiden  Pherekrateen  haben  eine  auf- 
gelöste Arsis  und  Bind  mit  ebenfalls  aufgelösten  catal.-troch.  Dipodien 
verbunden,  eine  Form,  die  den  übrigen  Strophen  völlig  fremd  ist;  die 
Schlussverse  der  Strophe  sind  nach  der  gewöhnlichen  Norm  gebildet. 

Die  logaödischen  Strophen  der  zweiten  Art  sind 
in  ihrer  Eigenthümlichkeit  nicht  sowohl  durch  die  Beschaffenheit 
der  logaOdischen  Reihen,  als  vielmehr  durch  die  hinzugemisch- 
ten dactylischen  Reihen  und  Verse  bestimmt.  Die  letzteren,  hin- 
ter denen  die  Logaöden , Jamben  und  Trochäen  oft  zurückstehen, 
zeigen  eine  sehr  mannigfache  Form;  wir  finden  sie  bald  in  con- 
tinuirlirbcr  Folge  der  dactylischen  Ftlsse  wie  in  der  an  das  xtrcct 
iäxzvhov  tlöog  erinnernden  Heptapodie  Hiket.  46  Ztjvöj  ccpatyiv 
incovvfila  d’  InexQcdvrco  fio'po ifiog  aicov,  dem  Hexameter  v.  69, 
sondern  auch  mit  häufiger  Syncope  der  Thesen,  wodurch  die 
dactylische  Hexapodie  und  Tetrapodie  zum  choriambischen  Tri- 
meter und  Dimeter  wird ; so  erscheinen  2 Choriamben  mit  Ana- 
crusis  vor  einem  ersten  Pherekrateus  Sepl.  324  vn  avtfog 
'A%aiov  &eö&ev  niQ&ofUvuv  axtfuag,  3 Choriamben  Hiket.  57, 
4 Choriamben  Pers.  633,  mit  vorausgehendem  catal.  I'herekrat. 
Hiket.  60  8o!-dou  uv’  axovttv  otzu  tag  Ttjgelag  f njuöog  oixzpäg 
dXoxov,  5 Choriamben  mit  folgendem  ersten  Pherekrateus  Hiket. 
544  ipvXa.  äixrj  d’  itvzinoqov  ycctuv  iv  aioct  öiatipvovaa  koqov 
xvfiariav  öpfft».  Contraction  an  erster  Stelle  der  dactylischen 
Reihe  ist  Hiket.  543.  552  »oAAa  ßQOtöv  iiafttißo/t^va  und  üap- 
(pvlav  re  dtoQvvfUva  nachzuweisen,  vgl.  S.  489,  und  ebenso 
Hiket.  74.  83  ätifiulvovaa  cplkovg  und  iaxt  dl  xdx  nolifwv,  wo 
eine  Aenderung  in  Sei/ia  pivovot  durchaus  unuOthig  ist. 

Hiketid.  Parod.  <*”  41  — 48  = 49  — 86. 
vvv  8’  iTtixtxlofiiva 

diov  itoqziv  vniQnovxtov  ztpäof’,  lv(v  z üv&ovo/ioveas  itQOyö- 

vov  ßoog  i£  (ninvoCag 

Zrjvos  {tpctiptv  ■ tnavviUa  8’  IxexQaCvexo  uo'p®ipos  alatv 
tvXöycag  ,“Enatf6v  z’  lyivvaatv. 

Griechisch«  Metrik.  34 
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ß'  57  — «2  = 63—68. 
el  tl  ttvptt  ug  nilag  01W07 rolcov 
iyyaio g olxrov  äTtov , 

iofcdati  uv’  äxoveiv  ona  rüg  TrjQftag  /itjudog  olxrgäg  aidy ov 
HigxjjlttTov  x’  ärjäövog 


Hierher  gehören  noch  die  ganz  nach  denselben  Normen  gebildeten  Stro- 
phen Per«.  633;  Sept.  321;  Hiket.  85.  69.  524.  538  nnd  mit  häufigerem 
Gebrauche  jambischer  Keihen  Hiket.  556.  574,  sowie  ferner  die  cho- 
riambischen Schlusspartien  jambischer  und  trochäischer  Strophen  Agam. 
192;  Sept.  911.  Die  beiden  logaödischen  Strophen  des  Prometheus  128. 
397  zeigen  einen  der  späteren  Tragödie  analogen  Bau  (vgl.  unten), 
wie  anch  sonst  in  den  meliscben  Metra  dieses  Stückes  der  eigenthüm- 
lich  Aeschyleische  Character  aufgegeben  ist. 

Die logaödischen  Strophen  des  Sophokles,  Enripides 
und  Aristophanes. 

Die  Logaöden  der  Komödie,  die  sich  fast  überall  an  Ana- 
kreon  anlehnen,  zeigen  die  grösste  Einfachheit  der  Formbildung 
und  zugleich  eine  ausserordentliche  Sorgfalt  in  der  Wahl  der  ein- 
zelnen Metra  nach  Ton  und  Gedankeninhalt.  Wir  unterscheiden 
folgende  Gruppen:  1)  die  stichischen  Formen,  Priapeen, 
Eupolideen  und  Kratineen,  die  hauptsächlich  dem  monodischen 
Vortrage  und  der  Parabase  dienen.  2)  Die  pherekrateischen 
Systeme  für  muthwillig-lascive  Spottlieder.  3)  Die  logaö- 
disch-prosodischen  Systeme  für  Marschlieder  und  Proces- 
sionsgesänge.  4)  Strophen  aus  glykoneischen  Systemen, 
die  entweder  wie  bei  den  Lyrikern  für  Hymnen  und  Gebete  ge- 
braucht werden:  Equit.  551  auf  Poseidon  und  Pallas;  Nub.  563 
auf  Zeus  und  Apollo;  Thesmoph.  351.  1136  auf  Pallas  und  Deme- 
ter, oder  als  Parodien  von  glykoneischen  Strophen  der  Tragiker 
erscheinen:  Aristoph.  Phoen.  fr.  2;  Georgoi  8;  Equit.  973,  vgl. 
schol.  natfd  rov  EvqmlSov,  die  Monodie  der  Wespen  317,  und 
wahrscheinlich  auch  Avcs  676  und  Ran.  1251.  5)  Die  choriam- 
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bisch-logaödischen  Strophen  schlossen  sich  an  Anakreon- 
teische  Formen  wie  fr.  21  (auf  Artemon)  an,  sind  aber  in  ihrer 
Ausbildung  als  ein  der  Komödie  eigentümliches  Metrum  anzu- 
sehen, das  sich  im  Ethos  und  Gebrauche  am  meisten  mit  den 
trocliäischen  Strophen  der  Komödie  berührt , nur  dass  der  Rhyth- 
mus viel  bewegter  ist  und  oft  auf  dem  Höhepunct  des  komischen 
Pathos  steht,  wie  namentlich  Lysistr.  319.  Die  drei  ersten  dieser 
Formen  sind  bereits  im  Anschlüsse  an  die  subjectiven  Lyriker 
behandelt,  die  glykoneisrhen  und  choriambisch-Iogaödiscben  Stro- 
phen zeigen  in  ihrer  Formation  denselben  Typus  wie  bei  Sopho- 
kles und  Euripides  und  sind  deshalb  mit  den  LogaOden  dieser 
beiden  Tragiker  zusammenzustellen,  so  wenig  auch  sonst  im  Ge- 
brauche der  Logaöden  zwischen  der  Komödie  und  der  Tragödie 
eine  Einheit  besteht. 

Bei  Sophokles  und  Euripides  sind  die  Logaöden  in  den 
Monodien  und  Kommatien  nur  selten  gebraucht,  dagegen  haben 
sie  in  den  Chorliedern  ein  fast  ausschliessliches  Principal  gewon- 
nen und  walten  hier  noch  in  höherem  Grade  vor  als  in  den 
Monodien  die  Dochmien.  Ihre  Bedeutung  ist  hierdurch  eine  we- 
sentlich andere  geworden  als  bei  Aeschylus.  Wahrend  sie  bei 
Aeschylus  den  übrigen  Strophengattungen  coordinirt  standen  und 
überall  eine  strenge  Beziehung  zum  Inhalte  zeigten,  sind  sie  bei 
Sophokles  und  Euripides  das  Universalmaass  der  Chorgesänge,  das 
den  mannigfachsten  poetischen  Situationen  als  Rhythmus  dient; 
die  übrigen  Strophengattungen  sind,  wenn  wir  von  den  bei  Euripi- 
des noch  ziemlich  häufigen  Jamben  absehen,  fast  antiquirt  und  wer- 
den nur  da  gebraucht,  wo  das  Ethos  des  Rhythmus  besonders  signi- 
ficant  hervortreten  soll,  während  von  einer  bestimmten  ethischen 
Bedeutung  der  Logaöden  kaum  mehr  die  Rede  sein  kann.  Ohne. 
Zweifel  hängt  dies  mit  der  veränderten  Stellung  des  Chores  zu- 
sammen, der  nicht  mehr  wie  bei  Aeschylus  selbstthätig  in  die 
Handlung  eingreift,  sondern  immer  mehr  seine  individuelle  Stel- 
lung cinbüsst.  Bei  der  Zurückdrängung  der  übrigen  Stropbengat- 
tungen  aus  dem  tragischen  Chorgesange  ist  nun  aber  die  Man- 
nigfaltigkeit der  logaödischen  Bildungen  um  so  grösser;  es  zeigt 
sich  ein  Reichthum  der  Strophencomposilion , der  über  die  nur 
auf  zwei  Grundformen  beschränkten  Logaöden  des  Aeschylus 
weit  hinausgeht.  Wir  haben  diesen  Umschwung  der  tragischen 
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Chormetrik  auf  Sophokles  zurückzuführen ; Euripides  adoptirt  die 
Sophokleischcn  Logaöden,  ohne  indes  die  älteren  durch  Aeschy- 
Ius  ausgebildeten  Chormetra  in  dem  Grade  wie  Sophokles  zu 
verdrängen,  ähnlich  wie  sich  Sophokles  in  seinen  späteren  Tra- 
gödien den  durch  Euripides  eingeführten  monodischen  Metren 
zuwendet.  Man  könnte  nun  leicht  denken,  dass  Sophokles  für 
seine  Chormetra  die  logaOdischen  Stilarten  des  Simonides,  Pin- 
dar  und  Aeschylus  herübergenommen  habe,  aber  es  findet  sich 
weder  bei  ihm  noch  bei  Euripides  eine  Strophe,  die  das  Cepräge 
einer  jener  Slilgattungen  zeigte;  lässt  sich  gleich  in  manchen 
Formen  die  Analogie  mit  Aeschyleischcn  und  Simonideischen  Bil- 
dungen nicht  verkennen  (vgl.  unten),  so  stehen  doch' die  Sopho- 
kleischen  Logaöden  als  eine  wesentlich  neue  metrische  Schöpfung 
da,  die  durch  die  Mannigfaltigkeit  freier  individueller  Gestaltung 
cbaracterisirt  ist.  Sehr  bedeutsam  ist  hierbei  die  Aufnahme 
der  durch  die  subjectiven  Lyriker  ausgebildeten  logaOdischen 
Formen,  die  der  früheren  Tragödie  und  der  objectiven  Lyrik 
gleich  fern  standen  und  bisher  nur  in  die  Komödie  Eingang  ge- 
funden batten. 

Die  Betrachtung  der  Klassen,  in  welche  die  logaOdischen 
Strophen  der  genannten  Dichter  zerfallen , schliessen  wir  am  be- 
quemsten an  die  Erörterung  der  einzelnen  Reihen,  Verse  und 
Systeme  an,  da  das  Vorherrschen  bestimmter  metrischer  Ele- 
mente den  Character  der  Klasse  bedingt. 

1)  Die  glykoneiseben  Systeme  (vgl.  S.  503),  welche 
bei  Aeschylus  noch  nicht  auflreten  (S.  527),  sind  bei  Sophokles 
und  Euripides  eine  so  geläufige  Form,  dass  sie  bloss  im  Ajax, 
in  der  Medea  und  Ilekuba  fehlen;  in  der  Komödie  sind  sie  auf 
die  oben  angegebenen  Fälle  beschränkt.  Der  Dactylus  nimmt  ge- 
wöhnlich die  zweite  Stelle  ein,  z.  B.  Androm.  502: 

ai’  tyw  yfpag  ut[LCCTT]\Qa$  ß(6x<noi  xi xlnfiira  j nt/inouut  xara  yai«s; 

erste  Glykoneen  (mit  dem  Dactylus  an  erster  Stelle)  kommen 
bei  Sophokles  und  Aristophanes  vor: 

Trach.  112:  Kpijatov  alt«  rif  &t<äv  1 allv  dvauirlaxTjTOV  "/h\9a 
ctpf  d'vutov  iqvxet.  Electr.  1058;  Antig.  106;  Philoct.  687;  Equit.  531 ; 
Nub.  563; 

dritte  Glykoneen  (Epichoriamben)  sind  bei  Euripides  häufig,  He- 
len. 1332: 
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ovi’  ijaav  ftftöv  &vaiai,  | ßcotiotg  x’  üepXexxoi  niXavof  | nryyüg  t‘ 
d/inavti  dgoaegdg  j Xtintüv  hßaXeiv  vSäxcov  | niv&ti  natSöq  nidattnQ ; - 

bei  den  Komikern  schliesst  das  aus  dritten  Glykoneen  bestehende 
System  nicht  mit  dem  Pherekrateus,  sondern  mit  dem  tro- 
chäischen  Dimeter,  der  in  gleicher  Weise  wie  die  Schlussrcihe 
des  Eupolideischen  Verses  behandelt  wird;  wir  können  daher 
eine  solche  Verbindung  als  ein  Eupolideisches  System  bezeichnen: 

Veap.  1458:  xC  yt rp  Ixeivog  avxtliyiov , \ ov  xgehttav  qv,  ßovXo- 
fisvog  | tov  tpvoavxa  ae/ivoxegoig  | xaxaxoa^rjaat  ngdy/taat ; Pherecrat. 
Krnpat.  fr.  tO ; Agrioi  fr.  2. 

Auch  bei  den  Tragikern  wird  der  schliessende  Pherekrateus  häufig 
durch  eine  andere  Reihe,  namentlich  durch  den  logaödischcn 
Prosodiakos  oder  eine  logaödische  Tetrapodie  mit  thetischem  Aus- 
gange vertreten: 

Soph.  Electr.  1066:  m i&ovia  ßgoroiai  q>d\uu,  xctxa  fioi  ßöaaop 
oixfxgäv  Sita  Tot's  £veg&’  ’Axgei\Saig,  äyögevxa  cpigova’  Övh’St]. 

Iphig.  Tanr.  1006:  no&ovo’  'EiXuvtav  ayögovg,  | no&ovo'  ’Agxepiv 
Xoylav,  | a naget  Kvv&iov  öy&ov  olxel. 

Helen.  1504:  vavxatg  evaetg  dvtficov  | nifinovreg  dto&ev  nvactq'  | 
Svax Xeiav  6’  anö  avyyovov  \ ßdXere  ßagßctgeov  Xe jicov,  | äv  ’lSaicav  igiStav. 
Die  verschiedenen  Formen  des  Glykoneus,  namentlich  der  zweite 
und  dritte,  können  in  demselben  Systeme  mit  einander  abwech- 
seln, eine  Freiheit,  als  deren  letzte  Consequenz  der  bereits  S. 
488  besprochene  Polyschemalismus  anzusehen  ist.  Nur  sehr  sel- 
ten besteht  die  ganze  Strophe  aus  Systemen,  Andro'm.  502  und 
Equit.  973;  die  normale  Form  der  Composition  ist  die,  dass  die 
Systeme  nur  einen  Theil  der  Strophe  bilden. 

Wie  bei  den  subjectiven  Lyrikern  enthält  (lag  System  3,  4 oder  5 
Reihen;  oft  sind  auch  nur  zwei  Reihen  mit  einander  verbunden,  die 
dann  als  Priapeiua  erscheinen.  Nur  dreimal  lässt  sich  ein  längeres  Sy- 
stem (von  6 Reihen)  naebweisen , Eur.  Electr.  183  (3.  Glykon.) , Phoe- 
niss.  206  und  Hercul.  für.  649;  in  den  8 Glykoneen  Thesmoph.  357; 
Iphig.  Aul.  543  (vgl.  Phoen.  231)  ist  die  Form  des  reinen  Systemes 
verlassen.  Die  Uebercinstiramuug  der  subjectiven  Lyriker  und  Drama- 
tiker in  der  Zahl  der  Reihen  führt  zu  der  Vermuthung,  dass  das  glyko- 
neische  System  des  Drama’s  der  Lyrik  entlehnt  ist,  was  für  die  Ko- 
mödie durch  den  eigentümlichen  Gebrauch  und  ethischen  Character 
bestätigt  wird  (S.  526).  Die  Cäsur  am  Ende  der  Reihe  ist  wie  bei 
den  Lyrikern  in  den  meisten  Fällen  beobachtet;  der  melische  Ge- 
brauch der  Glykoneen  gestattet  jedoch  häufigere  Ausnahmen  als  in  den 
anapästischen  Systemen.  Der  hin  und  wieder  zugelassene  Hiatus 
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scheint  ebenfalls  in  den  glykoneiscken  Systemen  der  Lyriker  seinen 
Vorgang  zu  haben,  worüber  bereits  gesprochen  ist.  Kin  Unterschied 
der  Lyriker  und  Dramatiker  dagegen  besteht  in  der  Basis  und  Auf- 
lösung. Aristophnnes  lasst  in  dem  Eupolideischen  Systeme  1458  alle 
Formen  der  Basis  zu,  in  den  eigentlichen  glykoneischen  Systemen  da- 
gegen wendet  er  nur  spondeische  nnd  trochäisclie  Basis  an  und  ver- 
meidet alle  Auflösungen.  Die  Stelle  Ran.  1300  IT.  kann  nicht  als  Aus- 
nahme betrachtet  werden,  da  diese  Verse  gradezu  aus  Euripides  ent- 
lehnt sind;  eine  ähnliche  Entleimung  scheint  auch  für  Rau.  1251.  1253 
angenommen  werden  zu  müssen.  — Bei  Sophokles  und  Euripides  ist 
die  jambische  Basis  im  An-  und  Inlaute  des  Systems  gestattet.  Die 
Auflösung  (tribrachische  Basis)  ist  bei  Sophokles  nur  selten  nachzu- 
weisen: Antig.  108  rpvyäÜct  nQafigouov  6%vt(q<u  , wo  sie  sichtlich  mit 
Absicht  gewählt  ist,  und  in  der  Monodie  Oed.  Col.  197:  närtf,  Ifiov 
r 68'.  iv  äouyofjor  ßäaei  ßaaiv  ap/toaai,  vgl.  Ajax  1185;  Trach.  844; 
um  so  häufiger  ist  sie  bei  Euripides , wo  sie  am  meisten  den  anlau- 
tenden Trochäus  des  zweiten  Glykoneus,  oder  die  beiden  ersten  Tro- 
chäen des  dritten  Glykoneus,  aber  nur  selten  den  anlautenden  Spon- 
deus  (anapästische  Basis)  trifft:  Iphig.  Taur.  1120  (ifxaßalku  SvaSai- 
uovta , 1132  und  1140  tpi  3’  avtov  ngoknzovaa  ßrjiati  (joth'o ij  rrla- 
rait ; Helen.  520  n63a  ypi /xnzdfifvoi  elve tki’ta.  Die  auf  den  Dactylus 
folgende  Arsis  ist  aufgelöst  Helen.  1489:  ßäxt  nkzictiug  t mb  fiiaag, 
Hel.  1301;  Electr.  445.  458;  Phoen.  200.  220.  234.  237;  Iphig.  Aul. 
105.  Die  Auflösung  der  langen  Schlusssilbe  findet  sich  Baccli.  910: 
rö  di  x«t’  r]nat>  ox ca  ßiozog  \ tviceiuav , uKxapi’Jm ; Iphig.  Aul.  180. 
201.  1078;  Iphig.  Tanr.  1100  ävz. ; Phoen.  208  str.  mit  Vernachlässigung 
der  Cäsur  ’löviov  %ata  novxov  iXä]xa  nktvaatu  ufpipporoiv.  Ist  hier 
ein  Chronos  trisemos  in  zwei  irrationale  Kürzen  aufgelöst  (vgl.  § 49), 
oder  ist  ein  Tactweclisel  anzunehmen?  — Was  dio  Responsiou  anbe- 
trifft, so  wechselt  in  der  Basis  Spondeus  und  Trochäus  ohne  Unter- 
schied, nur  selten  respondirt  Jambus  nnd  Trochäus,  häufiger  Jambus 
und  Spondeus;  für  die  aufgelösten  Formen  ist  genaue  Responsion  ge- 
wöhnlich, doch  keineswegs  durchgängig,  Spondeus  und  Tribrachys  re- 
spondiren  Helen.  1493.  1494;  Ion  117.  133,  Jambus  nnd  Tribrachys 
Helen.  1458;  Iphig.  Taur.  1130.  1144.  Vgl.  Weissenborn  de  versib. 
Glycon.  Selckmann  de  versu  Glycon.  Geppert  de  v.  Gl. 

2)  Ein  weiteres  Ilauptelement  in  den  logaödischen  Strophen 
der  nachäschyleischen  Tragödie  und  der  Komödie  ist  der  logaö- 
dische  Prosodiakos  und  Parömiakos,  die  nicht  bloss  sehr 
häufig  unter  anderen  Reihen  eingemischt,  sondern  auch  mehr- 
mals unmittelbar  hinter  einander  wiederholt  werden.  Die  Komö- 
die liebt  den  Prosodiakos  als  die  kürzere  und  leichtere  Reihe 
(s.  S.  495),  die  Euripideische  Tragödie  den  Parömiacus  als 


Digitized  by  Googh 


§ 52.  f.ogaödische  Strophen  der  Dramatiker.  635 

/ 

die  längere  und  schwerere  Reihe.  Sophokles  wendet,  wenn 
gleich  seltener,  beide  Formen  an,  wobei  die  Beziehung  auf  die 
Marschbewegung  wenigstens  im  Gedankeninhalte  oft  deutlich  her- 
vortritt. Auch  das  Satyrdrama  Cycl.  69  verbindet  beide  Formen 
mit  einander.  Den  Abschluss  der  Prosodiakoi  bildet  der  änacru- 
sische  Adonius,  bei  den  Paroimiakoi  auch  der  Prosodiakos.  Vor 
den  alloiometrischen  Formen,  die  sich  mit  diesen  Reihen  verbin- 
den, steht  der  anapästische  Dimeter,  Pariimiacus  und  Prosodia- 
kos (mit  voller  Freiheit  der  Auflösung  und  Contraction)  obenan. 

Hercul.  für.  794:  Znagziör  Tva  yivog  itpdrzj , 

XaX*.ttantS<av  loyog,  og  yäv 
ztxvav  ztxrotg  fitTa/itißft , 

Stjßat g ff qov  ipäg. 

Oed.  Tyr.  466:  <opa  viv  äillaSmv 

tnncov  a&tvaffioTtfOv 

zpvyä  xoda  vzo/tär. 

ivoxlog  yaQ  ix'  avtov  /xev&QidexfL 

xv q'l  *al  erfQOxaig  6 tJiog  yfvzzag , 

dural  6’  aji’  (xovzai 

KfjQ fs  aruxldxr]tot . 

Oed.  Col.  178;  Ajax  190  (wo  die  Bildung,  abgesehen  von  der  kurzen 
Thesis  der  Schlussreihe,  noch  rein  anapiistisch  ist): 
xavtav  Muy%ttt,6vzav 
yXzöaaaig  ßagvctlyr/zu  ■ 

//toi  i’  äyog  lazaxtv. 

Das  sehr  einfache  Metrum  dieser  Strophe  darf  nicht  in  sog.  baccheiach- 
antispastische  Verse  verändert  werden,  die  niemals  Vorkommen.  — 
Von  Enripides  gehört  hierher  Alcest.  984;  Hccub.  450;  Heracl.  377. 
910;  Hercul.  für.  637.  794;  Ion  190.  1072;  Cyclops  09;  Med.  148. 
434.  846.  Wo  die  Paroimiakoi  und  Prosodiakoi  nicht  das  vorwal- 
tende  Metrum  der  ganzen  Strophe  bilden , stehen  sie  gewöhnlich  am 
Schlüsse.  Die  Längen  am  Schlüsse  von  Ion  112  sind  rein  anapästische 
Prosodiakoi  mit  durchgängiger  Contraction  (keine  Molossen).  — Wir 
bemerken  noch , dass  wir  auch  für  dies  Metrum  nur  bei  den  subjectiven 
Lyrikern  das  Vorbild  suchen  dürfen  (vgl.  S.  494);  denn  in  seiner  mehr- 
maligen Wiederholung  ist  es  dem  Logaödenstile  des  Simonides,  Aeschy- 
lus  und  Pindar  fremd;  der  letztere  gebraucht  den  Prosodiacus  zwar 
häufig,  aber  nnr  einzeln  unter  andere  Keihcn  eingemischt,  den  Pari», 
miacus  fast  niemals. 

3)  Was  die  logaödischen  Reihen  im  Allgemeinen 
betrifft,  so  haben  wir  als  eine  Eigentümlichkeit  des  Sophokles 
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und  Euripides  hervorzuheben,  dass  die  der  letzten  Arsis 
vorausgehende  Thesis  häufig  verlagert  wird.  Vgl. 
S.  483.  Die  irrationale  Messung  dieser  Länge  erhellt  aus  den 
Fällen,  wo  sie  antistrophisch  mit  einer  Kurze  respondirt,  was 
bei  Sophokles  nur  in  den  3 letzten  Tragödien  der  Fall  ist: 

— ^ _ er  - Phil.  177.  188  to  naläfiai  &VT]Tcäv  und  ä 8’  äO’v- 
Qoaxoftos-  Electr.  852  (wahrscheinlich  Dochmins). 

— “ — — o - Phil.  1128.  1151  d x o'{ov  «pflov,  d tpilav  und 

rav  nfoo&iv  ßtUcav  älnctv  (nicht  aKfiav).  Eur.  Electr.  122.  137; 
Hippol.  741.  751;  Ion  4C0.  486;  vgl.  Hiket.  994.  1016. 

— xs  - — -*««»  — © — Bacch.  867.  887  Ipnaifcovaa  ItiWxoj 
jfiovatt  nnd  aviovxas  ovv  ti  ca  voaivu  86£a. 

Phil.  208.  217  ßaiftta  tr)X69cv  av8a  | 
r qvokvcoq  • 8idar)(iu  yäf  &qoii  und  rj  vaög  ä&cvov  orny«iJ<n»  oq/iov  • 
ngoßoä  xi  yaq  Shvov  , wo  ebenso  wenig  wie  Electr.  852  (tgoxi  in  &QTj- 
vei  verändert  werden  darf,  zumal  da  auch  die  vorhergehende  Strophe 
dieses  Chorliedes  eine  ganz  analoge  Freiheit  der  Responsion  zeigt. 

In  den  catal.  Tripodien  ist  diese  Verlängerung  der  Schlussthesis 
bisweilen  für  eine  ganze  Strophe  die  characteristische  Form,  namentlich 
in  dem  Asklepiadens , der  sich  eben  hierdurch  von  dem  Asklepiadeus 
der  subjectiven  Lyriker  unterscheidet,  Antig.  944  ff.;  Philoct.  706  ff.; 
die  übrigen  Reihen  kommen  in  dieser  Form  mehr  vereinzelt,  haupt- 
sächlich als  Schluss  der  Strophe  vor:  der  Prosodiakos  mit  retardiren- 
dem  Ausgang  Ajax  704;  Trach.  848,  der  erste  und  zweite  Glykoneus 
(ausser  den  oben  angeführten  frei  respondirenden  Formen)  Trach.  949; 
Ant.  105.  946;  Eur.  Electr.  131;  Hippolyt.  141.  150;  der  anacnisiscbe 
Glykoneus  Phil.  205.  Fast  durchgängig  erfolgt  die  Verlängerung  in 
den  auf  die  Arsis  auslautenden  logaüdischen  Pentapodien  (worüber 
unten);  in  Hexapodien  findet  sie  sich  Ajax  194;  Hecub.  647.  648;  in 
einer  auf  die  Thesis  auslautendcn  Reihe  überhaupt  nur  in  einem  ein- 
zigen sicheren  Beispiele,  Ion  529. 

Schon  aus  dem  Obigen  erhellt,  dass  die  häufigsten  loga- 
ödischcn  Reihen  die  Tripodie  und  Tetrapodic  sind.  Die  Tri- 
podie  ist  in  allen  Formen,  catalectisch  und  acatalectisch,  mit 
und  ohne  Anacrusis  ziemlich  gleich  stark  vertreten,  die  Te- 
trapodie  kommt  meist  in  der  Form  des  Glykoneus  vor  (mit  1 
Dactyl.  an  1..  2.  oder  3.  Stelle).  Tetrapodien  mit  2 Dacty- 
len  und  hypercatalectische  Glykoneen  dagegen  sind  sehr 
selten.  Die  letzteren  werden  fast  nur  als  Anfang  oder  als  Ab- 
schluss von  Strophen  und  Systemen  zugelassen,  eine  Bedeutung, 
die  sie  auch  schon  bei  Aeschylus  haben,  Oed.  Col.  668: 
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Anfang:  tvinno v,  |f»f , xuais  yvigag 
txov  xu  xgäxtcxu  yüg  IxavXa. 

Schluss:  «fl  Jiövvao g ifißattvH  &ea lg  äfitpinoltöv  x t&rjvcag. 

Hcraclid.  743;  Hecub.  912.  913;  Hikct.  955  u.  s.  Cataleclische 
Tetrapodien  n poj  dvoiv  werden  in  dem  Schlusshymnus  dpr  The- 
smophoriazusen  systematisch  verbunden,  eine  Form,  die  durch 
die  Einmischung  dactylischer  Reihen  am  meisten  an  die  Iby- 
ceisch-Simonideischen  Metra  erinnert  und  wahrscheinlich  einem 
Lyriker  nachgebildet  ist : 

v.  1137:  TlaXXüSu  xrjv  rpiXoyoqov  ffiol  | fifvgo  xaXetv  vöuog  lg  %°- 
Qov,  | xag&ivov,  ufryct  xovgrjv. 
v.  1148:  xjxix’  tvipqovtg,  tXaoi,  \ nixviai , aXoog  lg  vfilxtqov • 
ov  Sxj  dvöpüotv  ov  M)ii(  clcofäv 

Sgyiu  affivct  ötulv,  ivu  Xafixäai  | cpuivixov  äußgoxov  oxpiv. 
fioXtxov,  IX&exov , avx6fic&\  <o  | QeauorpÖQca  itoXvnoxviu. 
tl  xal  itfdxtpdv  xxox’  Inrjxato 

ijX&fxov,  rvv  ücpfxea&ov , txrlxfvojifv , Iv&dS’  xju.iv. 


V.  1150  ist  Offiis  für  O'ffiitov  zu  lesen  ; in  der  vorletzten  Reihe  findet 
eine  Auflösung  der  Sclilusssilbe  wie  in  den  glykoncischen  Systemen 
des  Euripides  statt. 

Die  Iogaödischen  Pentapodien  und  llcxapodicn  treten 
gegen  die  Tripodien  und  Tetrapodien  sehr  zurück.  Die  Penla- 
podie,  ein  Hauptelement  in  der  lesbischen  und  Anakreonteischen 
Metrik,  ist  von  Aristophanes  mit  Ausnahme  der  sehr  emphatischen 
Stelle  Lys.  324  und  des  Dionysoshymnus  Ran.  213.  220  ausge- 
schlossen; bei  den  Tragikern  bildet  sie  nur  in  einem  einzigen 
Strophenpaarc  eine  vorwaltende  Reihe,  dem  schwcrmütbigen  To- 
desliede der  Antigone  835.  857,  wo  abzuthcilen  ist: 

fyuvaug  uXyttroxctxag  ifiol 
fugljivag , nuxgds  xgtnöXxixov  oltov 
tov  xi  nqonuvxog  äjiixlqov  itotfiov 
xXtivoig  AaßSaxiSaioiv. 
lü)  f icexgcöui 

Xlxxqcov  axat  xoifirj/iaxu  t’  uvxoyiv\vrjx’  üfi(ö  naxq'i  Svojioqov 
fiaxpog. 
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3 Pentapodien , 2 Tripodien  (v.  862  im  fiaxQtßat  — y.  860  Im  Svonn- 
tfxtov)  und  zwei  Pentapodien.  Die  «weite  Periode  int  jambisch.  — 
Sonst  kommen  in  der  Strophe  höchstens  nur  2 Pentapodien  vor , meist 
sogar  nur  eine  einzige  als  Schluss  oder  Anfang.  Am  gebräuchlichsten 
ist  der  phaläceische  Hendekasyllabus , Ajax  622  Sovuoi  xui  no- 
lu ig  auvytia  yaixas,  Phil.  136.  682.  1140;  Heracl.  758;  Hiket.  902; 
Hecnb.  454  (mit  Auflösung);  Orest.  832;  Verlängerung  vor  der  Schluss- 
arsis  Ion  1237;  mit  Anacrusis  Phil.  711;  seltener  der  sapphische 
Hendekasyllabus  (mit  freier  Basis):  Helen.  1402;  Eur.  Electr.  736; 
Philoct.  138,  wo  abzutheilen  ist: 

1 1 j;pjj  xi  zprj  fit,  Siaitox’,  iv  £tv a (ivov 
ext'ynv,  ti  xi  liytiv  nqo g ävSg’  inöntav-, 

<PQ«£e  not.  x ifva  yctg  xiivat  fxif/ag 
TtQOvxtt  aal  yvti(ut  rrap  ’ orn>  xö  &ftov. 

- — — w_  g prood. 


Die  logaödische  Pentapodie  zrpös  ävoiv  mit  Anacrusis:  Trach.  648 
Tcavxä  ivOKaiitxäfirjvov  dfifitvovaai,  Ale.  570;  Jrpö  { rptoiv  Antig. 
134.  135  ävxtxvTiqc  ä’  ixl  yä  ittee  xavx aXai&ds,  Troad.  1070;  Ale. 
568.  — Die  catal.  Pentapodien  haben  vor  der  schlicssenden  Arsis 
fast  durchgängig  eine  Länge  (vgl.  oben),  Ant.  816  u.uvjjofv,  all’  ’Ayi 
qovxu  vv/tipt voco , Oed.  Col.  520;  Med.  183;  Electr.  139;  Eur.  Electr. 
174;  Bacch.  867;  Phil.  209  (auch  schon  einmal  bei  Aeschylus  als  Stro- 
phenschluss Suppl.  48),  mit  Ausnahme  der  syncopirten  Reihen  Ant. 
835  oCfioi  ytXcöfiut.  ti  (ie  wpög  9tiöv,  Hercul.  für.  352.  353.  764;  Med. 
431 ; Hippolyt.  128. 

4)  Eine  fernere  Eigentümlichkeit  besteht  in  den  cho- 
riambischen Elementen.  Am  häufigsten  ist  der  choriam- 
bi  sc  h-dij  ambische  Dimeter: 

c 'ü'  ~ - - - - - 

der  nicht  bloss  einzeln  unter  andere  Reihen  gemischt  wird,  son- 
dern gradezu  den  vorwiegenden  ßcstandtheil  einzelner  Strophen 
und  Strophentheile  bildet,  bald  in  mehrmaliger  systematischer 
Wiederholung,  bald  als  erster  Theil  eines  Verses  mit  folgendem 
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erstcu  Pherekrateus , der  bei  den  Komikern  polyschematislisch 
mit  dem  Hemiambus  wechselt  (S.  489). 

Vesp.  1-150:  fij Itö  y t xij g evtvffag  | xor  xpeoßvv,  ot  pfTtori) 

(jjlftöv  TfÖTttov  Hat  ßioxijs’  | ?«pa  d«  in!»  ävrtpa- 
Qtav , | Tj  pt ya  u nexaneatixai 
/nt  To  xfvtpäv  x«i  paAaxdv.  | rajr«  d ’ a»  fomf  ovx 
i&il.ot. 

Nub.  949;  Eecles.  969;  Lysistr.  319;  Hercul.  für.  763;  Helen.  1451; 
Trach.  112;  Antig.  781.  Die  erste  Arsia  dcg  Dijambo-Choriamb  ist 
bei  den  Komikern  sehr  häufig  aufgelöst , auch  bei  vorangehender 
langer  Anacrnsis,  Vesp.  1607;  Lys.  339,  seltener  bei  den  Tragikern, 
Tracb.  116;  Heroul.  für.  638;  zweisilbige  Anacruais  vielleicht  Lys.  345 
noltovze  oäs  y<s%ov  eSpag,  Folgen  mehrere  dieser  Reihen  auf  einander, 
so  findet  gewöhnlich  Cäsur  statt  (Wortbrechung  Lys.  335.  336;  Apo- 
stroph Proraeth.  143;  Trach.  114),  niemals  Hiatus , woshalb  eine  Bolche 
Verbindung  als  ein  System  anzusehen  ist.  Demnach  besteht  z.  B. 
Trach.  112  aus  vier  dactylischen  Tripodien,  aus  einem  trikolischen 
dijambo-choriambiachen  und  einem  gleich  grossen  ersten  glykoneischen 
Systeme,  üvx. 

av  Intfifiitpofieva  a‘  «f|dot'a  plv,  d»rfa  d’  otam. 

(pafil  yäf  o vh  äirorptifi»  | ilniäa  xav  äya&äv 

jjpijvaf  a’  ■ avalyiyra  ya<f  ovi’  | 6 icavxa  xpaiWv  ßaaiUvg  \ f*e- 

ßale  Svazoig  Kfon'Saf 

<5U’  iitl  nijpa  xal  yapä  | näai  Kvxiovaiv,  olov  «pxlrov  otpoqpa- 

dfs  xfltvffo«. 

Bei  Aeschylus  findet  sich  diese  systematische  Form  nur  in  1 Strophe, 
Prometh.  128: 

urjilv  tpoßrj&rjg’  rpiU'a  | y«p  jjSe  teigig  nxtQvyeov  | Sättig  äfi/Ucttg 

ngoaißa  | xövSe  itäyov , ntetgalag 
fioyig  itctgeinovaa  tpgtvttg.  | xgatnvotpögot  de  p’  firrptßav  avpai- 
htvjtov  yäp  dyci  yaivßo g | d<g£*v  ävxgcov  fivibv,  fx  d"  | iirlfjjt 

fiov  xäv  SefieftSmv  al8 <ä  • 

BvSrfv  d’  aneSilog  bia>  nxtgtaxm. 

Längere  choriambische  Verse  oder  vielmehr  Systeme, 
in  denen  die  Choriamben  unmittelbar  auf  einander  folgen,  er- 
scheinen bei  Sophokles,  seltener  bei  Euripides  als  Abschluss  oder 
Anfang  der  Strophe,  eine  Art  der  Composition,  deren  Anfänge 
bereits  bei  Aeschylus  Vorkommen.  Gewöhnlich  sind  die  Cho- 
riamben mit  einem  anlautenden,  oft  aufgelösten  Dijambus  oder 
wie  bei  den  lesbischen  Lyrikern  mit  catal.  Pberekrateen  verbun- 
den. Noch  häufiger  sind  diese  Formen  bei  Aristophanes,  der 
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sie  polyschcmatistisch  rcspondiren  lässt  (vgl.  S.  489)  und  mit 
den  d (jambisch-choriambischen  Metren  in  derselben  Strophe  ver- 
einigt (ebenso  Sophokles  im  Philoktet). 

Ajax  1199:  Ixetvog  'oize  ozt<p<xva>v  ovxe  ßa&ctäv  xvit'xtov  veififv 

IflOl  ZfQlplV  OllllflV  , 

ovze  ylvxvv  cevlmv  özoßov  dvau-ofog  ovz’  irvvj ’/ap 
zigiptv  lavHV. 

Electr.  820:  nov  xozc  xegavvol  Jiög,  z}  itov  rpai&av  "AXiog , tl 
zccvz  {<pOfävztg. 

ib.  832 : tl  zwv  (paztgäg  olyo/xivcov  tlg  ’AtSctv  Und’  vnoirttig, 
Xßt'  iaov  z axofitvag  (iSV.ov  InttißdtSH. 


Antig.  139;  Trach.  850;  Phil.  715.  187.  1100.  1135;  Oed.  Col.  694. 
704.  510;  Ale.  984;  Bncch.  113;  Electr.  460;  Iphig.  Aul.  1036.  1045; 
Iphig.  Taur.  392 ; Med.  643 ; Hcrcul.  für.  637.  Ans  der  Komödie  ge- 
hören hierher  die  Strophen  Acharn.  1150;  Vesp.  525;  Nub.  949;  Ly- 
sistr.  321 , die  kunstreichste  Bildung  dieser  Art,  die  das  bewegte  Ethos 
des  choriambischen  Metrums  am  besten  repräsentirt.  Die  rein  choriam- 
bischen Reihen,  die  sich  nach  S.  477  von  dem  Monometer  bis  zum 
Trimeter  ausdehnen  können , sind  als  syncopirte  Dactylen,  oder  bei 
vorausgehender  Anacrnsis  als  syncopirte  Anapäste  anzusehen;  die 
dijambisch-choriambische  Reihe  ist  ein  syncopirter  Eogaüde. 

5)  Pie  nicht  syncopirten  Dactylen  und  Anapäste  sind 
in  den  logaödischen  Strophen  nur  selten  zugelassen,  die  letzte- 
ren hauptsächlich  in  Verbindung  mit  dem  logaödischen  Proso- 
diakos  und  Parömiacus  (vgl.  S.  477),  die  ersteren  meist  als  Tri- 
podien  und  dactylisch  auslautende  Tetrapodien. 

Der  Gebrauch  einer  oder  zwei  aeat.-dactylischer  Tetrapodien  mit 
einem  darauf  folgenden  Ilemiambtis  oder  einer  anderen  jambischen 
oder  trochäischen  Reihe  ist  eine  Eigentümlichkeit  des  Sophokles , der 
diese  Verbindung  als  Schluss  von  glykoneisch  .inlautenden  Strophen 
oder  Perioden  liebt,  Antig.  332;  auf  4 Glykoneen  (mit  Dactylus  an 
erster  oder  zweiter  Stelle)  und  einem  logaöd.  Parömiacus  statt  des 
Pherekrateus  folgen  die  Verse: 

itfQiov  im’  otifiaeiv,  &imv  zt  xctv  vntQxüxctv , Fäv 

atp&izov,  äxufiaznv  änotfvtzai,  llXofiivatv  agotQmv  (zog  etg  Izog, 

[ izittlco  yivfi  noltvwv. 


- - 4 + 4 

~ 4 + 4 

- 6 epod. 


Phil.  1091.  1007.  1130.  1133;  Oed.  Col.  676.  Aehnlich  scliliesst  Eur. 
Iphig.  Aul.  206  mit  3 dactyl.  und  1 trochäischen  Totrapodie  ab.  Vgl. 
den  Schluss  von  Iphig.  Taur.  1123. 
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6)  Viel  häufiger  als  die  Dactylen  und  Anapäste,  ja  ein  fast 
nothwendiger  Bestandtheil  der  Iogaödischcn  Strophen  sind  die 
jambischen  und  trochäischen  Reihen,  die  im  Allgemeinen 
dieselben  sind  wie  in  den  jambischen  und  trochäischen  Strophen 
des  tragischen  Tropos,  wenn  gleich  die  Verbindung  mit  den 
mannigfaltigen  logaödischen  Formen  einen  noeli  grösseren  Rcich- 
thum  der  jambischen  und  trochäischen  Metra  hervorruft,  als  wir 
sie  in  jenen  Strophengattungen  fanden.  So  ist  namentlich  die 
trochäische  und  jambische  Tripodie  nicht  selten,  die  letztere  nach 
Analogie  der  logaödischen  Reihen  mit  der  Freiheit  der  Basis 
und  der  Verlängerung  der  der  letzten  Arsis  vorausgehenden  The- 
sis. — Was  den  Gebrauch  der  jambischen  und  trochäischen  Ele- 
mente anbetriITt,  so  werden  sie  entweder  einzeln  den  logaödi- 
schen Reihen  untermischt,  oder  sie  bilden  einen  selbständigen, 
dem  Umfange  nach  oft  vorwaltenden  Theil  der  Strophe.  Die 
letztere  Form  hat  Sophokles  zu  einer  eigenen  Strophengattung 
ausgebildet,  die  bei  ihm  die  Stelle  der  sehr  zurilckgedrängten 
jambischen  Strophen  einnimml  und  als  jambisch-logaödi- 
sche  Strophengattung  bezeichnet  werden  kann.  Sophokles 
befolgt  hierbei  das  Gesetz,  dass  gewöhnlich  nur  die  Anfangs- 
oder Schlussversc  Logaöden,  oder  an  deren  Steile  Dactylo-Epilri- 
ten  enthalten,  während  die  (Ihrigen  Verse  jambisch  oder  tro- 
chäisch  sind.  Antig.  583: 

tvÖaiiiovis  olai  xaxiöv  uyivazog  alui v. 
o[g  yo?  or  oiio&jj  &(o& iv  äofiog,  ärag 
ovSlv  IXXiinei  ytvsäg  tnl  nir/dos  ignov4 
ofioiov  coatt  novtlaig  oedutt  ävanvooig  otav 
Ggijaaaiaiv  Igfßog  vipedov  i’ttiö uau  ri  nvoatg, 
xvh'väti  ßvaaö&tv 
xeXaträv  &iva  xal 

SvaavifLov , azövco  ßpf/iovai  d’  üvunXrjyfg  axxat. 


— w ^ 


4 + 


D 


j4  + 4 

- - - 4 + 4 

Soph.  Electr.  472.  1082;  Aut.  354.  006;  Trach.  821.  647;  Oed.  tyr. 
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863.  883;  Oed.  1044.  1211.  In  einigen  dieser  Strophen  ist  für  die 
jambischen  und  trochäischen  Elemente  an  Stelle  der  kurzen  Thesen, 
wie  es  sonst  der  tragische  Tropos  erfordert,  die  Irrationalität  (epitri- 
tische  Dimeter  und  Trimeter)  die  vorwaltende  Form.  In  älinlicher 
Weise  schliesst  auch  Euripid.  Hippol.  732  mit  einem  in  Epitriten  ge- 
haltenen jambischen  Systeme  ab: 

m IrettojrrFpf  Kgqtit’a  | zropOplg,  a 8id  Ttovxiov  | *vfi'  uXtnxvnov  alfitx; 
InÖQivaas  Iftav  dvaoaav  öXßi'mv  ent'  otxav, 
tatovvfttfOTttxav  Svaaiv.  rj  ydg  än  cpqportpcov 
jj  KfTjolus  l*  yüs  iveogpis  Inrato 

nluvtts  ’J&rjvus  Movvviov  8’  | äxtatatv  ixdtjeav xo  »lf*|räg  nti- 
Oficixtov  Üqh‘S  ht’  ä\nii‘t>ov  xt  yäs  Ißctoav. 

Olykon.  System. 


Jamb.  System. 

Für  die  oben  erwähnte  Irrationalität  der  zweiten  oder  dritten  The- 
sis in  der  jambischen  Tripodie  finden  wir  2 sichere  Beispiele: 
w J — __  _ _ w Oy  „ _ - _ 

Hecub.  449.  460  dept^outu  und  nxdg&ovi  Aaxol  <piX« , Trach. 

846.  857  tj  7iov  ikoce  axfvit  und  a xöxr  fkoav  vvfupav.  Dies  sind  die 
▼on  Hermann  sogenannten  ischiorrhogischen  Beihen,  ein  Name,  der 
von  den  Byzantinern  für  den  Choliamb  gebraucht  wird  (Tzetz.  de 
metr.  bei  Anecd.  Ozon.  Cram.  3 p.  310  fogtoppäya,  tract.  Harlej, 
bei  Gaisf.  Heph.  ed.  2 p.  323  loxvoQQtoy <xdv);  wir  können  in  diesen 
Reihen  nur  eine  Ausdehnung  der  für  die  Logaöden  gestatteten  Freiheit 
auf  die  Jamben  erblicken , wie  dies  auch  bei  Pindar  und  Simonides 
vorkommt  (s.  oben).  Dieselbe  irrationale  Messung  findet  ohne  Zweifel 
auch  an  manchen  Stellen  statt,  wo  die  Besponsion  keine  Ancipität 
zeigt , wie  Trach.  846  und  vielleicht  auch  in  der  Strophe  Soph.  Electr. 
504,  deren  Metrum  auch  als  ein  päonisch-anapästisches  angesehen 
werden  kann  (s.  § 24);  aber  die  meisten  Beihen,  welche  die  Form 
“ >d.  1 — — — — und  “ — x — 1 — — haben , enthalten  keine  %gövoi 
akoyoi  , sondern  r gtoiyioi  (s.  oben).  Jedenfalls  hat  Hermann  sein 
ischiorrhogisches  Metrum  viel  zu  weit  ausgedehnt  und  namentlich  durfte 
er  sich  Oed.  Col.  1074  keine  Umstellung  erlauben,  um  ischiorrhogische 
Verse  zu  gewinnen.  Der  Anfang  dieses  Strophenpaares  ist  vielmehr 
wie  in  dem  vorausgehenden  (1044)  ein  Prosodiakos,  das  eine  mal  lo- 
gaödisch,  das  zweite  mal  rein  anapästisch  mit  Contraction  der  The- 
sen; es  ist  zu  lesen: 

orp.  tgSova  rj  fiiXXovo’;  mg 

7t QOiivuxcti  xt  ftoi  yvcöfia , tuy  IvSmonv 

täv  Suva  xXaoäv,  Stivce  8’  evgovaäv  «pog  av&a/fiGtv  Ttd&rj. 
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avx.  w Ztv  TtdvraQi?  &tmv, 

navroitta , nogoig  yä;  xäaSc  äauovyo ig  u.  s.  w. 

CV.  — WW  — WW  — 


V.  2 ist  wie  v.  3 eine  Octapodie  mit  der  bei  Sophokles  so  häufigen 
Syncope. 

7)  Als  eine  Eigentümlichkeit  des  Euripides  ist  endlich  noch 
die  Verbindung  des  logaüdischen  mit  anderen  Rhythmen  und  die 
dadurch  entstehende  rhythmische  Metabole  zu  bemerken.  Doch 
stehen  die  hierher  gehörigen  Beispiele  sehr  vereinzelt;  jonische 
Reihen  sind  Hercul.  für.  679 — 681  eingemischt,  baccheische  Di- 
meter (im  päonischen  Rhythmus)  Hiket.  991.  1102. 
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§ 53. 

Päonen  und  Dochmien. 

Ausser  dem  dactylischen  und  jambischen  Tactgeschlechte 
kennt  die  griechische  Rhythmik  noch  ein  päonisches  (yivog  ncu- 
avmov,  TjfitöXiov,  sescuplex),  in  welchem  fünf  gleiche  Zcitmo- 
mente  zu  einem  Tacte  vereint  sind.  Dies  dritte  Rhythmenge- 
schlecht steht  aber  im  Gebrauche  und  in  der  Entwickelung  der 
metrischen  Formen  weit  hinter  den  beiden  übrigen  zurück,  wie 
dies  auch  mit  der  fünfzeitigen  Tactart  der  modernen  Musik  der 
Fall  ist,  und  erscheint  in  der  erhaltenen  griechischen  Poesie 
hauptsächlich  nur  in  Verbindung  mit  dreizeitigen  Tacten,  als 
ijv&pog  fitiaßaXkcov.  — Der  metrischen  Form  nach  besteht  der 
fünfzeitige  Tact  aus  zwei  auflösbaren  Längen  und  einer  Kürze. 
Die  Kürze  kann  entweder  in  der  Mitte  der  beiden  Längen  stehen, 
oder  sie  kann  den  beiden  Längen  als  Anacrusis  vorausgehn;  im 
ersteren  Falle  entsteht  der  x^rytixog,  ayuplpaxqog , naluv  Siüyviog 
— ~ - mit  seinen  Auflösungen:  dem  naiuv  nQÜzog  — ~ dem 
na  [uv  zlraQxog  — und  dem  ÖQ&iog  ~ — ■ — (Diomed.  478), 
im  zweiten  Falle  der  ßax%uog  ^ Nach  diesen  beiden  Grund- 

formen unterscheiden  wir  2 Metra  des  päonischen  Rhythmus: 
die  Cretici  oder  Päonen  im  engeren  Sinne  und  die  nur  in  Ver- 
bindung mit  Jamben  (als  Dochmien)  vorkommenden  Bacchien. 

A.  Päonen  (Cretici). 

Von  den  päonischen  Reihen  kommt  der  Dimeter  am  häu- 
figsten, seltener  der  Trimeter  vor  (dCQQvdpog  und  xQCQgv&pog 
genannt  in  den  Scholien  zu  den  päonischen  Strophen  des  Aristo- 
phanes  und  bei  Marius  Victorinus).  Acharn.  698: 
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vvv  6 ' tad  avÖQtöv  jiovij\(><üv  acpödga  dia>x6(ie&a,  [ x crrcr  ngog 
ühaxofie&a.  | 

TtQOg  rctäc  us  avxcQei  Magiptctg ; | 

Päonische  Tetrameter  (xtxgägQv&^oi)  sind  nach  den  Angaben  der 
alten  Rhythmiker  keine  einheitliche  rhythmische  Reihen,  sondern 
müssen  in  2 Dimeter  zerlegt  werden,  Gr.  Rhythm.  S.  IfL  Da- 
gegen vereinigen  die  Komiker  bei  einem  besonders  raschen 
Tempo  bisweilen  5 päonische  Füsse  zu  einer  rhythmischen  Reihe, 
dem  Pentameter,  Acharn.  215: 

rjxolov&ow  0avkkai  xgi^av,  wie  tpavkmg  av  ö j . ib.  295. 

973.  Theopomp.  Paid.  L 

Nur  selten  lautet  die  päonische  Reihe  mit  der  Anacrusis 
an,  die  wie  bei  den  Jamben  eine  Syllaba  anceps  ist,  Lysistr.  476 
oj  Zev  xl  noxe  jfgx/aöfii&a,  1028  i d agzog  and  %oivixog  läeiv 
f iäka  vtavtag,  ib.  1062.  1047.  1193.  614.  636.  Die  cata- 
lectisch-päonische  Reihe  geht  auf  einen  Spondeus  (oder  als 
Versende  auf  einen  Trochäus)  aus,  welcher  in  der  rhythmischen 
Ausdehnung  dem  fünfzehigen  Päon  gleichsteht.  Lysistr.  790: 

nke£apivog  clgxvg 
xal  xvva  xiv'  tl%eiv 

xovxhi  xaxijkQe  näkiv  oixad’  vnb  fiUsovg. 

Alkman  fr.  27.  Catalexis  und  Anacrusis  zugleich  (indet  sich 
Lysistr.  787  xav  xolg  ogcaiv  töxu,  Pax  490. 

Während  die  Jamben  und  Trochäen  dem  Dionysusculte  ent- 
stammen, sind  die  Päonen  ursprünglich  das  Maass  für  die  Hyp- 
orchemata,  die  heiteren  Tanzlieder  des  Apollocultes ').  Dem 
hyporchematischen  Cbaracter  entsprechend  sind  die  Päonen  ein 
noch  bewegterer  und  rascherer  Rhythmus  als  die  Trochäen 
(Aristid.  101),  sie  sind  enthusiastisch  wie  die  Jonici,  aber  nicht 
weich  und  schmachtend,  sondern  voll  gesunder  und  feuriger  Krad 
und  Energie  wie  die  Jamben,  von  denen  sic  sich  aber  wieder 
durch  einen  scharf  begrenzten,  der  Irrationalität  widerstreben- 
den Taclumfang  unterscheiden.  Von  dem  Gebrauche  in  den  dem 
Apollo  Paian  geheiligten  Tänzen  heissen  sie  natwveg*),  nach  der 
frühesten  Pflegstälte  des  Hvporchema’s,  der  Insel  Kreta,  werden 

1)  Mar.  Vict.  2486.  Keil  anal,  gramm.  7,  2L  Scho!,  Pyth.  2,  127. 
Athen.  5,  181  b. 

2)  Uraco  139.  Isaak  Monacb.  177.  Schob  Hephacst.  160. 

Griechische  Metrik.  Qr. 
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sie  xpjfrixoi  genannt.  Eine  Unterart  des  Hyporcbema’s  war  die 
Pyrrhiche,  die  sich  ebenfalls  in  Kreta  am  frühesten  entwickelte; 
auch  hier  waren  die  Päonen  das  übliche  Maass,  weshalb  der 
Ursprung  desselben  auch  auf  die  pyrrhichistischen  Kureten  und 
Korybanten  zurückgeftlhrl  wird*).  Jahrhunderte  schon  mochten 
päonische  Lieder  und  Tänze  auf  Kreta  gebräuchlich  gewesen 
sein,  ehe  sie  sich  zu  einer  vollendeteren  Kunstform  erlioben. 
Diese  Stellung  erhielten  sie  erst  durch  den  Begründer  der  zwei- 
ten musischen  Katastasis  zu  Sparta,  den  kretischen  Sänger  und 
Sühnpriester  Thaletas,  .welcher  namentlich  für  die  Pyrrhiche 
päonische  Hvporchemata  dichtete  und  deshalb  der  Erfinder  der 
Päonen  genannt  wird  (schol.  Pyth.  2,  127.  Slrab.  10,  730).  In 
Sparta,  wo  Thaletas  eine  Hauptstätte  seiner  musischen  Wirksam- 
keit fand,  erhielten  die  Hvporchemata  und  pyrrhichistischen 
Tanzlieder  eine  sorgfältige  Pflege,  besonders  durch  Xenodamos 
von  Kythcre  (Athen.  1,  15  d.  Plutarch.  mus.  10)  und  durch  Alk- 
man.  Unter  den  Fragmenten  des  letzteren  sind  noch  2 päoni- 
sche Verse,  erhalten , deren  erotischer  Inhalt  völlig  zu  dem  spie- 
lenden Tone  des  Hyporchema’s  passt,  fr.  29: 

'Arpqo&lxa  (iiv  ovx  | fff« , fiäqyog  d’  “Eqmg  | ola  nalg  nataiti. 

In  diesem  ganzen  Gedichte  kam  nach  Hcphaest.  76  keine  Auf- 
lösung vor.  Ebenso  war  auch  in  päonischen  Hyporchemen  des 
Bacchylides  die  Auflösung  ausgeschlossen  (fr.  31)  oder  nur  sel- 
ten zugelassen  (fr.  23).  Im  Uebrigen  ist  uns  die  Composition 
der  päonischen  Hvporchemata  völlig  unbekannt. 

Von  dem  Hyporchema  aus  gehen  die  Päonen  in  die  Chor- 
lieder  der  Komödie  über.  Der  rasche  und  stürmische  Gang 
der  Päonen,  ihr  feuriges  fast  ungestümes  Ethos  machte  sie  für 
den  trygodischen  Chor  vor  allen  übrigen  Bhythmen  im  höchsten 
Grade  geeignet;  ohnehin  stand  der  Kordax  mit  dem  systaltischen 
Hyporchema  bei  der  hier  vorwaltenden  lebhaften  Mimetik  und 
leisen  komischen  Färbung  in  einer  inneren  Verwandtschaft, 
wenngleich  er  demselben  an  sittlichem  Adel  und  Grazie  nach- 
stand. Die  Komödie  hat  sich  in  der  That  den  Rhythmus  des 
Thaletas  fast  in  derselben  Weise  wie,  die  Metra  des  Archilochus 


3)  Schot.  Pyth.  1.  1.  Schot.  Niib.  051.’  Suid.  xerr’  Iv onhov.  Draco 
139.  Dioracd.  475.  Plotius  2025.  Terent.  Maur.  1436. 


Digitized  by  Google 


§ 53-  Päonen  und  Dochmien.  547 

zu  eigen  gemacht,  aber  auch  zugleich  in  einer  eigentümlichen 
Weise  umgebildet,  um  ihn  den  rein  komischen  Zwecken  dienst- 
bar zu  machen.  Die  päonische  Tactform  erscheint  am  häufig- 
sten in  der  aufgelösten  Form  des  itaitav  jrjjwro?,  während  im 
Hyporcliema,  soviel  uns  bekannt  ist,  die  Crelici  vorwalten.  An- 
tistrophische Responsion  des  ersten  Päon  und  Creticus  findet 
statt  Acharn.  218  u.  233,  29Q.  291.  295  u.  339.  340.  342; 
der  vierte  Päon  respondirt  mit  dem  ersten  Päon  Acharn.  301  u. 
346,  Vesp.  339  u.  370,  mit  dem  Creticus  Pax  359.  398.  599, 
Av.  1065.  Als  Eigentümlichkeit  ist  hervorzuheben,  dass  im 
Schlüsse  der  Strophe  der  vorletzte  Fuss  fast  durchgängig  ein 
Creticus  ist. 

Mit  dem  Namen  xpijwxos  wurde:  bei  den  Rhythmikern  nicht 
bloss  der  Amphimacer,  sondern  auch  der  Ditrochäus  bezeichnet, 
so  von  Aristoxenus  schol.  Hephaest.  Saibaut.  p.  175  Gaisf.  ed.  2 
und  anal,  gramm.  Keil  p.  10:  inQoxotog . . . o xal  xgr/uxog  xax' 
Aqtaxogcvov , von  Aristides  p.  395.  Die  Bedeutung  dieses  ditro- 
chäischen  Creticus,  für  welchen  auch  der  Name  xpijrtxög  x«r« 
diiQoxaiov  vorkommt,  bezieht  sich  lediglich  auf  die  rhythmische 
Bedeutung,  wie  Gr.  Rhythm.  §.  32  nachgewiesen  ist:  der  ge- 
wöhnliche Ditrochäus  ist  ein  dtxfoxatog  änkoig  im  Sinne  der 
Rhythmiker,  d.  h.  die  beiden  EinzelfUsse  desselben  sind  rhyth- 
misch einander  gleich,  der  dKrochäische  Creticus  ist  ein  Sixqo- 
Xatog  ovvde xog,  d.  h.  die  beiden  Einzelfüssc  sind  rhythmisch 
ungleich,  denn  nur  der  erste  Trochäus  ist  ein  Iriscmos,  der  zweite 
dagegen  ein  disemos  mit  einem  xQovog  ükoyog  als  Arsis  und  einem 
fiqaxlog  ßf/axvrtQog  als  Thesis,  und  somit  bildet  der  ditrochäisclie 
Creticus  einen  fünfzeitigen  oder  hemiolischen  Rhythmus  und  wird 
eben  deshalb  xQijtxxog  genannt.  Dieser  Satz  der  alten  Rhyth- 
miker hat  für  die  päonischcn  Strophen  der  Komödie  eine  grosse 
Bedeutung,  Arislophanes  lässt  nämlich  den  Päon  oder  Creticus 
antislrophisch  mit  einem  Ditrochäus  respondiren: 

Vesp.  410  xal  Ktltvtx'  avxov  rp ihv  | tbg  in’  anSga  /uaoxoliv  | 
Bvra  xanolov/itvov , 

Vesp.  467  ovtt  tiv’  lyo»*  ngöipuaiv  | ovxi  loyov  tvxQaitflov,  | Bt'- 
TOS  Üqxbsv  f lOVOS. 

Vesp.  417.  472.  Pax  350.  388.  351.  390.  Lysistr.  785.  809.  788.  811. 
Die  Versuche,  durch  Textveränderung  eine  strenge  Responsion  herzu- 
stellen , sind  völlig  verfehlt ; der  Ditrochäus  ist  vielmehr  rhythmisch 

35* 
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ein  fünfzeitiger  Fuss  und  wir  haben  hier  eine  dem  Polyschematismus 
der  Logaöden  und  Choriamben  durchaus  analoge  Erscheinung.  Auch 
an  einigen  anderen  Stellen  der  päonischen  Strophen  haben  wir  die- 
selbe Messung  des  Ditrochäus  anzunehmen , obgleich  sie  sich  hier  nicht 
durch  die  Responsion  nachweisen  lässt:  Equit.  018.  685.  Vesp.  1062  ff. 
Vgl.  Gr.  Rhythm.  S.  165. 

Hiermit  ist  aber  keineswegs  gesagt,  dass  ein  jeder  den 
päonischen  Strophen  zugemischt$r  Ditrochäus  fünfzehig  ist.  Es 
ist  vielmehr  ein  Grundgesetz  in  der  Bildung  dieser  Strophen  bei 
Aristophanes,  dass  fünfzeitige  päonische  Tacte  mit  drei- 
zeitigen diplasischen  Tacten  wechseln,  indem  sich  zu 
den  päonischen  Dimetern  trochäische  Dimeter  oder  Systeme  mit 
vorwiegend  irrationaler  Thesis  hinzugesellen.  Nur  eine  einzige 
Strophe  ist  ganz  in  Päonen  gehalten,  Acharn.  665,  in  allen 
übrigen  tritt  jener  Rhythmenwechsel  ein.  Lysistr.  1043: 

o«i  xafaaxevafcdfiio&a  | tcöv  nalirmv  ov8ev\  dvigig,  \ cpiavgov 
elnsCv  oväi  iv 

<rUä  noli)  Tov/inahv  | navt’  äya&ä  xal  i-iyeiv 
xal  Sgäv  txava  yag  r«  xaxä  | xal  ta  n agaxtSfitva. 
dU’  /jrayysLUta)  | näg  ävjjg  xal  yvvrj , 

ff  ug  agyvgiSiov  äti]tat  Xaßiiv,  fiväg  rj  äv'  ij  tgcCg-  | mg  nlem 
’arlv,  | ayouiv  ßaUdvua. 
xav  bot’  ffprjxij  tpavg, 

oaug  av  vvvl  SuveCaifxai  nag’  yj/i< iv,  | Sv  laßr/  pijxfV  catoSm.  || 
Auf  ein  troch.  System  von  3 Reihen  folgen  drei  päonische  Verse  von 
je  zwei  Dimetern,  der  zweite  (v.  3)  mit  einer  Anacrusis.  Daran  rei- 
hen sich  zwei  troch.  Systeme  (von  3%  und  2'^  Dimetern)  mit  einem 
dazwischen  stehenden  catal.  Dimeter.  Aehnlich  ist  Eqnit.  616,  Fax 
345.  1127  (mit  drei  anacrus.  päonischen  Dimetern),  Vesp.  405.  1060, 
Lysistr.  614  gebildet.  Vesp.  333  enthält  unter  den  troch.  Systemen 
nur  1 päonischen  Dimeter.  In  anderen  Strophen  herrschen  die  Päonen 
vor:  Acharn.  971  und  Vesp.  1275  werden  von  1,  Equit.  303  von  2 
troch.  Tetrametern  geschlossen , Acharn.  204  von  4 troch.  Tetram.  ein- 
geleitet. Lysistr.  1014  folgen  22  Verse  stichisch  auf  einander , wovon 
ein  jeder  aus  einem  troch.  und  päonischen  Dimeter  besteht,  7 reine 
troch.  Tetrameter  bilden  den  Schluss.  Es  ist  leicht  zu  bemerken , wie 
der  Wechsel  der  Tacte  mit  dem  Wechsel  der  Stimmung  in  diesen  be- 
wegten auf  die  Mimesis  berechneten  Strophen  des  Kordax  Hand  in 
Hand  geht:  in  den  päonischen  Tacten  culminirt  die  Erregtheit  und 
Heftigkeit , die  trochäischen  dagegen  zeigen  bei  aller  Raschheit  eine 
leidenschaftslosere  und  ruhigere  Bewegung;  dies  tritt  namentlich  in 
Strophen  wie  Ach.  284  hervor,  wo  der  Chorgesang  durch  ruhigere 
Zwigchenverse  des  Schauspielers  unterbrochen  wird. 
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Eine  weitere  Eigentümlichkeit  der  päonisch  - troehäischen 
Strophen  bildet  der  anlautende  Spondeus,  der  bei  einem  folgen- 
den sechszeitigen  Ditrochäus  als  sechszeitiger  Spondeus  (■—  ■ 

vergl.  S.  161),  bei  einem  folgenden  fünfzehigen  PSon  oder  di- 
trochäischcn  Creticus  als  fünfzeitiger  Spondeus  (. ),  also  ana- 

log der  p {ionischen  Catalexis  zu  messen  ist : 

Htt&ov  ßovXofiai  tf'IJtn  uv’  vfitv,  ov  nox’  tjxoikt ’ | av tos  f« 
ituig  (Sv. 

ovuos  Tjv  vtavia\*0t  Mflaviav  ns,  St 
(pevyaiv  yafiov  äqu’xfx'  lf  igTjUiav, 

»av  rot'e  ögtaiv  SSxti  • | xc<r’  Üayo&yjifSi 
5 nU£apevos  «pxt >j,  | xorl  xvra  tiv’  tlytv, 
xovxin  xoft rjX&e  näliv  | otxaS ’ vno  fiieovg. 
ovtco  tag  yvvatx at 

ißäelvx&i  xetvog,  Tjutig  r’  ovSlv  ljrrov 
to»  MtXavCmvog  ol  acörpQovtg. 


6 


Ausserdem  erscheinen  gedehnte  Spondeen  vor  einem  trochäischen  Di- 
meter Lysistr.  059  und  vor  einem  trochäischen  Systeme  Lysistr.  660. 
600 , Aristoph.  Gerytades  fr.  17. 

Neben  den  päonisch-trochäischen  stehen  die  päonisch-ana- 
pästischen  Strophen,  in  denen  eine  Metabole  von  Qv&nol 
ncnuvLKol  und  daxrvlixol  stattfindet.  Der  Gebrauch  und  die  Bil- 
dung dieser  Strophen  ist  unter  den  Anapästen  der  Komüdie  be- 
handelt. In  den  paönisch-trochäischeu  Strophen  werden  die  ana- 
pästischen  und  dactyliscben  Reihen  nur  seilen  zugelassen,  wir 
finden  eine  anapästische  Pentapodic  Acbarn.  366  und  eine  dac- 
tylische  Octapodic  Equit.  328. 

Endlich  haben  wir  als  eine  Eigentümlichkeit  der  Aristo- 
phanischen Päonen  den  antistrophischen  Wechsel  des  päoni- 
schen  Dimeters  mit  einem  dochmischen  Dimeter  hinzustellen, 
eine  Freiheit,  die  sich  daraus  erklärt,  dass  auch  die  Doch- 
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mien  dem  päonischen  Rythmengescblechte  angehören.  Av.  333 
und  349. 

Vcap.  418  <o  *olt  xul  ®*<d| qov  9e oaix&Qta  und  476  xal  fcvvcäv 
BfiuaiSa  xcti  tpoQÜv  xgdoittSa. 

Einen  ähnlichen  Tactwechsel  zeigt  das  päonisch-logaö- 
dische  Maass,  welches  bei  Pindar  Dithyr.  fr.  54,  01.  2 und 
in  einem  Dionysoslicde  der  Euripideischen  Bacchen  v.  135  vor- 
kommt. Zu  den  Päonen  gesellen  sich  hier  ausser  Trochäen  und 
Jamben  noch  die  diesen  letzteren  im  Rhythmus  gleichstehenden 
kyklischen  Filsse  hinzu,  sind  bei  Euripides  mehrmals  2 erste 
Päonen  und  2 kyklische  Dactylen  zu  einer  Reihe  verbunden,  v.  157: 
ivia  zov  eviov  äyaXXöfievai  &töv  | Iv  0Qvy(caei  ßoatg  ivonuCai  tf, 
Xeozog  ozav  fvmUaSo s tfQOg  [ iga 
natyuara  §Qf(trj , avvoyu  (poizaoiv  (cpOLzdctv). 

01.  2 erscheint  ein  Dactylus  in  der  Str.  bloss  in  der  Schlussrcihe, 
in  der  inad.  bloss  in  der  Anfangsreihe,  häufiger  ist  er  in  dem 
Pindarischen  Dithyramb.  Zu  demselben  Metrum  ist  wahrschein- 
lich auch  der  Schluss  von  01.  1 zu  rechnen;  die  geringe  Zahl 
der  Beispiele  aber  gibt  uns  keinen  sicheren  Blick  in  die  me- 
trische Theorie  dieser  Strophen. 

Endlich  haben  die  Päonen  auch  im  monodischen  Ge- 
sänge des'Nomos  und  des  Drama’s  eine  Stelle.  Nach 
Plut.  mus.  10  soll  schon  Olympus  in  seinen  aulodischen  Nomen 
Päonen  gebraucht  haben,  doch  sind  dies  wahrscheinlich  nicht 
die  fünfzehigen  naltoveg  didyvioi , sondern  die  zehnzeitigen  nttiza- 
veg  imßazol , in  welchen  5 Längen  zu  einem  Fusse  vereint  waren. 
Gr.  Rhythm.  § 25.  Wie  die  Päonen  in  dem  späteren  Nomenstile 
angewandt  wurden,  davon  gibt  uns  die  Monodie  des  Epops  Av. 
227,  welche  augenscheinlich  eine  Nachahmung  eines  aulodischen 
Nomos  ist,  ein  klares  Bild.  Päonen  linden  sich  hier  243 — 249 
und  in  den  3 Schlussreihen,  meist  in  der  Form  von  Cretici 
und  vierten  Päonen,  v.  242  und  260  sind  beide  Längen  aufge- 
löst: tqioxo  Tpto|iö  zozoßgi^  und  TopoTopoTo|poToporff.  In  den 
Monodien  der  Tragödie,  die  sich  im  Metrum  dem  Nomos  an- 
schliessen,  sind  abgesehen  von  den  Bochmien  die  Päonen  nur 
selten  angewandt,  Aesch.  Suppl.  419  und  Eurip.  Orest.  1415, 
wo  sich  ebenfalls  wenig  aufgelöste  Päonen  finden. 
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B.  Bacchicn  and  Dochmien. 

Die  bisher  betrachteten  Rhythmen  zerfallen  nach  dem  Ver- 
hältnis der  ägiO/toi  (der  Arsis  und  Thesis)  in  gv9gol  taoi  und  Int- 
fiogioi;  die  ersteren  stehen  im  Xoyog  »005,  die  letzteren  (Jamben, 
i'äonen  und  Epitrite)  im  Xöyoq  imgögwg  (Nicomach,  arith.  1,  20), 
d.  h.  Arsis  und  Thesis  sind  nur  um  eine  Einheit  verschieden 
(1  : 2,  2 : 3,  3 : 4) ; sie  sind  mithin  zwar  ungleich,  aber  stehen 
sich  so  nahe,  dass  ihr  Verhältnis  zu  einander  als  ein  grades  (rv- 
9eia,  ev9v)  und  die  Rhythmen  selber  eben  so  wie  die,  im  Xoyog  toog 
stehenden  als  dg&ol  (recti)  bezeichnet  werden.  Die  griechische 
Rhythmik  kennt  aber  ausserdem  noch  einen  Rhythmus,  dessen 
dgi9gol  in  einem  sogenannten  loyog  lnig.egr)q  stehen,  d.  h.  um 
mehr  als  1 Einheit  von  einander  verschieden  sind,  und  der  des- 
halb im  Gegensätze  zu  den  dg9ol  als  ^v9ftdg  döxfuog  — nXäyiog 
bezeichnet  wird.  Ein  solcher  ist  der  dox/uog  öxräor/fiog 

in  welchem  sich  die  beiden  rhythmischen  Chronoi  wie  3 : 5 ver- 
hallen. 

Die  hauptsächlichste  Quelle  ftlr  diese  Theorie  ist  das  Frag- 
ment eines  alten  Metrikers,  wahrscheinlich  des  Heliodor,  wel- 
ches sich  bei  dem  schol.  Saibaut.  zu  Hephaestions  Capitel  von 
den  Antispasten  und  in  dem  Etymol.  magn.  s.  v.  Soyfitog  erhalten 
hat  und  folgendermaassen  herzustellen  ist : Ot  ngoeigrjgevot 
poOfiot  ictfißog  nalcov  inlxgixog  o g 9 o i xaXovvx ca,  iv  te6xr\ u yag 
xeivxai  xa&6  exaoxog  xtöv  ägi9ficöv  uovädi  nltovexxeixai , ij  yag 
I uovag  lau  ngog  ivääa,  rj  6 vcig  ngog  xgiäöa , rj  xgidg  ngog  x ex  gada. 
’Ev  de  toi  doxfi/u  xgiaq  laxe  ngog  nevxdda  xal  6 vag  rj  nXeove- 
xxovOa.  ovxog  ovv  ö gv9gog  ovx  rjövvaxo  xaXtio9ai  dg9og,  Inei  ov 
goi'ddt  nXeovexxtixai  • exfojfh/  xoiwv  dox/uog,  iv  tp  x 6 xrjg  dvißoxrj- 
xog  imi£ov  rj  xaxa  xrjv  tv&eiav  xgivexai.  Mit  den  Schlussworten 
dieses  Fragmentes  stimmt  Aristid.  p.  39:  doy/uoi  <5f  JxaAowto 
öict  xd  notxlXov  *orl  avo/iotov  xai  firj  xax’  ev9v  &ecogeüf9ai  xrjg 
/>v9gonoilag , wo  xort’  tv9v  9etogtia9ai  dasselbe  ist  wie  xaxa  xrjv 
evfciav  xgivexai;  dasselbe  sagt  die  Stelle  des  Tricha  30:  io%- 
fiiaxov  dvo/idfe xai  . . . nag’  ooov  tög  fviol  rpaöiv  nXaytov  xiva  x ov 
fv&pov  ixu  xal  ovx  dg&oxaxov.  Der  Gcsammtumfang  des  doch- 
mischen  Rhythmus  als  eines  oxx darj/iog  erhellt  aus  der  Grössen- 
bestimmung, welche  das  obige  Fragment  Ober  die  einzelnen 
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rhythmischen  Chronoi  (3  + 8)  gibt;  ausserdem  wird  er  durch 
schol.  vet.  ad  Sept.  128  bestätigt:  xnt  ravra  de  doy/uoxä  loxiv 
xcd  tda,  iäv  xig  uvxa  oxxaarjucoc  ßalvrj'  xvqteag  de  elnov  ßalvt], 
yrtQ  eloi , ßalvovxcu  di  oi  y v’OjUoi , ötatQeiuu  de  za  fierpa, 
ovyl  ßalvexai.  Vgl.  ib.  ad  v.  103.  lieber  den  Unterschied  von 
$v&noi  fffoi  und  htifiogioi  verweisen  wir  auf  Aristides,  über  die 
Bedeutung  von  io'yog  impöpiog  und  imptpTjg  auf  Nicomach,  arith. 
I,  19.  20. 

Es  steht  hiernach  fest,  dass  der  achtzeitige  Dochmius  in  zwei 
rhythmische  Chronoi  von  3 und  5 Moren  zerfällt,  wovon  der 
eine  als  Arsis,  der  andere  als  Thesis  gilt,  und  dass  er  mithin 
nur  einen  einzigen  Hauptictus  hat.  Hieran  schliesst  sich  von 
selber  die  Frage,  weshalb  hei  den  Rhythmikern  nur  drei  oder 
mit  Einschluss  des  epitritischen  nur  vier  Rhylhmengeschlechter 
aufgenommen  werden,  des  Dochmius  aber  als  eines  besonderen 
Rhythmengeschlechtes  keine  Erwähnung  geschieht.  Die  Antwort 
hierauf  ist:  der  Dochmius  gilt  als  ein  /fv&nog  jieza- 
ßäkkcov,  der  aus  zwei  verschiedenen  Rhythmenge- 
schlechtern, dem  päonischen  und  diplasischen,  zu- 
sammengesetzt ist.  Ucber  die  Art  der  Zusammensetzung 
bestand  eine  doppelte  Auffassung,  indem  man  den  Dochmius 
entweder  als  eine  Vereinigung  des  fünfzeitigen  Bacchius  und 
des  dreizeitigen  Jambus,  oder  des  Jambus  und  des  fünfzeitigen 
1‘äon  ansah: 


8 8 


5 3 3 5 

baccMus  jambiis.  Jambus  paeon. 


Beide  Auffassungen  überliefert  Quintil.  inst.  9,  4,  97:  FM  ei 
dochmius  qui  fil  ex  bacchio  et  jambo  vel  jambo  et  cretico,  eine 
Stelle,  die  ebenso  wie  der  unmittelbar  vorhergehende  Satz  aus 
den  Rythmikern  geschöpft  ist ; die  zweite  Auffassung  finden  wir 
bei  schol.  Saibaut.  ad  Hephaest.  1.  1.:  ivxavda  ow  doy/uov  $v&- 
fidv  cptjolv  fapßov  xai  ntdma  und  bei  Aristid.  39 : avvxidexai 
iüpßov  xal  nalcovog  ätctyvtov , aber  sie  ist  ungenau,  da  sie  nicht 
berücksichtigt,  dass  die  vorletzte  Kürze  des  Dochmius  verlän- 
gert werden  kann,  was  nicht  der  Fall  sein  könnte,  wenn  die 
drei  letzten  Silben  des  Dochmius  ein  Päon  wären.  Wir  haben 
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demnach  den  Dochmius  als  die  Zusammensetzung  eines  Racchius 
mit  einem  Jambus  anzusehn;  durch  die  Zusammensetzung  bei- 
der Filsse  entsteht  ein  Tactwechsel , fiexaßoXi}  r.axä  yivog,  indem 
auf  einen  filnfzeitigen  päonischen  ein  dreizeitiger  diplasischer 
Tact  folgt;  beide  Filsse  werden  einem  gemeinschaftlichen  Haupt- 
ictus  unterworfen,  denn  sonst  könnten  sie  nicht  als  die  beiden 
api&fioi  Eines  Rhythmus  angesehen  werden,  aber  sie  behaupten 
zugleich  ihre  Selbständigkeit  als  verschiedene  Tacte,  und  deshalb 
lässt  sowohl  der  Bacchius  wie  der  Jambus  die  Irrationalität  der 
anlautenden  Thesis  zu: 


bacchius  jambus. 


Die  alten  Metriker,  welche  überhaupt  die  rhythmische  Geltung 
nicht  berücksichtigten,  wandten  auch  auf  den  Dochmius  ihr  Prin- 
cip  einer  viersilbigen  Messung  an  und  sahen  in  ihm  einen  hy- 
percatalectischen  Antispasten,  worüber  sich  das  die  rhythmischen 
Verhältnisse  zu  Grunde  legende  schol.  Saibaut.  1.  1.  ausspricht: 
laxtov  yccQ  oxi  xo  doxfuaxov  ovyxtixai  ctvztanctaxov  xai  avXXaßrjg 
ag  Ttgog  xov  fitxQixöv  yagct  xx  ot  pivxoi  fUXQixol  io 

näv  fxcxQOv  cbg  piav  av£vytav  Xafißdvovxeg  xiA.  Die  antispastische 
AulTassung  findet  sich  Uephaest.  55,  Tricha  30,  I'lntius  2657, 
Mar.  Victor.  2534,  Caesius  Bassus  2667. 

Mit  dem  metabolischen  Rhythmus  der  Dochmien  stimmt  ihr 
Gebrauch  überein.  Sie  haben  ihre  eigentliche  Stellung  in  den 
Monodien  der  Tragödie,  wo  die  Leidenschaft  des  Schmerzes, 
der  Angst  und  der  Verzweiflung  auf  das  äusserste  gesteigert 
ist;  wie  hier  dem  Gemüthe  alle  Buhe  fehlt,  wie  es  aus  einer 
Stimmung  in  die  andere  fluctuirt,  ohne  auch  nur  auf  Augen- 
blicke Ruhe  und  Frieden  zu  (Inden,  so  folgen  Tact  um  Tact 
die  Maasse  verschiedener  Rhythmengeschlechter,  die  Bacchien 
und  Jamben,  im  raschen  monopodischen  Wechsel  auf  einander. 
Beides,  das  Pathos  der  Leidenschaft  und  die  Metabole  der 
Rhythmen,  ist  auf  den  höchsten  Grad  potenzirl,  und  die  klassi- 
sche Schilderung  von  der  ethischen  Bedeutung  der  Metabole  bei 
Aristid.  102  erscheint  hier  in  ihrer  ganzen  Wahrheit:  ot  de  fiexa- 
ßaXXovxeg  elg  e'xeQa  ßiaCag  dv&tXxovot  xijv  xpvyi/v  {xdoxy  diacpoQÜ 
itaQfxtO&ui  xe  xai  bfioioia&ui  xy  noixiXtct  xaxavayxafrvxeg  — , 


Digitized  by  Google 


554 


Anhang1. 


die  furchtbaren  und  erschütternden  Leidenschaften  werden  auch 
im  Rhythmus  als  tpoßiQal  xal  oke&Qtot  dargestellt.  In  den  Aeschy- 
leischen  Tragödien  sind  die  Üochmien  fast  das  ausschliessliche 
Monodienmaass,  aber  sie  werden  hier  mit  Ausnahme  der  doch- 
mischen  Monodie  der  Io  im  Prometheus  von  den  einzelnen 
Choreuten  vorgetragen  oder  unter  die  Choreuten  und  eine  Bilhnen- 
person  verlheilt.  Bei  Sophokles  und  Euripides  gehören  sie  vor- 
zugsweise den  eigentlichen  Monodien  der  Skene  an ; die  grösste 
Kunst  in  ihrem  Gebrauche  zeigt  Sophokles,  der  dem  Euripides 
gegenüber  die  allzugrosse  Freiheit  meist  durch  Anwendung  anti- 
strophischer  Bildung  zügelt  und  überhaupt  in  der  Zulassung  der 
Dochmien  sparsamer  ist,  indem  er  sie  stets  auf  die  eigentliche 
Katastrophe  der  Handlung  aufspart.  Die  Komiker  bedienen  sich 
der  Dochmien  nur  bei  tragischen  Parodien.  Selten  sind  die  Fälle, 
wo  die  Dochmien  nicht  das  Maass  der  Klage,  sondern  der  auf- 
geregten Freude  sind,  wie  in  dem  frohen  Jubelliede  auf  Argos 
Supplic.  656  und  in  dem  Tritimphgesange  über  den  Tod  des 
Aegisthos  Choeph.  935.  — Was  den  Vortrag  der  Dochmien  an- 
betrifTt,  so  hat  sich  die  Ansicht  grosse  Geltung  verschafft,  dass 
derselbe  in  der  7UtQaxctraXoyi)  bestände.  Hiervon  kann  aber  gar 
keine  Rede  sein.  Die  Parakataloge  bezieht  sich  auf  den  melo- 
dramatischen Vortrag,  namentlich  der  jambischen  Trimeter  (s. 
oben) , die  Dochmien  aber  waren  nicht  melodramatisch , sondern 
recht  eigentlich  melisch,  wie  uns  für  die  dochmischen  Partien 
Orest.  140  u.  Bacch.  1169  durch  Dionys,  comp.  verb.  22  und 
Plutarch.  Crassus  33  ausdrücklich  bezeugt  ist. 

Der  Coutrast  zwischen  gewaltsamer  leidenschaftlicher  Er- 
regung und  ohnmächtiger  Ermattung,  welcher  den  ethischen 
Grundcharacter  der  Dochmien  bildet,  tritt  in  der  Häufung  der 
aufgelösten  Arsen  und  der  relardirenden  irrationalen  Thesen 
noch  schärfer  hervor.  Eine  jede  Arsis  kann  aufgelöst,  eine 
jede  Thesis  verlängert  (irrational)  werden.  Durch  die  Be- 
schaffenheit der  Thesen  wird  hiernach  eine  vierfache  Art 
des  Dochmius  bedingt,  nämlich  der  rationale  Dochmius  mit 
kurzen  Thesen,  doxtuog  xpmxög,  und  drei  irrationale  Dochmien 
mit  einer  oder  zwei  langen  Thesen,  ööy/uot  aloyoi ; nach  der 
Stellung  und  Zahl  der  Thesen  bezeichnen  wir  die  letzteren  als 
ngmäkoyog  (.tcaakoyo g — t - - - und  ccyLtfaXoyog  oder 
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ztavzaXoyog  - — - - Unter  diesen  vier  Arten  sind  die  xqixi- 
xol  am  häufigsten,  unter  den  irrationalen  die  npanäXoyoi.  Die 
fieaaXoyoi  und  afupäXoyot  können,  weil  ihre  vorletzte  Silbe  lang 
ist,  nicht  auf  ein  einsilbiges  Wort  ausgehn,  und  wenn  am  Ende 
des  Verses  oder  Systemes  ihre  Schlussarsis  verkürzt  wird,  so 
kann  dies  nur  eine  consonan tisch  geschlossene,  keine  offene 
Silbe  sein.  Durch  die  Beschaffenheit  der  Arsen  entstehen 
acht  verschiedene  Formen  des  Docbmius:  die  nicht  aufgelöste 
Grundform  und  sieben  aufgelöste  Formen.  Da  eine  jede  dieser 
acht  Formen  nach  der  Beschaffenheit  der  Thesen  als  xpmxoj, 
npcozctXoyog , (icoaXoyog  und  äftipdXoyog  erscheinen  kann,  so  er- 
geben sich  im  Ganzen  die  von  Seidler  de  versib.  docbmiac.  auf- 
gestcllten  32  metrischen  Schemata  des  Dochmius,  von  denen 
aber  nicht  alle  durch  gesicherte  Beispiele  nachzuweisen  sind. 
Wie  in  den  jambischen  und  trochäischen  Dipodien  wird  die  erste 
Arsis,  auf  der  der  Hauptictus  ruht,  am  leichtesten  aufgelöst;  die 
zweite  und  dritte  am  häufigsten  dann,  wenn  zugleich  die  Auf- 
lösung der  ersten  Arsis  statt  findet.  Wir  theilen  die  Schemata 
des  Dochmius  nach  der  Häufigkeit  des  Gebrauches  in  4 Klassen: 
die  erste  Klasse  umfasst  die  unaufgelösten,  die  zweite  die 
in  der  ersten  Arsis  aufgelösten  Dochmien;  zu  der  dritten  ge- 
hören alle  diejenigen,  welche  neben  der  ersten  auch  noch  eine 
zweite  oder  dritte  Arsis  aufgelöst  haben;  die  vierte  Klasse,  die 
seltenste  von  allen,  umfasst  die  Dochmien,  welche  nicht  die  erste, 
sondern  die  übrigen  Arsen  auflösen. 

1.  So  häufig  in  der  unaufgelösten  Grundform  die 
rationale  Bildung  ist,  so  selten  sind  die  irrationalen: 
a b c tl 

i.  - - 

Bei  Aeschylus  findet  sich  der  izptozctXoyng  (b)  bloss  Gum.  781  Iv 
yä  rüde  <piv ; der  fitaäXoyog  (c)  Pers.  658  ßalfjv  ÖQjraios ; Eum.  266; 
der  dfiif>äXoyog  vielleicht  Prometh.  602.  Häufiger  gebraucht  Sopho- 
kles den  xf/azäXoyog  Oed.  Cot.  836,  Antig.  1275.  1276.  1311.  1317. 
1321,  fast  überall  in  antistrophischer  Kesponsion  mit  dem  xpmxo;; 
bic  beiden  anderen  irrationalen  Formen  Aut.  1307  zi  fi’  ovx  ävxaiav, 
1341.  Philoct.  395.  Oed.  Col.  1563  (?);  Phil.  510  ’AxptCSat. 

Erst  Enripides  lässt  die  irrationalen  Silben  in  grösserem  Umfange  zu; 
nuzpciXoyoi  finden  sich  Androm.  860  rj  dovXcc  8ovXag;  Bacch.  1005  u. 
985.  1160.  Helen.  676.  685.  Hcracl.  für.  017.  1064.  Hippolyt.  814. 
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Heoub.  1058.  1060.  1061.  183.  101.  104  (die  letzten  drei  in  KUgana- 
piisten,  s.  oben) ; noch  zahlreicher  sind  bei  ihm  die  nnanfgelösten  jiqoi- 
xaXoyoi  und  fif oaXoyoi  vertreten. 

II.  Unter  den  Dochmien  mit  aufgelöster  erster  Arsis 

a b e d 

2.  ~ ~ 

steht  der  xqiuxbg  (a)  und  ngmakoyog  (b)  der  Grundform  völlig 
coordinirt,  namentlich  ist  der  letztere  für  ganze  Strophen  oft 
durchgängig  gewahrt.  Sept.  692: 

cöpodaxijg  a’  uyav  \ ififpog  i£otgv\vu  nixgoxapnov  äv\3poxzaoiav 
xtXtlv  1 ctiuatos  o v •OefuototJ. 

Beide  respondiren  unter  sich  und  mit  der  rationalen  Grundform 
ganz  normal.  — Auch  der  ptadXoyog  (c)  und  dptpdXoyog  (d)  sind 
viel  häufiger  als  die  entsprechenden  unaufgelösten  Bildungen  und 
namentlich  hei  Euripides  sehr  beliebte  Elemente,  während  sie 
bei  Aeschylus  und  Sophokles  nur  als  Nebenformen  gelten;  in 
der  antistrophischen  Responsion  können  sie  sowohl  mit  einander 
als  mit  den  beiden  anderen  Dochmien  dieser  Klasse  wechseln; 
die  Textveränderungen , durch  die  man  eine  genaue  metrische 
Responsion  herbeizuführen  suchte,  sind  durchaus  unberechtigt; 
selten  aber  ist  die  Responsion  mit  einem  Dochmius  der  ersten 
Klasse.  Phil.  395  jtorvt’  dmjvöcifiav  u.  511  Azpeldaq. 

Trach.  1041  <o  Aid g av9aC(iiov  u.  1023  <a  7tai,  7tov  noz'  el. 

Die  Beispiele  bei  Aeschylus  und  Sophokles  sind:  Sept.  114  dojr- 
f LoXocpctv  t ivSpmv,  705  -oxaxtv  liztl  öcaacov  u.  698  -vov.  xnxos  ov  xf- 
xXij-;  566  avoaCmv  uvSpcäv  u.  620  bzipöXovs-  nvpymv;  Agam.  1128 
Iv  ivvSpm  Tfiizti  (nicht  xvtei)  und  1107  äxöpftos  yfati ; Choeph.  936 
ßaft!ä ixos  noiva  u.  046  SoXiotpgmv  noiva ; Eum.  157  /uooXaßti  xfVr gm 
u.  164  tpovoXißrj  9povov  (nicht  9p dftßov).  Ajax  886  nXa&fiivov  Xiva- 
amv;  908  äuot  ifiäg  ätag,  | otog  äg’  a[fict%9r]g ; 420  ivtpgovtg  ’Agytioit 
u.  102  olitlpt’  alxfe i;  Electr.  801  äaxonog  ä Xmßa  u.  853  ttSoptv  a 
9gotis  (nicht  9qt)vi[() ; Trach.  1024  Im  Im  datuov ; 1041;  Oed.  Col. 
1401  Im  Im  irat,  ßä-  u.  1477  (a  fa,  13 ov ; 1480  iXaog,  m Satfimv  u.  1494 
ivaXirp  Hoon  - ; 1485  Zeö  nva,  ool  <pmvw ; 1568  ocöfvrt  x'  ävixärov 
(nicht  dpoxavou);  1570  <p«<sl  noXv^ioroig  (nicht  noXv^ivoig) ; 1575  iv 
uct9agm  ßijvai  u.  1564  xai  Zzvyiov  36pov.  Von  Aristophaneg  gehört 
hierher  Thesmoph.  716  ä9avazmv  lX9ot  \ £vv  ädixotg  igyoig. 

III.  Die  Dochmien,  in  welchen  ausser  der  ersten  Arsis 
auch  noch  die  zweite  oder  die  dritte  oder  die  zweite 
und  dritte  Arsis  zugleich  aufgelöst  sind,  sind  in  der 
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rationalen  Bildung  nach  den  Dochmien  der  ersten  und  zweiten 
Klasse  die  häutigsten,  während  sie  in  der  irrationalen  Bildung 
nur  sehr  vereinzelt  Vorkommen. 


a b c ■*  d 


Unter  den  drei  rationalen  Formen  (a)  ist  die  dritte  (mit 
aufgelöster  erster  und  zweiter  Arsis)  bei  allen  Dramatikern  gleich 
beliebt;  antistrophisch  kann  sie  auch  mit  der  vierten  oder  fünf- 
ten Form  oder  mit  dem  Dochmius  der  zweiten  Klasse  wechseln: 

Agam.  1106  (uwqcc  9<?iouivat  u.  1176  yoegcc  &avctto<p6(ia ; Agam. 
1429  Sxixov  ixi  Of  yi/fj  u.  1410  iniSixeg , änhauis.  — • Troad.  308 
ävcyt  vafffit  cpcöt  u.  325  wolle  nöS’  al9ip iov  ; OreBt.  330  FXmcev  FXa- 
xe  dt|  - u.  346  evepov  Tj  tot  «wo ; Orost.  319  9laaov  flauer’  Iv  (fh'a- 
aov  IXXdgtxt  unnottiig)  u.  335  fieXiov,  co  SdxQva ; — Aesch.  Suppt.  349 
cpvydSa  wept'dpouov  u.  361  fid9e  yiQutöcpQcov ; Agam.  1121  fdpope  xpo- 
xoßctcprn  u.  1132  rlc  dyu9ä  cpdttf,  Antig.  1296  - poj  tri  wfptptm 
u.  1273  /xfycc  ßdqog  ft’  Fzcovi  Antig.  1322  aytxe  fi’  oxi  xayo£  u.  1345 
Xtypia  t«v  ytQOiv. 

Die  vierte  und  fünfte  Form,  für  welche  die  bei  der  ersten 
im  Ganzen  nur  selten  vorkommendc  Freiheit  der  Responslon 
wenigstens  bei  Acschylus  ganz  gewöhnlich  ist,  erhalten  erst  bei 
Euripides  einen  weitgreifenden  Gebrauch;  er  liebt  sie  nament- 
lich am  Anfänge  oder  in  der  Mitte  des  Systems,  wo  die  Leiden- 
schaft des  monodischen  Gesanges  am  grössten  ist,  während  der 
Schluss  gleichsam  vorwaltend  zu  ruhigeren  Formen  mit  einer 
oder  gar  keiner  Auflösung  herabsinkt: 

Hcrcul.  für.  1192  Ifibg  ffioj  oät  ydvog  | o itoXvnovog,  og  bei  | Soqv 
yiyavxocpövov  | avv  9soi\oi  <I>Xfypaiov 

eit  | neälov  danioxdg. 

Iphig.  Taur.  868  co  fieXea  Seiväg  | totfiaj.  detv’  hXav  | 8eiv’  FxXav, 
, cöuoi  | avyyove.  itupu  8‘  öXlyov  | dxecpvyeg  oXe- 
9gov  älvooiOT  lj-  Ifiäv  j 3atz9elg  z fp“*'. 

Viel  seltener  macht  Acschylus  und  Sophokles  von  der  vierten 
und  in  noch  geringerem  Grade  von  der  fünften  Form  Gebrauch. 

Sept.  204  - xxvirov  oxoßov  oxoßov  und  212  - <ti  nlovvog  vicpd- 
8og;  Sept.  213  ox’  öXoag  vtepofit  - u.  205  ote  xe  avpiyytg  { - ; Agam. 
176  u.  1166;-  Agam.  1410  u.  1429.  Oed.  K.  661  u.  690  SliOT-  Uti 
S9eot  | äcpiXog  oxi  nv/utxa ; Oed.  K,  1314  u.  1322  viepog  Ifiöv  dnd- 
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xgoxov,  | inixXoptvov  atpctrov ; Oed.  R.  1330  u.  1355  Ifict  xä8’  (aa 
nä&ia;  Electr.  1245  üvetprXov  äxißuXeg  n. '1260  xäg  xagog  tu  zdgi- 
zoi ; Antig.  1310  fxavov,  d fiiUog  u.  1341  p tXtog,  ov8’  l%to ; Oed.  U. 
1340  äxäycx’  btxömav  u.  1360  vvv  8’  öOfoj  ptv  Von  den 

Dochmien  des  Aristophancs  gehört  hierher  Acharn.  360  5 xi  nox’  d 
ayixhc , 362  närv  yag  fptyt  nö&o f;  A».  310.  315;  Thesmoph.  676. 

Unter  «len  irrationalen  Bildungen  dieser  Klasse  sind 
schon  die  ngmaXoyoi  sehr  sparsam  vertreten: 

_ Jw  — - _ Sept.  80  ftl  itoXvg  o 8c  Itarg;  157  noi  3’  ixi  «'log 
&fC{ ; it  iij;  Oed.  Col.-  1561  pijx’  inl  ßagvctyfi  n.  1571  <pi>- 
lax a Trag ’ ’AtSa ; Phoen.  346  paxigi  paxagta ; Troad.  265  ngaanoXov 
ixenöfiav,  Troad.  309  Xapxäai  x 68'  lfgöv  n.  326  mg  lit\  xctfgog  Ijiov. 
— . A,  w » — Soph.  Eleotr..  1260  rag  xägog  fr»  japtrog,  | tf  er 
■Otög  Inogtatv  u.  1245  öcvirptXov  inißaXtg  | ov  noxe  xaxaXvatpov ; Phoen. 
1515  xoiaS’  ä%ea  tpavcgtx ; Arist.  Av.  631  tjv  av  Trap’  Ip't  &tpcvog.  — 

- - — Oed.  R.  1345  röv  xarapardratov  n.  1365  tl  8i  xi  ngf- 
cßvxegov;  Troad.  325  Tr  tritt  x 63’  al&igiov  n.  308  aetgt  Trapt^t  cpmg\ 
Hippol.  368  xig  at  nuvupigtog  u.  676  nägsSgog  rj  &vvtg  Hercul. 
fnr.  758  - av  paxttgav  xaxißaX’ ; Hercul.  für.  1178  d xöv  iXaiotpu- 
gov;  Hecub.  1067  alfiaxofv  ßlitpagov;  Baccli.  1062  tlg  yöov , tlg 
Saxgvct. 

Die  ptaäloyoi  sind  für  jede  Form  nur  ein  bis  drei  mal  nachzu- 
weieen : 

~ Hel,  694  xaxonoxpov  etgaiav.  — - *.'« — 

Hercul.  für.  758  äcpgova  Xöyov  ovgavt  - u.  745  jrdli»>  fpo Xtv  a nä- 
gog;  ib.  888  yivog  ayovov  at’ti'xa.  — y J-  - . yv  Sept.  205  ort  xt 
avgiyytg  i-  (fraglich)  u.  213  or’  dloäg  vitpopi Hercul.  für.  750 
xtxopevog  8’  (x(x)uvt  (?). 

Der  äptpdXoyog  endlich  kommt  nur  in  der  drillen  Form  vor: 

— ■ — • — — Elim.  876  ß’vpöv  aie  , ucert  p ; Hippol.  1273  ctX/t v- 

gov  Ixt  novxov ; 1275  nxctvög  itpogpaatj. 

IV.  Dochmien,  in  denen  die  zweite  oder  dritte 
Arsis  aufgelöst  ist,  ohne  dass  zugleich  eine  Auf- 
lösung der  ersten  Arsis  statt  findet: 

6.  - (-  ) (-  ) 

.7.  - - — - ~ - - - - ~ “ (-- ) 

8.  ■)  (-  - ) - - — - — 

sind  nur  selten  und  fast  nur  als  xpmxot  zugelassen,  am  mei- 
sten die  6.  Form  (mit  aufgelöster  zweiter  Arsis): 

Sept.  87  dtat  x’  igöptvov;  Sept.  127  ot>  r’  d dioytvig;  Kura.  791 
Id  ptyaXa  toi;  Eum.  873  dnuvxa  xe  %oror ; Per».  658  ßaXqv  t&t,  txov 
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n.  065  xXvyg  via  x’  ifjfij;  Prometh.  574  tt  vjjaziv  äva  xäv;  Ajax  879 
Tt'g  uv  tpiXoKovav  u.  925  {fiiUt}  wovor,  Hippol.  593  xä  xgiint’  aga 
’rif'l  840  no&tv  dctvciaifiog ; 815  xalaiaua  /itUag ; Helen.  654 
- fioväv  nliov  lya ; Iphig.  T.  840  itgaam  xdS’  Inißa;  Oreet.  158 
vnvov  yXwnxaxav  n.  146  Xtnxov  Sovaxog,  d — mit  irrationalem  An- 
laut; Sept.  104  oyxa  ngö  xoXtag  (Hermann  vxig);  Philoct.  1092  iW 
ulfrigog  ava  n.  1113  liot'puv  äi  viv ; Bacch.  982  Xtvgäg  «iro  nitgag 
V (hypercatalectiscli) ; Med.  1252  dxrls  ’AtXtov  (?)  u.  1262  aga  fiazav 
yivog  (nicht  fiatav  aga);  Orest.  146. 

Weniger  häutig  die  7.  Form  (mit  aufgelöster  Schlussarsis) : 

Eum.  790  nolizaig  (n a&ov ; Ant.  1320  iyd,  qp äfi’  izvfiov  u.  1342 
ona  ngitg  xdztgov;  Phil.  401  Xtovxav  ftpedgi  u.  517  xogevoai/i'  uv 
lg:  Baccli.  979  dvoiaxQi](Uxxi  viv  n.  998  fiavtioa  ngam'9i;  Bacch.  990 
Xzaivag  9 i ztvog  n.  1010  zd  9’  f£a  vduifia;  Ion  715  fjous«!  oa dnt- 
lo» ; Jon  767  Siavzaiog  {xv  Hippol.  364  zvgavvo t>  nii&ea  a.  671 
xivag  vvv  xijvag  (?);  Hippol.  831  ngdaa&tv  9i  ito&iv;  Iphig.  T.  881 
xtXaaoai ; xd9i  odv;  Hercttl.  für.  887  Id  poi  uiltog. 

Hie  8.  Form  (mit  aufgelöster  zweiter  und  dritter  Arsis)  nur  in 
einem  sicheren  Beispiele  Ant.  1273  Oröj  tot’  cp«  tott  u.  1296 
t Cg  aga  x lg  nt  nox  -.  Von  den  irrationalen  Dochmien  diespr 
Klasse  lässt  sich  der  nQwxäkoyog  für  die  6.  (s.  oben)  u.  8.  Form 
nachweisen,  der  (twaloyop  für  die  7te,  der  äuipdXoyog  für'die 
8te  Form:  Troad.  247.  271.  256. 

Die  dochmischen  Systeme.  Die  aufeinanderfolgenden 
Dochmien  sfchliessen  sich  gewöhnlich  ohne  Pause  d.  h.  mit  Ver- 
meidung des  Hiatus  und  der  verkürzten  Schluss  arsis 
zu  längeren  Versen  und  Systemen  aneinander,  vom  Dimeter  und 
Trimeter  bis  zum  Heptameter  und  noch  ausgedehnteren  Grup- 
pen ; die  Pause  hat  erst  da , wo  auf  die  Dochmien  alloiomelri- 
sche  Elemente  folgen,  ihre  Stelle.  Zwischen  zwei  Dochmien  ist 
Hiatus  und  Syllaha  anceps  wie  in  den  anapästischen  Systemen 
hauptsächlich  nur  vor  oder  nach  einer  Interjeclion  oder  nach 
einem  mit  einer  Interjeclion  eingeleiteten  Ausrufe  zugelassen: 
Prometli.  575  VTtvaSdzav  vouov  \ Id  Id  noxoi;  Eum.  146  Svaa- 
jig,  d ndnoi,  | Stptgzov  xaxov ; Eum.  149  Id  Kai  Jiog,  | (nixloxog  ni- 
lf»;  Sept.  95  Id  tiaxagtg  evt9go i,  | cntpajn  ßgtxiav;  Agam.  1125  da 
l9ov  19 ov ' | änext  xrjg  ßo dg;  Ajax  394  Id  oxdxog,  luöv  tpaog,  j fgtßog 
o>  tpai v - ; , Autig.  1287  t Iva  (Xgoti ’g  Xoyov ; | alai  iXmXdt’  av9g’ ; Oed. 
Col.  1480  tXaog,  d daifiov  (Saifiav  cod.  Med.),  | FXaog  iC  xi  yä.  Enr. 
Klectr.  591  vixav.  d <p(Xa,  ävtxt  x*(?aS>  ävtxt;  Hercul.  für.  880  xinv’ 
ixKvtvetxat.  | Id  poi  fiiXt os;  Phoen.  176  oä  . ..  £t Xavaia,  xgv\atdxv- 
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xXov  rplyyo f,  | dg  äxQtpaZa  xj'*|rpa;  Phoen.  1288  xoztfov  aipä^tt , | 
Im  poi  novmv;  Oreat.  HO  « tpCla,  ipdvtt  pot.  | X.  ZS’,  äzQtpaiuv  dg; 
Orest.  1537  Id  Id  xvya,  | izegov  ilg  äydv’;  Oreat.  317  alai,  8(/opd8(g 
d xzifoipofoi  aozviadeg  &tal,  | nßctxyfvzov  di  (die  Worte  bis  9tai 
können  auch  als  päonischer  Tetrameter  mit  Anacrnais  angesellen  wer- 
den; dann  bedarf  der  Hiatus  keiner  Rechtfertigung), 

sodann  in  sehr  bewegten  Stellen,  in  welchen  ein  und  dasselbe 
Wort  wiederholt  wird; 

Antig.  1331  vnuzog-  fra>  frei,  | oncog  pijxcx’  apuQ  all’  tlaiSoi;  Oed. 
K.  1340  ändytx'  Ixz omov  ozi  zayiozd  pc,  | änäyfz’,  oi  qpi'loi;  Antig. 
1323  ayixe  p'  ozi  zayog , ctytzs  p’  ixnoidv;  Antig.  1319  (yd  yäg  a’ 
ly d fxavov , d plXtog;  liacch.  1041  Iveiti  poi , (pfdaov,  xCvt  pöqu 
&vij<sxn  | adixog  adtxct  x'  IxnOfi^av  ävijo;  Agam.  1143  zaXaivag  qpfi- 
a\v  | “izvv  "izvv  ozlvova’;  Hippol.  571  xtva  &fOtig  ctväav;  ziva  ßoäg 
Xöyov;  j Iviite  xlg  cpoßei  ai  ipapa,  yuvai ; Orest.  339  xazoXozpvqopai, 
xuzoXoifvgopai.  | o plyag  oXßog  ov. 

Es  kann  fraglich  erscheinen,  ob  in  diesen  beiden  Fällen  die 
Pause  den  Anfang  eines  neuen  Systemes  bezeichnet  oder  nicht; 
für  das  letztere  sprechen  docbmische  Verbindungen  wie  Antig. 
1320.  1341: 

ozg.  Id  ngoonoXoi  — aytxl  p’  ozi  zctyog,  — aytxi  p ’ IxnoSdv, 

ävx.  piXtog,  ovi’  lyco  — ona  ngog  nöxtgov  C8a>  • nävxu  yäg , 

wo  nicht  nur  in  der  Strophe  zwischen  drei  aufeinander  folgen- 
den Dochmien  zwei  Pausen  statt  finden,  sondern  auch  der  kur- 
zen Schlussarsis  des  zweiten  Dochmius  in  der  Antistrophe  eine 
aufgelöste  Länge,  welche  sonst  dem  Schlüsse  des  Systemen  fremd 
ist,  entspricht.  In  allen  anderen  Fällen  dagegen  ist  die  zwischen 
zwei  Dochmien  statt  findende  Pause  ein  Zeichen,  dass  sie  eiu 
dochmisches  System  abschliesst  und  dass  mithin  zwei  Systeme 
aufeinander  folgen,  um  so  mehr  als  mit  diesen  Pausen  zugleich 
eine  grössere  Interpunction  oder  Personenwechsel  verbunden  ist ; 

Sept.  86  xccxöv  IXtvaaxt  ■ ||  ßoü  irzcig  xdtpgiov;  Choeph.  935  u.  9-16. 
941 ; liacch.  978;  Hercul.  für.  1054;  Phoen:  34Ö,  vielleicht  auch  Orest. 
339.  — Androm.  859  xivog  äyaXpäzatv  Cxizig  ogpct&d  — zj  dovXa 
äovXag  yovvaoi  ngoanloio;  ist  der  Hiatus  durch  die  Pause,  die  an 
dieser  Stelle  dem  8inne  nach  in  der  zweifelnden  Rede  eiutritt,  moti- 
virt.  — Von  dem  Hiatus  im  Auslaute  des  Dochmius  ist  der  durch  das 
Zusammentreffen  eines  langen  Yocals  oder  Diphthongen  mit  einem  fol- 
genden Vocale  bedingte  Hiatus  im  Inlaute  des  Dochmius  zu  scheiden, 
wie  Ajax  900  IpoX  Ipdv  vocza iv;  Oed.  Col.  1480  flffos,  «o  äcdpzov. 
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Für  die  Dochmien  ist  dieser  inlautende  Hiatus  auf  die  aufgelöste  erste 
Arsis  beschränkt. 

Unter  den  Cäsuren  der  Dochmien  ist  die  nach  der  Schluss- 
arsis  am  häufigsten;  sie  findet  namentlich  nacli  je  zwei  Doch- 
mien statt,  was  darauf  hindeutet,  dass  der  dochmische  Dimeter 
eine  einheitliche  rhythmische  Reihe  (novg  exxaiöey.äai]fiog  iv 
köyco  tau)  bildet ; der  Trimeter  aber  übersteigt  das  Megethos  der 
rhythmischen  Reihe  und  muss  deshalb  in  einen  Dimeter  und 
Monometer  oder  in  drei  Monometer  zerlegt  werden.  Trifft  die 
Cäsur  nicht  das  Ende  des  Dochmius  j so  findet  sie  vor  der 
Schlusssilhe,  Orest.  1362  Iläqi e , dg  ayuy  — 'Ek\kad'  elg  "ikiov, 
Orest.  1361  öia  zov  oko/itvov — oj  köfievov 'idaiov,  oder  nach  der 
Anfang ssilhe  des  folgenden  Dochmius  statt,  Prometh.  574  vnö  di 
xz]qonXa\azog  — oxoßii  dov«|. 

Alloiomctrische  Reihen.  Da  in  dem  Dochmius  ein 
päonischer  und  diplasisclier  Tact  metabolisch  verbunden  ist,  so 
kann  sich  in  der  dochmischen  Strophe  eine  jede  dieser  beiden 
Tactartcn  auch  zu  einer  selbständigen  amctabolischen  Reihe  ohne 
Tactwechsel  gestalten.  Hierauf  beruht  das  Grundgesetz  der 
dochmischen  Strophencomposiliou:  zu  den  dochmischen  Versen 
und  Systemen  gesellen  sich  diplasische  and  püonische  Reihen 
gleichsam  als  die  weitere  Ausbildung  der  beiden  Bestandteile 
des  einzelnen  Dochmius,  und  zwar  in  der  anacrusischeu  Form, 
als  Jamben  und  Bacchicn,  da  auch  der  Dochmius  anacrusisch  be- 
ginnt , seltener  in  der  mit  der  Arsis  anlautenden  Form , als  Tro- 
chäen und  eigentliche  Päonen. 

Die  dochmischen  Strophen  sind  so  viel  wir  wissen  die 
einzigen,  in  welchen  die  Bacchien  ihre  Stelle  haben.  Ge- 
wöhnlich sind  3 oder  4,  bisweilen  auch  mehrere  Bacchien  ver- 
eint, Catalexis  des  Schlussfusses  ist -sehr  häufig,  auch  die  Auf- 
lösung der  Arsen  ist  gestattet.  Der  sog.  hypercalalectischc 
Dochmius  ist  nichts  anderes  als  ein  bacchischer  Dimeter. 

Sept.  KI5  zl  ij;  jiQoSutaitg,  Tzakai'x&aiv  “stQijq  rav  xtäv  yäv\  ' 
Eum.  881  ■ ajzo  yuy  ut  riiiccv  davaiav  S'ciöv. 

Cboeph.  152  itzt  ddxqv  xavax'cs  dko/icvov. 

Unter  den  nur  selten  eingemischten  eigentlichen  Päonen  (lu- 
den sich  auch  durchgängig  aufgelöste  und  calalectische  Füssc: 
Agaill.  1142  vofiov  ävofiov,  | olü  zig  J £ovDd,  cf.  Sept.  565. 

Griechische  Metrik.  o/. 
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Die  jambischen  und  trochäischcn  Reihen  zeigen  die- 
selbe Bildung  wie  in  den  jambischen  und  trochäischcn  Strophen 
des  tragischen  Tropos.  Am  häutigsten  sind  unter  den  jambi- 
schen Reihen  die  Trimeter  und  die  Tetrapodien,  die  letzteren 
gewöhnlich  zum  Tetrameter  vereint,  unter  den  trochäischcn  die 
Tetrapodie  j'seltener  kommt  die  jambische  Pentapodie,  Agam.  1128 
los  xnkatvag  xuxönoxfioi  t v%cu,  Oed.  rex  1339,  und  die  trochäische 
Hexapodie  vor,  Orest.  140  atya  aiya,  kenxov  l'yvog  a^ßvhjg.  Alle 
diese  Reiben  und  Verse  kommen  zugleich  in  den  catalectischen 
und  syncopirten  Bildungen  (mit  xqovoi  'x^Lar^oi,  Hermanns  ver- 
meintliche Antispaste)  vor,  wie  sie  oben  im  einzelnen  aufgefilhrt 
sind,  ja  die  Syncope  ist  hier  noch  weiter  ausgedehnt  als  dort, 
indem  sie  auch  mehrere  der  Schlussthesen  trifft,  Ajax  400: 

ft’  a£iog  ßXinnv  xCv'  clg  övaaiv  äv&Qaintav, 

Auflösungen  sind  namentlich  in  selbständigen  jambischen  oder  tro- 
chäischen  Tetrapodien  und  Tripodien  sehr  beliebt,  wie  Eum.  101 
xd  ntQtßuQv  xQvog  fj;«v,  I’ers.  257;  Agam.  1161  xi  to'ds  vtov  ayo S 
ftfyct,  Scpt.  235;  Eum.  151  i>no  tpgtvag,  v na  loßov.  Irrationale  The- 
sen werden  vermieden,  nur  der  jambische  Trimeter  wird  in  den  docli- 
inischen  wie  in  den  jambischen  Strophen  irrational  gebildet.  Pas  Ein- 
treten jambischer  und  trochäischer  Reihen,  besonders  der  nicht  syn- 
copirten und  nicht  aufgelösten  Formen , bezeichnet  fast  überall  eine 
ruhigere  Stimmung,  entsprechend  dem  Rhythmus,  der  hier  in  gleichen- 
diplasischen  Tacton  fortschrcitct , während  in  den  leidenschaftlichen 
dochmischcn  Systemen  ein  fortwährender  Wechsel  von  päonischen  und 
diplasischen  Tactcn  statt  findet.  In  amöbäischen  Fartien,  wo  der  Chor- 
führer den  Gesang  der  Skenc  oder  der  Schauspieler  das  Lied  der 
Choreuten  mit  besänftigenden  Mahnungen  und  ruhigen  Worten  unter- 
bricht, ist  jener  Gegensatz  des  Metrums  überall  fcstgehalten ; so  geht 
Sept.  203  ff.  083  ff.  jede  dochmischo  Strophe  der  bangen  Thebanerin- 
nen  auf  3 Trimeter  des  Eteokles  ans,  vgl.  Ajax  348  ff-,  Oed.  R.  1313  ff., 
Sept.  083.  095.  Am  schärfsten  tritt  dieser  Contrast  Agam.  1072  ff. 
hervor,  wo  die  "ersten  vier  Strophenpaare  mit  zwei  Trimetern  des  Cho- 
res sehliessen , bis  dieser  durch  den  weiteren  Gesang  der  begeisterten 
Seherin  Kasandra  in  eine  gleiche  Erregung  liineingerissep  wird  und 
auf  die  Doclimien  der  Kasandra  in  den  drei  letzten  Strophen  eben- 
falls in  Dochmien  antwortet: 

X.  7ii&ov  &eltjoag  fiQOVijaai  t’  avaij,  liaao/icn. 

O.  xt  co t &flt t{  Srjx’  tiWffm ; 

X.  röp  ovxt  srplv  vijmov  vvv  x’  Iv  opxo)  fieyav  xaxuCSfaai. 

O.  otc&’  ovv  a zQTjfatg;  XO.  otSa.  Ol.  «ppnjr  drj  xl 
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X.  xöv  ivayij  tpllov  | firjnoi’  iv  atzt«  | avv  äzpavsi  loyal  | a äxi/iov 

■ ßa/.eiv. 

O.  (v  vvv  InCaxas,  x av&’  oxav  fazijg,  iuol 
fcrjxiSv  olf&QOV  fj  tpvyr/v  ix  xrjcdt  yrj g. 

X.  OV  xöv  7ccivxiav  &fd)V  9t6v  ZZQOtlOV 

’ ’AUov  in tl  u&tog  acpilog  o xi  nvfictxov  ölaifiav,  tpQÜvtjoiv  ft 

xavä’  fxm- 

äU.ä  (im  <fvOfib<?tü  yä  cp&tväg 
XQvyu  xpvxccv,  xa3'  il  xaxoig  xaxcc 
nQoaüxpH  xoig  nalai  xct  ngög  atpiäv. 


Häutig  gehen  auch  jambische  Monopodien  (meist  als  Interjcctionefi) 
und  Dipodien  den  Dochmien  voraus,  Sept.  00  lio  päxctQtg  iviSqoi, 
Eum.  172  nalatytveCg  3’  äxÖQixog  yivti;  seltener  folgen  sie  nach, 
Agam.  M07;  Pcrs.  208  (catal.  Dipodie).  Der  rhythmische  Werth  die- 
ser und  ähnlicher  Formen  ist  namentlich  wenn  Auflösungen  der  Arsis 
hinzutreten  nicht  leicht  zu  bestimmen. 
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n<  Iloratli  Flncci  scrmonnm  llbri  dno.  Gcrmnnice  reddidlt  cl  trlginta  codi« 

cum  reccnscollatoruin  grammalicorura  vcterum  oirmiumqueMsttorum  adlitic  a variis  adhi- 
hilorum  ope  librorumqttc  potlorum  a prlmordiis  artls  lypogrnphicac  usque  ad  hiiuc  diem 
ediiorum  leclioiiibua  excussis  recenauil  nppnrntu  crilico  Instruxilel  commcntnrio  illustra- 
, vil  C.  Kirchner.  Pars  I.  Satiras  cum  npparam  critico  conlincns;  gr.  8.  geh.  185-1.  2 Thlr. 

, VoIomlnlH  II  pars  I commcnfarium  In  Ultimi  libri  prlml  contl- 

nens.  gr.  8.  1855.  geh.  2 Thlr. 

(Vol.  II  pars  II,  den  Cmnmeutar  zum  II.  Buch  der  Saiireu  emhalleud,  wird 
Ton  Herrn  Professor  Teuffel  in  Tübingen  mit  Benutzung  der  vom  Herrn  Rector 
Kirchner  hintcrlasscnen  Materialien  bearbeitet.) 

Ilorazens  Episteln.  Erstes  Buch.  Lateinisch  and  deutsch  mit  Erläutc« 
rangen  von  Lttuteia  Doederi.ein.  gr.  8.  ‘ 1850.  geh.  1 Thlr.  10  Ngr. 
Jahrbücher,  neue,  für  Philologie  und  Paedngogik.  Begründet  von  M.  Jo« 
hanu  Christian  Jahn.  Gegenwärtig  herausgegeben  von  R.  Klotz,  li.  Dietsch  und 
A lfhed  Flecebisen.  Erscheint  seit  1820.  Jnltrlich  in  12  Heften.  Preis  9 Thlr. 
Dazu  als  Supplement: 

Archiv  für  Philologie  und  Paedngogik.  Hcrausgcgeben  von  R.  Klotz  nnd 

II.  Dietscii.  In  Bänden  von  4 zwanglos  erscheinenden  Heften.  Im  Ganzen  19  Bände. 
Preis  eines  Bandes  2 Thlr.  20  Ngr.  Ferner: 

Jahrbücher  Tür  dänische  Philologie.  Ilerunsgeg.  von  A.  Fleckclsen. 

K Supplemente.  Neue  Folge.  Erster  Band.  gr.  8.  1855.  2 Thlr.  12  Ngr. 

Einige  noch  vorhandene  vollständige  Exemplare  der  Jahrbücher  f.  Phi- 
lologie mit  den  Snpplementbänden  (von  1820  bis  Deccmber  1852)  im  Ladenpreise 
von  circa  300  Thlr.  liefere  ich  für  00  Thlr.  pr.  Exempl. 

Kock,  Carl,  die  Yügcl  des  Arlslophunes.  (Besonderer  Abdruck  aus  den 

Suppl.  d.  Jaltrb.  f.  dass.  Philol  ) 8.  geh.  0 Ngr. 

Lngnrde,  P.  A.  de.  de  Geoponiron  verslone  syriacn.  4.  1850.  10  Ngr. 

Lelirs,  H.,  populttre  Aufsätze  nun  dem  Altcrtbuni,  voraugswelse  aur  Ethik 

und  Religion  der  Griechen,  gr.  8.  geh.  1 Tltlr.  14  Ngr. 

Moramsen.  Aug..  Beiträge  znr  griechischen  Zeitrechnung.  (Besonderer  Ab- 
druck aus  den  Suppl.  d.  Jahrb.  f.  Philol.)  gr.  8.  1856.  geh.  15  Ngr. 

mimische  llnlen.  4.  geh.  | (i  Ngr. 

Vocvl , Cu.,  de  bcllo  Pnnico  reliqaiae.  Ex  rccenslone  lonnnis  Yahtcnl. 

gr.  4.  1854.  geh.  12  Ngr. 

Sirondrca.  Tberlacn  cl  Alexlpharmaca  recensult  et  emendavit  fragmenta 

collcgil  'commentatioues  nddidit  Otto  Scnsr.tDEn.  Acceduut  scliolia  in  Theriaca  cx 
recetisione  IlEsntct  Keil,  scliolia  in  Alexipharmaca  ex  rccognitione  BussKnzKEni  ct 
II.  Bentlei  emendationes  partiin  lueditae.  gr.  8.  geh.  3 Thlr. 

Plutarch!  de  musica.  Edidlt  Bicardui  Yolkmaun.  gr.  8.  geh.  1 Tblr.  6 Ngr. 
Poppo,  Ernst  Frid..  de  bistoria  Thucydidca  conimentatlo.  Acccdlt  Index 

historicus  cl  geogrnphicus.  gr.  8.  geh.  20  Ngr. 

■ Prisciani  inst,  gratnm.  libri  ed.  Hertz,  s.  unter  Grammatiei  Latini. 

Heliquiae  Juris  erclesslnsttci  antlquisslmae.  Syrlnce  prim  uh  cdidli  A.  P 

de  Lagarde.  gr.  8-  4 Thlr. 

gr- Graerc  edidlt  A.  P.  de  Lagarde.  gr.  8»  1 Thlr.  20  Ngr. 

Boss,  Ludwig,  archäologische  Aufsätze.  Erste  Naminlung:  Griechische 

Gräber  — Auigrahungsbericlt'c  aus  Athen  — zur  Kunstgeschichte  und  Topographie 
von  Athen  und  Attika.  Mil  8 farbigen  uud  sechs  schwarzen  Tafeln  und  einigen 
Holzschnitten,  gr.  8.  1855.  gelt.  4 Tltlr. 

i eine  alte  lokrlsebe  Inschrift  von  Cbaleion  oder  Oeaotheia,  mit  den 

; Bemerkungen  von  J.  N.  ÜBEoxontDEs.  Mit  I l.lhogr.  Tafel,  gr.  8.  1854  geh.  13  Ngr. 

Uussbach.  Ang.,  nnd  B.  U'cstpbal,  Metrik  der  griechischen  Dramatiker 
’ und  Lyriker  liebst  den  begleitenden  musischen  Künsten. 

Erster  Tlteil:  Griechische  Rhythmik  von  Angast  nossboch.  gr.  8. 

gell.  1854.  \'h  Thlr. 

Dritter  Theil:  Griechische  Metrik  nach  den  einzelnen  Strophen- 
gatlungen und  metrischen  Stihmen.  Von  A.  Rossdacii  und  R.  Wkstchal.  er.  8. 
geh.  1856.  2'rj  Thlr.  b 

Solnsti,  C.,  Crlspl  Catlllna  et  Jngurtho.  Altoruin  suisqne  notis  illustravit 
Rcdolfcs  Dietsch.  Vol.  I.  CATILINA.  1 Thlr.  Vol.  II.  IUGURTIIA.  1 Thlr.  15  Ngr. 
äiullustl,  C.,  Crlspl  opera  qnne  supersuni.  Ad  Odem  codicum  mann  srriptorum 
recensult,  cum  selcctis  Cortil  notis  suisqur  commeutnriis  rdidit,  iudicem  accuratum  adie- 
cil  Kbidericds  Kritzius,  professor  Erfurlensis.  Vol.  III.  Histoiiorum  fragmenta  contiuens 


nuicr  Jfm  Tiic^: 

Kallti'II.  C.,  Illetorlarom  Plenloro,  emcndu'lora  (I  online 

dUnOMla  »uiiquc  commcntariis  illuslräHmidit  ci  imlices  acenn.u.,  adiMil  > RiOF-Ri«  * 
Kritzic».  Aecfdit  codlcis  Vaticani  et  PaliflVesti  Tolctnui  «xemplnin  bipidl  tnsoripOm,. 

Sel.uerrrT,'  Arno  Id  l!  de'aorlla  Athrolen«hiW^BbrIaeSb^Tin>olhel  aetolr 
in  labula  pnldica  imsrriptis  eommniintio.  1.  grfi^kNgr.  V 
Ncbrlbe,  C. . Lcctione»  Ly*larne.  tllmendcrcr  Afcdriirk  au«  d.  Sappl,  d. 
Ji.lnb  f.  clMS.  Pliilol.)  gr.  8.  geh.  15  Ngr.  - „ .. 

Sccnicoe  Komanorom  poeai»  Irajmenla  rrrenralt  Oll^rtlbbppK,^  - »®  • 

8'  *Vid8C|!  Tragirorum  rcliquinc  3 Tlilr.  Vol.  II.  Comicornro  relilW  SJtHr. 

Hophnrliii  (rnuordloc.  Graerc  cl  Eollne.  E*  rreCQ»lon* ■ GoIK.p«odor(U. 

•2  voll.  8.  1«50.  2 l lilr.  ‘.I  Ngr.  Auch  jede*  Mück  einzeln  o 

Stra>c,  Cnroll  Lodovlrl.  dircrtorle  qoondaro  Gymnnxil  Crblel  He|iinun- 

taui , opusciila  »elecla  cd  dH  IaCibo»  Thkodorcs  Stiiivr.  2 voll.  gri<l 

SU«mlhl6‘  Dr!  rra«.  di*  gone««*'  -er  ***“• 

losouhic  einleitend  dnr^sK  lIi.  bester  Tlidl.  gr.  8.  1&)0.  geh.  «I  Tulr. 

Tborydidi»  d?  bello  Pcloponnf.loco  llbrl  octo.  *d  0PVro"rn™.',br“r"™ 

(Idem  editc“  explao.vvit  KnxisTia  Friokricis  Porro.  A ol  IV.  Sie».  Ul.  gr.  8. 

Trailcorum  ^illnornm  rrllqnlae.  ncc*o»ult  Ollo  nlbbccb.  IMS.  gr.  "• 

Trngicornm  « rttworu  m Fragment«.  Hecrn'ult  AaguRla»  Koark.  gr.  8. 

1850.  geh.  5%  Thlr.  

„ „ji....,  «eine  Zell.  Von  Arnold  Scharfer,  D.  pb..  »»rof.  an  der 

gr.  8.  geh.  1850. 

Da»  rlo«.iRrbe  Allrrlbum  In  der  «rgenwarl.  Eine  ge»chlch«Uehe  Krim,  b- 

*ürttr»cblrhlr'dcr  RO.wKrtlgrn  Politik  8pwla>  i»  Xrllaller  de.  prlo- 

p»n  Deswillen  Krieg».  Von  I)r.  Wan.  Heri.st.  I 8.  1853.  gell.  12  Ngr- 

Demnächst  werden  erscheinen: 

■trnllry'a  dbhondlunz  über  die  Briefe  de.  Phalarh.  Dculsrl,  von  Dr.  W.  *»c .r  cs. 
Hnrolleornm  Hrerourum  rdiqoiac  edidlt  H.  I-  Aiirek».  Tomu»  »eciiudii.. 
Cnrtloa , Georg,  Grundzüge  der  griechischen  Etymologie.  Em  Hand  von  n 

GrammaUci  UNri  « reren.Ione  Kr.riel  KellU.  Vol.  I.  Par,  II.  Dinnudrs. 
Grote.  G.,  Griechische  Mythologie  und  Antiquitäten.  UibcraeUtrnn  Dr.  TI»,  li.ti  n. 

«e!‘ Hom Ul  llaccl  arrmonom  llbrl  d.o. Edidlt  U.  KmcnMa.Vol.ll.  Par»  2..  buarb. 

Roa.harh’.  AuiÜ  ' nnd  «.  We.lphol,  Griechische  «0««N  »•  Cnn’1'  Br-  8 

SÄ  Är.:  T^^i^^d^ieehen  Philosophie  > in- 

VcrgllH  rurrolaa.’  licccnsuil,  nppafalam  criiicnm  et  prolegomena  adjecit  "itc 
RinnEcx.  gr.  8.  . 

Bibliothcea  scriptoriim  Graccorum  ft  Remauorum 
Teubncriana. 

Neue  Sammlung  kritisch  revidirter  Texiaxwgabcu  der  Griechischen 
und  Lateinischen  Classiker. 

Ein  anafdhrlicher  Bericht  Ut  duroh  alle  Buchhandlungen  grati*  in  beuchen. 

Lc,pi,B'  B.  G.  Teubner. 
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